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lieber  die  Veraadening^  der  Temperatar  des 
Meerwassers  in  der  jährlichen  Periode. 


y<m  H.  W.  Dor«. 


Im  vierten  Bande  der  neuen  Folge  dieser  Zeitschrift  S.  60  und  S.  503 
habe  ich  einige  Untersuchungen  der  Meereswärme  der  Ostsee  und  des 
Atlantischen  Oceans  an  den  Küsten  von  Irland  und  Island  niitgetheilt. 
JBe3!eiclinen  die  folgenden  Zahlen  den  Üeberschufs  der  Meereswärme 
über  die  ^^leicbzeitigu  Luftwürme,  so  ergicbt  sich  in  Eeaumur 'scheu 


Wiuter 

FrOhling 

Sommer 

Herbst 

Jahr 

Hewal  .  •  •  . 

4.S8 

0.23 

—1.28 

1.12 

1.16 

Dobberan  .  . 

2.tt 

—0.04 

—0.23 

2.KI 

0.33 

Kopenhagen  . 

1  18 

-Ü.UO 

—0.05 

1.40 

0.49 

Xrland   .  •  •  • 

l.lü 

0.Ö5 

0.32 

1.64 

0.93 

blAiftd  •  •  •  • 

0.26 

1.68 

wo 

ber 

der 


ait-  ^»  -~  «MV  vvau  WIMM   «WW    W«W  .fciw.w— - 

18^8  fortgesetiten  Reibe  berechnet  sind.  Die  monatlicben  Mittel 
>l]Btiiidigteii  Beibe  rind  folgende: 

Dobberan. 


so  ▼errol 


Luft 

Meer 

Unterschied 

Jhiiuv 

.-4>.83 

1^7 

2.70 

Februar 

—0.11 

0.72 

0.83 

März 

2.10 

1.84 

-0.26 

April 

5.49 

4.80 

—0.69 

Mai 

9.20 

8.11 

—1.09 

Juni 

13.33 

11.75 

—  1.58 

JoU 

14.27 

14.53 

0.26 

Augiut 

14.25 

14.88 

0.63 

September 

11.54 

13.05 

1.51 

October 

8.02 

10.48 

2.46 

November 

2.10 

6.56 

4.46 

DwMnbtr 

0L84 

8.64 

S.80 

f.  Atlf.  Brdk.  Vw  Folg«.  Bd.  VL 
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H.  W.  Dove: 


Eine  Vergleichung  BfimmtUclier  BoobAehtangsreihen  zeigt  eine  anf- 
faHende  UeberrinsdnimiiDg  In  der  Yenpfitnng  der  Extreme  bei  der 
Temperatur  des  Meeres.  In  Iriand,  Kopenhagen  ond  Dobberan  ist  das 
Wasser  am  kältesten  im  Februar,  während  die  Loft  im  Janoar  ihren 
niedrigsten  Wärmegrad  erreicht.  EbeLSo  f&llt  für  das  Wasser  der 
gröfseste  Werth  erst  in  den  August,  fSr  die  Luft  in  den  Juli.  Indem 
die  Wärme  des  Meeres  von  diesem  verspäteten  Maximum  langsam  her- 
absinkt, werden  die  Unterschiede  zwischen  ihm  und  der  schneller  sich 
abkehlenden  Luft  immer  grSfser,  im  FrOhling  hingegen  eilt  die  Erwär- 
mung der  Luft  der  des  Meeres  so  weit  voraus,  dalli  nun  die  Differenz 
Jten  negative  werden.  Dafo  an  den  Südküsten  der  Ostsee  dieses  lang- 
same Anstngen  der  Wärme  vorzugsweise  dadurch  bedingt  wird,  daTs 
die  nArdlicben  Theile  des  Meeres  längere  Zeit  hindurch  einer  strenge- 
ren Winterkälte  ausgesetzt  sind,  der  Procefo  des  Eisschmelzens  also  dort 
noch  fortdauert,  wenn  er  weiter  sOdlich  seit  lange  beendigt  ist,  geht 
deutlich  daraus  hervor,  dals  im  April  bei  Bewal  die  Meerestemperatnr 
noch  unter  den  Froetpunkt  fiUIt,  während  sie  in  Dobberan  ihn  bereits 
fast  5  Grade  fibersteigt  Aber  abgesehen  davon  Ist»  es  von  vom  herein 
wahrschoinlich,  dafs  das  Meer  den  in  der  jährlichen  Periode  veränder- 
lichen Bedingungen  der  Insolation  langsamer  folge,  als  die  Luft.  Dies 
Mfst  8ich  aber  entscheiden,  dadurch  nämlich,  dafs  man  untersucht,  ob 
in  der  heiisen  Zone  die  Temperafurcurve  des  Meerwassers  eine  ana- 
loge Verspätung  gegen  die  der  Luft  zeigt,  als  in  höheren  Breiten. 

Bei  der  unter  dem  Commando  der  Cnpitfine  CecUe  und  Roy  in 
den  Jahren  1841  bis  1844  aosgefiihrten  Campagne  dans  les  ^fcrs  de 
finde  et  de  la  Chine  au  bord  de  la  Frefjatte  CErigone  ist  die  Tempe- 
ratur des  Moores  stündlich  mit  der  der  Luft  verglichen.  Bei  dem  lan- 
gen Aufenthalt  des  Schifies  im  Hafen  von  Manilla  und  dann  in  Ma- 
cao  und  im  Archipel  von  Chusan  liegt  für  den  ersten  Ort  ein  ganzer 
Jahrgang  vor,  für  einzelne  Monate  sogar  mehrjährige  Mittel,  fiir  die 
zweite  Gruppe  ebenfalls.  Ich  habe  aus  den  in  drei  Bünden  veröffent- 
lichten einzelnen  Tagesniifteln  diese  Werthe  berechnet,  und  zwar  für 
Manilhi  in  Monatsmitteln,  für  dio  nördlichere  Gruppe  Macao,  Tiiii;hae 
und  "NVoosung  in  zehntägigen  Mitteln.  Die  folgenden  Tafeln  enthalten 
diese  Bestimmungen  in  Ccotediaial- Graden. 
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Manille. 


Luft 

1 

Meer 

Untenehied 

Januar 

25.05 

26.83 

1.78 

Februar 

25.28 

26.52 

1.24 

März 

2G.40 

27.18 

0.78 

AUl  II 

Oft  Q? 

Mai 

Juni 

27.44 

iaif 

1.05 

Juli 

26.83 

28.63 

1.80 

Augast 

26.08 

27.70 

1.62 

Beplenber 

16.98 

27.32 

1.34 

Oelobcr 

26.48 

29.00 

2.52 

November 

26  2H 

28.69 

2.41 

Dccembcr 

25.74  1 

27.01 

Maeao. 


Lnft 

Mmt 

üateidltd 

Jaanar 

1 

—  10 

13.50 

15.17 

1.67 

11 

—  20 

14.34 

15.08 

0.74 

21 

—  81 

14.39 

14.59 

0.20 

1 

—  10 

13.99 

14.96 

a97 

11 

—  20 

14.62 

14.72 

0.10 

21 

—  28 

15.93 

14.98 

—0.95 

lOn 

1 

—  10 

11.90 

14.32 

2.42 

11 

—  20 

15.26 

14.13 

—1.13 

21 

—  31 

16.44 

15.82 

—0.62 

April 

1 

—  10 

20.20 

18.36 

—1.84 

11 

—  20 

21.35 

20.57 

—0.78 

21 

—  30 

23.74 

28^ 

—040 

Tinghae. 


Mai 

11 

20 

17.45 

15.14 

—2.31 

21 

31 

17.77 

16.50  ■ 

—1.27 

Juni 

i 

10 

20.01 

18.23 

—1.78 

11 

20 

21.50 

10.24 

—2.20 

Woosunp. 

Juni 

21 

30 

19.69 

22.65 

2.96 

1 

10 

23.59 

24.46 

0.87 

11 

20 

26.36 

26.81 

0.45 

21 

31 

26.93 

28.53 

1.60 

AngUAt 

1 

10 

26.43 

28.49 

2.06 

11 

20 

26.52 

28.66 

2.14 

2t 

31 

25.43 

27.61 

2.18 

Septbr. 

1 

10 

25.71 

27.55 

1.84 

Manao. 

Octobr. 

21 

31 

22.15 

23.31 

1.16 

Norbr. 

1 

10 

23.09 

23.38 

0.2» 

11 

20 

20.87 

22.39 

1.52 

21 

30 

18.72 

20.96 

2.24 

Decbr. 

1 

10 

15.78 

17.90 

2.12 

11 

20 

15.14 

16.89 

1.75 

21 

31 

14.95 

15.79 

0:84 
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H,  W.  Dove: 


Umi  sieht,  dalk  aneh  in  Manil]»  wie  in  hUaad  das  gaose  Jahr  die 
Tempermtnr  dee  Meeres  hSher  als  die  Lnftw&ine,  dafe  der  Uebersehafo 
aneh  hier  im  Herbst  am  grdfsesten,  im  FrSl^ahr  am  kleinsten  ist,  wäh- 
rend in  Macao  nnd  Tinghae  im  Frfihling  die  MeereswArme  wie  in  der 
Ostsee  nnter  die  LnftwSrme  herabsinkt  nnd  im  Spilsommer  nnd  Herbst 
sieh  am  stfrksten  dar&ber  erhebt. 

Wenn  wir  in  dem  Mheren  Anftats  den  Gmnd,  wamm  das  Meer 
eine  Wirmeqaelle  ist,  darin  snditen,  dafo  die  erklUteten  herabsinken- 
den Tropfen  dem  Boden  die  W&rme  entziehen,  die  ilmi  seiner  tiefen 
Lage  nach  ankommt  nnd  die  er  haben  wnrde,  wenn  er  so  tief  nnter 
der  festen  Erdoberflfiehe  sich  beftnde  als  er  unter  der  flfissigen  ist, 
wenn  wir  aufeerdem  mit  Lloyd  in  der  Bewegung  des  Wassers  eine 
m5|^che  ErkUmng  der  Erscheinung  andeuteten,  so  mnfo  dabei  aber 
doch  bemerkt  werden,  dab  das  Meer  der  directen  freien  Insolation 
unterworfen  ist,  wihrend  unsere  Thermometer  die  Schattenwärme  an- 
seigen.  In  einer  ausfuhrlichen  Arbeit  über  den  Binflnfs  der  Wärme 
auf  die  Entwickelung  der  Pflanzen  habe  ich  aber  gezeigt,  dafs  die 
Wärme  der  freien  Luft  in  unserm  Sommer  entscbieden  höher  ist  als 
die  im  Schatten  beobachtete,  indem  nämlich  die  Einwirkung  der  direc- 
ten Lisolation  den  Einflufs  freier  Ausstrahlung  überwiegt,  und  was  für 
nnsem  Sommer  gültig  ist,  mag  im  Mittel  für  das  ganze  Jahr  der  Tro- 
pen seine  Geltung  haben.  Bei  der  Beweglichkeit  des  Wassers  wird  es 
aber  nicht  möglich  sein,  hier  Beobachtungen  des  beschatteten  Wassers 
von  denen  des  der  Insolation  unterworfenen  an  trennen,  was  in  festen 
Erdschichten  möglich  ist,  wo  man  die  Thermometer  an  beschatteten 
Stellen  eingraben  kann  und  an  andern  von  der  Sonne  beschienenen,  ohne 
einen  schnellen  Austauscii  durch  Leitung  brfiirchten  zu  dürfen. 

Aus  dem  eben  Erläuterten  würde  lolgiMi,  dafs,  abgesehen  von 
Meeresströmungen,  welche  kältere  Wasser  höherer  Breiten  nach  nie- 
deren führen,  in  der  heifsen  Zone  die  Oberfläclie  des  Meeres  überall 
eine  liöhere  Temperatur  haben  wird  als  die  darauf  ruhende  Luftschicht, 
wenn  man  die  Wärme  derselben  im  Schatten  bestimmt,  d.  h.  das  In- 
strunient  dem  Kiiiflufa  der  directen  Insolation  entzieht,  dem  die  Ober- 
fläche des  Wassers  unterworfen  ist.  Zu  diesem  Ergebnifs  war  schon 
Humboldt  gelangt,  denn  er  sagt  (Voijaries  II,  p.  86):  ,.L)as  Maximuni 
der  Temperatur  der  Meere  beweist  melir  als  jede  andere  Betrachtung, 
dafs  der  Ocean  im  Allgemeinen  etwas  wärmer  ist,  als  die  Atmosphäre, 
mit  welcher  er  unmittelbar  in  Berührung  steht  und  deren  mittlere  Tem- 
peratur am  Aequator  etwa  26"  bis  27*  C.  erreicht."  Aber  es  würde 
ganz  verfehlt  sein,  wenn  man  deswegen  das  Meer  in  Beziehung  auf 
die  darauf  ruhende  Luft  für  eine  Wärmequelle  ansähe,  denn  unter  glei- 
chen Bedingungen  der  Insolation  wird  ein  fester  Boden  an  seiner  Ober- 
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fliebe  noch  wlrmer.  Aus  diesem  Grunde  treten  in  der  hflUben  Zone 
auf  den  Contineoten  TempeiAtaren  Ton  einer  H6Im  benror,  wie  wir  tat 
nf  dem  Oeeaa  TeigiUieh  eoehen  wfiiden,  wo  doieh  die  Yerdnnetang 
eine  grofiM  Menge  der  «affidlenden  Winne  beanspmcbt  wird. 

Da  aber  die  Oberfliche  der  See  der  direeten  Insolation  nnterwoi^ 
fco,  das  die  Temperator  der  Luft  beedmmende  Thermometer  dagegen 
gescbiitit  itt,  ao  ist  nidit  nothwendig,  daA  in  Cl^penden,  wo  die  Ter» 
indemngen  der  Lnftwiime  in  der  jfibilieheo  Periode  sehr  nnbedeoland 
iind,  wie  es  an  mandien  Stellen  der  Tropen  der  Fall  ist,  die  Yeorin- 
derongen  der  Temperatur  des  Meerwassers  nothwendig  eben  so  unbe- 
deutend sind.  Das  Yerhältnifs  beider  Temperaturen  an  einander  Ifiist 
sich  also  nar  dann  durch  vereinselte  Beobacfatongsny  wie  tie  in  dar 
Regel  die  Sehiffsjournale  geben,  ermitteln,  wenn  fOr  gewisse  Punkte 
länger  andauernde  Beobachtungsreihen  vorhanden  sind,  welche  fiber  die 
Yerinderlichkeit  entscheiden  und  die  Gestalt  der  jahrlichen  Temperatur* 
Curre  bestimmen.  In  dieser  Beziehung  sind  daher  die  Stationspunkle 
der  Scbifife  auf  gröiseren  Seereisen  und  Weltumsegelungen  von  beson- 
derer Bcdentmig.  Dies  ist  aber  bei  neueren  Untersuchungen  über  die 
Meereswftrme  ▼eihiltnirsmärsig  wenig  berücksichtigt,  weil  man  b(>i  die- 
sen fast  immer  nur  die  Strömungen  in's  Auge  gefafst  hat,  d.  h.  die 
Veränderungen  des  neben  einander  Liegenden  beachtet,  nicht  aber  die 
periodischen  Oscillationen  der  Temperatur  an  derselben  Stelle.  KSmtas 
hat  in  seiner  Meteorologie  II,  p.  115  aus  den  Aufzeichnungen  verschie- 
dener Seefahrer  nahe  in  derselben  Breite  —  es  ist  aber  nicht  ange- 
geben, in  welcher  —  für  die  zwöH'  Monate  des  Jahres  die  Correctionen 
gegeben,  welciie  an  sie  anzubringen  sind,  um  daraus  die  Jahreswärme 
zu  erhalten,  nämlich  in  Centesiuial  -  Graden :  Januar  1.9,  Februar  2.2, 
März  2.4,  April  1.9,  Mai  0.7,  Juni  —0.8,  Juli  —2.2,  August  —3.1, 
September  — 2.9,  October  — l.G,  November  0.3,  December  1.3,  und 
bestimmt  die  Temperatur  des  Meerwassers  am  Aequator  im  atlanti- 
schen Ocean  zu  26'. 64,  im  indischen  27'. 10,  im  grofsen  28*. 46  C, 
im  Mittel  also  zu  27V  40.  Diese  Untersuchungen  müssen  bei  dem 
durch  neuere  Reisen  so  sehr  bereicherten  Beobachtungsmaterial  wieder 
aufgenommen  und  zugleich  durch  Vergleichung  der  Luft-  und  Meeres- 
wärme die  Unterschiede  beider  ermittelt  werden,  um  bei  der  Furtsetzung 
der  auf  dem  Lande  bestimmten  Isothermen  über  das  Meer  die  Correc- 
tionselemente  zu  erhalten,  und  wo  nur  Beobachtungen  des  Meerwassers 
vorhanden  sind,  aus  diesen  die  Luftwärme  zu  be  stimmen.  Hierbei  aber 
ist  vorzugsweise  erforderlich,  dafs  nicht,  wie  es  so  hfinfig  geschieht, 
aus  unverglichenen  Instrumenten  verschiedener  Schififo  ohne  Xiilik  die 
Mittel  gezogen  werden. 

Einen  Anhaltspunkt  f3r  dieae  Unterrachungen  gsben  fiir  den  indi- 
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Mhen  Ocean  die  Beobacbtnngen  von  Klliot,  atündlich  von  3  Uhr  Mor^ 
gent  bis  9  Uhr  Abends,  für  die  Acquatorialgegcnd  die  von  Dnpetit 
Thouars,  St.  4.  8.  12.  4.  8.  12.y  für  das  südliche  Polarmeer  James 
Bobs,  für  das  nördliche  Polarmeer  Sutherland,  Belcher,  Kane 
imd  Armstrong.  Wegen  der  geringen  Verbreitung  gröfserer  Reise- 
mrice  theilc  ich  diese  Daten  hier  mit.  Bei  sämmtlichen  Polar-Expe- 
ditionen  tritt  der  abkühlende  Einflufs  des  Eises  im  Sommer  eben  so 


deutlich  hervor,  als  der  Sdiiits  der  mächtigen  Eisdecke  für  das  darunter 
befindliche  Wasser  gegen  &  farchtUyre  Kälte  der  uf  der  Eiafllobe 
ruhenden  haSL 
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üeber  die  Grofse  der  Veränderung  in  der  jährlichen  Periode  hat 
Dana  die  vollständig.sten  Daten  geliefert  in  seiner  Abhandlung  „o» 
tke  Geographical  Distribution  of  Crustacea^  p.  1483.  Daselbst  findet 
sich  eine  Tafel,  in  welcher  die  niittlt  rc  Temperator  der  -vv-irmsten  und 
kältesten  auf  einander  folgenden  30  Tage  gegeben  wird.  Die  folgende 
Tafel  enthält  diese  Extreme  in  Reaumnr'scher  Skala  mit  Hinzufiigaog 
der  Qrolfle  des  Spielraums. 
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Verkehrs-  und  Uandelsverhältnisse  des  südameri- 
kanischen Freistaates  Neu- Granada. 

Ifitgethcilt  von  dem  Küniglichen  GcschurtstrSger  bei  den  RcpcrongM  von 
Central- Amerik»  nnd  Nen- Granada,  Geh.  Finanirath  Dr.  Hesse. 


Der  naclistehende  Uebcrblick  der  nengranadinischen  Verkehrs-  und 
Ilatidelsvcrluiltnisse ,  dessen  VtrülTeiitlichung  die  Honen  Minister  des 
Auswärtigen  und  des  Handels  gestaltet  lialx-n,  ist  von  einem  intelli- 
genten, den»  neugranadinischen  Haudtlsstande  angehörigen  Eingebore- 
nen, Dr.  Miguel  Sainper  in  Bogota,  entworfen,  und  bildete  die  Anlage 
eines  umfassenden  Berichts  über  die  politischen  und  merkantilen  Zu- 
stilnde  des  Landes,  welchen  der  genannte  Königl.  Geschäftsträger  im 
Jahre  1854  von  dort  ans  hierher  erstattete.  Seit  jener  Zeit  haben  die 
politischen  VerfaCltnisse  dieses  sfldameriksiiischen  Freistaates  eine  durch- 
greifende Umg^taltiuig  dorch  das  neue  Staats-Onindgesets  vom  15. 
Juni  1858  erfahren,  welches  dem  nordamerikanischen  Fdderatir-System 
auf  neograpadinischem  Boden  Eingang  Terscbalft  hat  Auf  die  that- 
sächliehen  Zustfinde  des  Landes  und  seine  Handelsrerhiltntase  hat  die 
Neugestaltnng  der  einstigen  FlroTinsen  ra  unabhängigen  Einsebtaaten 
begreiflicherweise  keinen  ^nflofe  Oben  icSnoen,  daher  die  hier  gegebene 
Darstellung,  an  deren  ursprünglicher  Form  absichtlich  wenig  geSndert 
ist,  auch  heute  noch  in  demselben  Umfange  Gftltig^eit  beutst  als  nr 
Zcdt,  wo  sie  Ton  dem  Verfiuser  entwoifen  wurde.  Doch  mag  der  neueu 
politischen  ^iheilung  im  Zusammenhange  mit  der  früheren,  welche 
im  Laufe  der  Darstellung  selbst  festgehalten  ist,  hier  efaileitangmeisa 
in  aller  Kihne  gedacht  werden. 
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Der  Freistaat  Columbien,  gegründet  am  17.  December  1819  und 
befestigt  durch  das  FandameBtal-Getetz  yom  22.  Juli  1821,  vereinigte 
das  spanbche  Yiee-KSiugreich  Nea-Granada,  wozu  damals  dii  Pro- 
idns  Quito  geborte,  mit  der  Qeneial-Capitanerie  Nen- Granada.  Vene- 
mela  trennta  rieb  im  Norember  1829,  Quito  oder  Ecuador  im  Mai 
1830,  und  aaefa  das  nanmefar  sieb  selbst  Sberissseoe  JNieo- Granada 
sicherte  seine  UoabbSngigkeit  dareh  eine  selbststiiidige  TeHhssoiig  vom 
ti.  November  1831.   Der  BUcben-Iiihalt  dieses  Landes  wird  von 
Homboldt,  einscUieblieh  Ton  Qnüo,  aof  88,300  spanische  Quadrat- 
Legnas  (10,M  Leguas  =  1  Orad  des  Ae^putors),  von  Mosqoera  in 
dessen  neuester  Schrift  8ber  die  physische  nnd  poKtisdie  Geographie 
Nen-Gianada*s  auf  894,664  Qoadratmeilen  (60  auf  1  Grad)  angegeben. 
Berglians  endHch  veranscthlagt  den  Flftehenranm  von  ganz  CÜnmbien 
anf  51,740  deutsche  Qoadratmdlen,  wovon  15,885  auf  Eqnador,  18,960 
aof  Tenesnela,  17,395  auf  Nen-Granada  kommen.  Dieses  Gebiet  ser- 
fiel  nun  bis  snm  Jahre  1857  in  86  Pnmnseo,  welche  .sieh  in  Holgende 
Qmppen  ordnen:  es  kommen  anf  den  Isthmns  von  Panami  nnd  Da- 
lien  die  Provnisen  Asncio,  OUriqoi,  Paaamd,  Veragnas;  anf  den  Sfi« 
den,  swisefaen  der  Gentral-GordiUere  nnd  dem  Stillen  Meere,  die  Pro« 
vinten  Baibacoas,  Bnenaventnra,  Canca,  Pasto,  Popayan,  Taqueires; 
snf  den  Westen,  swisehen  dem  Magdalenenstrom,  dem  Stillen  Meer 
nnd  dem  Golf  von  Danen,  die  Provinsen  Antidqnia,  Ghoed,  Gördoba, 
Msddlin;  aof  das  Innere,  ostlich  an  Venezuela  grenaend,  die  Pk^n* 
zen  BogotÄ,  Cundinsmarea,  Mariqoita,  Neiva,  Tequendama,  2«ipaqnn4; 
auf  den  Nordosten ,  an  Venezuela  grensend,  die  Provinzen  Cassaare^ 
Tondama,  Tunja,  Velez;  auf  den  Norden,  gleichfalls  an  Venezuela 
grenzend,  die  Provinzen  Ocaiia,  Pamplona,  Santander,  Socorro,  Soto; 
auf  die  atlantische  Küste  die  Provinzen  Cartagena,  Mompox,  Rio  Ha- 
eha,  Sabani^ia,  Santa  Marta,  Valle  Dupar;  endlich  das  Territorio  Mo« 
coa.  Dnroh  dSs  Eingpmgs  erwfihnte  neue  Staats-Grundgesetz  sind  diese 
36  FioTinaen  zu  8  grdlseren  Staatsgebieten  vereinigt  worden  *),  welche 
nahezu  mit  den  vorstehend  untenchiedenen  Gruppen  übereinstinmen 
nnd  als  unabhängigo,  nur  durch  das  lose  Band  der  Centrai-Regierung 
in  Bogota  zusamnu  ngehaltene,  souveraine  Einzelstaaten  in  ihrer  Ge- 
sammthcit  das  ncugranadinische  Bundesgebiet  ausmachen.   Diese  neuen 
Bundesstaaten  heifsen  beziehungsweise:  Antioquia  (nach  dem  Censns 
von  1851  mit  244,442  Einwohnern),  Bolivar  (182,157  Einw.),  Boyaca 
(379,682  E.),  Cauca  (330,331  E.),  Cundimarca  (517,648  E.),  Magdalena 
(73,093  £.)>  PaoAma  (138,108  £.)>  Santander  (378,376  £.)• 

<)  Vcfgl.  diese  Zeitschrift  N.  F.  Bd.  17,  8.  70  IL  und  dis  J«aMi  HdU  bfltg»- 
f»1»ene  Karte  ron  Mea-Gnnadi«. 
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Handel«»  und  Verkdusrcrhältiiiite 


FIr  die  Betraohtiing  der  Handebrerlifiltniflse  «ntencliflidet  nuui  am 
Betten  den  Sfiden  des  Lrades,  die  atlaatisdie  Kflste  mit  dem  Innern, 
den  Norden  und  das  Gebiet  der  Lrthmen.  Ton  den  oben  genannten 
Provinzen  des  Sfidens  büdeten  Toqneiree,  Pasto  nnd  Baibaeoaa  frfiher 
eine  dnaige  nnter  dem  Kamen  Pasto,  deren  BenBlkenmg  als  die  am 
meisten  kii^erisch  gesinnte,  fimatiadie  nnd  in  der  Cidtiir  sinückge- 
bHebene  des  Freistaates  angesehen  werden  Innn.  Sie  besteht  ans  In- 
dianern, die  von  Möneben  beherrseht  werden,  und  beschÜttgt  sich  mit 
Aekerban  nnd  der  Fabrication  grob«',  aber  im  Lande  sehr  geschätzter 
Banmwollenstoffe.  Andi  nnteriillt  die  PtotHui  einigen  Handel  mit  den 
Grensorten  von  Ecuador.  Bs  ist  dies  der 'Verkehrsweg,  auf  welchem 
Neu -Granada  alles  seit  Gründung  der  Republik  Columbia  bis  zum  Jahre 
1847  vollwicliti<2;  gepnl^i^to  Geld  ausfuhrt.  In  dem  gedachten  Jahre  hat 
ein  Geseta  die  Circuhition  fremden  Geldes  gestattet  und  den  Gehalt 
des  neugranadinischen  Peso  auf  0,099  einer  feinen  Mark  festgestellt. 
Eine  cliarakteristische  Erscheinung  für  jene  Ortschaften  ist,  daüs  di^ 
selbst  die  Piaster,  welche  Chinos  genannt  werden  und  wovon  viele 
Eum  dritten  Theile  Kupfer  enthalten,  mit  einer  Prämie  von  8  Procent 
circiiliren,  wäirend  sie  den  apanischen  harten  Thalem  keine  Prämie 
sogestehen 

Die  Provinz  Barbacoas  hat  einen  Ueberflufs  an  Goldminen  nnd 
exportirt  beträchtliche  Summen  dieses  Metalls  nach  Guayaquil  und  an» 
deren  Häfen  von  Ecuador.  Die  Provinz  ist  berufen  zu  einer  glänzen- 
den Zukunft  durch  ihre  vortheilhafte  Lage  am  Stillen  Meer,  durch  ihre 
guten  Hüft  n  und  ihre  Landesproducte.  unter  denen,  wenn  auch  in  klei- 
ner Quantität,  der  ausgezeichnete  Taback  von  Esmeraldas  sich  be- 
findet. 

Die  Provinzen  Popayan.  Cauca  und  Buenavenlura  bilden  eine  der 
schönsten  und  fruchtbarsten  Gegenden ;  durchströmt  vom  Canon,  haben 
sie  einen  Ueberflufs  an  ausgezeichneten  Pferden  und  Rindvieh;  sie  be- 
sitzen sehr  n  iche  Goldminen,  wovon  indefs  einige  aus  Mangel  an  Ar- 
beitern aufgegeben  sind,  seit  im  Jahre  1851  ein  Gesetz  die  Sclaverei 


')  Durch  ein  Gesetz  vom  30.  Mai  1858  ist  der  Peao  dem  nordamniluttiiscken 

Dollar  p1t-icliL':i'«tfllt  w(»r(l(  )i.  Er  besteht  aus  ]  0  li.  alon  oder  Decimo»,  welche  gleich 
siud  100  nordamerikaui«e]ien  Cents.  Solche  Pesos  sollen  neu  geschlagen  werden. 
Di«  drenliraiden  rintadnltehen  enthalten  nnr  6  Dedmot  oder  8  Beal«i}  dB  aolöher 

Pino  wird  Finster  genannt. 

Al'<  Goldmünze  h.if  das  Gesotz  den  Cnn  lor  f^leich  ini">,<llar>  in  rranzcn,  lialben 
und  Fünftel- Stücken  crcirt.  In  der  Wirklichkeit  gesteht  man  liier  lüivn  ausländi- 
aehen  CMdmnnsan  den  Covn  nadi  ihrem  Gehalte  cv.  Jeder  Vnak  gflf  8  Bealan, 
wird  also  Ober  den  Werth  bezahlt.  Diese  Münze  t  irctilirt  nm  baufif^sten  nnd  an  Oold- 
niünzen  sind  die  spaniselien  nnd  mc.xic-ani«rlicn  Onzcn  am  gcsrhiltztesien.  Ftlr  OOtd* 
amerikanisches  Gold  erhält  man  an  der  KUstc  eine  Pr&mie  von  3  Procent. 
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in  der  Republik  M^tfgeholMii  hat  Von  den  tMnea  Natinprodocten, 
welche  ihr  fruchtbarer  Boden  gewfihit,  nenne  ich  vor  allen  den  Gaoao 
nnd  den  Tabaok.  Der  Cacao  wird  in  groTsen  Qoantititen  in  die  reiche 
Ptrovins  Antioquia  gesendet,  nnd  der  Taback,  den  man  haoptsSehlich 
in  dem  JXaitiki  von  Pahnyra  (c.  8*  85'  N.  Br.)  prodndrt,  ist  so  schön 
nnd  Ton  so  guter  Farbe  wie  der  beste  im  Fhibthale  des  Laganilla  bei 
Ambalemn.  Der  Taback  Ton  PahoTra  wnd  in  kleinen  Quantifftten  nach 
Dentschland  gesendet,  der  groibereo  Menge  nach  geht  derselbe  nach 
Fem. 

Die  grolben  Sdmieric^dten,  welche  die  Central-  nnd  die  Sstlicliea 
Cordilleren  dem  Teikehr  entgegenstellen,  Gebirge,  die  jenes  firachäinio 
Gebiet  gleichsam  einscbHelsen,  haben  die  Entwicklung  des  Anbaues 
nnd  des  Handels  in  diesem  Eneognüs  von  Pahnyra  Terhindert,  aber 
der  Tagelohn  ist  bo  wohlfeil,  dab  der  P^  des  Palmyra-Tabacks, 
wenn  derselbe  in  Zarronen  bis  zu  1  Centner  die  Central- GordiUere 
pasatt  hat,  in  Ambalema  den  Preis  des  dort  selbst  prodncirten  Tabaeks 
nicht  übersteigt. 

Der  gesellschaftliche  Zustand  jener  Frovinsen,  wo  zn  arfstokrati- 
sdien  Gewohnheiten  nich  die  Fehler  gesellen,  weldie  von  der  Hans- 
Sdaverei  nnsertrennlich  sind,  bedroht  ihre  Bewohner  noch  einige  Zeit 
mit  mehr  oder  weniger  gewaltsamen  politischen  Convulsionen;  andem- 
theils  bat  die  Scheidewand,  welche  die  Andes  der  Yerbindnng  mit  La 
Bnenaventura,  dem  £Veihafen  am  Stillen  Meere,  entgegenstellen,  dem 
Handel  eine  Richtung  angewieseo,  welche  seiner  Entwickelung  schäd- 
lich ist.  Die  Kosten,  die  Verzögerung  und  die  Risico's  sind  so  grob, 
dafs  die  Geschäfte  in  der  Hand  von  zwei  oder  drei  starken  Häusern 
sich  befinden,  die  «ich  darauf  beschranken,  jährlich  ein  oder  zwei  ScIiifTc 
zu  befrachten,  welche  von  Europa  mit  Waaren  kommen.  Dieser  in 
der  Oerilichkeit  liegende  Mangel  an  Concurrenz  wird  dort  die  Preise 
immer  sehr  hoch  halten  und  den  Consum  beschränken  mOssMi.  Zn 
■verschiedenen  Malen  sind  Privilegien  bewilligt  zum  Ausbau  einer  Fahr- 
strafse  zwischen  der  schönen  und  wichtigen  Stadt  Cali,  sOdwestlich 
von  Palmyra,  dem  Eniporium  dos  südlichen  Handels,  und  dem  Hafen 
von  Buenavontura.  Die  Projccte  sind  immer  gescheitert  an  dem  Man- 
gel von  Kapitalien  und  Ausdauer;  aber  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dafs 
der  Bau  den  Unternehmern  viel  Vortheil  bringen  wurde,  zumal  die 
Verbindung  grofsentheils  eindcbii  t  fruchtbarer  Staatsländereien  durch- 
schneiden würde,  welclie  die  Kcj^MoruTig  zu  überweisen  geneigt  ist.  Cali 
wurde  einer  der  vortheilhaftesten  Punkte  für  die  i^'iüale  einer  Bank 
sein,  welche  in  Bogota  gegründet  werden  soll. 

lliir  mac  beiläufic;  bemerkt  werden,  dafs  über  den  Hafen  von 
Buena Ventura  jetzt  die  berühmte  Chinarinde  von  Pitajo  (uorduordust- 
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Udi  Ton  Popayan)  exportiit  wird,  deren  Handel  Mit  swtf  Jahren  eine 
bemerkenswertbe  Znnabme  gewonnen  bat. 

Die  ProTlnsen  der  Atlantisehen  Küste  verbranohen,  obglaoh 
ihre  Berftliuning  geringer  ist  als  die  der  Inneren  Provinsen,  dennoch 
▼eifafiltnirsniftbig  mehr  aoswlitige  Waaren.  Diese  Thateabbe  beruht 
darauf: 

1)  dafs  in  den  Provinzen  des  Innern  (Antioquia,  Mariquita,  Neiva» 
Bogota,  Zipaqniri  and  Tequendama)  die  inneren  Klassen  eine  beson- 
dere Vorliebe  für  einige  ordinäre  baumwollene  und  wollene  Gewebe 
haben,  welche  im  Lande  selbst,  nämlieh  in  Socorro,  To^ja  und  Tun- 
dama,  verfertigt  werden; 

2)  dals  man  in  den  Kustenprovinzen  viele  8oo;enannte  Provisions- 
Artikel  cOBsamirt,  wie  Mehl,  Kartoffeln,  Käse,  welche  in  den  Verei- 
nigten Staaten  gekauft  werden.  AlierdingjB  werden  diese  Artikel  auch 
in  den  kalten  Jjandstrichen  des  Innern  In  guter  Qualit&t  producirt,  ge- 
langen indels  wegen  der  groben  "ü^nsportkoeten  von  dort  nicht  an 
die  Küste. 

Von  den  hierher  gehörigen  Provinzen  ist  Rio  Hacha  mit  kaam 
20,000  Einwohnern  verhältnifsmäfsig  die  am  meisten  merkantile  der 
Republik.  Die  Ausfuhr- Artikel  sind  hauptsächlich  Brasilhol2  von  aus- 
gezeichneter Qualität,  Thierhäute  und  Dividiviholz.  Die  Indianer  von 
Goajir.H,  etwa  30.000  Seelen,  welclio  sich  den  (if setzen  der  Republik 
nicht  unterworfen  haben,  tragen  zum  Handel  in  Rio  Hacha  mit  Hrasil- 
holz  und  Thierhäuten  einen  grofscn  Theil  bei,  treiben  aber  auch  direc- 
ten  Handel  mit  den  Enghindern,  besonders  seit  die  Regierung  von 
Neu -Granada  den  Kiistcnhandel  ganz  freigegeben  hat.  Diese  Indianer 
besitzen  grofse  Heerden  von  Rindvieh  und  Pferden,  letztere  von  einer 
selir  gesrliiitzten  Race.  Man  scliatzt  die  Ausfuhr  von  Rio  Hacha  auf 
500,000  Piaster;  die  Einfuliren  bestehen  in  fremden  Waaren  und  wer- 
den fast  ganz  in  der  Provinz  Rio  Hacha,  im  Thal  von  Dupar  und  im 
Indianer- Ik'zirk  von  Goajira  consumirt. 

Die  Provinz  des  Tliales  Dupar  besitzt  ungeheure  Wälder,  in  denen 
sich  viel  Brasilholz  findet.  Das  Holz  wird  auf  Maulthieren  und  Eseln 
bis  zum  Hafen  von  Rio  Hacha  gebraclit  und  man  zahlt  dafür  sehr 
hohe  Frachten  und  sehr  iheuren  Tagelohn;  aber  fast  das  ganze  Ter- 
rain ist  sehr  eben  und  es  wurde  nicht  schwer  sein,  einen  Fahrweg  zu 
bauen  bis  zu  den  Ufern  des  Fhisses  Cesar,  welcher  selbst  im  Sommer 
fast  ganz  schiffbar  ist.  Man  liat  deshalb  auch  die  Idee  gefafst,  eine 
Verbindung  anzulegen  zwischen  der  Hauptstadt  Hacha  und  dem  Mag- 
daleneh- Strom,  in  welchen  der  Cesar  einmündet.  Diese  ProTinz  ist 
sehr  reich  an  Rindvidiheerden  und  zu  einer  greisen  Zukunft  berufen. 
Schon  jetzt  nimmt  der  Verkehr  des  Hafens  Haefaa  einen  hemeikens- 
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werthen  Anfschwung;  auch  sind  die  l^inwohner  dii.scs  Districts  dieje- 
nigen, welche  im  Lande  am  weoigsteu  zu  Hevolutioneii  uud  politischen 
Stöningen  incliniren. 

Santa  Marta  ist  eine  an  Prodncten  arme  Provinz,  deren  Bedeutung 
allein  von  dem  Transit  der  Waaren  abhängt,  welche  man  dort  für  das 
Innere  deß  Ijandet  einf&hrt  In  Santa  Marta  tiad  die  wichtigsten  Com- 
miwioiudiiiner  dM  Z<iiidM,  «ndi  residirt  dort  eine  respectable  Com- 
pagnic,  wekhe  die  bis  jelsl  eolidette  Dampfbootlinie  aof  dem  Magda- 
Icneo -Strome  gesdiaffeA  bat.  Ein  «ehr  wichtiger  UmstMid  für  den 
Haadelsweg  fiber  Santa  Marta  ist,  dab  die  Stadt-  dorcb  Seen  mit  dem 
Magdalenn  in  Yerbrndong  steht,  so  dafr  die  FMcbten  bler  wobl&iler 
ak  auf  andern  Wegen  xn  stehen  kommen. 

Sabanilla  ist  eine  sehr  bandelsfleilsige  Provint,  ibr  Gentram  iet 
die  Stadt  Bananqnilla»  die  berSIkertste  und  lebhafteste  der  Kflsle,  am 
üfer  des  Magdalena,  etwa  5  apaniaebe  Meilen  vom  Hafen  von  Saba- 
niila  entfernt  belegen. 

Barranqoilla  lat  der  Hanpt-Aaaftibr-Hallui;  dortbin  gelangt  der 
grofeeate  Tbeil  der  Taback-  nnd  China-Ladungen,  welche  in  kleinen 
Bongoa  oder  Piragoaa  anf  dem  Ganal  von  ^a  ans  dem  Magdalena 
nach  dem  VeraehSffnngypIata  Sabanilla  gebracht  werden.  Der  genannte 
Gaoal  entbih  Tiel  Banmwnrzeln  mid  andere  ffindemisae,  deren  Besa- 
dgnng  man  mit  dnem,  die  Snmme  von  2<K1,000  Pesos  nicht  fiberstei- 
genden  Kostenan^raad  bewirken  könnte.    Sobald  dies  Unternehmen 
▼erwiildicht  ist,  können  die  Flufs- Dampfboote  in  Sabanilla  laden  nnd 
ISsehen  nnd  von  dort  unmittelbar  die  Reise  nach  Honda  antreten^  Da- 
mit wurden  sich  die  Transport-,  T.af^or-  ond  anderen,  jetzt  unvermeid- 
lichen Kosten  ermafeigen.    Ks  ist  sehr  walirschoinlich,  dafs  eine  Ge- 
sellschaft, welche  den  Canal  öffnete  und  eine  Dampfbootlinie  anlegte,' 
Ge-winne  von  grofser  Erheblichkeit  machen  and  dazn  bcifrnGjon  wärde« 
dafB  sich  der  Handel  und  die  Production  im  Innern  des  Landes  und 
an  der  KGsto  ungemein  erwdterten.   Barranqoüla  ist  der  einzige  Schiffs- 
werft am  Magdiilenen -Strom;  dort  reparirt  man  die  Dampf  boote,  und 
erliaut  Boote  und  Champanen  von  25  bis  zu  80  Tonelndas  ').  Die 
Handarbeit,  das  Holz  ')  und  die  übrigen  Erfordernisse  sind  so  thcuer, 
dafo  ein  solches  Boot  bis  an  3000  Piaster  zu  stehen  kommt  Der  Platz 


')  Eine  Toaelada  iat  «int  Sdiifihut  von  fO  Ccntactn. 

')  Es  wird  befremden,  dafs  dn^  Bauholz  in  Banruqailla  sebr  theaer  »ei.  Dia 
Urf^ache  liegt  in  dem  Mangel  an  Sägemaschinen,  welche  dnrcb  Wamer  bewegt  wer- 
den, so  daftf  man  sich  der  rohestca  Instrumente  dazu  bedient.  Die  Brettor  kommen 
grör»catai  Theila  von  Nartt  (c  6*  16'),  wo  in  den  nnermefiUchen  Urv  tilderu  an  den 

Ufern  des  Mn.,'<!n1i'ncn-Strome4  aiisgeziichneti'«  Codcfholz  wSchst,  HoU  SO  £eia  uod 
•chSn  wie  das  beste  Mahagonyholz  von  lluudura». 

ZeiUehr.  f.  allg.  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  VI.  2 
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Barranqnilla  spedirt  auch  Ladungen  von  Gelbholz,  Brasil-  und  Divi- 
divi-IIolz,  Thierhänte,  Kaffee,  vegeUbiles  Elfenbein  (Tagua)  und  aadw« 
Exporte  nach  Europa,  femer  etwas  Reis,  Ifais  und  0«flflgel  nach  dem 
ÜBthmos  YOD  FMiftnii,  Rio  Haeha  und  den  Antillen.  Fast  alle  Schiffe, 
weldie  fwi  Europa  nach  Santa  Marta  und  Cartagena  kommen,  legen 
auch  in  SabaoiHa  an,  am  ihre  Btickfracbt  an  vervoUatändigen.  Diese 
imd  die  Schiffe,  vekhe  ihren  Ballast  im  Hafen  nehmen,  hahen  snm 
TheO  ans  mangelnder  Fürsorge  der  BehMen  saweilen  Schaden  ge- 
litten, wenn  sie  dne  gro&e  Strecke  vom  Lande  ankern  nnd  sich  klei- 
ner Boote  snm  Laden  nnd  Löschen  bedienen  müssen,  was  Kosten  nnd 
Bisieo  Terorsacht.  Jlingsthin  hat  man  in  dieser  Provinz  nnd  in  Car- 
tagena einige  Tabackspflansnngen  angelegt;  aber  der  Tagelohn  ist  so 
hoch  nnd  die  Arbeiter  sind  so  selten,  dafs  ein  gnter  Erfolg  fBr  die 
nächsten  Jahre  nnwahrsdieinlich  ist.  Die  Eisenbahn  Ton  Panami  ist 
es,  die  den  Tagelohn  and  die  Lebensmittel  anfterordentlich  vertheoert 
hat,  indem  das  Untenehmen  nnslhlige  Arbeiter  nnd  grobe  Qoantititen 
Lebensmitlei  Jener  Ftovinsen  absorbirt 


')  Ein  Dentscher,  der  8oit  Jahren  in  BaminqaUIa  wohnt,  bat  mir  Ober  die 
coTTimpreiellen  Verhältnisge  diese»  Platzes  eine  Schilderung  zagchen  lawn,  die  hiw 
wörtlich  aufgeAihrt  ist,  weil  üc  zur  Ergätunog  de«  obcu  Gesagten  dienen  kann: 

»BemBqniU«,  Hanplatadt  der  Prorin*  Sabanill*,  Uegt  am  linken  üfbr  des  Mag^ 
dalenen- Stromes,  ist  jedoch  iltirch  eine,  in  der  Kiditiiiifj  des  Flusses  sich  ausdeh- 
nende, verblütnirsmiirsig  «cbmale  Strecke  angeschwemmten  Landes  vom  wtrkh'clion 
Strome  getrennt.  Mit  diesem  steht  die  Stadt  aber  durch  zwei  natürliche  Canälu 
(Cafto  de  enib*  nnd  Caüo  de  abajo;  nur  der  letztere  ist  für  DempfichiA  paMirber) 
in  Verbindung,  wi-lchi*  mif  dorn  vor  ihr  sich  er^tnrkfndt'n  (rcwS-Hscr  f Cienoga  (»p- 
nannt)  ein  K«benärmcheu  des  Magdaleneofluseea  bilden.  Wtthrend  einer  gewUeea  Zeit 
dee  Jahres  wird  die  erwthnte  Landatreeke  Sbereehweniint;  die  befm  Fkllen  des  Was- 
BCrs  zurückbleibenden  Sümi.fe  und  Wtiti'i  n  <ind  der  IKtni  dt  r  epidemischen  Krank- 
heiton :  die  ])ei  ihrer  Verdnii'-tunfj  sich  biMenden  Miasmen  beselienken  uns  jedes  Jahr 
mit  Kühr  und  Wectisellieber;  letztere  sind  iudefs  nicht  besundera  bösartig.  Die  Con- 
•titnUoB  der  Atmospblie  bessert  »ieb  rom  Deeember  bia  MKfs  inelnsive;  ein  woU- 
tliiltif;.<r  Nurdostwim!  von  der  Sierra  Nevada  reiiiif,'t  die  mit  scliiidlit  lien  T>llnstt.n  tro- 
schwAngerte  La(L  Die  hiesige  Durchschnitts -Temperatur  ist  86*>  Fahreuheit.  Die 
irsnehiadeBea  IfDsdnngen  unseres  grofsen  Flusses  liegen  ungefähr  4  Legua^  von  hier. 
Der  dchere,  aber  etwas  flacke  Hafen  Sabanilla  liegt  circa  5  Legvas  von  hier.  Kleine 
Fnhr7eii£;o  wie  die  Cliampancn  und  Bootf  ^relaiiLren  au«'  ihm  ebenfalls  durch  einen 
natürlichen  Canal  (CaAo  de  la  Piäa)  in  den  Flufs.  Das  hiesige  Gouvemement  oder 
▼leliMbr  der  Gon^refii  deofetifte  vor  ein  Paar  Jakren  IIO.SOO  Pssoe,  tun  dleeen  Ckft« 
für  Dampfschiffe  l>efahrbar  zu  machen.  Es  haben  sich  aber  bisher  noch  keine  Unter- 
nehmer dnair  gefunden,  obgleich  allgemein  Ton  Sacbverstlndigen  behauptet  wird,  daA 
obige  Summe  hinreichend  ist. 

Der  hiedge  Binfubrhandel  Ist  sehr  besebrinktt  denn  BarnrnquiUa  Ist  kein 
Stapcljilatz.  Der  hicsipc  Import  bezweckt  nur,  unsern  Platx  mid  weni^'  undiegende, 
ZU  unserer  Provinz  und  der  von  Santa  Marta  gehörende  Flecken  zu  versorgen.  Mar 
fSr  die  drri  Maft«Epoohen  wird  die  Einfbhr  etwas  bedeatender.  Banptsleblioh  we^ 
den  bezogen:  von  England  ordinaires  und  mittelfeines  Steingut,  ord.  baumwollene 
Manufacturwaaren,  ord.  und  mittelf.-ine  leinene  Manufactuiwanrrn,  ord.  wollene  W.ia- 
rsn,  Eisen-  und  Stablwaaren,  C^uiucailleriewaaren  etc.,  die  vier  letzten  meist  deutschen 
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Die  Stadt  Cartagena  >var,  wie  allrremcin  bekannt,  w/ihrend  der 
gpanisclien  Ilorrscliaft  das  Einporiuni  dos  graiiadinisclien  Handels  und 
sein  Hau]it-WatTenplatz.  Sie  ist  bedeutend  gelallen,  seit  ihre  Privile- 
gien aufgehr.rt  haben  und  seit  man  dem  Wege  über  Santa  Marta  för 
die  Gescliäfte  des  Iidandes  den  Vorzug  giebt. 

Das  liauptsäohlichc  Ilindernifs  für  die  Wohifabrt  Cartagena's  ist 
seine  EntlVniuni^  vom  Mn<2;dalonen -Strom  und  der  Mangel  einer  leiclfc. 
ten  Cornmunicatioii  mit  demselben.  Die  Stadt  hat  auf  den  Bau  eines 
Canals,  genannt  el  Dique,  von  Calaniar,  einem  Hafenorte  des  Magda- 
lenen- Stromes,  nach  der  schönen  üai  von  Cartagena  jiingsthin  gro&e 
Summen  verschwendet.  Augenblieklich  sind  die  Iriconvenienzen  sehr 
grofs,  denen  man  begegnet,  um  Ladungen  von  Cartagena  nach  dem 
Magdalenen- Strom  oder  umgekelirt  zu  bringen.    Abgesehen  von  den 

Oriprungs;  tob  Frankreleli  ordiMir«  Weine  und  andere  Spiritaoeeo,  Cognac, 

Brindy,  troU  *tx,  Liqueure,  aufacrdcm  ein<?cniachte  und  fjetrockiioto  FrUchte,  OU- 
rraöl,  Sardine»  k  Ihuile,  feinere  und  leichte  Baumwollenzeuge,  ah  Moussciins  etc., 
Seiden-  und  Modewearen,  lelcfite  Kasimin,  Arsneiea  oad  Pniktmerien ,  Papier  und 
(^iMaillerie  etc.;  von  Nord -Amerika  Weizenmehl  in  Fleeem  von  XOO  und  100 
Pfund,  mailand.  Stahl,  ord.  Steingut,  Tauwerk,  ord.  uiiir.  bkichtr'  baiimw..l!<  nr  Zeii^'o 
{domfstic  genannt),  ord.  spanische  Weine  und  ostindische  Gewürze,  als  Z  iminPt  etc.. 
chinesische  Crape-Shewl»,  Schinken,  Kb«  Mild  ander»  Prorblone. Artikel,  Talg-  und 

AaaiinJfichte,  Glaawaaren,  NUraherger  Tand  IdcutechO  Artikel),  Arzneien  etc  Der 

lüesige  Ausfuhrhandi  1  .-teht  mit  dem  ImporUtionsgeschäft  im  V.  rhaltnir:4.  Haupt- 
sächlich werden  ausgeführt:  Gelbholz  oder  Santa  Marta- Farbeholz  (^monu  tinctorea)^ 
Htate,  DividWl-Hol«,  Batem  Tolu,  Corozos  de  Tagua  (Ivory  mUt). 

Ab  Transitplatz  iat  Barranquilla  bedeutender.  Sehr  viele  inländische  Impor- 
t.ur.>  introduciren  ihre  Gttter  durch  das  Zollhaus  von  Sabauilla.  AMer  aus  dem  In- 
aern  kommende  Taback  und  Chinarinde  wird  dnrch  dieaen  Hafen  ausgef&hrL 

Ana  Frovinalal-llfmacht  war  d\u  llaupt- Agentur  d«  SMiln  Ifarta-Dampftchiff. 
OoHMKnle  in  BemoUno  etablirt.    Durch  das  Zollhaus  von  Santa  Marta  wurden  die 
Importationen  für  da»  Innere  geuiacht,  die  (.iüter  vun  jenem  Platze  in  kleinen  Fahr>' 
zeugen  nach  Remolino  tranapottlrt  wid  von  da  in  den  Darapfbboten  nach  dem  Innern 
heitert.    S«nta  Marta  glaubte  diesp«  durchsetzen  zu  kSnnen  mit  Benachtheiligung 
de*  durch  seine  Lage  begünstigten  Barranquilla,  hat  sich  aber  Ub.  rzouLrt,  dal«  c» 
schwtr  ist   gegen  den  gewalügeo  Strom  der  Naturgesetze  anzuschwiuiiacu,  und  ihro 
Suamboat  Affency  nach  hier  rerle^.  Die  vorzüglichsten  Commiasionehtaeer  von  Saattf 
Malta  haben  hier  aus  demselben  Grunde  Commanditon  ftablirt.    Sechs  Paitipfbooto 
habrn  hier  U»wn  LageipiaU,  aber  ihre  Abfahrt  ist  biahcr  noch  nicht  geregelt 


£e  Wesen. 

PfleKt  man  den  Magdalenen-Strom  die  Hauptarterie  von  Ntti-Granada  zu  nennen« 
ie  aehnhrt  Barranquilla  siL-her,  das  Herz  (im  physiologinchon  Siune  des  Worts)  ge- 
nannt zu  worden.  Das  einzige,  wa»  dieser  ÜUdt  fehlt,  die  bedeutcuden  Functionen 
eines  so  wichtigen  Organa  in  bewerketeUigen,  ist  ihre  Verblndnng  mit  Ihrem  Haihn 
dnrch  einen  Ittr  Dampf  boote  fahrbaren  Canal!  Dann  konnte  Barranquilla  ja  ein 
Stapelplatz  n\r  d>  u  frröfsesten  Theil  von  Xcu- Granada  werden,  wenn  zu  gleicher  Zeil 
dnrch  Concurren*  die  so  hohen  Frachten  uud  vorzüglich  die  Passagen  erniedrigt  wür- 
den, um  die  Eeiien  «n  erleichtern.  —  Waa  eich  aber  dnrch  dio  ohon  trwtthnte  Vaiw 
bindwW  dao  Hafcn«  r^"^"'^  '^'^^^  ereignen  konnte,  wftre,  dafs  die  hiesigen 

Haudhmirshftnser  s»»«-'»  "»f^h  .Sabanilla  zu  verlegen  genöthigt  aehen  würden.  Dieaea 
wnde  nnr  ein  Vortheil  suin,  denn  die  Hitae  ist  dort  ertrlglicher  ala  hier.« 
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Beschädigungen,  welchen  die  Waareii  ausgesetzt  sind,  hh  ilu  n  die  Ko- 
8teu  nicht  unter  G  bis  8  Franken  für  joden  ßulto  von  b()  Kilogranim. 
Der  Caual  ist  näudich  so  schlcclit  erbaut,  dafs  der  Strom  seine  Wände 
zerstört  und  das  Canalbctt  mit  Sand  angefüllt  hat;  daher  kommt  es, 
dafs  auf  dem  Räume  von  einigen  Meilen  alle  Wftaren  aof  Esel  gela- 
den und  selbst  im  Winter  durch  «in  sumpfiges  Temdn  getragen  wer- 
den müssen,  bis  de  la  den  Booten  gelangen,  welche  sie  nach  dem 
Meerbusen  Ton  Caitagenm  fiberfÜhren.  Caitagena  prodncirt  gegenwärtig 
Lebemmittel,  welche  nach  Colon  oder  Aspinwall  gesendet  werden,  fer- 
ner den  berShmten  Balsam  von  Toln,  einige  Baamwollen-MaanfiMte, 
welche  Im  Innern  Teibrancht  werden,  nnd  andere  Pzoducte  Ton  gerin<* 
ger  Erheblichkeit. 

Einige  N<»d-Amerikaaer  haben  jnngsthin  das  Unternehmen  gen 
grflndet»  Kautschuk  zu  sammeln,  wovon  die  Wilder  in  dieser  Pkrovins 
üebedlob  haben.  Das  Territorium  leidet  fibrigens  sehr  an  Waaser 
mangeL 

Die  westlich  angreosende  Provins  Ghoe6  ist  wenig  bevölkert  und 
in  der  Bevölkerung  herrscht  die  schwane  Baoe  vor.  Im  Aligemeinen 
sind  es  die  Kfisten,  wo  viele  Schwarze  wohnen,  die  sich  indeb  mit  der 
weiHien  Raoe  manniehfaeh  gekreuzt  haben. 

Choc6  ist  dn  fiberwiegend  goldhaltiges  Land  und  auf  den  Gewinn 
und  den  E<zport  dieses  Minerals  beschränkt  sich  fast  der  ganze  Handel. 
Der  Atrato,  welcher  diesen  Handel  vermittelt,  ist  schiffbar,  aber  wenn 
man  auch  daran  gedacht  hat,  auf  ihm  eine  Dampf boot-Linie  zn  er- 
richten, 80  ist  es  doch  unwahrscheinlich,  dals  dieses  Projcct  schon  in 
den  nfichsten  Jahren  verwirklicht  wird.  Mit  der  Zeit  wird  der  Handel 
der  reichen  Provinz  Antioquia  sich  dem  Atrato  znwenden,  voransgesetzt 
n&mlicb,  dafs  eine  Strafse  nach  dem  Strom  hin  geöffnet  wird,  ein  Werk, 
was  begonnen  worden  ist,  aber  jetzt  aufgegeben  zu  sein  scheint  '). 

Neu- Granada  setzt  seine  gröfsesten  Hoffnungen  auf  das  Grcbiet 
von  Choco  und  Darien.  Eines  Tages  werden  die  Staatsgüter,  welche 
sich  dort  befinden,  das  Mittel  werden,  die  ungeheure  auswärtige  Staats- 
schuld zu  bezahlen.  Ks  liegt  deshalb  im  Interesse  der  Staatsgläubiger, 
die  nothwendigen  Terrain -Untersuchungen  zu  ermuntern  und  die  An- 
lage (  in es  interoceanischen  Canals  durch  jene  Territorien  zu  unter- 
fitützcn,  um  ihr  Kapital  wieder  zu  erlangen. 

Die  Provinz  Mompox  war  ehemals  ein  Theil  von  Cartagenn. 
Die  Stadt  Mompox  hat  keine  andere  Bedeutung  als  die  eines  Waaren- 
Depots  für  einige  Ortschaften  des  Inucro,  und  als  ein  Punkt,  an  wcl- 


')  Choco  ist  w,  wo  man  di«  groAe  ICenge  Pktina  findet,  dt«  Kea-Granada 

jülu-licü  ausfuhrt. 
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ehem  Roderer  ta  Imben  rind,  acfawsrse,  halbwilde  OeteOen,  weldic  die 
Cbampanes  mitldst  grofser  Radentangen  den  Strom  benofbringen. 

Zu  der  Provin«  Mompoz  gehört  dae  Dorf  Maganga^  an  den  Ufern 
des  Cboea,  einige  Meilen  von  eeiner  Mfindong  in  den  Magdalena.  In 
Magangn^  tind  jihriiob  swei  Meseen,  eine»  die  bera^teete,  am  2.  Fe« 
hnur,  die  andere  am  13.  JanL   Beide  dauern  etwa  eine  Woche  and 
rind  die  berfihmtflsten  und  besnciitesten  der  Bepnblik.  Kanfleote  von 
Nefro,  Bogota  Maiiqnita,  Antioqnia,  Ocana,  Pamplona,  Soeorro,  Ve. 
lee  trdfen  dort  mit  denen  der  KfistenproTinsen  sneanraien.  Der  Tabaek 
im  Ambalema,  Giron  and  Sooorro,  der  Kafibe  too  Ocana,  w^eber 
?M  der  besten  Qnalitit  iat,  der  Zncker  von  Guadaae  nnd  Ocana,  ge- 
geri)te  Hinte  und  Strohbäte  aas  den  nordlichen  Ptovinsen,  nnd  viele 
aoleie  Fkodncte  ooncorriren  im  Ueberflurs  und  werden  Yertaneoht  ge- 
gen fremde  Waaren  aus  den  Vereinigten  Staaten,  England  nnd  dem 
dfoiseben  St.  Thomas  ■}•         F^vins  Antioqaia  pflegt  in  der  Regel 

I)  Von  einem  Angensengcn,  der  die  letzte  Messe  in  Magangntf  besucht,  Iiabe 
ieh  eine  Dorstcllunf;  der  Frcnticn«  erhalten,  die  ich   hier  worflirfi  M^cn  Imn  b 
Migangu^,  am  Cauca-lluls  gelegen,  6  l^gOM  oberhalb  der  Couflucnz  (iicsen  Flusses 
mit  dem  Magdalons- Strom,  werden  jährlich  xwei  Messen  (am  2.  Februar  de  la  Caa- 
ddnia  vnd  am  18.  Jmü  de  St.  Antonio)  und  in  Taoasuan  (San  Benito  Abad,  IVo- 
fh»  Cartapina)  fine  dritte  (am  14.  September,  del  Cristo)  gehalten,  wticlio  gewShn- 
Ucb  adit  Tage  dauern.    Der  Ursprung  dieser  Messen  üit  iu  den  an  besagten  Tagen 
gehaltenen  Kircbenftsten  su  sncben.  Der  grSÜMSte  Znsammenflnft  von  Menschen  Ihidet 
fontt^ieh  am  2.  Februar  st-att,  weil  man  di-  VIrLnn  (!<•  la  Cunldaria  ü\t  eine  wunder- 
aoM,  gütige  nnd  einflnfsreiclie  Vormittlerin  bei  dem  katboli-^dn  ii  (iotte  hitlt  und 
Ihiihreise  nuch  Mit.   Gebrauch,  Gewohnheit  nnd  ich  glaube  auch  die  gesunde  Jahres- 
seit,  fai  welche  sie  ftUt,  haben  dieser  Messe  die  Priuriut  ttber  die  beiden  anderen 
erhalten.   Matjangu^  ist  «ehr  vortU'/dhaft  für  diese  Messen  placirf.   Durch  seine  Lage 
un  linken  Cauca-I3fer  «Mi  dar  grofsen  und  industriellen  Jfrovinz  Cartageaa  in  Ver- 
bindung, Ut  dieser  Ort  auch  von  de»  fluflMeite  fll»  fiut  alle  übrigen  Prorlnxen  sa- 
nglich. Die  4  bis  Cnod  Meu~<  heu,  die  sich  hier  vereinigen,  bringen  fast  alle  Etwa» 
tarn  Verkauf.    Von  dvn  Sabivfnis  do  Corozal  kommen:  "Weber- Arbeiten  (vorzüc;- 
lich  baumwollene  Iltogeroattcn),  Strohmatten  und  Ihiere;  von  Cartagena,  Bar- 
ranquilla,  Santa  Marta  nnd  Mompox:  ansiindische  Waaren,  ans  dem  oben  in 
der  Anmerkunt;  Uber  BarranquUla  S.  IP,  19   auf-,  z,  i.  hneton  Sortiment  bestehend; 
von  Honda  und  Amhnlema:  Taback,  Zucker,  lläute  und  wollene  inliind.  Decken 
^Msatas,  Cabo«  genannt),  Solilkder;  VW  liron,  Telex  und  anderen  Isord-Provin- 
aca;  etwss  Goldstaub,  Kaffee,  Zucker,  Taback,  Jipijapa,  Strohhüte  «nd  baumwollene 
Zeuge;  Ton  Ocaüa:  Zucker,  Kaffee,  poHuclUene  Stricke  und  Fufsbedeckungen. 

Der  Artikel,  dei  in  diesen  Meaaen  die  UauptroUe  spielt,  ist  aber  der  von  allen 
ThcUen  Antioquia's  kommende  QoMstsnb.  Ich  redine,  dalb  nngefthr  8  bis  12  Cent- 
acr  daron  n»ct  jeder  Messe  kommen.  Der  Durchschuittsgehalt  des  aus  den  FlUsaen 
ggwvmeutn  Waschgoldes  ist  21  Karat.  Das  in  Goldgruben  aus  dem  <|uarzigen  Ge- 
stein ansgestarcpfte  h&lt  nur  von  18  bis  17  Karst.  Der  gewöhnliche  Preis  des  FloTs- 
goldes  ist  »00  Pe«>i  (h  8  Baalen)  pro  Pftmd. 

Sali  September  1868  ist  ein  neuer  Artikel  auf  den  Mefsschauplatz  getreten :  daa 
Fed  rharz  fOnrnmi  eln<«ticHm).  Frülior  wurde  dieser  interessante  Artikel  in  diesem 
Lande  nicht  gewouucu.  iu  Cartagena  und  M^angu^  etablirten  sieh  su  diesem  Zweck 
Bord -Amerikaner,  welche  8  bis  800  Pesos  iVlr  2000  Pfund  bosshiten. 

Vor  10  Jahren  wurden  noch  alle  G<  >ehiifte  iu  d.  n  Messen  p.  comptant  ab;:^c- 
doch  seit  einigen  Jahren  wird  auf  6,  8,  10  bis  12  Monat  Credit  gegeben. 
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mehrere  Centner  Gold  dorthin  la  senden.  Der  Qesammtamsatz  an 
Waaren  auf  der  Februar -Messe,  welche  die  wichtigere  iat,  übenteigl 
eine  Million  spanischer  Thaler. 

Die  Provinz  Ocana  ist  wesentlich  ackerbautreibend.  Sie  prodn* 
ort  etwas  mehr  als  2500  Centner  Kaffee,  viel  Zucker,  Anis,  Sohlleder, 
TCgetabiles  Elfenbein  und  andere  weniger  bedeutende  Artikel;  ihr  frucht- 
bares Gebiet  hat  ein  angenehmes  Klima,  ganz  geeignet  für  europäische 
Colonisten.  Es  ist  sehr  leicht,  mit  dem  See  von  Maracaibo  durch  den 
Catatunibo-Flufs,  weicher  gröfsestentheils  schiffbar  ist,  eine  Verbindung 
herzustellen.  Eine  Geeellechaft  hat  dieses  Unternehmen  in  Angriff  ge- 
nommen. 

Die  Bewohner  dieses  Theils  der  atlantischen  Küste  und  des  un- 
tern Magdaleiiii  verbrauchen  wenig  Wollenzeuge,  aber  ordinäre  Baum- 
wollen, viel  Leinen  und  Hanf.  Der  Handel  an  der  Küste  wird  liaupt- 
siichlich  von  den  Vereinigten  Staaten  und  St.  Thomas  aus  betrieben. 
Da  die  in  St.  Thomas  gekauften  Waaren  zum  Theil  deutsche  .^ind,  so 
ist  klar,  dafs  ein  unmittelbarer  Handel  mit  Deutschland  die  Beziehun- 
gen in  wenigen  Jahren  sehr  beleben  niufste.  Einmal  würden  dann  die 
Waaren  viel  wohlfeiler  zu  liefern  srin,  und  aulsi  rdeni  würde  der  Uebel- 
Stand  wegfallen,  dafs  (^Yie  die  Kauileute  in  St.  Thomas  jetzt  beanspru- 
chen) nur  in  Gold  oder  in  Wecliseln  auf  die  Vereinigten  Staaten  und 
England  bezahlt  werden  niufs.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  unter  den 
jetzigen  Verhältnissen  die  Kauflcute  der  Küste  viele  Schwierigkeiten 
finden,  ihre  Zahlungen  zu  machen;  für  beide  Theile  würde  es  daher 
vortheilhafter  sein ,  wenn  die  Zahlungen  in  Landesproducteu  geleistet 
werden.  Aber  die  directen  Beziehungen  zu  Deutschland  sind  sehr  sel- 
ten in  Neu -Granada,  und  die  wenigen  Häuser,  welche  dergleichen  ha- 
ben, suchen  sich  dieselben  um  jeden  Preis  ausschliefslich  zu  bewahren. 

Die  Plfitze  Santa  Marta  und  Barranquilla  haben  für  das  Innere 
ein  Depot  von  Waaren,  womit  sie  den  Taback  und  andere  Landeser- 
seognisse  sn  beiablen  pflegen.  Die  hauptsachlichsten  jener  Waaren 
sind:  l^sen,  Stahl,  Steingut,  Blei,  Mnnition,  ord.  französische  nnd  spa- 
niscbe  Weine,  Pulver,  Ackcrgeräthscbaften,  Spaten,  Hacken,  Maebeten, 
ord.  Fenergewehre,  Hanfgewebe,  Nudeln  und  andere  gesocbte  ArtikeL 
Honda  (fiufiierste  Damplschlffs- Station  am  obstn  Magdalena)  bat  aueli 
ein  solcbes  Waarendepot  und  verkauft  jfibrlich  für  200,000  Piaster. 

Nach  der  neugranadiniscben  Gesetzgebung  sind  alle  fremden  Flag- 
gen den  nationalen  gleichgestellt  und  diese  Gleiebstellung  güt  aucb  fSr 
die  Waaren,  welche  die  Schiffe  bringen.  Eben  so  frei  ist  der  Küsten* 
handel,  und  dn  (Peseta  von  1852  erJanbi  allen  fremden  Dampfbooten, 
auf  gleichem  Fufse  wie  die  nationalen  Schiffe  aUe  FKisse  der  Republik 
zu  befahren.  Der  Zolltarif  ist  vielleicht  der  gemfiCttigtste  und  freieste 
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io  SSd-Amenk»;  er  erkUrt  viele  Artikel  fifir  steuerfrei  und  unter  ihnen 
alls  Aekerbao-  and  Beigwerks -Maschinen  ond  Instromente  nnd  g». 
draekte  Bücher.  Drogaen  sablea  25  Procent  ad  valorem.   Mit  Ane- 
lakBM  deijeaigen  Zölle,  vrelche  zum  Vortheil  der  inlSndiachen  Schuh« 
melier,  Seboeider,  TiscbU  r  und  Sattler  einige  Meaufacte  belasten»  igt 
kebe  Spur  ^nee  MhatzsoUnerieeben  Gteietes  im  pengranadinischen  Tarif 
n  artdaeken«   Ungeachtet  jener  ansnahmsweisen  Schutzzölle  sind  die 
bdn&nden  ansUuidischen  Manufacte  doch  noch  wohlfeiler  als  die  in- 
lipdigcben,  und  ee  ist  sehr  wahrsclieinlich,  dars  in  einigen  Jahren  auch 
dicie  Bedingungen  wegfallen  werden,  schon  weil  dies  die  öffentliche 
.  KeioQOg  fordert  uud  man  die  Handwerker  von  Bogota  zuchtigen  will, 
die  den  Melo'schen  Aufstand  wider  die  kgitime  Regierung  am  meisten 
begÜBttigt  haben        Wenn  die  zu  zahkuden  Steuern  mehr  als  50  Pia- 
sUt  hetnigen,  so  verwilHgt  die  Douanc  auf  Grund  einer  Burgschaft 
fW«  Zalüungsterraine,  den  einen  von  6,  den  andern  von  12  Monat, 
is  denen  jedegmal  die  Hälfte  bezahlt  wird.    Die  Douane  nimmt  auch 
ml  Kominalwerth  Staatspapiere  an ,  welche  mit  einem  starken  Dis- 
coDto  circuliren,  wodurch  die  Kaufleute  bei  der  Steuerzahlung  mehr 
als  10  Procent  ersparen.   Hie  Commissionshäuser  der  Küste  leihen  ihre 
Garantie  den  Importhäusern  gegen  eine  Vergiitigimg  von  1  Frank  für 
jeden  Waarenballen  und  zuweilen  erlangen  sie  auch  2  Procent. 

Da  der  Staat  kein  Schilf  unterhält,  um  über  die  Contrebande  zu 
neben  auch  seine  Beamten  schlecht  bezahlt,  so  kommt  bei  der  Waa- 
reneinfslbning  und  Zollabfertigung  viel  Betrug  vor.    Daher  wirft  die 
Douane  jährlich  nur  eine  KeiUe  von  1  Million  Piaster  ab,  wahrend  sie 
das  Doppelte  einbringen  müfstc.     Die  D(3uane  oftnet  von  10  Ballen 
immer  nur  einen,  um  Uiren  Gebalt  zu  untersuchen,  und  läfst  die  übri- 
gen ohne  Prufuni;  passircn,  es  sei  denn,  dafs  sieb  in  dem  geöflfueten 
Ballen  einige  NVidersprüche  mit  der  Faotura  vorfinden ,  welches  die 
Oeffnung  der  übrigen  zur  Folge  hat    Der  Grund,  weshalb  nicht  alle 
BalU  n  geOflnct  werden,  ist,  um  Zeit  «t  enparen  und  weil  die  geöffne- 
ten Ballen  hier  nicht  mit  derselben  Sorgfalt  wie  in  Europa  wieder  w 
packt  werden  können  und  die  aeibreebliGhen  Waaren  sehr  yki  leiden. 
Die  Packkosten  an  der  Kttste  änd  aoberordentlicb  hoch.  Der  Cnm- 
missionair  erhält  einen  Pe«o  ßr  jeden  Ballen,  nnd  bnt  dnfibr  die  Wmt 
ren  zu  empfangen,  sie  in  der  DooMie  anerkennen  sn  laaaen  und  ihrer 
weiteren  Bcsümmung  zuzuffibren.  Dn  da«  Personal  der  Steuerbeamten 
sehr  reducirt  ist  und  nicht  vide  Hifen  aind,  80  verbleiben  die  Ladnn« 

M  Di«  Tarifb««Ö™*""Ä®°'  ^^^^^^  Protection  der  inländischen  Handweriwr 
Xtnttn  sind  «o  eben  durch  ein  Gesetz  vom  18.  Octobcr  c,  welches  der  in  Hagae 
T^Ähliß  versammelte  Congrefs  decretirt  hat,  aufgehoben  und  durch  bedeutend«  ZoU- 
Efgoüiffuigea  und  BtMangn  «netat  wowten. 
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gen  Tiele  Tage  in  der  Doaane,  bevor  sie  ihre  Abfertigong  erhalten. 
Dieser  Yerzag  pflegt  oft  mehr  als  einen  Monat  zu  betragen,  wenn  viele 
Waaren  auf  einmal  zusammentreffen.  Von  den  Entscheidungen  der 
Dooanenbeamten,  welche  der  Kaufmann  f&r  nngerecht  hält,  findet  Be- 
rufung an  den  Proviiizial- Gouverneur  oder  an  den  Präsidenten  der 
Bepablik  statt.  Die  Zollertruge  könnten  genügen,  die  gosanimten  Ko- 
tten der  Verw  altung  zu  decken,  aber  man  hat  es  unglückliclu  r  Weiso 
noch  nicht  erlangt,  darin  dieselbe  Ordnung  herzustellen,  wie  in  der 
Salz- Administration,  welche  jetzt  täglich  mehr  als  1000  spanische 
Thalcr  einbringt. 

Die  Provinz  Antioquia,  jetzt  in  drei.  C/)rdoba,  Medellin  und  r 
Antioquia,  getlieilt,  ist  eine  der  wichtigsten  der  Republik.  Ihre  Bevöl- 
kerung übersteigt  200,000  Seelen  und  wächst  jährlich  in  einem  gnWseren 
Verhältnifs  als  die  aller  übrigen  Landestlieile ;  sie  gehört  fast  gnnz  zur 
weifscn  Bace  und  die  Männer  sind  in  der  Regel  grofs,  stark,  robust, 
unermüdlich  in  der  Arbeit,  niäfsig,  sparsam  und  ehrenhaft.  Die  haupt- 
ßächliche  Bescliäftigung  besteht  in  der  Ausbeutung  der  ungemein  reielien 
Goldminen,  wovon  der  gröfseste  Theil  in  Erzgängen  liegt.  Fast  das 
ganze  Gebiet  ist  goldhaltig,  und  es  ist  sehr  wahrscheinHch,  dafs  seine 
Berge  und  Walder,  welche  fast  noch  nicht  untersucht  sind,  Mineral- 
Reichthumer  enthalten  von  nicht  geringerer  Bedeutung  als  die  voq  Au- 
stralien und  Californien. 

Medellin,  eine  sehr  schöne  Stadt  mit  einem  äufserst  angenohmen 
Elima,  ist  der  mercantile  Mittelpunkt  von  Antioquia  und  Sitz  zahlreicher 
Handlungshäuser.  Unternehmungs-  und  Associationsgeist  ist  in  Antio- 
quia sehr  entwickelt.  Die  Einwohner  dieser  Provinz  wandern  vielfach 
nach  anderen  Provinzen,  vorxfiglich  nach  der  von  Bogota,  wo  die  gros- 
sesten inlfindischen  Häuser  Antioqnener  sind.  Wie  fast  die  ganze  Be- 
völkerung von  Antioqöa  dem  Bergbau  zugetban  ist,  so  ist  es  auch 
GoUy  womit  sie  ihre  Bedürfinsee  sra  Iniifen  pflegt  vad  schon  deshalb 
ist  der  Haadd  io  wichtig,  sowohl  titt  das  Innere  wie  ftr  das  Ausland. 

Antioquia  empfängt  von  Nejva  starke  Ladungen  Oacao  und  von 
Ifariqnita  den  Taback,  den  man  de  frimera  nennt,  welcher  der  dkfctte 
und  saftigste,  aber  aneh  der  ordinairste  ist.  Die  ZaU  der  Centner  von 
Ambalema- Taback,  welche  Antioquia  jährlich  empfihigt,  beträgt  nicht 
unter  12,000;  den  Betrag  des  Kani^preises,  den  man  dafBr  in  HedelUn 
empfängt,  darf  man  im  Dorehscluiitt  anf  150,000  Flaeter  anschlagen. 
Die  ordinairen  BanmwoUensenge,  welche  man  in  Socorro  webt,  sind 
Ton  den  Beiglenten  sehr  gesncht  nnd  werden  in  erheblichen  Quanti- 
täten «och  Ton  Bogoti  ezpedirt,  ungeachtet  des  hohen  Preises,  der  ans 
den  anfiMrordenUich  gesteigerten  Transportkosten  entspringt.  Der  Be- 
trag dcB  Goldes,  welches  Jährlich  in  Antioqoi»  gesammelt  wird,  ist  nidift 
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genm  bekannt,  lifiit  aich  »ber  mindestens  anf  9  IfiUioiiMi  Fiaeter 
sohafzen.  Es  ist  ansnncliincn,  dab  er  diese  Sanune  noch  flbersteigt, 
seit  ein  Gesetz  von  1850  fQr  die  Ausftibr  des  Gk>ldes  in  Barren  and 
in  Goldataob  die  Hafen  geöffnet  hat.  FrGber  war  voi^sebrieben,  das 

Gold,  um  CS  ausfuhren  zu  dürfen,  in  Bogpta  ansniflnsen  SO  lassen,  was 
so  erhcMichc  Kosten,  Risicos  und  Versdgeningen  Teranlafst  hat,  dats 
der  Strafe  der  Confisration  ungeachtet  der  gro&este  Theil  des  Gkddes 
im  Wege  der  Contrebandc  ansj^ofuhrt  wurde  *). 

Englische  Compagnien  haben  jungstbin  neue  Minen  in  Antioquia 
erworben  and  legen  darin  starke  Kapitalien  an.  Wenn  man  sieht,  wie 
•  der  Reicht hum  dieser  Provinz  sich  reifsend  Tennebrt  and  den  unab- 
lässigen Ausbau  neuer  Minen  gestattet,  so  kann  man  nicht  zweifeln, 
dars  die  Ausfohr  des  Goldes  von  Antioqaia  in  wenigen  Jahren  bedeu- 
tend zunehmen  nrnfs.    Der  Verbrauch  fremder  Waaren  ist  in  dieser 
Provinz  von  viel  gröfserer  Hrileutung  als  in  der  Provinz  Bogotä.  Die 
Ladungen,  welche  zur  Hauptstadt  der  Republik  gelangen,  werden  nach- 
her in  andere  Provinzen  geschickt,  die  aber,  welche  nach  Antioqaia 
gehen,  bleiben  dort  für  den  ausschliefslichen  Verbrauch  der  Provinz. 
Ein  ungeheures  Material  für  die  Minen- xVrbeiteii .  viele  baunnvollene 
und  >vollene  Waaren,  verschiedene  Luxusgegenstände  sind  unter  An- 
derem die  liaupts/ichlichsten  Eiiifiihiartikel.    Medellin  ist  das  Handols- 
Eiiiporiiini  und  die  Kaufleute  verkaufen  ihre  Waaren  zu  sehr  laugen 
Zalilnngsfristen :  eine  dreijährige  Zahlungj^fri^t  gehört  nicht  zu  den  Sel- 
tenheiten, es  wird  alljährliefi  ein  Drittel  gezahlt,  in  der  Factura  aber 
gogk'ich  der  laufende  Zinssatz  in  Anrechnung  gebracht.    Obschon  die 
Kapitalien  von  Antioquia  sehr  erheblich  und  die  Unternehmungen  sehr 
zahlreich  sind,  und  obschon  man  annehmen  kann,  dafs  der  Anbau  des 
Landes  kaum  angefangen  hat,  so  beträgt  dennoch  der  Zinsfufs  15  Pro« 
Cent  jährlich,  selbst  für  die  respectabelsten  Firmen.    Man  kann  mit 
aller  Gewifsheit  versiehern,  dafs  eine  Bank  in  Medellin  mit  der  grüfsc- 
eten  Sicherheit  Millionen  mit  15  Procent  jährlich  unterbringen  und  da- 
durch neue  Unternehmungen  hervorrufen  könnte,  deren  Zahl  und  Um- 
fang» unbereebenbar  ist.     Verschiedene  l'mstände    machen  indefs  das 
Leben  in  Antionnia  sehr  tbeiur;  das  Land,  umgel)en  und  durchkreuzt 
von  Bergen,  kann  nur  mit  grofsen  Kosten  Wege  bauen.    Ein  Ballen 
baumwollener  Waare  z.  P>.  verursacht  von  Santa  Maria  bis  Nare  3  Pia- 
ster Fracht;  von  Tsare  nach  Rcmolino,  dem  Hafen  am  Flusse  Nare 
und  von  dem  Orte  selbst  nur  10  engl.  Meilen  entfernt,  2  Francs  Fracht, 
und  von  RemoUno  nach  Medellin,  WO  der  Transport,  wenn  anish  nur 

' )  Der  französische  Aknilemiker  Boassingauit  bat  da«  ia  diesen  Goldiniuea  gefun- 
dene Guld  aual^birt  und  uu  Ort  und  Stelle  deiMB  CMalt  wlMMunhaWkili  bcttiaBt» 
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wenige  Leguas,  über  Berge  gebt,  8  Piaster.  Die  Zahl  der  Maultliier- 
lasten,  welche  Antioquia  jäbrlich  empfängt,  kann  man  etwa  auf  15,000 
anschlagen  (eine  La^t  oder  Carga  zum  Gewicht  von  100  bis  125  Ki- 
logr.).  Ein  practicnbler  Fahrweg  würde  diese  Ziffer  in  wenigen  Jahren 
lun  das  Vierfache  erliöhen. 

Es  scheint  nöthig,  zu  erwähnen,  dafs  die  für  Antioquia  bestimmten 
Waaron  in  Bultos  verj>ackt  werden  müssen,  welche  das  Gewicht  von 
55  Kilogr.  nicht  überschreiten,  und  die  Verpackung  mufs  in  einer  Art 
geschehen,  dafs  weder  der  Regen  noch  die  Feuchtigkeit  des  Bodens 
auf  den  bergigen  Wegen  eindringen,  sowie  dafs  die  Ladung  bei  dem 
Transport  durch  Maulthiere  nicht  beschädigt  werden  kann. 

Die  Provinz  Mariquita  beginnt,  kaufuiänni.->ch  zu  reden,  in  Xare, 
welches  eine  an  dem  linken  Ufer  des  Magdalenen- Stromes  und  am 
Einflufs  des  Nare  liegende  Ortschaft  ist.  Es  giebt  in  Nare  zwei  Com- 
niissionshäuser  mit  Lagn  liäusern,  welche  die  Waaren  für  Antioquia 
empfangen  und  weiterbetVirdern.  Das  Leben  ist  dort  so  schwer,  das 
Klima  so  heifs,  dafs  die  Ortschaft  selbst  nicht  fortgeschritten  ist  im 
Verhältnifs  zu  ihrer  Lage  und  zu  dem  Wcrthe,  den  dort  die  Arbeit 
hat.  Eine  beladene  Piragua  macht  in  einem  Tage  die  Reise  von  Kare 
nach  Remolino  und  zurück  und  jeder  Ruderer  verdient  fOr  diese  Reise 
3  Piaster  und  volle  Beköstigung,  In  Nare  und  In  seiner  Umgebong 
begegnet  man  vielen  reichen  Waldprodncten,  s.  B.  dem  Tegetabilen  El- 
fenbein, dem  Ipecacuanba,  imd  dem  Cedron;  man  ondtet  ausgezdch« 
aeten  Gieao  und  kauft  dort  jflhrHch  «nige  Pfand  GoldfllMib. 

Abgeseb«!  T<m  den  Mineralsch&tzen  (das  Gold  bat  einen  Gehalt 
nioht  unter  22  Karat),  welche  jene  ausgedehntem  Landetfiohe  enthalten, 
■ind  dieselben  an  den  Ufern  des  Magdalenen^Stromea  mit  Urwildeni 
bedeckt  and  von  einem  für  sehr  kleine  Piragoas  schiffbaren  FlSischan 
dnrchsohnitten.  Dort  begegnet  man  aosgeseichneten  Banhdlaeni,  s.  B. 
nhlieichen  Gedern,  welche  an  Schönheit  nnd  Baowardigkeit  dem  Ma- 
iiagpny  von  Hondaras  nidit  ntchstehen.  Dort  sind  Logw  von  gelbem 
Bernstein,  oft  in  Stücken  von  6  KUogr.  Gewicht  and  von  gro&er  Scbdor 
heit  aber  alle  diese  Beichthfimer  innd  anbenatst  ans  BAangel  an 
Aibeitsknift  and  wegen  der  kostspieligen  Verbindnag  mit  der  Stadt 
Honda,  wohin  allein  jeder  Boderer  7  Pisater  TerdieDt  Binige  Masobinen 
mm  Terkleinem  nnd  Sigen  des  Banholses,  wenn  sie  in  dieser  Gegend 
anfgestellt  wfiren,  wfirden  von  nnermeUiehem  Natten  sein  fSr  ein 

')  So  eben  bat  sich  eine  GesellMbaft  von  Dentscben,  Engländern  und  Eingo» 
boienen  constitnirt,  vm  diese  mluhtigtn  Benuteinlager  «nszabeuben.  E»  finden  sieb 
darin  alli-  lickaüntfn  Arien  des  preufhisohcn  Bomsteins,  auch  die  BOgenonntt;  Kum»- 
Gattung,  welche  man  in  Deutschland  Air  die  beste  hält.  Ick  besitze  aus  diesem 
Lager  Pieoen  von  jadtr  Oattong  md  danmter  einige  Exemplare  mit  groQwn  eing»- 
■pnogten  tatediknriaaiMbai  InMctwn 
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Land  wie  Mariquita,  weldies  im  Aufschwung  begriffen  ist,  wo  viele 
H&aaer  gehaut  werden,  wo  sich  taglich  die  Lage  aller  Bovulkemngs- 
klassen  verbessert  and  wo  deshalb  der  Bedarf  guter  Möbel  und  guter 
Bauhölzer  täglich  zunimmt.  Die  Ausfuhr  von  Bauholz  wäre  ein  ein* 
träglicher  Industriezweig;  Hchon  der  Bedarf  des  unteren  Magilaleni^ 
Gebiets  für  Häuser,  Möbel  und  Schiffe  wäre  wichtig,  weil  die  Baobölser 
von  Nare  und  seiner  Umgebung  von  besserer  Qualität  zu  sein  schei- 
nen, als  die  um  unteren  Magdalenen- Strome  selbst.  Da  man  auch  in 
dem  oberen  Theile  des  Magdalena -Gebiets  eine  so  gute  Ceder  nicht 
findet  wie  die  von  Nare,  eben  so  wenig  andere  Nutzhölzer  von  guter 
Qualität,  ilu'  zugleich  von  geringem  Gewicht  «ind,  so  würden  mit  der 
Zeit  diese  Hölzer  nach  Ambalema  gehen,  um  dort  zu  Kisten  für  den 
Taback  zu  dienen,  während  jetzt  die  seltenen  und  theuern  Tliierhäute 
dazu  verbraucht  werden.  In  dem  Grade,  wie  sieh  die  Tabackscultur 
vermehrt  und  ansdehnt,  ist  es  siclier,  dafs  die  Kaul  leiite  d;is  Verpacken 
in  Kisten  vor/ieiii  n  werden,  einmal  weil  dies  günstiger  für  den  l  aback 
ist,  dann  auch  weil  es  dem  nach  Dent-chland  expedirenden  Kaufmann 
den  ^'(»rtheil  gewährt,  diese  Kisten  vuu  schönem  Hulz  für  das  XiscUler- 
gewerbe  zu  verwert lien. 

Zwi.«chen  Honda  und  Nare  sind  uncnnelVliclie  Wälder;  sie  ver- 
bergen, wie  gesagt,  Keielitliümer  jeder  Art,  Mineralseliätze  und  Vege- 
tabilien,  unter  denen  die  verseliiedf'nen  jüngsthin  entdeckten  sehr  reichen 
Steinkohlen  -  Lager  erwähnt  werden  müssen.  Eine  dieser  Steinkohlen- 
Minen,  nur  einige  hundert  Meter  vom  Ufer  des  Magdalenen- Stromes 
entfernt,  ist  jetzt  offen  gelegt  worden  und  wird  durch  ein  Ilandlungs- 
llaus  in  llouda  ausgebeutet.  Die  Vort\ieile  dieser  Ausbeutung  für  die 
Befahrung  des  Stromes  durch  Dampfschiffe  und  die  Lntwickelung  der 
Künste  werdiMj  grols  sein. 

Vor  Betrachtung  des  Handels  und  der  Prodncte  von  Mariquita 
sciu  int  es  mir  an  der  Zeit,  einige  Worte  über  die  ScluffTahrt  auf  dem 
Magdalenen -Strome  zu  sagen. 

Bis  zum  Jahre  1826 — 27  wurde  der  Magdalenen-Strom  mit  Sohiffen 
Yon  derselben  Klasse  be&bren,  auf  welchen  wabrecbeinlich  im  16.  Jabxw 
bundert  der  Eroberer  Qoiualo  Jimenes  de  Gnesado  bier  angelangt  ist. 
Die  Spanier  interessirten  fticb  nicbt  für  die  VerbeBserung  der  Sebiff- 
iahit,  woam  man  neb  der  Cbampanea  bediente,  d.  b.  grofeer  Piraguag 
ant  einem  2^  Ton  Palmenblfittem  über  Holzreifen  gedeckt,  die  ge- 
wöhnlicb  eine  I^adungsfähigkeit  von  20  Tonnen  entiudten;  20  bis  24 
Buderer  sind  nötbig,  nm  eine  solcbe  Cbampane  mit  grofsen  Stangen 
gegen  den  Strom  sn  bewegen.  Die  Champan -Reise  von  BazianquiUa 
nach  Honda  in  einer  Zeit,  wo  der  Strom  nicht  gewachsen  ist,  daoeit 
in  der  Kegel  miM  weniger  als  60  Tage. 


Digitized  by  Google 


28 


Verkthrt*  and  HandflkrttMHidsM 


Ein  preofsitchor  ünterthan,  Herr  Job.  Bernh.  Elbers,  war  der  erste 
Untemelmier,  welcher  die  Idee  fafete  und  auch  nusführfee,  den  Magda- 
lenen -Strom  mit  Dampfschiffen  an  befaliren.  Durch  angemein  grobe 
Geldopfer  gelangte  er  dazu,  zwd  grofiae  Dampf  boote  auf  den  Strom 
SV  setzen,  doch  sehr  bald  schon  waren  dieselben  durch  Unfälle  dienst- 
unfähig. 

Dreizehn  Jahre  spater  (1839)  gründete  Herr  Franz  Montoya  eine 
Compagnie,  welche  in  London  ein  schönes  Dampf boot  bauen  lief»,  das 
erfreuliche  Hoffnungen  zu  eröffnen  anfing,  als  im  Verlauf  einer  Revo- 
lution die  Regierung  sich  des  Dampfbootes  bemächtigte,  es  armirte  und 
in  einen»  Oefcciit  gegen  eine  Flottill«»  von  Kanonenbooten  verlor.  Ein 
älinlicher  Fall  ist  in  der  Fn]«4c  nicht  wieder  vorgekommen,  namentlich 
seit  der  Congrefs  von  ibSi  durch  ein  Gesetz  die  Dampfboote  aller 
fremden  Nationen  unter  ihrer  eigenen  Landesflagge  zur  FloGsschiinahrt 
in  Neu-Granacla  zugelassen  hat. 

Die  Kiitimitliigung  \var  grofs  nach  jener  Katastrophe,  bis  im  Jahre 
1847  die  Bildung  zweier  Compa^^iiicii  zur  Begründung  zweier  Linien, 
jede  mit  drei  Dampfbooten,  zu  Stande  kam,  die  eine  in  Cartagena.  die 
andere  in  Santa  Marta.    Namentlich  war  es  der  General  T.  C.  Mos- 
quera,  Präsident  der  Republik  in  jener  Zeit,  dessen  Eiiillufs  es  gelang, 
die  Unternelinmngen  zu  realisiren;  die  Regierung  betlieiligte  sieh  hei 
einer  jeden  dieser  Gesellschaften  rnit  Actien  im  Werthe  von  100,(K.)0 
Piastern.    Die  Linie  von  Gartagena  war  dazu  bestimmt,  den  Dique- 
Canal,  dessen  Bau  man  damals  der  V<dlendung  nahe  glaubte,  mit  dem 
Flusse  in  Verbindung  zu  bringen.    Zwei  Dampfboote  von  50  bis  CO 
Toneladas  sollten  den  Strom  befahren ,  und  ein  sehr  kleines  war  für 
den  Canal  bestimmt.     Aber  unglücklicher  Weise  kam  der  Canalhau 
nicht  zu  Stande  und  damit  zerfiel  das  Dampfboot -Unternehmen,  so 
dafs  nur  das  für  den  Canal  bestimmte  kleine  Dampfboot  Calamar  das 
einzige  blieb,  welches  auf  dem  Strome  ging.    Das  Unternehmen  wird 
indefe  wieder  angeregt  werden,  sobald  der  Canal  oder  statt  seiner  eine 
LandstraÜM  dort  hergestellt  sein  wird.   Dasselbe  wird  locrativer  und 
bedeutender  sein  als  das  von  Santa  Marta;  denn  f&r  den  europäischen 
Handel  würde  man  dann  den  Weg  fiber  Cartagena  Toraiehen  und  der 
innere  Handel  der  Provinzen  des  untern  Magdalena  mit  dem  Isthmus 
von  Panami  wfirde  einen  bedeutenden  Zuwachs  erhalten. 

Die  Compagnie  von  Santa  Marta  mit  einem  Capital  von  200,000 
Piastern  hat  zwei  gute  Dampfboote  in  den  Vereinigten  Staaten  erwor- 
ben, femer  30  Boote  und  Champanen  als  HiUsschiffe  bauen  lassen,  und 
grofse  Magazine  zum  Waaren-Depot  in  Remolino  (Hafen  des  Magda- 
lena in  der  NIhe  von  BarranquiOa),  sowie  in  Mompox  und  Con^o 
(,em  Hafen  etwa  20  Molen  unterhalb  Honda)  anrichtet  In  den  Booten 
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tringt  man  die  Waam  Ton  Saate  Marto  nach  Remolino,  in  den  Dampf- 
booten  bis  Conejo  and  in  Ghampanen  von  dort  bis  Honda.  Dieser 
Weg  bat  viel  Inconremenxen;  die  Waaren  erleiden  lauge  Verzögerun- 
gen in  den  Depots  ▼oo  Remolino  nnd  Conejo,  und  manchen  Sehaden 
beim  Laden,  Andaden  nnd  Transport  Anch  hat  die  Compagnie  groise 
Koalen  bei  dieeen  Operationen,  eo  dafo  jede  Cai^  von  Conejo  bis 
Honda  1  Piaster  an  Nebenkosten  an  stehen  kommt,  ohne  die  tausend 
Widerwirtig^tea,  die  die  GeseUsehaft  bei  den  Ladaqgen  selbst  an 
ventrelen  haL 

Die  Dampfkraft  seheint  jetst  die  HindemiMe  an  Sberwinden,  wel- 
die  ^  starke  Strömung  des  flosses  der  Schifi&dirt  mit  groben  Dampf- 
booten Ton  Conejo  bis  Honda  entgegsnseCste;  die  Gesellschaft  hat  des- 
hatt»  das  Depot  in  Con^o  beschränkt  nnd  bringt  die  Ladongen  bis 
naeh  La  Yoelta  de  la  madre  de  Dies,  einem  Hafen,  welcher  von  Honda 
etwa  3  Meilen  entfernt  ist  Der  Weg  von  hier  nach  Honda  ist  eben 
and  eignet  tkik  xam  Ban  einer  Fahrstraße.  Aber  aoeh  in  La  Vnelta 
begegpet  man  greftea  loconvenienaen;  der  Platz  ist  nicht  bevölkert 
nnd  bietet  gar  keine  Ressoorcen.  Die  Landfracht  ist  thearar  als  die 
Fhüsfiracht;  die  Kanflente  sieben  deshalb  die  letztere  vor.  Letathin 
hat  der  Damjtfer  Manxanatea,  ein  schdnes  nnd  elegantes  Boot  von  100 
Toneladas,  es  ennogHcht,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Gewfisser  des  Stromes 
wachsen  and  gewisse  Felsen  bedecken,  w'clche  die  Scbiflbhrt  in  der 
trockenen  Jalir(  szeit  behindern,  bis  nach  Ilonda  zu  gelangen.  Es  ist 
dadorch  ein  ProMcTu  gelöst  worden,  welciies  man  bii>her  fQr  fast  un- 
loebar  hielt,  und  bewiesen,  dafa  dieser  Theil  des  Stromes  nicht  die 
Schwierigkeiten  darbietet,  wekhe  man  ihm  znschreibt  Dies  >vird  sehr 
folgenreich  sein;  von  jetzt  an  erspart  die  Compagnie  nnd  der  Handel 
mehr  als  30,000  Piaster  jährlich  an  Kosten  und  Zogerungen.  Die  Com- 
pagnie hat  einen  sehr  hohen  Tarif  für  Personen-  und  Waarenfracht. 
Jede  Carga  zahlt  von  Santa  Marta  nach  Voelta  eine  Fracht  von  6^ 
Piaeier  und  für  die  Thalfalirt  von  Vuelta  nach  Santa  Marta  4  Piaster. 
Die  Kosten  von  La  Vuilta  bis  Honda  und  umgekehrt  sind  1  Piaster. 
Die  Passago  von  Santa  Marta  bis  Vuelta  kostet  100  Piastti^r  (25  Pia- 
ster für  Bediente  und  andere  arme  Personen,  welche  an  Bord  eine  selir 
üble  Verpflegung  empfangen);  für  die  Thalfahrt  wird  der  dritte  Theil 
der  Passage  der  Bergfahrt  bezahlt.  Die  Kinder  von  weniger  als  12 
Jahren  zahlen  Nichts.  Die  Passagiere  begegnen  bei  ihrer  Landung  in 
La  Vuelta  vielen  Schwierigkeiten,  um  nach  Ilonda  zu  gelangen,  sei  es 
lü  Wasser  oder  zu  Lande.  Die  Landreise  macht  man  in  drei  Stunden, 
aber  sie  verursacht  sehr  hohe  Kosten,  weil  es  schwierig  ist,  Maulthiere 
«I  finden  und  der  Miethspreis  für  jedes  in  der  Regel  2  Piaster  kostet. 
In  La  Vuelta  fehlt  es  an  einem  bequemen  Gasthause  und  zuweilen  er- 
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laogt  man  dort  nicht  einmal  ein  Frfilistfiel^.  Es  beweist  das,  wie  am 
Mangel  an  Bevölkerong  auch  die  sichersten  Unternehmungen  nieht  be- 
nutzt werden  nnd  wie  leieht  es  fBr  thfitige  nnd  intelligente  Menschen 
wfire,  hier  viel  Qeld  su  verdienen. 

Das  Brennmaterial,  welches  die  Dampf  boote  gebranchen,  ist  das 
Holz,  welches  an  Terschiedenen  Orten  der  WMder  am  Ufer  aufgespei- 
chert wird.  Man  kannte  glauben,  dafs  bei  dem  Ueberflnfo  ausgedehnter 
Wilder  am  gansen  Ufer  das  Brennhols  wohlfeil  sein  mfisse;  dessen 
ungeachtet  ist  aber  sein  Preis  sehr  hoch,  weil  es  in  jenen  ungeheuren 
Einöden  an  Aibdtriaiften  fehlt.  Es  wfire  gewil^  sehr  Toribeilhaft, 
wenn  man  sich  der  Steinkohle  bediente;  geschieht  dies,  und  gehen 
kfinftig  die  Dampfboote  bis  Honda,  so  ist  die  unmittelbare  Folge,  dab 
die  Passage  und  die  Fracht  sich  um  die  Hfilfte  ennfifsigen. 

Man  kann  sagen,  daßi  die  Schiffiisbrt  durch  die  CSompagnie  sn 
Santa  Marta  monopolisirt  ist  Wenn  eine  wirksame  Concorrenz  durch 
gute  DampfschifTe  hergestellt  wflrde,  so  wSrden  die  hohen  Passage-  und 
Frachtgelder  sich  bedeutend  ermfiüligen  und  den  Untornehmem  wfirdeu 
dennoch  erhebliche  (»owinnc  erwachsen.  Nach  den  Berecliniinccn  eines 
nordamerikanischen  Ingenieurs  brin^rt  der  C'ompagnie  von  Santa  Marta 
jede  Reise  einen  Reingewinn  von  3000  Piastern  ein;  gegenwärtig  hat 
die  Compagnie  ihre  Dnmpfboote  der  K<'£^iening  vermiethet  für  den  mo- 
natlichen Preis  Ton  3000  Piaster  für  jedeR.  Die  beiden  Dampfboote, 
Wielche  die  Compagnie  besitzt,  machen  jedes  nnr  eine  Reise  monatlicb 
swischen  Remolino  nnd  La  Vuclta,  und  zwar  deshalb,  weil  es  an  Ma- 
schinen fehlt  zum  Laden  und  Ausladen  der  Schiffe.,  weil  das  Einneh- 
men des  Brennholzes  in  den  verschiedenen  Depots  Zeit  erfordert,  und 
weil  die  Schiffe  bei  ihrer  Ankunft  in  La  Vuelta,  wohin  die  Waaren  von 
Hojida  auf  Cbnmpnnen  gebracht  werden,  ihre  Ladungen  nicht  immer 
bereit  finden.  Die  Dampf Imote  bedürfen  in  der  Heitel,  nm  200  Meilen 
auf  dem  Magdalenen- Strome  zu  fahren,  dieselbe  Zeit  oder  noch  mehr, 
binnen  welcher  die  nordamerikanischen  Dampfboote  den  atlantischen 
Ocean  zwischen  New-York  und  Liverpool  durchschneiden.  Dainpf- 
boote  von  angemessener  Pferdekraft,  weim  sie  durch  geeignete  Mafs- 
regeln  die  Ladung  ihres  Brennmaterials  zu  beschleuniijen  wissen,  wer- 
den mit  Leichtigkeit  wenigstens  drei  Reisen  in  zwei  Monaten  zurück- 
legen können.  Es  ist  dafür  gesorgt,  dafs  die  Abfahrt  der  Dampfboote 
von  Kemolirio  mit  der  Ankunft  (h  r  englisehen  Packetboote  in  Santa 
Marta  und  Carta^ena  (am  8.  und  23.  jedes  Monats)  zusammentrifft, 
nnd  auch  dies  trägt  dazu  bei,  dafs  die  Compagnie  nicht  besorgt  ist, 
die  Beweglielikeit  ihrer  Dampfboote  zu  vermehren. 

In  Barranquilla  besteht  eine  Compagnie,  welche  mit  einem 
Dampfboot  gleichen  Namens  unter  der  Flagge  der  Yeveiirigteh  Staft- 
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ten  ilan  Strom  biAlirt  und  In  fier  Jalireii  «eine  Eigenthümer  reich 
ymifliit  littt* 

Jflogithm  hat  tkk  in  Eoghnd  eine  Compagnie  gebildet  zu  einer 
DampfbootUnie  «wischen  Bnnsnqaina  und  Honda,  welche  swei  Dampf- 
boete  auf  den  Strom  gebracht  hat:  ein  gmfres,  welches  nicht  bis  Honda 
gelangen  kann,  nad  ein  anderes  kleines  mit  vieler  Pfordekraft,  welches 
s^  ernte  Beise  gemacht  hat.  Indessen  kann  das  Unternehmen  nidit 
prosperiren,  weil  die  Dampfer  nicht  in  einer  dem  Strom  entsprechen- 
den Art  gebaut  sind,  tiefiBr  gehen,  als  an  vielen  Stellen  die  Oertlkshkeit 
gemattet,  vnd  deshalb  oft  fisstfiihren.  Es  ist  gewiHi,  dafii  die  in  den 
Yerein^ten  Staaten  erbanten  Dampfboote  die  besten  sind,  weil  doit 
die  Ströme  ihnUdie  Hindemisse  darbieten,  wie  die  von  Nen-Giaoada, 
nnd  weil  man  dort  die  Mittel,  sie  an  fibeminden  nnd  m  vermeiden, 
am  besten  stndirt  hat. 

Die  sechs  Dampf  boote,  welche  den  Magdalena  bebhien,  sind  völlig 
nnsoreicbend  flir  den  Verkehr.  In  Honda  nnd  Bemottno  liegen  immer 
mehr  als  1000  Caigas,  welche  oft  viele  Monate  lagern  mOssen,  ohschon 
mdir  als  50  Boote  nnd  Champanen  anf  dem  Strome  gehen.  Die 
dnngen  von  Chinarinde,  Taback,  vegetabOem  Elfenbein  nnd  anderen 
Prodacten  vermehren  sidi  nnanfh((rlich  nnd  verlangen  dringend  neue 
Beförderungsmittel.  Wenn  deren  TervieUUtigDng  die  Frachten  nieder- 
drfickt,  so  werden  grofse  Ladungen  ron  Ld>ensmitleln  und  anderen 
fMchten  des  Innern  nach  der  Küste  gelangen,  und  dann  werden  aneh 
gr6f8ere  Qnantttilten  von  fremden  Kanfmannswaaren  befördert  werden. 

l'ni  eine  Idee  von  der  liatar  der  Geschfifte  in  Bezug  auf  die 
Schifffahrt  zu  geben,  mag  hier  eine  Operation  mitgetheilt  werden,  wet 
che  ein  Handlnng^^baus  im  Jannar  1854  gemacht  bat.  Zar  Ladung 
aller  Waaren,  welche  das  Haus  für  die  Messe  in  Magangue  im  Hafen 
hatte,  kaufte  es  fBr  1500  Piaster  eine  Champane  und  belud  sie  zu- 
gleich mit  Chinarinde  und  Taback  für  Barranqnilla  zu  6  Piaster  50 
Centavos  Fracht  für  jede  Carga;  die  Frachten  betrugen  zusammen 
l^rtO  Piaster;  nach  Abziii;  aller  Konten  der  Mannschaft  etc.  war  am 
Ende  der  Reise  das  ScliitT  bezahlt  und  es  blieb  sogar  noch  ein  Uebor- 
schufs  an  Geld.  Als  im  Jahre  1851  und  1852  der  Taback  anfinf;  in 
grofsen  Quantitäten  expedirt  zu  werden  und  die  Chinaladungcn  von 
grofserer  Erheblichkeit  waren,  belud  dasselbe  Haus  Champanen  nach 
Barranqnilla  und  bezahlte  für  jede  Carga  eine  Fracht  von  8  Piaster! 

Dir  Dampfboot-Compagnie  von  Santa  Marta  hat  seit  ihrer  Ent- 
stehung einen  Vertrag  mit  dem  Hause  Montoya  Saeuz  u.  Co.  geschlos- 
sen und  sich  verpflichtet,  die  Tabacksladungen  dieses  Hauses  von  Am- 
balenia  vorzugsweise  vor  allen  andern  zu  befördern.  Lange  Zeit  konnte 
die  Compagnie  nicht  alle  Ladungen  dieses  Hauses  befördern,  ubüchon 
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•I«  alle  ibre  Schiffe  in  Bewegung  hatte;  man  kann  daraot  enehen, 
wie  BchSdlich  dieser  Yertrag  für  die  Entwickelang  aller  anderen  T&> 
baeks-Untemehmnngen  in  Ambalema  und  wie  nnsnreichend  die  ZaU 
der  Tranaportmitlel  auf  dem  Magdalenen-Strome  ist.  Es  ist  deshalb 
fOr  den  Theil  des  Handels  von  Nen- Granada,  weleher  aaf  dem  Mag- 
dalenen-Strome Terkehrt,  die  Enrichtnng  einer  oder  mehrerer  Linien 
sehr  gnter  und  der  Natur  des  Stromes  angepafster  Dampfboote  eine 
Iiebensfirage.  Dieses  JMittel  könnte  angesehen  werden  als  die  Grund- 
lage fir  ein  System,  welches  die  Entwickelang  des  Ackerbaues,  die« 
Ansdehnnng  des  Handels,  die  Ermuthigong  der  fremden  Einwanderang 
in  das  Innere  der  Republik  snm  Ziele  hatte,  und  ich  werde  nicht  er- 
mfiden,  dasselbe  allen  denen  zu  empfehlen,  welche  irgend  ein  Interesse 
haben,  dafs  dieses  Land  fortschreite  und  seine  Einkünfte  so  weit  ver- 
mehre, um  die  Zinsen  seiner  auswärtigen  Schuld  au  bezahlen.  Die 
Glfinbiger  von  Neu- Granada  müssen  sich  überzeugten,  (L-ifs  selbst  der 
geschickteste  Staatsmann,  wenn  er  auch  den  besten  Willen  hat,  die 
Ausgaben  mit  den  Einkünften  der  Nation,  seihst  bei  ▼oraosgesetzteni 
tiefen  Frieden,  nicht  in's  Gleichgevrieht  bringen  kann  mit  den  iH'ttAlfti 
■w-elohe  das  Land  gegenwärtig  besitzt  und  auf  die  es  noch  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  beschrankt  sein  wird.  Aber  wenn  die  Kapitalisten, 
die  Handeltreibenden,  die  Ingenieure,  die  Handwerker  und  die  Acker- 
bauer von  Europa  uns  einige  Stütze  leihen,  um  die  Reichthümer  un- 
seres Bodens  auszubeuten,  so  werden  sie  sehr  rasch  wachsen  und  dem 
Nationalschatze  überflüssige  Mittel  gewähren,  den  Credit  des  Staates 
zu  heben.  Vielleicht  einer  der  wichtigsten  (Jründe,  weshalb  in  Neu- 
Granada  das  endemische  Fieber  politischer  Bewegungen  noch  nicht  ge- 
heilt, ist  der  Mani^el  eines  Geld-Instituts  für  den  gesellschaftlichen 
Ausbau;  ein  solclics  Institut,  welches  nur  inmitten  des  Friedens  und 
unter  einer  gesetzlichen  und  freien  Rej^iorung  bestehen  kann,  würde 
sich  als  das  einflufsreichstc  und  wichtigste  Mittel  zur  Hebung  aller 
Klassen  der  Gesellschaft  bewähren.  Die  Gründung  einer  grofsen,  gut 
im  Lande  verzweigten  Bank,  die  dadurch  vermittelte  KröflFuung  von 
Verkehrswegen,  Verbesserung  der  schon  bestehenden,  die  Entwickelung 
der  Schifl'fahrt  und  des  Handels,  die  Berührung  inif  Bürgern  anderer 
Staaten,  deren  gute  Gewohnheiten  sehr  rasch  duicli  diu  iCingeborenen 
nachgeahmt  würden,  scheinen  mir  viel  wirksamere  Mittel  zur  Deckung 
der  Interessen  der  Staatsschuld,  als  die  Proteste,  die  Drohungen  und 
selbst  die  ZwangsmaTsregeln  auswärtiger  Regierungen  '). 

')  Ib  dm  UHMkn  Tagm  hat  «idi  d«r  Sind  der  Ding«  dnlgeniMftMi  ▼wSadert. 

Die  Santa  >rartn- ronipncrtlip  hat  eins  üircr  Dampf boofo  vt  rLirrn ;  rlio  „Nou-Granada* 
ut  nämlich  oüt  ihrer  ganzen,  angeblich  zn  hoch  versicherten  Ladung  gescheitert.  Am 
SS.  NoT«nlMr  e.  hat  «üb  dir  KmnI  dm  alt  Kosilloii,  iLctflltrit  und  Ifssitwlialfc 
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Dm  Laad  bietet  dm  ^«ealüioii  YU^;  nicht  weri^er  ist  Manehw 
darin  ansvlreffen,  was  an  einem  aagenelHnen  Leben  gehM  Die  aUer- 
TePatliriKgate  Gkobenafteflieit  iat  den  Remden  dnreh  daa  Oeaetz  ge- 
iHOukiste«,  und  ob^leieh  ich  nicht  an  die  AnaIHhrbafkeit  nnd  die  Wohl» 
thaften  eines  aolchen  Qeaetsea  glanbe,  wenn  es  nicht  mit  den  Gkrwobn- 
iMitan  nnd  Meinungen  des  Tolkea  fiberainstimmty  so  darf  idt  doch  rar 
Ehre  BMiner  Ijandaleote  sagen,  daAi  die  überwiegende  Ifehnähl  in 
fd^gjUtaen  Dingen  tdemnt  ist,  anmal  wenn  man  £e  Ideen  nnd  Oewoh»- 
iMiten  bedankt,  welche  nns  die  üumtMgfia  Untertlianea  Pfaüippa  des 
Zweiten  nnd  die  heilten  Olanbensgerichte  liinteriaasen  haben.  Der 
Tocinaelle  FanstisBins,  den  man  deaaen  nngeaehiet  noch  in  dieaem 
Lande  hier  nnd  da  antanik,  ist  in  die  ScUnditenjFon  Pasto  nrSckge- 
dilngL 

Der  Miagdalenen-Strom  hat  Honda  gegenüber  einen  ao  betrieiiU 
iidien  Fall,  dalh  man  dieaen  Pnnlct  den  Salto  oder  Katarakt  von  Honda 
nennt  Wahrsoheinfich  hat  gerade  dieser  Punkt,  an  dem  man  mit  Leieh- 
lig^lt  die  ^«rschiedenen  wohlschmeckenden  Fteohe  fragen  kann,  wel- 
che den  Strom  bevUkem,  die  Goali-Indianer  bestinuttt,  dort  einoi 
Wohnplats  an  grSnden,  den  die  Spanier  bei  der  Brobernng  dea  Landes 
todanden.  Spiter  erlangte  der  Ort  eine  grofso  Bedentang,  wdcfas 
dsraaa  entsprang,  dafs  dort  die  Sciuffiahrt  des  Magdalenen-Stromea 
total  unterbrochen  wird,  woraas  die  Notiiwendigkeit  entsteht,  die  Waa- 
ren  zu  Lande  weiter  au  bei5rdem  nnd  erst  2  engl.  Meilen  von  der 
Stadt  wieder  einsoschiffen.  Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  daa  Cnp  Horn 
nnd  die  Meerenge  des  Magelian  noch  niolit  entdeckt  waren,  die  Ver^ 
hoidong  über  den  Isthmus  von  Panam&  anch  noch  nicht  in  Uebai^ 
war;  damala  nahm  der  Handel  dea  Stillea  Meerea  den  Weg  über  den 

tiberkdcnen  Schiffes  „Manzanares"  in  der  Nähe  von  Honda  explodirt,  und  die  Santa 
Maru-Cumpagnie  ist  mithin  zur  Zeit  ohne  alle  Dampfschiffe.  Die  englische  Com» 
pagnie  bat  ein  drittes  Selilff,  „Isabella",  auf  den  Strom  gesetzt,  welches  seine  erste 
Eei*€  bis  nach  Honda  gomacht  hat.  Auch  der  bereits  abgetakelt  gewesene  „Calnniar" 
ist  auf  dem  Schauplatz  wieder  erschienen  und  hat  es  mit  Erfolg  gewagt,  bin  nadi 
Hoada  n  Miren.  Alle  Dampftcluir-GeMllseluiften  haben  Jetzt  ihre  Agentufen  nadk 
Bananquilla  verlegt  und  alle  Schiffe  fahren  von  dort  ab. 

In  Deutschland  herrscht  das  Vomrtheil,  dafs  man  Flufsboote  von  «o  geringem 
Tiefgang  wie  diese  (6  bis  7  Fufs  Wassertiefe)  nicht  über  das  Meer  trunsportirea 
hSane,  md  ao  kommt  «s,  dafli  oaeh  meiner  Etinnernng  manche  elegnote  denlidie 
Dampfboote  in  Dcutsdiland  keinen  Kinfer  finden ,  w&hreiul  sie  auf  diesem  Stromo 
sehr  gewinnbringend  sein  würden.  Bi  ist  Thatsache,  dafs  alle  auf  dem  Magdalenen- 
Strom  gehenden  Dampfschiffe  in  Eoropa  odar  Nocd-Amerika  gebaut  und  selbststXndig 
Ueriwr  aber  daa  Meer  gefbhrt  worden  sind.  Der  „Ifanzanares"  ist  ohne  alle  beson- 
dere Vorrichtung  von  New-York  hierher  transportirt  worden  und  dabei  mit  Passagie- 
ren nnd  Gutem  befrachtet  gewesen,  wie  mir  Capt.  Pierce,  der  ihn  herübergebracht, 
«dbiC  «slUt  tat.  IKe  Ea^inder  bedienen  aidi  hadeb  «im«  doppelten  ftltcban  Kie]% 
HB  die  Dampf  boote  tber  See  an  btingm  nnd  genrift  Ist  «e,  dab  diaa  ohn«  Harerd 
fWfiMbwi  M. 

frtmti.  t  tflf.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  VI.  8 
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litgaalenea-Stnai»  paüiito  Hoada  «od  ging  tob  da  nadi  dem  Süden 
des  Yiee-SSmi^die.  Ale  der  Hendel  anfingi  ecinen  netfiriSdien  W«g 
m  finden,  fing  aneh  Hond»  an  m  ftUen,  Ins  im  Jahre  1805  ein  inicfafc- 
baree  Erdbeben,  das  alle  edne  Gebinde  seratArfe,  aeinen  Yer&U  ht^ 
aiegdte.  Daaaelbe  iat  jetst  ^ineder  dnigermaben  aufgelebt  and  hdR 
MB  mannkbf*»^"  üieaehen  aof  eine  neue  Znknnft. 

YFie  bemerkt  ist  Honda  der  änfserate  Pnnkt  der  SchilEUirtalinie 
dea  nntem  Ifagdaleoen-Stromaa  nnd  der  Ha£Bn  der  Haoptatadt  Bo- 
goU.  Alle  mm  Teibraaeh  der  Frovinzen  Mariquita  and  Ne3rya  b^ 
■timniten  Waarenladungen  werden  In  Honda,  welches  auf  dem  linken 
Uler  liegt,  deponirt.  Die  Ladungen  von  Taback  nnd  Chinarinde,  weU 
ehe  den  Magdalenen-Strom  herunterkommen,  müssen  auch  Honda  be- 
rühren. Alle  WoÄren,  welche  nach  Bogota  bestimmt  sind,  oder  von 
Jener  FkY>yinz  hcrnnterkommen,  werden  daselbst  in  einem  Magazin  aof 
jlftffi  rediten  Ufer  aufbewahrt,  welches  die  Bod^pt  (Lagerhaus)  von 
BogolA  genannt  wird.  Auf  dieselbe  Weise  löschen  und  laden  alle  Fahr» 
■enge  dort,  welche  nicht  Dampfboote  sind,  und  nehmen  ihre  Mann^ 
Bchaft  ein,  und  fast  alle  Reisenden  müssen  diese  Stadt  berühren.  Diee 
giebt  Gelegenheit  zu  einer  gewissen  Bewegung  an  diesem  Orte,  an 
irelcbem  einige  Commissionshfiuser  ctablirt  sind,  welche  die  Ladungen 
oqpediren  und  alle  Collis  (Bultos)  und  Kisten,  welche  von  den  Rüde» 
rern  beschädigt  werden,  wieder  herstellen  lassen.  Es  darf  angenommen 
werden,  dafs  von  jedem  Dutzend  zwei  Boltos  beschadij^t  werden.  Die 
Reisenden  sind  im  Orte  gewöhnlich  auf  die  Gastfreundschaft  der  Com- 
missionshäuser,  an  welche  sie  immer  recommandirt  gelangen,  angewie- 
sen, da  es  zur  Zeit  in  Honda  nicht  einmal  ein  schlechtes  Hotel  und 
viel  weniger  eins  giebt,  welches  dem  Bedarf  und  der  Zahl  der  Reisen- 
den entspräche.  Die  Oertlichkeit  scheint  darauf  berechnet  zu  sein,  den 
Verkehr  zu  erschweren,  obschon  es  sehr  leicht  ist,  mit  Kapitalien  diese 
Schwierigkeit  zu  überwinden.  In  dem  Hafen,  welcher  dem  oberen 
Magdalena  zuliegt,  bildet  der  Strom  grofse  Sandbänke,  welche  bei  je- 
dem grofsen  Wasser  ihren  Ort  ändern,  znmal  in  der  Mündung  eines 
kleinen  Flüfschens,  welches  in  der  Regenzeit  oft  starke  Ueberschwem- 
mungen  verursacht,  die  jede  Verbindung  stundenlang  hemmen.  Das 
Ankern  in  dem  Strome  ist  gefährlich  wegen  der  Nähe  des  Salto  s  und 
es  konimen  oft  genug  Schiffbrüche  vor.  Die  Strafsen,  wie  die  aller 
spanischen  Städte,  sind  krumm,  eng  und  schlecht  gepflastert,  und  eig- 
nen sich  sehr  wenig  zum  Transport  auf  Räderwerken,  woher  es  kommt, 
dafs  die  Bultos  auf  den  Schultern  der  Lastträger  eine  Entlernung  von 
600  Varas  getragen  werden  müssen.  Jede  Carga  (Maulthierladung) 
kostet  von  dem  Schiff  bis  zum  Magazin  1  Franc,  nnd  es  ist  deshalb 
•ehr  gewöhnlich,  dalb  ein  Lastträger  pro  Tag  10  Francs  verdienL 
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VdO  dem  Magasio  gelangen  die  Cargas  nach  dem  Hafen,  welcher  nach 
dem  miteni  Magdalena  nliegt  und  passiren  eine  verfallene  Holzbriicke 
fter  den  goldveieheo  Strom  Gnali.  Für  jede  Carga  wird  1  Franc 
BrtokeDgeld  gezaUr  mid  «in  anderer  Franc  fBr  das  Ankarren  zum 
Hafen.  Goamdation  «ad  Magazingeld  beträgt  2^  Francs  für  die  Carga. 
So  mimadit  der  Salto  yoa  Honda  allen  WaavenladüDgen  auf  einem 
TiaBsport  tob  weniger  als  S  en^  Meilen  einen  Kostenaefirand  von 
5|>  fV«ne»  f3r  jede  Gmpu 

Honi»  ist  der  SohanplatB  kanfminniflQker  Geseliflie  Ton  einiger 
BAebfieUceit;  denn  der  Ort  ist  der  Hauptmaikt  der  Flrovins  Mariqidta 
and  vieler  Ortschaften  der  Provinzen  Bogoti  und  Kejva  fir  gewisse 
■sri>rfichliftha  Waaren,  wie  Stdngat,  Glas,  IBr  Weine  nnd  läqueore  (ord. 
KksseX  in  grolte  Korbflaschen  ▼erpaekt,  nnd  IBr  andere  ton  groftem 
Gewielit  nod  Volnmen  nnd  wenig  Werth,  wie  Stalil,  Bisen  (das  sehwe* 
diMhe  ist  daa  geseUUatesteX  Blei,  Munition  nnd  andere  ArtflieL  Diss 
kommt  daher,  dafr  Bogoti  der  Hanptmittelpankt  des  Innern  Ffmdi^ 
Ist  nnd  daTs  diese  Wasrsn  eine  nnvenneidfielie  Undadnng  nnd  groiken 
Antbrhlag  edeiden  müssen,  wenn  sie  meist  nach  dem  10,000  Fofk  Über 
dam  Meeresspiegel  Hq^enden  Bogotd  gelangten  nnd  Ton  dort  nach  ver- 
•efaiedenen  medtig  gelegenen  Punkten  versendet  weatden  sollten. 

Der  Handel  ton  Honda  bat  lange  Zeit  sieh  dannif  besebrinkt,  in 
Santa  Marta  und  Barran^ailla  seine  JBinkXnfe  sn  machen,  was  snr  Folge 
baCte,  dals  die  Wasien  einen  staiken  AnikcUag  eiHtten.  Bs  ist  eist 
karse  Zeit  her,  dafs  einige  Hlnser  ton  Kmda  direete  Yerbindangen 
mit  den  Yereinigten  Staaten,  81.  Thomaa  nnd  Bn^^nd  angeknflpft  ha- 
ben, trodareh  denn  nadi  eimgsr  Zeit  Ae  Protinsen  Mariqoila  nnd  Nejta 
sidi-ton  der  Kisle  nnd  ton  Bogoti  emancij^ren  nnd  Honda  sn  einem 
graflMn  Handeismiltelpvnkt  erheben  können;  dessen  nngeaehtet  ist  an- 
— — Km— 1^  dafil  die  Zukunft  von  Honda  weniger  in  seinem  Handel  als 
in  sdaem  Aekerbaa  gegr&ndet  ist.    Das  nmlieg^nde  sehr  fruchtbare 
Land,  die  Bbene  der  Flusse  Guali  und  Chiarino,  bringt  einen  Taback 
hertor,  so  ausgezeichnet  wie  der  beste  von  Ambakma.   Mein  Hand- 
longshaus  coltivirte  in  Honda  einen  Taback,  wovcm  es  probeweise  im 
Jahre  1851  einige  Zarronen  an  ein  deutsches  Haus  verkaufte  (Paven- 
städt n.  Scbnhmaeber);  ich  habe  gehört,  dafs  die  Qualität  dieses  Ta- 
baeks  in  Bremen  sehr  gut  aufgenommen  worden  ist.  In  einigen  Jahren 
werden,  wenn  die  Axbeitskiaft  nicht  fehlt,  die  Saaten  bei  Honda  sehr 
wichtig  sein. 

Die  Stadt  Mariquita,  welche  ehemals  durch  die  Mine  von  Löjas 
enis  grolse  Bedeutung  hatte,  ist  heute  ein  verlassener  Ort ;  allein  seine 
Temperatur  ist  um  einige  Grade  niedriger  als  die  von  Honda.  Mari- 
qsita  ist  vmgeben  von  goldhaltigem  Terrain,  welches  zugleich  sehr 
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fruchtbar  ist  und  sieb  für  die  Oidtar  des  Zoekenolm,  des  Oaeao*i,  det 
Kaffee  8  und  ebenso  für  aUe  BMdite  und  Cereaüen  der  kalten  KHinato 
eignet.  In  Mariquita  begegnet  man  such  dem  Zimmtbanm,  denen  Ool- 
tur  einen  neuen  wichtigen  Zweig  des  Handels  imd  der  Industrie  bilden 

könnte. 

Etwa  14  oder  16  Meilen  obeilialb  Honda  liegt  Anbalenuh  am 
linken  Ufer  des  Magdalena,  in  einer  romantSschen  Gegend.  Es  ist  der 
Mittelpunkt  dner  lebhaften  Cnltor  des  Tabacks.  Dieser  Artikel  war 
monopolisirt  fflr  die  Begiening  bis  snm  Jahre'  1849,  an  weldier  Zdt 
^  Gesell  die  Tabackcnltnr  und  den  Tabackhandel  fSr  frei  crkltote. 
Dieses  Gesets,  welches  in  der  Geschichfe  Ken-Gmnada*s  Bpoebe  nudAf 
gereicht  den  Prisidenten  Mosqnera  vnd  Lopez  sa  grorsem  Terdienst 
Znr  Zeit  des  Monopols  hatte  man  Faetoreien  errichtet,  sogenannte 
Gnltuidistricte:  in  Ambalema,  Colnmbalma  und  Penalisa,  in  den  Fko- 
Tinzen  Mariqnita  nnd  Neyra^  in  Socorro  nnd  Jiron  (Pror.PamplonaX 
in  Ocana  nnd  Palmyr»  (Ganca).  Die  hanptsäcUidisten  nnd  iltesten 
Faetoreien  waren  Ambalema  nnd  Jiron,  Ortsehaften,  welche  natürlich 
spiter  nnter  der  Herrschaft  des  Freihandels  die  wichtigsten  Mittelpunkte 
der  Prodnetkm  werden  mnfsten.  Die  Faetord  von  Ambalema  w  ar  die 
bedeutendste  dnidi  den  Ura&ng  ihrer  Saaten  nnd  dnrch  die  Qnalitit 
ihres  Tabacks;  sie  nm&6te  einen  District  von  mehreren  Quadratm ei- 
len; aber  ilire  Begrensvng  entsprach  nicht  der  Entwickelang  des  Ta- 
backbanes  nnd  folgte  mehr  den  politischen  Eintheilungen  als  dem  Laufe 
der  Gewisser.  Es  bezeichnet  das  Absurde  jener  Verfassung,  daCs  der 
Tabadksbaa  anf  dem  einen  Ufer  eines  Flusses  erlaubt,  auf  dem  andern 
Teri>oten  war.  Da  das  Monopol  sich  wenig  gfinstig  für  den  Export 
erwies,  so  l^b  der  Eegjemng  ihst  nnr  der  innere  Consnm,  nm  ihn 
den  Berechnungen  znm  Grunde  zu  legen,  welche  al^Sfaiyeh  die  Basis 
ihres  Budgets  in  Bezug  an!  den  Ertrag  des  Tabacksmonopols  waren. 
Der  Geschmack  der  inneren  Consnmenten,  sehr  terschieden  ron  dem 
Geschmack  der  Europäer  nnd  gewifs  nicht  sehr  ausgewählt,  gab  wenig 
Anregung  an  einer  entwickelteren  Coltnr,  nnd  da  die  Preise  durch  die 
Regienmg  festgestellt  worden,  so  entbehrten  die  Landbauor  des  An- 
triebes zn  Meliorationen;  der  sdilechteste  Speculant  ist  in  der  Regel 
die  Regierung;  auch  hier  erwies  sich  dies,  da  sie  keine  Neigung  hatte, 
die  Cultur  des  Tabacks  dem  Geschmack  der  Consnmenten,  die,  weil 
meist  im  Inlande,  von  ihr  abhängig  schienen,  irgendwie  anzupassen. 
Diese  beiden  Ursachen  gesellten  sich  zu  vielen  anderen,  welche  den 
Fortschritten  des  neucjranadinischen  Ackerbaues  überhaupt  entgegen- 
stehen; dazu  kam  der  Mangel  der  Berührung  mit  inelir  darin  vorge- 
schrittenen Völkern,  und  so  erklärt  es  sich  hinreichend,  warum  der 
granadiniscbe  Taback  nicht  schon  in  den  ersten  Jahren  seiner  Frei- 
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gikmug  In  erheblicherer  Quantität  und  Qualität  auf  den  Märkten  von 
Europa  erschienen  ist.    Die  Umstände,  welche  ihn  nachher  sehr  ge- 
WhX  gemacht  haben,  traten  erst  ein  durch  die  verallgemeinerte  Kenut- 
iSte  Mincr  Cuitur  und  in  Folge  des  Eifers,  welchen  die  Ackerbauer 
ind  da»  Handelswelt  ihm  zugewendet  haben.    In  den  letzten  Jahren 
te  Hoiiopols  hatten  einige  wenige  Häuser  das  Privilegium,  Taback  zu 
apoiliien,  auf  Grund  der  Verträge,  die  sie  mit  der  Regierung  ge- 
idlloiMll  hatten.   Diese,  in  der  Voraussicht  der  Ordnung  der  Dinge, 
die  der  Roibandd  oder  die  Aufhebung  des  Monopols  herboifiiliren 
■nfate,  onfamen  in  Ycnm  Maßregeln,  um  sich  für  einige  Zeit  den 
■inwhgeiiiKchea  Ahkaaf  det  Tabacks  zu  sichern.  Sie  schlössen  nament- 
UdL  Cantrada  auf  knge  Zeit  mit  den  Eigenthumem  der  Ländereien, 
anf  ifflklMn  aar  Zeit  dM  Monopols  die  Tabackscultur  erlaubt  war. 
Dieter. ÜBMtand,  Terhonden  adt  dem  Mangel  an  Arbeitskraft,  sowie  die 
Setteaheit  der  ont  der  Cnltar  des  Tabacks  vertiaoten  Personen,  trugen 
4aiB  bei,  die  PkadaetioD  in  gewisser  Art  staCbnair  an  erhalten.  Die 
FwKuU  der  Freiheit  and  des  Foitscfaritta  in  Nen-Granada  werden 
buner  eifrsat  sein  über  die  Anfbebung  des  IMiacksmonopols ;  denn 
mm  dieselbe  mmh  dem  Sffenlüoben  Bebatse  eine  JafaresMte  von  mehr 
als  400,000  Platter  kostet  nnd  die  DIvidendea-Znbiang  der  auswfirti- 
gaa  Sebald  erscbweit  hat,  so  hat  sie  doeh  sidieriiob  eine  neue  Zeit 
des  Fortsefaritts  nnd  der  indottriellen  Entwiokelung  berbeigef&hrt  Im 
Aigost  1052,  als  das  Laad  rieh  kanm  erhohe  von  den  frischen  Wan- 
den, weldie  ihm  die  poliüsohen  Unruhen  von  1851  gesehlagen,  hatte 
dv  Oaaton  ron  Ambabima  nach  verschiedenen  Punkten  des  In-  und 
Aasbmdes  in  den  sieben  Monaten  rom  Januar  Us  Jidi  118,805  Aro- 
bss  oder  e,48S,812i  Kilogr.  vtisenaet.  Ton  1852  wuchs  die  lkboeks- 
CUl»  in  voanteriwMlienem-FQrtsehfftt  und  awar,  weil  in  den  allen 
Otedistileten  eine  Menge  junger  Pflanm  gesteckt,  sowie  saUreiehe 
aeoe  Laadgflter  in  dem  Magdalenen>Thal  von  Honda  bis  cn  der  Pro- 
idna  Neyva  und  an  den  Ufern  der  erhebliebsten  Nebenflüsse  gegrflndet 
wurden.    Ohne  die  traurigen  fireignisse  in  Bogotd  vom  Aprü  1854 
wilde  die  Taback -Production  von  Ambalema  und  dem  obem  Magda* 
lenen-Thal  aof  100,000  Centaer  im  Jahre  1855  gestiegen  sein  *)•  Von 

■)  Am  17.  Aprü  d.  J.  ttOrzte  dtr  GeiMnl  Ifelo  durch  eine  MiliUtivBMrolaliMi 

die  constitutionelle  Regierung,  jagte  den  Coaprers  au«ieinander,  rerliaActo  daa  Fiid- 
denten  und  die  Minister  und  setzte  die  demokratische  Verfassung» -Urkunde  vom  20. 
Mai  1853  aufi^er  Kraft.  Das  ganze  Land  iiat  sich  gegvu  diese  Dictatur  allmtthlig 
«tobeo  und  aU«  ProTiozen  diese«  grohen  RetdMB  ttehen  jetEt  mter  Wallen.  Dar 
CorcTcf*  hat  sich  in  einer  Landstadt,  Tlogue,  vollzählig  versammelt;  dort  hat  sich 
aocb  die  Fortsetzung  der  gesttirzten  Begierang  coostitoirt,  und  indem  ich  dieses 
sdtreibc,  laoscbe  idi  suf  den  KaDMiendoiUMr  d«r  «atsdiddenden  Schlacht,  die  auf 
d'^r  Hochebene  dieser  Ssdidiai  CordlBm  dtm  INctetor  in  «Uesen  Tagen  gebotea  wer- 
den solL 
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aUem  Tabaek  Ton  Ambclema  kt  wegen  seiner  Feinheit  und  Daeer  der- 
jenige am  geenohteeten,  weieliec  in  den  Tiidlem  dee  Ti>gnniHa  wfiohei^ 
eines  Flobes,  von  weklieni  man  glMbt».  dab  er  dnreh  den  Solmee  dev 
Oeotnl-Cordillere  gdnidet  werdto  nnd  lodolier  ton  da,  wo  er  im  grote 
Tbale  des  Magdalena  endieiikt,  Ina  n  seiner  Einmündung  in  diesen 
Stram  etwa  8  Meilen  UUift  An  den  Ufern  dieses  nflibdiens  begftgael 
man  den  darch  die  QnantitSt  ihrer  Anssaat  erfaeblichtten  Landgütern, 
nnd  man  kann  die  Producdon  dea  grdÜMSBten  dieser  LandgBter  jihriiek 
anf  70,000  Aivobas  oder  17,500  Centaer  ansehlagen.  Dessen  nngs- 
aehtet  hat  man  jfingsthin  einen  eben  so  goten  Tabaek,  wie  den  von 
T.«g«fiSH^  in  den  Thfllem  des  Bio  Seco,  in  der  Nfihe  seiner  fänrain- 
dnng  in  den  Magdalena,  2  Meilen  oberhalb  Honda,  geerndtet.  Daa 
Haadlnngriiaos  der  Helten  Mcmtoya  Saenz  n.  Co.  ist  dasjenq^,  wel- 
ches die  gröfseste  Qpantitit  von  Ambalema-Taback  sammelt  und  kauft, 
so  dafii  man  in  der  ersten  Zeit  nach  Anfhebong  des  Mont^ols  glauben 
konnte,  dasselbe  sei  nur  in  andere  Hände  übergegangen;  aber  die  Frei- 
heit des  Verkehrs,  nntruglich  in  ihren  Erfolgen,  fing  an,  fiele  andere 
Häuser  an  den  YortheUen  dieses  Handels  zu  betheiligen,  nnd  es  wird 
nicht  lange  danem,  so  ist  Ambalema  ein  Platz,  den  fremde  Kiuftr 
wihlen  können,  um  ihre  Kapitalien  mit  Sicherheit  anzulegen. 

In  den  ersten  Tagen  nach  Aufhebung  dos  Monopols  erhielten  die 
Cosecheros  5  Piaster  für  jeden  Centner  Taback,  -welchen  sie  ihren  Pa- 
tronen übergaben.  Diese  Cosedieros  nämlich  sind  meistens  Pächter, 
welche  den  Taback  für  ihre  eigene  Rechnung  bauen,  mit  der  bestimm- 
ten Verpflichtung,  ihn  dem  Eigen thümer  ihres  Pachtgutes  zu  einem 
fixirten  Preise  zu  verkaufen.  Sehr  bald  begründete  sich  eine  starke 
Concurrenz  von  Käufern,  welche  den  Preis  aufserordentlich,  bis  zu  14 
Piastern,  in  die  Hohe  trieb,  eine  Summe,  die  jetzt  als  der  geringste 
Preis  des  Rohtabacks  ungesehen  werden  kann.  Man  kauft  den  Taback 
▼on  den  Cosecheros  in  Bündeln  von  I2j-  Pfund  und  rechnet  28  Pfund 
auf  die  Arroba  ').  Die  fiLaufer  machen  alsdann  eine  Auswahl  nach 
drei  Klassen.  Diese  sind:  1)  die  Ausfuhr  -  Plancha,  aus  feinen, 
elastischen  Blättern  bestehend,  wovon  wenigstens  eine  Seite  gesund 
genug  ist,  um  eine  grofse  Cigurre  zu  bedecken;  2)  der  Primera- 
Taback,  bestimmt  zum  Verbrauch  von  Antioqoia,  ist  der  dickste  nnd 


')  Nach  der  neaesten  Gesctzpchang:  ist  das  franzosische  Decimal-Mafs  und  Ge- 
wichts-System  eiogefUhrt  worden,  ohne  dafs  es  sich  bis  jetzt  in  der  Praxis  die  er- 
fHdnlidi«  Qdtmig  Tanohallk  bat  M»  rechnet  auf  die  Airoba  15  Pflmd,  nnd  wem 

im  Ambalema-Thal  die  Fächter  den  Eigenthamem  28  Pfund  auf  die  Arroba  ablie- 
fern müssen,  »o  zengt  dies  nicht  fUr  das  Princip  republikanischer  Gleichheit,  die 
tlberhaupt  in  diesem  aristokratisch  gesinuten  Lande  nur  auf  dem  Papiere  steht. 
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sflftKchste  TVibftck,  den  man  in  der  Regel  dem  Wipfel  des  Strauclis  ent- 
liiiDnit;  und  3)  der  Segunda-Taback,  welchen  man  im  Innern  des 
Luide«  nnd  an  der  Kfiste  consamirt.   Der  Plancba-Taback  wird  bo 
eingepackt,  wi«  w  iiadi  «eiiier  Trocknung  veibleibt,  in  ronslichten 
Bttttern  und  mit  «dir  weniger  oder  gar  keiner  Feucbtigkeit  Die  ersten 
Exporteure  erlitten  grofte  Yotote,  weil  der  Taback  in  Europa  ge- 
gphren  oder  verdorben  ankam,  in  Fölge  aeiner  Terpaeknng  im  Iraeli- 
ten  Zostande.   Die  Flaneha  wird  eingetheilt  in  iwei  Sottens  Primera 
«nd  SegnndA.   Die  Primera  bettet  an»  groAen,  Mnen,  dnrdiaus  ge- 
MBden  nnd  g^eidiiarbigen  BUttemi  bei  der  Segund»  UUbt  man  a«f 
einer  Seite  gebrochene,  kleine  nnd  etwas  gesprenkelte  BUtter  an.  Die 
Flaneha  de  primera  Ist  nm  kdnen  Preis  m  haben;  demi  Jeder,  weip 
eher  lie  Tom  Taback  trennt,  wfihlt  sie  smr  Anslbhr  fifar  e^e  eigene 
Beehnnng.   Die  Plaad»  de  segonda  Imall  man  in  der  Regel  mit  25 
bis  28  Piastar  den  Gentner.  Der  Primera-Tabaok,  welcher  nach  An* 
tioqnia,  nad  der  Segonda,  welcher  nach  der  Kfiste  gesehiekt  wird,  er- 
kiden  vor  ihrer  Einpaekong  YerMiiiedene  ManipolatioBen,  weldie  man 
ZobereitoDg  nennt  Zoniehst  werden  die  BIfitter  mit  Wasser  b»* 
gössen,  nnd  epiter,  wenn  die  Fenehti|^rait  gans  eingednmgcn  fet,  glittet 
nsn  Bbtt  Ar  Blatt,  eine  Operation,  welche  darin  besteht,  da(s  matt 
den  Taback  Über  die  conTejte  FlCdie  <riner  Totoma  (die  holarekAa 
Behale  einer  Totama^fVoeht)  mit  der  Hand  aosbrritet  nnd  aosgllttet. 
ffieraof  werden  die  Blitter  gehSnft,  eins  fiber  daa  andere,  bis  sie  das 
bilden,  was  man  dne  Presse  nennt,  bestehend  ans  dner  grofiMn  Masse 
fen  Biittem,  die  doreh  ein  erhebliches  Gewicht  niedergedrfiokt  sind. 
Li  dieser  Presse  gihzt  der  Taback,  ond  bleibt  darin  zwei  Wocheo. 
Am  Ende  derselben  nimmt  num  ihn  heraus  nnd  legt  ihn  in  kleine 
Hlnfdien  sneammwi,  jedes  zu  \  Pfund,  die  mit  einem  Bande  von 
jsgsa  omgeben  werden.  In  dieser  Form  verlangen  ihn  die  inlfindischsn 
Consomenten.    Den  Taback  der  Prima  kauft  man  in  Ambalema  mit 
18  bis  24  Piaster  und  verkauft  ihn  in  Antioqoia  für  28  bis  40  Piaster 
den  Centner.   Die  Scgunda,  wenn  sie  etwas  gesande  Blätter  entb&b» 
Tcrkauft  man  an  der  Küste  mit  20  bis  25  Piaster  nnd  In  Ambalema 
mit  12  bis  18  Piaster.    Der  Wunsch,  Plancha  zu  ezportiren,  bat  es 
verursacht,  dafs  für  die  Klaam  des  Bolltabacks  man  nor  schlecfatea 
Taback  bestimmte,  bis  die  Consnmenten  anfingen,  ihn  zurückzuweisen 
und  bessere  Qoalit&t  zu  verlangen,  indem  sie  einen  höheren  Preis 
zahlten.  Wenn  man  den  Taback,  welchen  man  in  diesem  Lande  rollt, 
lof  den  deutschen  Markten  zur  Einlage  der  Cigarren  oder  zum  Rau- 
chen in  Pfeilen  anbringen  konnte,  so  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  die 
Coltor  and  der  Handel  des  granadiaischen  T&backs  sich  plolslich  in 
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grofiMT  FM^p'eBsion  erweitern  würde  ').  GegenwSrtig  haben  die  Ne- 
gocianten  gro&e  Schwierigkeiten  mit  dem  Taback  de  scgunda,  Aveil  die 
Prodaction  dieser  Gattung  im  Vergleich  mit  der  Plancha  sich  in  mn- 
gekehrtem  Verhültiu£B  snm  Consum  im  In-  und  Auelande  befindet. 
Diese,  die  Planeha,  kann  man  unendlich  vermehren,  während  jene 
Gattung,  die  öegunda,  den  Bedarf  onserer  kleinen  Bevölkerung  nicht 
fibectteigen  kann.  Es  giebt  nur  sehr  wenige  Häuser,  welche  ein  Schiff 
von  mittlerer  Groüw  allein  mit  Plancha -Taback  beladen,  während, 
wenn  beide  Gattungen  noaluhrbar  wären,  die  SchifiTahrt  sich  erweitem 
und  die  Ladnogsn  weniger  Zögemng  in  den  grnnadiniachen  Ufifien  er- 
leiden wGrden. 

Alle  diese  Manipulationen  des  Tabacks  werden  von  Frauen  ge- 
macht und  ihre  Arbeit  ist  gut  bezahlt,  denn  in  der  Regel  verdient  eine 
Frau  2  bis  3  Francs  täglich.  In  Ambalema  befinden  sich  mehr  als 
1000  Frauen,  die  sich  durch  diesen  Arbeitszweig  eine  bequeme  und 
sichere  Existenz  erworben  haben. 

Eine  Versicherungs- Gesellschaft,  welche  in  Ambalema  eine  Agen- 
tur etablirte,  würde  für  den  Tabackshandel  grofse  Vortheile  bringen, 
wenn  sie  auch  den  Taback  versicherte,  welcher  nach  der  Küste  zum 
innern  Consum  geschickt  wird.  Die  Versicherung-Prämie,  welche 
man  in  England  bezahlt,  pflegt  5  Procent  zu  betragen,  und  es  ist  nicht 
gerecht,  dafs  die  deutschen  Consumenten  an  England  einen  so  hohen 
Tribut  bezahlen.  Nicht  eine  einzige  Compagnie  dieser  Art  ist  im  Lande 
▼ertreten,  wiewohl  eine  derartige  Agentur,  wenn  sie  aufser  Taback  auch 
Chinarinde,  Gold  und  alle  übrigen  Producte,  welche  auf  dem  Magda- 
lena verschilTt  werden,  in  ihren  Geschäftskreis  zöge,  grofsen  Gewinn 
bringen  müiste.   Kicht  minder  günstig  würde  die  Errichtung  einiger 


')  Der  neoeste  Tarif  de«  Zollvereins  belaatet  den  Ein^pug  unbearbeiteter  Ta- 
bMksbllttcr  ond  St«agd  mit  4  Thalem  pio  Ckntnar,  wllhrend  der  Ranehtaback  in 

Rollen  mit  11  Thalcrn  belastet  ist  und  diesem  auch  die  Abfülle  gleicbgestellt  wer- 
den. Es  fragt  sich,  ob  die  Bliittcr,  welche  in  Ambalema  beim  Verpacken  des  Ta- 
backs oder  bei  ihrer  Verarbeitung  au  Ciganren  aia  ungeeignet  zum  Ciganen-Verbranek 
anigeaehlosMii  weiden,  snm  Ahhll  an  reohnen  md  ab  tolcliar  mit  11  ThiÄeni  wtx 
basteuem,  oder  ob  sie  als  unbearbeitete  Tabacksbllltter  für  den  Satz  von  4  Thalem 
im  Zollverein  znztjlassen  fiind.  Im  Bejahunfrsfallo  diooer  letztem  Fracke  wtlnlen  die«o 
Bl&tter,  die  nicht  wegen  ihrer  Qualität,  sondern  wegen  ilirer  unbrauchbaren  iTonn 
anigwdilmscn  warden,  sich  al»  TortreflTlidier  Banehtatiaek  ▼enrerthen  nnd  im  Zoll- 
verein einfillinti  l.i^voii.  2rt0  Pfund  solchen  Ambalema -Tabacks  lassen  sich  in  Sa- 
banilla  oder  Santa  Moria  fUr  16  Dollars  einscbliefslich  aller  Kosten,  Emhalla^^  und 
Oonmimloni-Gebtthren,  den  deutschen  Abnehmern  aar  VerAlgung  stellen,  lici  dieser 
Berechnung  ist  der  Preis  des  Tabacks  mit  7\  Piaster  in  Ansatz  gebracht  worden. 
Zur  Zeit  findet  die- er  Taback  keine  Anwcnduni^,  du  in  diesem  Land«-  das  Rauelien 
aus  Pfotfien  gänzlich  unbekannt  ist,  und  so  werden  Tansende  von  Centnera  dieses 
iHnllolMii  Tabadm  JllirUch  in  dm  Magdalann  vanaokt. 
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dsoteeben  Haoddf-Agentaren  wirken,  dordi  wdehe  dk  TerbÜBdaiigea 
out  DeutscblAiid  imterhnlton  würden. 


m. 

John  M'Douall  Stuart^s  Entdeckungsreise  in  das 
Innere  Süd -Australiens,  im  Jahre  1858. 


Die  grobe  KntftclmngBraee,  wdehe  J.  MDouall  Staurt,  Befreiter 
Sm^s  aaf  Minor  mw^Hm  Expedition,  in  der  Mitte  de»  YerftcMeoen 
Jahres  tief  in  das  Luere  SU-AoslnilieBS  aoageflUirt  hat,  gebart  an 
dn  kühnsten  and  «rfblgreichsten  Untemehnrangen,  über  wekbe  die 
Geschichte  jenes  «nf  dem  Felde  geographischer  Eptdeckangsii  jetst  so 
ftifigfin  Landes  an  berichten  hat  Es  ist  den  Lesern  bekannt,  dmSa 
das  Ooafemenwt  TOn  Sfid-AvstesBen  im  vorigen  Jahre  eine  grolbe 
Expedition  nnsgerSslst  hat,  weldie  ont«  Ldtnng  des  Mr.  Babbege  das 
«beicaant»  Land  swisehen  dem  Lake  Torrens  und  dem  von  Stephen 
Back  entdecirten  Lake  Oairdner  erforschen  soUte.  Viel  mehr  als  Mr. 
Bihbsgs  mit  allen  ihm  Ton  der  Regierung  ao  bereitwillig  gewihrten 
Mitteln  leisten  sollte,  hat  Mr.  Stnart  aal  eigene  Faust  mit  einer  hödMrt 
«■lachen  Ausrüstnng  wirklich  geleistet  Abweiehead  TOn  seinen  Yor- 
gingern,  die  mit  stattlichen  Carakaden  aom  Transport  des  Wassen 
und  der  Prorisionen  für  einen  mnnatalangen  Aufenthalt  in  dorren 
Wisteneien  aussogen,  brach  Stnart  auf,  nur  begleitet  von  Forster  und 
einem  Eingeborenen,  der  übrigens  mit  den  Gegenden  im  Innern  gfinz- 
hch  nnbduuint  wsr,  mit  drei  Beit-  und  swei  Packpferden,  and  dem 
geringen  Vorrath  ▼<m  ProrisäiMien,  den  man  auf  diesen  Lastthieren  be- 
focdera  konnte,  —  Provisionen,  die  für  die  drei  Leute  eben  nur  auf 
einen  M^?tt^  aasreichten.  Stuart  beabsichtigte,  nicht  mehr  als  sechs 
Wochen  auf  seine  Reise  zu  verwenden;  er  ist  aber  länger  als  drei 
Monate  im  Innern  umhergezogen,  und  hat  im  Zickzack  einen  Weg 
von  etwa  1100  engl.  Meilen  zurückgelegt,  bei  Weitem  zum  gröfsesten 
Theil  durch  ein  ganz  unbekanntes  Laml,  oline  dafs  ein  Führer  ihn  zu 
den  sparsam  vertheilten  Wasserstellen  hinwies.  Dvr  ghlcklichc  ICrfolg 
dieser  kühnen  Unternehmung  wird  voraussichtlich  in  dem  Charakter 
der  australischen  Entdeckungsreisen  für  die  Zukunft  einen  wesentHchen 
Umschwung  hervorrufen;  denn  der  Vergleich  der  Reise  Stuart's  mit 
den  lau^ftamcD,  unbedeutenden  Fortschritten  der  —  noch  etwas  früher 
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ansgezogeiMii  Begienmgi-BzpedHioii  nnter  1fr.  Bablwge  liegt  zu  nahe 
und  liefert,  wie  aebr  num  «och  die  ilberlegene  Bneigie  und  ünendirok* 
kenheit  Stu«rt*s  Mierkennen  mag,  doch  immerliin  einen  schlagenden 
Beleg  für  die  Anaidhit,  dafii  grolaen  Ezpeditionett,  mit  saUrdchem  Per- 
sonal und  sahlreidien  Ijastthieren,  durch  die  Natur  des  australischen 
Gontinents  kaum  an  fiberwJUtig^de  Hindernisse  in  den  Weg  gestellt 
werden.  Wahihaft  elektrinrend  hat  die  Nachricht  von  dem  Suoceb 
Stuart's  auf  Kr.  BabVage  selbst  gewbkt.  Während  der  Zeit,  in  wel- 
cher Stuart  seine  gnnse  Reise  vollendete,  verweilte  Babbage  noch  im- 
mer abwartend  und  mit  Vorberdtongen  besehfiftigt  in  der  Gegend  um 
Bottie  Hill,  Pematty-  und  Elizabeth  Oreek,  d.  h.  noch  immer  bei  den 
Ausgangsstationen  für  seine  Entdeckungsreise,  so  dafs  sein  Zögern  in 
der  Colonie  den  lebhaftesten  Unwillen  hervorrief  und  die  Regierung  an 
dem  Bcschlufs  bewog,  ihn  durch  Major  Warburton  ablösen  zu  lassen. 
Kaum  batte  Mr.  Babbage  indefs  die  Details  über  Stuart*8  Entdeckungs* 
reise  erfahren  und  ein  Verzeichnifs  der  von  diesem  entdeckten  Wasser- 
Stellen  erhalten,  als  er  Ende  September  plötslich  nach  dem  Innern  auf- 
brach und  so  schnell  vordrang,  dais  Mir.  Qregoty,  der  ihm  die  Nachricht 
Too  seiner  Röckberufung  überbringen  sollte,  ihn  nicht  mehr  einholen 
konnte,  obgleich  Babbage  sein  Lager  am  Elizabeth  Creek  erst  acht 
Tage  vor  Gregory's  Ankunft  daselbst  verlassen  hatte.  Er  wird  nun 
wahrscheinlich  Stuart's  Spuren  folgen  und  uns  hoffentlich  eine  genauere 
Kunde  der  ausgedehnten  Ländereien  yeischafien,  welche  sein  kfihner 
Vorgänger  nur  im  Flage  durcheilt  hat. 

Den  Schauplatz  von  Stuart's  Unternehmungen  bildet  das  gfinzlioh 
unbekannte  Land  im  Nordwesten  von  Spencer*s  Golf,  das  selbst  auf 
der  dem  vorigen  Bande  mitgegebenen  Karte,  welche  das  bis  zum  Jahre 
1857  gewonnene  Material  benutzt  hat,  nur  durch  einen  leeren  Raum 
repräsentirt  werden  konnte,  aus  welchem  einzig  und  allein  Bottie  Hill 
in  trauriger  Einsamkeit  hervorragt.  Bei  dem  Mangel  an  festen  und 
bekannten  Punkten  ist  es  nicht  leicht,  Stuart's  Reise  zu  verfolgen,  zu- 
mal sein  offizieller  Bericht  keine  einzige  astronomische  Ortsbestimmung 
enthfilt.  Von  unserm  geehrten  Correspondenten  in  Adelaide  ist  uns 
indefs  ein  Brief  Stuart's  an  Capt.  Freeling  mitgetheilt  worden,  in  wel- 
chem der  erstere  die  Lage  der  Endpunkte  seiner  Kreuz  -  und  Querzuge 
berechnet  hat,  und  darnach  können  wir  uns  die  Reise  nicht  nur  nach 
ihren  Hauptabschnitten,  sondern  auch  nach  den  topographischen  Ein- 
zelnheiten genauer  vergegenwärtigen.  Im  Anschlufs  an  diese  Angaben 
zerlegen  wir  die  Expedition  Stuart's  in  folgende  Abschnitte: 

1)  Reise  von  Bottie  Hill  nordwärts  bis  29»  37'  20"  S.  Br., 
136*  58'  30"  O.  L.,  d.  h.  durch  das  Land,  welches  an  das  Westufer 
des  Lake  Torrens  stöfst,  hia  iu  die  Breite  des  St.  Mary 's  l^ool  und 
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te  nSrffliehftMi  AiüiBdeluiigen  im  Ostea  dkaet  BeOoum^  etw»  ItfO 
Ifikt. 

2}  Beiae  von  dort  in  der  HMiptricbtoAg  nach  Noidweston  über 
28«  84'  2<r  8.  fi^n  1^*  10'  O.  L.  lUMsh  28*  20*  S.  Br.  und  184«  IfiT 
O.  Ifc,  etw»  160  d.  h.  etira  bis  m  dem  Mendiim,  der  den  inner- 
•lenBeceft  der  Sfreaky-Bü  berfOnt.  Dieeee  ist  der  enüegenete  Ponkt, 
n  wcldiem  Slnert  vorgedrungen  ist;  er  üegt  etwn  260  Miles  im  Nor- 
den der  Streeky-BsL 

3}  Btaae  von  dort  in  der  Hanptriditang  nneh  Sfidwest,  mit  einer 
üsriken  Auslnegang  nneh  Osten«  bis  28*  45'  S.  Br^  133*  40'  0. 1^ 
eHm  60  IfilflS,  d«  h.  etw»  bis  mm  lieiidisn  der  Smökj-Bsi. 

4)  Besse  Ton  dort  in  der  Hanptrifllitang  naeh  Südosten,  bis  80* 
rS^Br.  vad  136*  4',  Iber  180  SCUes;  diese  Beise  ging  also  der  nnter 
No.  2  nngefftbrien  nngefthr  pnraUelf  im  Dnrrfwiehnitt  etwa  einen  Bra- 
teagnid  afidlicher.  Ins  snm  Meridian  des  Thistle  Island  am  Eingangs 
SS  8pen€er*a  Golf.  Von  diesem  Punkte  hatte  8toait  nur  einen  Ungen- 
grad  nniUir  naeb  Osten  m  reinen,  um  seine  unter  No.  1  erwibals 
Bsirte  sa  erretohen.  Br  wandte  sich  aber  nach  SSW. 

5)  Bdbe  von  dort  nach  Sfidsfidwest,  bis  30*  46'  8.  Br.,  135* 
36'  30"  O.  L.,  etwa  48  Miles.  An  diesem  Punkte  war  Stuart  dem 
Lake  Gairdaer  am  niehsten,  der  etwa  eiiien  Breiteugrad  südlich  da- 
m  Hegt  nnd  dessen  nördlichen  Aoslioler  er  wirklich  erreicht  n  ha- 
bm  ^anbt. 

6)  Beise  von  dort  nach  Kordwest,  bis  30«  12'  &Br.,  135*  4'0. 
Iii,  etw»  75  MücB,  paiaUel  mit  No.  2  und  No.  4. 

7)  Beise  von  dort  nnch  Südwest,  bis  80*  54'  S.  Br.,  133*  W 

aK,  «Iwa  140  Miles. 

8)  Betoe  von  dort  südwfirtn  nach  der  Küste  bei  Beelemah  Gnifft, 
•  nMtlicih  Ton  der  Denial  Bay,  c.  95  Miles. 

9)  Bfidckehr  zn  Lande  ostwärts  durch  das  von  Stephen  Hack  be- 
niete  Land  im  Süden  den  Lake  Gairdner,  nnch  dem  Moont  Ardeni 
320  Miles. 

Dns  ▼on  Mr.  Stnwrt  durchzogene  Land  umfafst  also  vier  Breiten« 
and  über  fünf  Lfingengradc.  Aus  der  eben  mitgetheilten  Uebersicht 
arf^lU^  dafs  er  diese«  Land  auf  vier  verschiedenen  Touren  in  verschie- 
denen Breiten  durchstrichen  hat,  —  zweimal  (No.  2  und  4)  in  der 
Hauptrichtang  SO.  —  NW.,  das  dritte  Mal  zwischen  30*  und  31»  S. 
Br.  coerst  nach  NW.,  dann  nach  SW.  (No.  6  und  7),  endlich  zum 
▼ierten  Mal  im  Süden  des  Lake  Gairdner  von  West  nach  Ost  (No.  9). 
Von  diesen  vier  Routen  sind  die  erste  und  zweite  im  Nordwesten,  die 
swdtc  und  dritte  im  Südwesten  durch  kürzere  Touren  in  der  Richtung 
^on  Nordost  nach  Südwest  mit  einander  verknüpft,  während  ein  Weg 


Digitized  by  Google 


44 


Joha  MHowD  StMHfi  EmdeckuaiiveiM 


won  Nord  nach  S9d  die  dritte  Boate  mit  der  lierteo  vereiolgt  Dw^ 
nach  ist  es  keine*  so  gaos  hoble  Hyperbel,  wenn  aostrslische  BUtter 
Tersidiem,  dsb  Stoart  ein  Areal  tqu  40,000  engL  Qnadratmeilen  er- 
sehlossen  bat;  denn  seine  parallelen  Wege  Hegen  in  der  Tbat  nahe 
genng  bei  dnander,  dab  er  Höbenpnnkte,  die  er  snerst  foa  Norden 
her  bemeikt,  im  Verfolg  seiner  Reise  wieder  ron  Sfiden  her  so  Ge- 
sicht bekam,  und  man  kann  sagen,  dab  er  wfildicb  einen  UebeiUicfc 
Über  das  oolossale  Areal  gewonnen  hat,  welches  swisehen  den  intav 
sten  Endpunkten  seiner  Beisen  eingeschlossen  Hegt 

Nach  diesen  Vorbemeiknngen,  welche  snr  Orientining  des  LessM 
nnerUfelich  waren,  heben  wir  nach  dem  of&ciellen  Bericht  Stuarts  die 
hauptsächlichsten  Einzelnbciten  seiner  Reise  hervor. 

1)  Aufbruch.  Reise  im  Westen  des  Lake  Torrens  nord- 
wSrts  bis  29»  37'  20"  S.  Br.,  i36»  58'  80"  O.  L.  —  Am  14.  Mai 
1858  hatte  sich  Mr.  Stuart  von  Oratunga,  ^welches  auf  der  dem  vori- 
gen Bande  heigegebenen  Karte  als  Mr.  Omnihers  Station  etwas  süd- 
lich von  31*  S.  Br.  verzeiclmet  ist,  mit  fünf  Pferden  nacli  dem  nicht 
wmt  vom  Mount  Eyre  gelegenen  Ookena  (Uookiooa  der  Karte)  bege- 
ben, um  hier  einen  tüchtigen  Regenfall  abzuwarten,  der  die  Reise  durch 
die  grofse  wasserlose  Wüste  unmittelbar  im  Norden  von  Spencer's 
Golf  erleichtern  konnte.    Erst  am  10.  Juni  brach  er  in  Begleitung 
Forster's  und  eines  Eingehorenen  von  hier  auf  und  langte  am  folgen- 
den Tage  zu  Mudleealpo  (Mudlalpa  in  Swinden's  Bericht)  an.  Dieser 
Punkt  liegt  in  gerader  Richtung  45  Meilen  von  Port  Augnsta  N.  zu 
()..  etwa  unter  31»  52' 30"  S.  Br.  '),  an  einem  Creek,  in  dessen  Bett 
man  erst  weiter  aufwärts  Wasser  fand,  das  die  Pferde  trinken  wollten. 
Am  13ten  ging  die  Reise  westwärts  über  sehr  trockenes  Land  zum 
Beda  Hill,  dessen  Lage  Mr.  Bahhage  auf  31»  52'  S.  Br.,  137«  34' 
O.  L.  angiebt.    Da  man  sieh  aiieh  hier  vergebens  nach  Wasser  umsah, 
brach  Stuart  am  folgenden  Tage  naeh  NNW.  auf,  nachtigte  inmitten 
von  Sandhugeln,  und  erreichte  am  löten  den  Pernatty  Creek.  der 
ebenfalls  ganz  wasserleer  war.    Hier  setzte  sieh  Stuart  mit  Babbage 
in  Verbindung,  der  ihm  durch  Forster  das  Versprechen  geben  liefs,  ihn 
bis  zum  Elizabeth  Cnck,  jenseits  liottle  Hill,  begleiten  zu  wollen. 
Aber  da  Babbago  am  folgenden  Tage  bis  1  Uhr  sich  noch  nicht  ein- 
gefunden hatte,  konnte  Stuart  seiner  Pferde  wegen,  die  in  Folge  des 
AVasst'iniangels  sehr  litten,  nicht  länger  zogern.   Er  maelite  sieh  schleu- 
nigst auf  den  Weg  und  crr»'ielite  nach  einem  beschwerlichen  Kitt  zuerst 
über  ein  sehr  steiniges  Terrain,  dann  über  Hügel  von  tiefem  Sand  noch 


Von  hier  liegen  nach  Stuart:  Mount  Arden  Ibi*  80',  Mount  Evre  T?**  BO', 

B«da  Hoi  m; 
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m  Sblmicli  der  Dimlnillieit  Bottie  Hill,  in  deesen  Nike  er  gUeb- 
liefccr  WdM'  eisi^  Waseer  und  reicUiche  Wdde  fiuid.  Er  bestieg 
des  HSg^  oad  seh  im  Nordoetea  einen  Berg,  den  er  mit  Oewifeheit 
weder  für  Monnt  Deceptinn  noch  fSr  Monnt  Notth  Weet  erlwnnen 
koonte  *);  im  NW.  dagegen  winkten  ihm  die  Ounmibiame  des  nur 
7  Ifilee  entfernten  Elisabeth  Creek. 

Der  Weg  so  diesem  Creek  fthrt  fiber  einen  elenden  Landstrieh 
ToOer  Sandhügel  und  fialzgebdach.  Das  Wasser  des  Greeks  scheint 
nicht  permanent,  sondern  nnr  eine  Terinderliche  Ansammlung  von 
Begsnwaseer  an  sein;  es  sehwmnd  wihrend  des  "iDiges,  an  wekfaem 
Stmrt  hier  rnslele,  ricfadieh  znsnmmen  nnd  gewihrte  keine  trtetiiehe 
Aissicht  I3r  den  Fall,  dab  man  sich  dnreh  Wassermangel  im  Korden 
geaSlhigt  acdien  sollte,  an  ihm  wieder  seine  Znflocht  an  nehmen«  Da 
Mr.  Babbnge  aoefa  hier  Niehta  nm  Mi  hSren  Heb,  brach  Staart  am 
19lea  naeh  KW.  anf.   Die  Beechaffenheit  des  lisndes,  durch  das  er 
kam,  war  aeadich  entmnthigeiiA,  ein  Terrain,  entweder  nut  harten 
Feuersteinen  bestrenk,  oder  mit  kleinen  Sandhfigehk  ToOer  Sekgebfiseiien 
besetzt,  nod  gans  wasserleer.   Nach  einem  Ritt  von      llües  lagerte 
er  an  einem  dieser  SandhSgel  (81*  S.  Br.),  und  schlug  am  folgenden 
Tige  die  Bichtnng  nach  NNO.  ein.  Auch  hier  mniste  er  awei  steinige 
Eböien  durchziehen,  die  mit  Trümmern  von  wiifeem  Qaarz  bedeckt, 
aad  namentUeh  im  Westen  und  Kordwesten  von  sehr  hohen  San^tticr> 
gm  eingeschloesen,  von  einander  aber  durch  einen  2  Mflee  breiten 
Gfirtel  Ton  Sandhilgeln  getrennt  waren.    Hier  schien  es  seit  einem 
Jahre  nicht  gcrcp^net  zu  haben:  so  ausgetrocknet  nnd  kahl  war  der 
gMBe  Strich.   Endlich  erreichte  man  nach  einem  Ritt  von  16  Miles 
einen  Okeek,  in  dessen  Bett  man  an  zwei  Stellen  Wasser  fand.  Weiter 
aufwärts  entdt'ckte  man  noch  eine  dritte,  von  Binsen  umgeboie  Wasser- 
iiehe,  die  120  FoTs  lang,  30  Fafs  breit  und  3^Fnls  tief  war,  nnd  die 
Slaart  in  Anbetracht  des  anhaltenden  Regenmangds,  an  dem  die  ganae 
Gegend  offenbar  gelitten  hatte,  als  eine  permanente  beseiehnen  zu 
mflssen  glanbt.   Schon  hier  zeigte  dor  Eingeborene,  den  man  mitg»» 
nommen  hatte,  seinen  Mangel  an  Ortskenntnifs;  denn  dieser  wasser- 
und  gn^reiche  Punkt  'war  ihm  völlig  unbekannt.    Dieser  ^ Water 
Creek*'  ma^  et\va  30*  47'  S.  Br.,  in  gerader  Richteng  etwa  dö  Miles 
Nmd  zu  West  von  Bottie  Hill  liegen. 

Von  hier  ab  wurde  das  Land  etwas  besser.  Am  folgenden  Tage 
(21.  Jnni)  hielt  Staart  dieselbe  Bichtoog  (NNO.)  ein  and  übemcbriu 


')  Dt«Mr  Berg  lag  von  BotÜe  HUI  61*  80';  damaoli  in  achlitfien  war  t»  w«. 

der  "hUunt  North  West  noch  Uoant  D«eeplion,  tondem  d«r  swltchcn  iMiden  gel^m 
Tcnünatioa  UiU  ia  t'Undan  Bang«* 
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nacb  84>  IIBm  den  Wftter  Creek.  Znr  Rechten  erhob  nch  Iber  6iiMa 
tandigen,  recht  grMrdchen  Boden  mit  niedrigen  Undalationen,  der  erst 
vor  Konem  dnrch  Regen  getränkt  so  sein  schloD,  ein  Hdhensog,  wdr 
dMT  dem  cing^Mhlagenen  Wege  parallel  zog  und  aus  einem  Qaans> 
Conglomerat  mit  etwas  Eisenstein  bestand.  Nach  einem  Ritt  von  11 
Miles  kam  man  zu  einer  trocknen  Salzlagune,  Wilaroo,  die  2  Miles 
lang  und  1  Mile  breit  ist,  und  bald  daraof,  15  Miles  Tom  Water 
Greek  entfernt,  zu  einer  grofsen  schönen  permanenten  Wasserfläche, 
Namens  Andamoka.  Sie  liegt  leider  in  keiner  vorzuglichen  Gegend; 
•teinige  Hügel,  Sandebenen,  Salzgebusch  wechseln  mit  Grasflächen  ab; 
aadi  im  Bett  des  Creeks  wächst  nur  MyalU  und  Mulga- Gebfisch.  Aber 
da  Bemdk  oberhalb  wie  unterhalb  das  Wasser  des  Creeks  salzig  war 
—  an  einer  Stelle  war  das  Bett  mit  Salzkuchen  von  1|  Zoll  Dicke 
iMdeckt  —  molste  man  schlielsen,  dab  Andamoka  von  Quellen  ge- 
•peist  wird. 

Da  nun  Stuart  zwei,  nur  eine  kleine  Tagereise  von  einander  ent- 
fcmte  permanente  Wasserstellen  entdeckt  hatte,  zu  denen  er  im  Falle 
der  Noth  seinen  Rückzug  nehmen  konnte,  entschlofs  er  sich,  kühn 
wieder  in  seine  Haiiptriclitung,  nach  Nordwest,  einzulenken.  Er  mufste 
am  22.  Juni,  nachdem  er  über  zwei  mit  einer  Salzkruste  bedeckte 
Creeks  gekommen  war.  die  anscheinend  nach  SW.  ihr  (iefällc  hatten, 
in  einer  Entfernung  von  7}  Miles  einen  IIöhenzu<T  überschreiten,  auf 
dessen  Kamm  sich  Sandhügel  erhoben  und  der  sich  von  NNO.  nach 
SSW.  zog,  während  im  Osten  eine  hohe  Gebirgskette  und  in  einer 
Entfernung  von  etwa  8  Miles  ein  langer  »Salzsee  sich  zeigte.  Auch 
jenseits  des  Höhenzuges  tzteii  die  Sandhugel  noch  10  Miles  fort;  von 
einem  derselben,  9^  Miles  nordwestlich  von  Andamoka,  erblickte  Stuart 
die  im  Osten  des  Lake  Torrens  gelegene  Flinders  Range;  Mount  North 
West  lag  von  hier  aus  60*  30',  Mount  Deception  95°.  Neun  Miles 
weiter  mufste  man  über  eine  zweite  Reihe  von  Sandhügelu,  zu  denen 
im  Süden  wie  im  Norden  ein  sehr  steiniges  Terrain  hinanfuhrt.  Hier 
wuchs  aber  eine  Kriechpflanze,  die  von  den  Pferden  mit  Begier  ge- 
fressen wurde,  und  auf  dem  nördlichen  Abhänge  entsprang  ein  nach 
Norden  fliefsender  Creek,  an  dem  man  3  Miles  weiter  abwärts  bei 
einer  schönen  permanenten  Wasserstelle  lagerte.  Das  Land  senkte 
eich  hier  entschieden  nach  Osten,  und  machte  den  Eindrnck,  als  ob  es 
einst  das  Ufer  eines  Gewässers  gebildet  habe. 

Am  23.  Juni  ging  es  wieder  weiter  nach  NW.,  nach  2  Miles  über 
einen  Creek  mit  Teatrees  und  Wasser,  dann  über  eine  mit  Quarz, 
Kalk-  und  Eisenstein  bedeckte  Ebene,  die  indefs  nach  Regengüssen 
gut  begrast  sein  mufs,  da  auch  jetzt  noch  zwischen  den  Salzbüschen 
das  alte  Ghras  dicht  verfilzt  den  Boden  bedeckte,  wieder  in  eine  Region 


Digitized  by  Google 


Itt  dM  .  Innere  Süd-Anttralienf,  im  Mn  1858. 


47 


Ton  Saadhitgdii,  Ton  deren  eiMin  tich  abermals  eiae  Amricbt  auf 
Flinden  Bange  erßCEbele:  Monot  North  West  lag  von  hier  78*  35', 
Mbmit  Deoeption  107*;  aneh  ein  Th^  des  Lake  Torrens  aeigte  sich 
im  NO^  etw*  15  bis  20  Miles  entfernt  Nach  einem  Ritt  Ton  14^ 
Miles,  mletzt  über  Hagel  von  tiefem  Sande,  lagerte  man  neben  einer 
Wssserlache»  in  deren  Nfihe  sich  ireffliohe  Weide  fand. 

Hier  schien  es  sehr  wenig  geregnet  su  haben.  Am  folgenden  Tage 
fahrte  der  Weg  in  nordnordwestlicher  Richtung  8  Miles  weit  über 
wasseriose  Sandfafiigel,  die  namentlich  anfangs  aiemlich  tief  waren, 
dann  aber  Üester  wurden,  mehr  aoseioandertraten  und  swisdien  sich 
wdle,  mit  Gras  und  Sah^büsch  wohlbestandene  Senkungen  liefsen; 
darauf  4  Miles  weit  tber  ein  mit  Steinen  bedecktes  undulirtes  Terrain, 
das  im  Westen  Ton  einem  Plateau  niit  Sandhügeln  begrenzt  wurde. 
Qlüeklicbervveise  bemerkte  man  im  ONO.  einen  nur  2  Miles  entfernten 
Gummi- Creek,  an  dessen  Wasser  man  sich  erfrischte,  um  dann  wieder 
die  Torige  Richtung  einzuschlagen.  Nach  einem  Ritt  von  7  Miles  fiber 
eine  mit  glatten  und  abgerundeten  Steinen  bedeckte  Ebene,  die  wie 
ein  kiesiger  Seestrand  aussah  und  vielleicht  sum  Bassin  des  Torrens 
oder  zu  Sturt's  Binnensee  gehört,  erreichte  man  jenes  Plateau  mit  den 
Sandhügeln,  und  bemerkte  von  ihm,  abseits  von  der  eingeschlagenen 
BichtnDK,  in  ONO.,  4  Miles  entfernt,  ebenfalls  einen  Gummi-Creek, 
dem  man  sieh  sofort  zuwandte,  um  ein  geeignetes  Nachtlager  sn  finden. 
Aber  man  muiste  den  Creek  4  Miles  abwärts  verfolgen,  ehe  man  eine 
kleine  I^ache  mit  Regenwasser  entdeckte.  Gleichwohl  lag  hier  eine 
grolse  Ansahl  von  Sommer -Wurleys  der  Eingeborenen,  die  hier  ihr 
Jagdrevier  zu  haben  schienen;  sie  waren  erst  an  demselben  Tage  ab> 
gesogen,  da  einige  Feuerstellen  noch  rauchten;  wahrscheinlich  hatten 
de  die  Ankunft  der  Fremden  bemerkt  und  schleunigst  die  Flucht  erw 
griffen.  Auf  beiden  Seiten  des  Crceks,  dessen  einheifflischer  Name 
Yarra-ont  ist,  liegen  treffliche  Weiden. 

Am  25sten  zog  Stuart  zunächst  nach  ONO.,  über  Sandhugel  und 
steinige  Gehänge,  um  den  Wasserplatz  Wingilpin  aufzufinden.  Der 
Eingeborene,  der  ihn  begleitete,  konnte  sich  in  der  Gegend  gar  nicht 
mehr  orientireu  und  drückte  die  widerspruchsvollsten  Vermuthungen 
ans.  Stuart  änderte  deshalb  bald  seine  Richtung  und  wandte  sich  wie- 
der zuerst  nach  WNW.,  dann  nach  NW.,  über  Sandhugel.  Steinfelder, 
an  ausgetrockneten  Sümpfen  vorbei,  zu  einem  Tafelberge,  den  man 
nach  einem  Tagemarsche  von  24  Miles  erreichte.  Das  Land  war  zur 
Zeit  ganz  wasserarm,  aber  wohl  begrast;  und  da  man  hier  auch  Ein- 
geborenen begegnete,  wird  der  Wassermangel  wohl  nur  vorübergehend 
sein.  Die  erste  Schaar  von  Eingeborenen  hielt  sich  in  ziemlicher  Ent- 
fernung; Stuart  schickte  Forster  und  seinen  Schwarzen  su  ihnen,  um 
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Bfkimdigangen  Uber  die  liige  von  IHngfli^  eidsn^ehen;  die  ^ge> 
borenen  wiesen  nadi  der  Richtaog,  die  Stuart  gerade  Tetfelgte,  and 
nannten  IBnf  Tagerdsen  als  die  Entfernung;  aber  da  „flinf  Ibra  bdeb- 
ate  Zabl  ist,  war  daranf  kein  Yeriab;  Wbgjlpin  war  mSi^efaerweiee 
iriel  weiter  entfernt  Etwas  spfiter  traf  man  einen  dnselnen  Eingebo- 
renen* der  auf  den  Sandbfigeln  mit  der  Jagd  bescilifügt  war.  Stnart 
rief  ibm  ea;  «er  wandte  sieb  nm  und  sab  micb;  woffir  er  nucb  bielt, 
Weib  icb  nieht,  aber  ein  lebbafteres  Büd  von  EWdit  nnd 'Sdüreeken 
babe  icb  nie  geseben;  er  stand  da  wie  angenagelt,  mit  offenem  Blande, 
konnte  k«n  Glied  rfibren,  and  starrte  mich  entsetzt  an^.  Stuart  winkte 
seinem  Scbwarten,  niber  sn  irommen  and  mit  dem  Fremden  zu  spre> 
dien;  dieser  aber  kletterte  vor  Angst  eiligst  in  ein  Molga-Oebusch  so 
bocb  als  möglich  hinauf,  und  winkte  den  Beisenden  fortwahrend  mit 
der  Hand,  dafs  sie  nor  niebt  näher  Irommen  möchten.  Der  Fremde 
war  ein  schönes ,  musculoses  Specimen  seinor  Bace  uod  wobl  6  Fufs 
grofii.  Man  fragte  ibn,  ob  er  ein  Wingilpin  wfire,  aber  er  konnte  kein 
Wort  benrorbringen  und  zitterte  vom  Kopf  bis  zu  den  FüCsen.  Erst 
als  man  ihn  nach  der  Bicbtong  fragte,  in  welcher  Wingilpin  liege,  ei^ 
mntbigte  er  sich  cinigermafsen  und  schnippte  mit  seinem  Finger  und 
Daumen  nach  NW.  Stuart  glaubte  aus  dieser  Zeichensprache  entneh- 
men zn  müssen,  dafs  Winp;ilpin  noch  sehr  fem  sei.  Das  Steinige  Ter- 
rain hatte  die  Hufeisen  der  Pferde  stark  mitgenommen ;  manche  waren 
verloren  gegangen,  andere  schienen  nicht  mehr  lange  halten  zu  wollen. 
Eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  kam  im  NW.  eine  Anzahl  von  zelt- 
und  tafelförmigen  Bergen  in  Sicht.  Man  lagerte  an  einem  Tafelbei^ 
ohne  Wasser. 

Die  Reise  des  folgenden  Tages  führte  zuerst  in  nordwestlicher 
Richtung  über  ein  undulirtes  Terrain,  mit  Sandliii^eln,  die  zwischen 
sich  weite,  grasreiche  und  mit  Salzbüschen  bestandene  Thaler  liefsen. 
Nach  13|  Miles  verschlechterte  sich  das  Land  entschieden,  man  kam 
über  eine  steinige  Ebene  mit  nur  spärlicher  Vegetation,  die  im  Westen 
von  einem  steinigen  Plateau,  im  Osten  von  sieben  oder  acht  zeltfor- 
niigen  Hügeln  eingefafst  war.  Der  erste  von  diesen  hat  eine  sehr  son- 
derbare Gestalt;  es  sieht  so  aus,  als  ob  auf  dem  Giptel  eines  koni- 
schen Hügels  ein  weifser  Thurm  erbaut  wäre,  der  von  einem  schwar- 
«en  Ringe  umgeben  ist;  der  obere  Theil  ist  weifs  und  läuft  so  spitz 
£u,  wie  ein  chinesischer  Hut.  Nach  einem  Ritt  von  1 3  Miles  erreichte 
man  den  Rand  des  steinigen  Plateau's,  das  sich  bisher  zur  Linken  hin- 
gezogen hatte,  und  veränderte  auf  demselben  die  Richtung  der  Reise 
in  eine  westnordwestliche.  Von  der  Höhe  bemerkte  man  im  NNW., 
etwa  10  Miles  entfernt,  einen  Gummi -Creek,  der  von  SW.  nach  NO. 
su  ÜieÜBen  schien.  Mau  verfolgte  aber  die  eingeschlagene  Richtung  und 
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erreichte  Dach  7  Miles  denselben  Creek.  ^Dieser  Creek  steht  an  Schön- 
heit keinem  andern  nach,  den  ich  in  der  Colonie  gesehen  habe.  Er 
hat  weite  Strecken  permanenten  Wassers  und  ist  von  Rohr  und  Schilf 
eingofafst,  das,  soweit  das  Auge  ihn  abwärts  verfolgen  konnte,  nur  auf 
ein  paar  Yards  von  Felsen  unterbrochen  wird.  Wir  bemerkten  kleine, 
etwa  2  Zoll  lange  Fischchen  in  ihm;  aber  ohne  Frage  hat  er  auch 
gröfsere.  Von  einem  bober  gelegenen  Punkte  konnte  ich  ihn  10  Miles 
abwärts  übersehen;  das  Land  scheint  Uer  offener,  die  Gummibäume 
kräftiger;  in  jener  Butferanng  maobte  der  Creek  eine  Biegung  und 
bildete  ein  grobes  Waneitosin.  Ab  der  Stelle^  wo  wir  ihn  erreich- 
tn,  ift  dJM  Laad  tclir  febig  und  steiing.  Zaweilea  mfiaeen  hier  un- 
gelieaM  Wamiiumoiin  «inainnMWMrtTönien;  die  AnsclnraauiniDgen  xeig- 
ien»  dafe  daa  Bett  rieh  dann  sa  einer  Breite  von  800  Bnft  erweitern. 
Jetit  war  der  Waseentreifen  an  der  Steile,  an  wetefaer  wir  lagwteo, 
10  Mt  50  Fttfr  Mt  imd  eine  halbe  englisdie  Mdle  lang;  daa  Waiaer 
•elbit  Tim  der  betten  Beaehaffonbrft,  Die  Strömung  ging  Mar  nadi 
ONO.  Hitfee  man  diesen  Creek  bei  Adelaide,  so  würde  er  m  den 
sidaostrallaehen  Flfissea,  mid  wwmt  dnrdbaiia  nlolit  an  den  nnbeden* 
todsten  geafidt  werden.** 

Dieaee  Ist  der  Flnft,  von  dessen  Botdeekong  in  der  Colonie  so 
fiel  gesprochen  werde  und  der  auch  in  dem  Briefe  nnseres  Correspon- 
dsmsn  <Bd.  S.  483}  erw«hAt  ist.  Man  loum  ihn  flgBeh  als  den 
EMpukt  dea  enten  Abaofanitta  dieste  Beise  betracbtai,  da  too  Uer 
ab  die  BifH—g  denMlben  entschieden  westUdier  wird.  Sdne  Lage 
wild  deninaeh  nnter  20«  87'  S.  Br.  nad  186*  58'  O.  L.  an  mhImii 

Auf  dar  grasen  Strecke  vom  Beda  ffiU  bis  an  diesem  larys 
Ur  Ct9tk  senkt  sieb  das  Land  fast  ausnahmsweise  nach  Osten  wüm 
Bmtbk  dea  Lake  Tonrens,  und  thsilS  deshalb  an  den  meisten  Stetten 
dn  Btfrrflim  Qiarakter,  der  dieser  greisen  Senkung  eigen  ist.  Am 
trontloflcotcm  ist  freilich  die  südlichste  Strecke  zwischen  Beda  und  Bottie 
Willj  eine  waaserlose  Wöste,  die  bisher  eine  unübersteigUche  Sofarsnka 
ßr  die  BfHosadning  der  nocdwestlichen  Theile  Süd -Australiens  gebil- 
det hat;  weiter  nordwiiti  wacbseln  dürre  Steinwüsten  mit  Sandhügeln 
ab,  in  dann  Senkungen  dn  mehr  oder  minder  kiift^gsr  QiaswaebSi 
aber  nnr  an  drei  Stellen,  welche  durch  je  einen  Tagemarscli  von  ein- 
m»Aw  gsiiennt  sind  (zwischen  30*  25'  und  30°  45'  S.  Br.),  permanentes 
Wasser  zu  finden  ist.  Den  Lake  Torrens  bekam  Stuart  nur  einmal 
sn  Gesicht,  denn  seine  Kreuz-  und  Querzuge  entfernten  sich  nordlich 
vom  Bottie  Hill  nie  um  mehr  als  15'  östlich  vom  137sten  Längengrade, 
blieben  also  dem  Torrens  noch  ziemlich  fern.  Gleichwohl  durchzog 
er  einige  Steinfelder,  auf  denen  die  Kiesel  durch  die  Action  des  Wassers 
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geglättet  nad  abgerandet  wami»  und  die  danaaeh  tu  ZaHan  iMIaidrt 
TOD  dem  Hodnraiser  das  Torrena  arrnebt  wardan. 

2)  Heise  naeh  Nordweaten,  von  29«  87'  20^  8.  Br.,  186*  56^ 
8(r O.L.,  Ober  28«  84'2(r&Br.,  185*  iO'O.L^  aaah  28*  iffS.Bt^ 
184*  18'  O.  Ii» 

Am  27.  Jaai  aohlng  Stuart  eine  weatBohe  Bidrtiuig  ein,  aoaiat  iQMr 
troakeae  Staneberntt,  dann  fiber  ein  Laad  mit  etwaa  bataarem  Qraa- 
waaba.  Zur  lialran  adgto  aieb  in  einer  Entfernung  ^ob  10  MSea  daa 
steinige  PUtean  mit  den  Saadbfigaln»  daa  aun  am  Tage  vorber  Über» 
acbritten  hatte;  snr  Rechten  erhoben  sich  in  einer  Entfemang  ton  5  Mi* 
lea  HShan  mit  tafeUBnnigen  Rflekmi,  die  nadi  NO.  lunaogen,  and  dwen 
addweadifllM  Ecke  man  nach  einem  Ritt  von  8  Mflea  eneichteb  Von 
bier  aog  Stuart  nach  SW.  an  einem  Gnmmi-Crsek,  in  welabam  sieb 
Baganwaoaer  angcaammelt  liatte.  Er  fliefst  den  nördlichen  Hohen  pa- 
laUal  nnd  ist  voa  dem  südlicben  Plateau  durch  eine  bauDdeae  Stu»- 
wfiale  getrennt,  empfängt  aber  von  ihm  ein  mit  GummibSamen  bestan- 
denes RinnsaL  Stuart  bedauerte  sehr,  dafs  er  nicht  weiter  nach  Nor- 
den vordringen  konnte,  da  die  Pforde  durch  den  Ritt  Aber  die  stets 
wiederkehrenden  Steinwüsten  entweder  lahm  geworden  oder  doch  in 
einen  solclieu  Zustand  gerathen  waren,  dafs  er  sich  auf  sie  nicht  mehr 
wlassen  konnte.  Er  ist  der  Ansicht,  dab  steh  das  Becken  des  Toiv 
lana  hier  nach  Westen  herumzieht;  denn  er  sah  zwei  Arten  von  Enten 
und  einen  Schwan,  die  sämmtlich  in  derselben  Richtung  nach  NW. 
flogen.  Uebertiaupt  aobien  ibm  die  Umgegend  an  Wasser  nisbt  Maa- 
gel  zu  leiden. 

Tu  der  Nacht  und  am  folgenden  Tage  regnete  es,  zwar  nicht  stark, 
aber  ziemlich  anhaltend.  Stuart  beabsichtigte,  dem  Creek  aufwärts  zu 
folgen,  um,  falls  er  von  W.  oder  SW.  käme,  das  Land  jenseits  der 
Wasserscheide  aufzusuchen  und  zu  sehen,  ob  dort  vielleicht  die  für  die 
Hufe  der  Pferde  so  verderblichen  Steinwüsten  seltener  wären.  Aber 
der  Creek  bog  so  stark  nach  Norden  um,  dafs  Stuart  ihn  schon  nach 
1^  Miles  verlassen  mu&te,  um  von  seiner  westnordwestlichen  Richtung 
nicht  zu  stark  abgelenkt  zu  werden.  Die  llachgipfeligen  Bergrücken 
im  Norden  nahmen  an  Höhe  zu;  das  Land  war  im  Allgemeinen  wie- 
der sehr  steinig  und  unfruchtbar,  Gras  und  Salzgebusch  überaus  spar- 
sam. Auch  hier  glaubte  Stuart  Spuren  von  Ueberflutbungen  zu  be- 
merken; jetzt  aber  war  Alles  so  ausgetrocknet,  dafs  man  trotz  des 
Begens  kaum  Wasser  zum  Kochen  erhalten  konnte.  Man  lagerte  nach 
einer  Tagereise  von  Miics  am  Südabhange  eines  Berges,  den  man 
Tent  Hill  nannte. 

Der  leichte  Regen  hielt  auch  während  der  folgenden  Nacht  an. 
IHt  Beise  ging  in  nordwestlicher  Richtung  wieder  über  steinige  Ge- 
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hange,  die  sich  von  dem  Phiteau  zur  Linken  nach  Norden  abdachten; 
der  Rand  dieses  Plateau's  war  im  Süden  immer  sichtbar  gewesen,  jetzt 
entfernte  er  sich  aber  mehr  nach  Südwesten.  Nach  Miles  kam  man 
über  einen  Gummi -Creek,  der  nach  Norden  Hofs,  und  4  Miles  weiter 
über  einen  zweiten;  beide  waren  sehr  breit  und  in  mehrere  Arme  ge- 
tbeilt;  die  Gummibäume  in  ihreni  Bett  hatten  einen  zwerghaften  Wuchs. 
Nach  einem  Ritt  von  10  Miles  erreichte  man  ein  offeneres,  mit  Gras 
und  Salzgeboscb  besser  ausgestattetes  Land ;  es  erschien  aus  der  Ferne 
wie  eine  ausgedehnte  Ebene,  auf  welcher  sich  liin  und  wieder  flach- 
gipfelige  isolvteHflgel  erhoben.  Nach  einem  Tagemarsch  von  18  Miles 
mädite  man  sn  emem  Ueinen  Creek  Halt;  denn  man  konnte  den  Pfer- 
dcD,  dfo  ifare  Elten  Torlonin  hatten,  auf  «oldieiii  Temun  keine  gröfse- 
len  Töven  sunnitfien* 

Am  9fk  Jmd  firShmorgent  M  ein  iteiker  Regengufs.  Man  eetzte 
dfe  Beise  in  denelben  Richtnng  nach  NW.  fort,  kam  naeh  5  Ifilei 
fibcr  den  oberen  Lauf  eines  Gfunmi-Creeks,  naeh  12  Biiles  m  einem 
hohen  flacbgipfeligen  Be^ge»  Ton  dem  man  aber,  da  die  Iioft  mdit  Uar 
wtr,  mtr  eine  beBcfarSokle  Anasicfat  gewann.  Im  Norden  aefaien  in 
ciaer  Entfemang  von  8  Bfilea  ein  Greek  von  O.  naeh  W.  an  ilieJaen. 
Im  Westen  seigle  oA  ein  Hdbensng,  Stuart  schlog  die  Riehtiug  nmA 
diiem  Battel  in  demselben  dn,  mnlSrte  aber  schon  4  Ifiles  weiter  an 
einem  Ownnn-Oreek,  an  dem  sich  reiehUofae  Weide  fand.  Halt  machen  j 
dmn  die  Pferde  waren  nun  ganz  lahm,  und  ao&erdem  hatte  sieh  ein 
steifer  fläher  Lehm  an  ihren  Hufen  festgebacken.  Da  der  Begen  die 
grase  Kaebt  hindenh  nnd  aaek  irihrend  des  feigenden  Tnges  anUdt, 
gSonte  er  den  Thieren  einen  Rasttag.  Nicht  weit  vom  Lager  fend  er 
cme  grobe,  etwa  1200  Fußt  lange  Wasserstelle,  Tielleicht  nur  Regen* 
wssser;  sie  war  von  saUreiciieii  «ehwanen  Enten  besnoht,  doch  konnte 
man  üuaen  nidit  aaf  Sebnlkwdte  nahe  kommen.  Audi  In  dem  Greel^ 
den  man  snletst  'passiite,  remmUfet  Stuart  weiter  ontethalb  Wasser, 
da  er  tob  ataflran  Tnippa  Eingeborener  besndit  wird,  so  dab  sieh 
dieser  Punkt  wol  sa  einem  Depot  Ar  weitet^  Forschnngsreisen  dgnea 
dbAe. 

In  Folge  des  Kegeos  sehwdi  der  Creek  so  nn,  dafs  er  am  Morgen 
dea  2.  Juli  eine  Wasserfllcfae  von  600  Fo(s  Breite  bildete.  Stoait 
setzte  die  Rdse  in  nordwestlicher  Richtnng  fort  nach  der  Einsattelung 
in  der  oben  erwfibnten  Bergkette,  die  er  nach  einem  Ritt  von  10  MileS 
über  eine  Steinwüete  erreichte.  Der  Theil  des  Hdben<ageB  links  von 
der  Einaattelang  strich  nach  WSW.,  der  andere  nach  NNO.  Stuart 
bestieg  eine  der  höchsten  Spitzen,  um  sich  nach  einem  Creek  umza* 
sehen,  der  nach  SW.  fliefse;  aber  die  Luft  war  so  trübe,  dafs  eine 
wdte  Umacfann  mdit  möglich  war;  in  der  Feme  schien  nich  ein  Wald- 
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gpirtel  von  SW.  nach  KO.  hiiuniriehen,  —  y^em  entritekitidar  Anbliek 
nach  einer  Bdie  dnreh  to  absolMallebes  Lmä\  Im  Wetten  bi«iM» 
flieh  eine,  wie  ee  echien,  viel  gelegene  Bbene  ans;  SturtfloUag 
aber,  um  die  SteinfeMer  ma  Tefmeidea,  die  Biebtong  N.  so  W.  ein, 
md  kam  hier  ftber  eine  mit  QnanldeBdn  nnd  Eisenstein  dfiim  bedeckte 
Ebene,  die  aof  wdten  Strecken  einen  gypshaltigen  Boden  Ton  hdlp 
braoner  Farbe,  mit  reicUiefaem  Graswnchs  nnd  8alzgebCiaclien  seigte^ 
nach  einem  Bitt  von  8  Milea  an  einen  Gnmmi-Chreek,  der  von  SW. 
kam  nnd  dann  eine  fMt  nMUebe  Biehtnng  ninscfalng.  Hier  rastete 
man  die  Nacht  nnd  die  beiden  folgenden  Tage,  da  anhaltende  ataike 
BegcngQsse  den  Boden  gans  aofireiditen.  Die  Wolken  sogen  von  KO. 
berank  Der  Ckeek  schwoll  so  pUHalich  an,  dafe  die  Beisenden  sieb 
unerwartet  anf  einer  Insel  Ton  Wasser  umgeben  sahen. 

Am  5.  JnH  klirte  sieh  das  Wetter  anf,  so  dafr  man  Ifittagp  nach 
NW.  anfbreehen  konnte.  Man  kam  nach  8  Ifiles  Iber  einen  ndt  Bohr 
bewachsenen,  2  Ifiles  braten  Snn^  in  welchem  Jetxt  das  Wasser  so 
hoch  stand,  dafr  es  den  Pferden  bis  an  den  Banch  reichte.  Sonst 
fSfarto  der  Weg  fiber  HQgel  von  tiefem  Sand,  so  dslii  er  die  Pfeide 
sehr  anstrengte  und  3  Miles  weiter  mitten  in  den  Sandbfigeln  Halt  go- 
maebt  werden  mafste.  Hier  rastete  man  aoch  wihread  des  folgeoden 
Tages,  da  das  Gepfick  von  den  Regengüssen  gans  dtrchnäfst  war  nnd 
getrocknet  werden  mnfirte.  Leider  erwies  sich  nnn  auch  die  schöne 
Waldlandschafi,  die  man  von  den  Bergen  ca  erkennen  geglaubt  hatte, 
als  ein  mit  Scrub  bestandenes  Hügelland;  aber  zahlreiche  Pfade  der 
Eingeborenen  und  der  Reichthum  an  Gras  sprachen  doch  dafür,  daüi 
diese  Qegend  im  Allgemefaien  au  den  besseren  und  besncbtsren  gs- 
hört 

Durch  diese  SandhSgel  hatte  man  am  7.  Juli  noch  einen  Weg  von 

11  Miles  in  derselben  nordwestlichen  Richtung  zurückzulegen,  dann 
betrat  man  eine  Steinwuste  und  kam  erst  gegen  Abend  wieder  in  eine 
Region  von  iSandhugeln,  die  indefs  viel  niedriger  waren.  Der  an  die- 
sem Tage  zurückgelegte  Wog  betrug  25  Miles.  Man  war  dabei  über 
zwei  breite,  aber  flache  Crocks  gekommen,  die  weiter  abwärts,  nach 
NO.,  nach  dem  Aussehen  der  Gummibäume  zu  schliefsen,  tiefere  Ca- 
DjQe  bilden.  Das  Land  dacht  sich  auf  dieser  ganzen  Tour  immer  noch 
I^Mib  NO.  ab.    In  den  Nfichten  fiel  starker  Thau. 

Naclidem  Stuart  am  folgenden  Tage  noch  eine  engl.  Meile  in  der- 
selben Richtung  weitergeritten  war,  hatte  er  den  Punkt  erreicht,  dessen 
Lage  er  in  dem  Briefe  an  Freeling  auf  28»  34'  20"  S.  Br.  und  135« 
10'  O.  L.  angiebt.  Von  hier  ab  schlug  er  eine  westliche  Richtung  ein, 
mit  geringer  Neigung  nach  Norden.  Nach  7  Miles  kam  er  über  einen 
Creek,  dessen  Wasser  bis  an  die  Satteltaschen  reichte;  nach  12  Miles 
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trat  num  m*  4er  Begion  der  SBiidhfigel  wieder  auf  etne  etefai%e,  hok- 
kee  Ebene»  auf  weksber  man  naeh  einer  Tagereise  yon  25  Hilea  la- 
gerte. Dieae  Ebene  iat  sieniUob  hoch,  sie  daebt  aicb  nach  Norden  ab; 
üir  Boden  iat  vmt  beUbratmer  Faxbe,  mit  Steintrfimmeni,  SalabOsebea 
•nd  reieUicbem  Chraewncbs  bedeckt  Im  Westen,  25  Miles  entfinnl, 
eABckte  man  einen  Höbenzttg,  dem  man  am  folgenden  Tage  (9.  JnB) 
eatgegenritt.  Auf  dem  Wege  dortbin  kam  man  sobon  nadi  1^  Ifik» 
an  einen  Gredc  mit  aosebeinend  permanentem  Wasser;  die  Ebene  mofr, 
nach  der  Menge  des  diebten  md  welken  Grases  za  acbiie&en,  welcbea 
den  Boden  bedeckte,  nacb  einer  Regenaeit  eine  sehr  üppige  Grasvege- 
tatk»  entwickln;  bin  and  wieder  seigten  sich  Gruppen  von  Salsge- 
bflscben;  Steine  worden  erst  häafiger,  als  man  steh  dem  Höhensoge 
niherte.  Man  lagerte  3  Miles  SeÜich  ' )  von  diesem  an  dnem  Gummi* 
Greek.  Die  Pferde  waren  sehr  erseböpft»  da  der  Weg  zum  Theil  über 
asfgeweicbtcn  Boden  gefiUirt  batte;  man  hielt  deshalb  am  lOten  Rast- 
tag. Abends  horte  man  ZOT  grofren  Yerwonderung  einen  anstralischea 
Hund  die  Pferde  anbellen;  er  war  ssbwan  ond  brenn;  ssin  Bellen 
glich  dem  eines  SehJUerhondea. 

Der  erwfihnte  Oebirgszng  ist  der  nordwestlichste  Punkt,  bis  iit 
welchem  Stoart  vorgedrungen  ist;  er  wird  also  nach  dem  Briefe  an 
Frecling  unter  28»  20'  S.  Br.  und  134»  18'  O.  L.  zu  suchen  sein,  Lei* 
der  ist  das  in  den  kecksten,  oft  nichts  weniger  als  prSciscn  Aphorismen 
abgefafiite  Journal  an  dieser  Stt-llc  so  unklar,  dars  es  uns  unmöglich 
gewesen  ist,  uns  aus  seinen  Worten  über  die  Richtung  des  Gebirges 
tn  dieser  Stelle  eine  deutliche  Vorstellung  zu  bilden.  Wir  müssen  uns 
damit  begnügen,  den  Wortlaut  des  Journals  unten  mitzutheilcn  und 
hervorxuheben,  dafs  es  Stuart  darauf  ankam,  den  sudlichen  Abhang  d^ 
Gebirges  zu  gewinnen,  am  dann  seine  Reise  nach  SW.  fortzusetzen. 


*)  Im  Originat  stebt  „wcsülch",  iras  Idi  lalt  dem  FolgeödeD  nidik  Teniiiigia 

kamu 

2iAchd«m  dm  Journal  am  8.  JnH  bemvrkt:  Wt  Aom  t^ffti  of  a  ränge  w€$i 
•/ mt  aioui  36  mib«,  —  und  am  9.  Juli:  IV»  Amw  camptd  tku  night  in  a  gum 
ere«h,  ahovt  ?>  viihx  irext  of  (hr  rnngf,  fiihrt  es  am  II.  Juli  fort:  Btnring  to-dmj 
Xlt",  lo  round  the  point  of  tVte  ränge,  which  »eenu  to  have  tome  maiiee  in  Ihe  gtälg 
m  fUf  Me  omd  tmt  «a  tiU  «Ml.  ShtrUd  ol  8.  SO  «.  m.  At  4  mih$  a$emäti 
the  higkest  point  of  the  ränge,  The  view  to  the  nortk-etut  it  over  an  immente  ttong 
piain  irilh  fjrokrn  hiJIs  in  the  distance.  To  the  north  is  aho  the  piain,  icith  table 
kill»  m  the  Jar  distance;  to  th«  northwett  is  the  termination  of  the  ränge,  niniim^ 
MHft-CMf  tmd  tomtk'Vettf  diakmi  a*Ml  10  «llw.  Maut  hat/  «My  btlmem  it  m 
gmm  creek  running  to  the  north  -  eoil.  To  the  wejt  is  the  same  ränge,  and  a  nnm- 
her  of  eonical  hiU*  between.  Ckanged  our  bearmg  to  220*  <o  break  through  th« 
rmmge;  dutance  to  dUto  30  fliib»*  Om  Ift«  faff  btarimg  «f  ft  mÜts,  top  of  the  ränge, 
At  7  miU»  eoM«  lyo»  •  loi^  wd  dMf  vaterhoU  near  the  top  of  creek,  course  touth. 
Thf  ränge  i»  very  sfojuj,  compoud  öf  hard  mUy'»kiU  ßuU  »Ume,  vUh  idUtt  tmd 
gellow  ckally  tubstance  etc. 
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Was  nun  den  Landgürtel  betrifTt,  der  sich  zwischen  28|  und  29^  * 
S.  Br.  hinzielit  und  den  Stuart  auf  diesem  Theile  Beiner  Reise  in  der 
Diagonale  von  SO.  nach  NW.  durchstreift  hat,  so  wird  man  in  Anbe- 
tracht der  Begengusse,  die  während  der  Reise  einUttten,  sich  hüten 
mnaMO,  seine  Beschaffenheit  ni  günstig  zu  beurtheilen ;  es  ist  Tielleicht 
nur  diesem  Umstände  beisnmessen ,  dafs  Stuart  auf  der  ganzen  Tour 
nicht  über  Wassermangel  zu  klagen  hatte.  Die  östliche  Hälfte,  die  im 
Süden  von  einem  Plateau,  im  Norden  von  Höhenzügen  einp^eschloj^scn 
ist,  geh«jrt  jedenfalls  zu  den  traurigsten  Gegenden  Australiens;  lii<  r 
sind  kahle  Steinfelder  bei  weitem  überwiegend;  erst  westlich  von  136° 
O.  L.  wechseln  sie  häufiger  mit  Sandhugeln  ab,  in  deren  Senkungen 
Salzgebusch  und  Graswuchs  zu  finden  ist.  Die  Abdachung  des  Landes 
ist  im  Allgemeinen  eine  nördliche;  nach  Norden  oder  Nordosten  fliefsen 
die  verschiedenen  Creeks,  die  man  auf  diesem  Wege  überschreitet.  > 

3)  Reise  nach  Südwest,  von  Itö'  20'  S.  Br^  134»  18'  O.  L. 
nach  28«  40'  S.  Br.,  133«  40'  O.  L. 

Am  11.  Juli  zog  Stuart  in  südwestlicher  Richtung  über  das  Ge- 
birge, das  nach  Süden  hin  allmiihlich  und  stufenweise  zu  der  Ebene 
sich  senkte.  Er  fand  das  Land  hier  weniger  steinig  als  in  den  du  n 
durchzogenen  nördlichen  Districten;  und  obgleich  auch  hier  kein  Baum 
wuchs,  zeichnete  sich  der  Boden  doch,  vielleicht  neuerdings  durch  Re- 
gen getränkt,  durch  üj)pigcs  Salzgebüsch  und  eine  sehr  reiche  Gras- 
vegetation vortheilhaft  aus.  Aber  die  Luftspiegelung  war  hier  so  mäch- 
tig, dafs  niedrige  Gebüsche  wie  stattliche  Gummibaume  erschienen;  sie 
hielt  den  ganzen  Tag  über  an,  und  niaclite  es  absolut  unmöghch,  über 
die  BeschalVeuheit  des  Landes,  das  sich  vor  den  Reisenden  ausbreitete, 
mit  Sicherheit  zu  artheilen;  zuweilen  schien  es,  als  ob  eine  ununter- 
broohene  Wasserfliche  vor  ihnen  Isge.  Gleichwohl  muliste  xnan  ohne 
Wasser  campiren. 

In  der  Nacht  zum  12ten  reifte  es  stark.  Der  Wassermangel  wäh- 
rend des  vorigen  Tages  nöthigto  am  12ten,  von  der  sfidwestlicben  Rich- 
tung nach  SO.  absnbiegen,  da  man  hier  Gtunrnibini&e  erbUckte.  Sie 
standen  an  dnem  Creek,  der  nach  Süden  flofs.  Hier  fknd  man  Wasser 
nnd  Weide.  Da  der  knrie  Tagemarsch  wieder  über  Steinwüsten  gfr> 
führt  hatte,  die  sich  weit  nach  Sfidwesten  hinconehen  schienen,  waren 
die  Pferde  so  angegriffen,  dab  man  hier  Halt  machte  nnd  am  folgen- 
den Tage  rastete.  Im  Osten  erhob  sich  ein  niedriger,  sehr  steiniger 
Hfthemmg,  von  dessen  dstliehem  Abhänge  saUrdche  Creeks  herab- 
flossen. 

Am  14.  Jnli  aog  Stuart  nach  SOden,  emkhte  nach  8  Miles  einen 
groben  Mnlga-Greek  nnd  (hnd  anf  bdden  Ufern  desselben  gutes  Land« 
mit  Salsg^busch  und  reichliehem  Graswnchs,  aber  siemlioh  steinig.  Der 
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Creek  tbeilt  sich  ia  mehrere  Anne,  die  zur  Zeit  waseerreich  \varen| 
auch  die  Gammibfiome  zeigten  ein  kriftigerai  Wachstfanixi.  Man  folgte 
diesem  Creck  aach  am  nächsten  Tage.  Er  wandte  sich  schon  naeb 
2  Miles  mehr  nach  SW.,  dann  nach  W.,  endlich  nach  NW.,  und  rtv» 
bteitele  sich  an  der  Stelle,  wo  man  wieder  lagerte  (17  Milcs  von  dem 
vorigen  Nachtlager  entfernt  in  zahUosen  Annen  über  die  15  Milet 
breite  Ebene.  Auch  hier  war  das  Land  sa  beiden  Seiten  desselben 
got,  aber  Ueberschwemmongen  ausgesetzt. 

Auch  am  nächsten  Tage  (16.  Juli)  konnte  man  dem  Creek  noch 
6  Miles  weiter  f()l<:»en,  da  sein  Lauf  hier  wieder  nach  Westen  gerichtet 
war;  dann  Avandte  er  sich  aber  nach  NW.,  so  dafs  Stuart  ihn  ver- 
lassen und  zu  den  Sandhugeln  ziehen  mufste,  die  im  Westen  vor  ihm 
lagen.  Nach  3  Miles  erreichte  er  einen  derselben  und  hatte  von  ihm 
eine  weite  Rundsicht.  Der  Gebirgszug,  den  man  am  Ilten  überschrit- 
ten liatte,  begrenzte  in  der  Ferne  von  O.  bis  NW.  den  Horizont,  und 
zog  sich  nach  NW.  so  weit  hin  als  das  Auge  reichen  konnte,  in  eine 
sandige,  mit  Scrub  bedeckte  Region,  in  welcher  nur  kleine  offene  Stellen 
bemerkbar  waren.  Da  Stuart  nun  auch  nach  Westen  hin  selbst  in 
weiter  Ferne  Nichts  entdecken  konnte,  was  ein  besseres  Land  ver- 
sprach, zog  er,  vornehmlich  um  die  Hufe  der  Pferde  zu  schonen,  noch 
5  Miles  durch  die  Sandhilgel  nach  Süden,  einer  steinigen  Höhe  ent- 
gegen, und  erreichte  damit  den  äufsersten  Punkt  dieses  dritten  Ab- 
schnitts seiner  Reise,  unter  28»  46'  S.  Br.  und  133«  40'  O.  L.  Denn 
das  sandige  Land  zog  sich  um  die  steinige  Höhe  licruni,  so  dafs  er 
von  hier  ab  seinen  Cours  nach  SO.  lenkte  und  diese  Richtung  längere 
Zeit  inneiiielt. 

Aul  dieser  kurzen  Strecke  hat  Stuart  also  zu  beiden  Seiten  des 
Mulga-Creeks,  dessen  Lauf  er  27  Miles  weit  verfolgt  hat,  eine  ziemlich 
umfangreiche,  zur  Viehzucht  wohlgeeignete,  waMer-  luid  weideoreicW 
Oase  entdeckt,  welche  der  Gegend  um  den  groben  Creek  iialer  29|* 
S.  Br.  und  137*  O.  L.  an  praktischer  Wiehtigkeit  niebt  naehnatehen 
scheint.  Diese  Oase  liegt  etw»  oater  28«  35^40'  S.  Br.  und  138* 
45'  0.  L. 

4)  BeUe  naeh  Sfidoflten,  von  28«  46'  S.  Br.,  133«  40'  O.L. 
aaflh  30*  7'  S.  Br.,  130«  4'  0.1m 

Der  Ijandatrieh,  den  Stoart  auf  dieter  Bovte  dudisog»  liegt  den 
fOB  20.  Jvni  bis  11.  Juli  darebreisteii  ugefiüir  pandleli  auf  aeiner 
ttüui  Hüfte  am  mehr  als  einen  Breitengrad,  auf  der  sveiten  um  etwa 
40  Ifianteo  tOdUclMr.  Deonoeh  nnteiadieideii  sich  beide  Gebiete  we* 


*)  So  ist  die  Gesammtlinge  des  Tagemar»cbe8  angegeb«ii,  die  tüiwibun  Tsa» 
na  m^Am  oar  11  UOm 
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senlfieh  von  einander.  Die  nackten  Steinwüsten,  welche  das  nordliche 
anf  eine  unvortheilhsfte  Weise  cbarakterisirten,  verschwinden  hier  fast 
ganz;  ein  leichter,  sandiger,  grasreicher  Boden  wird  vorherrschend, 
dorchsohnitten  von  mehr  oder  minder  breiten  Scrub -Gürteln.  Von 
allen  Landestheilen ,  die  Stuart  auf  seiner  letzten  Reise  besucht  hat, 
bietet  dieser  vielleicht  die  meisten  Aussichten  für  Vielizucht- Etablisse- 
ments, die  nt)rdwcst%värts  bis  ZU  der  Oate  am  Mulga-Creek  voi^e* 
Behoben  wj^rdt^n  könnten. 

Noch  am  16.  Juli  durchzog  Stuart  14  Miles  dieses  Gürtels,  zuerst 
eine  Scrub -Region,  dann  über  einen  sehr  reich  begrasten  (mos/  abun- 
dantly  prafsed)  Sandboden.  Aber  das  Gras  war  verwelkt  und  die  jun- 
gen PHanzen  noch  nicht  aufgeschossen.  Das  Buschwerk  bestand  aus 
Mnlga,  llackia  und  einigen  Akazien;  Salzgebüsch  war  selten.  Auf  der 
ganzen  Strecke  fehlte  es  an  Wasser;  erst  am  folgenden  Tage  traf  man 
nach  einem  Ritt  von  7  Miles  auf  eine  Lache  mit  Regenwasser,  und 
bald  darauf  auf  einen  Crcck  mit  fliefsendem  Wasser,  das  an  anderen 
Stellen  seines  Laufes  vielleicht  permanent  ist;  die  Gummibäume  an 
seinem  Ufer  hatten  ein  dürfuges  Aussehen.  Man  durchzog  an  diesem 
Tage  eine  Strecke  von  25  Miles  bis  zu  einer  Regenwasserlache.  Das 
Land  bestand  aus  einer  Ebene,  die  periodisch  von  niedrigen  Bodenan- 
schwellungen durchschnitten  war.  Der  Scrub  war  viel  dichter  und  meist 
abgestorben,  so  dafs  es  schwer  war,  durch  ihn  durchzukommen;  der 
Boden  sandiger  and  das  Gras  an  den  offenen  Steilen  in  Folge  dessen 
aoch  magerer. 

Am  nächsten  Tage  (18.  Juli)  kam  man  über  mehrere  Pfade  der 
Eingeborenen,  die  nach  Südwest  führten  und  Spuren  zeigten,  daCs  sie 
vor  ein  paar  Tagen  besucht  waren,  und  an  ihren  Wurleys  yoruber. 
Die  Scrubgürtel  waren  auf  der  ersten  Hälfte  der  Tagereise  etwas  liditer 
und  mit  gutem  Graswocbs  untermischt;  spfiter  aber  wniden  iie  ftircht- 
Iwr  dicht;  ri»  beitaadmi  am  Mulga,  HackSa,  Salsgebfisch  imd  imna 
mit  Orlacrn  Tenchiedener  Arten  nntermiseht  Man  lagerte  naoh  dsem 
Bitt  von  20  KDm.  In  dner  Entfernung  von  15  bit  20  ll9ea  log  eidi 
Ton  Nofden  nach  Oaten  ein  HShensng  herom,  den  Stuart  am  folgen- 
den Tage  zn  erreichen  beschlols.  Er  schlug  deshalb  einen  etwas  Qet- 
licberen  Goars  ein,  konnte  an  diesem  Tage  aber  nvr  10  IGlet  wdto 
kommen,  da  «nes  seiner  Pferde,  das  schon  in  den  ktiten  Tagen  Iramk 
gewesen  war,  den  Dienst  Tersagte.  Diese  10  Bliles  bestanden  ans 
einem  prSohtigen  Grasland  mit  leiditem  sandigem  Bodin;  die  Mnlgfr- 
OdbQsche  wachsen  hier  sehr  CIppig.  Forster  ing  an  diesem  Tage-  eift 
Opossnm,  das  erste,  das^man  gesehen  hatte  und  das  einen  trefflichen 
Braten  lieferte.  Bier  begann  ein  liandstrich»  in  welchem  Kingero's 
sehr  bfinfig  waren.  Nicht  weit  vom  Lagsi^plats  ÜMid  man  anch  Wasser, 
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irikbet  weiter  Mmet/iiiA  walnrBclidiilieh  efaMn  groben  Oreek  bildet 
Am  20.  JoK  erreidite  Staert  nach  einem  Ritt  Ton  4  Milee  die  Berg" 
kdte  nnd  bestieg  eine  Spitse  denelben,  um  einen  BandbEdc  m  ge» 
Winnen.  Im  N.  nnd  NO.  brdlete  sieh  ein  dichtes  Serebiand  aas,  nnter- 
■iseht  mit  einigen  offenen  Stellen;  jenseits  des  ScmbgGrtels,  etwn 
2  liiles  TOn  ihm  entfernt,  schien  ein  Oreek  an  fliefiKn,  nnd  in  einer 
Entfernung  TOn  elnrn  20  Miles  sog  sich  ein  niedriger  Hohenang  von 
NW.  nach  SO.  Im  Osten  ssh  man  iBnichst  einen  4  Mtles  hrailen 
G&tel  von  niedrigem  Scrub;  dann,  nach  jenem  H^enzuge  hin,  ein 
oAaies  Land  mit  vereinzelten  Flecken  von  Scmb.  Nach  Bfidm  hin 
stieg  das  Land  zu  einer,  10  bis  15  Miles  entfernten  Höhe  an,  aom 
Tbeil  auch  mit  niedrigem  Scrub  bedeckt;  -im  SW.  wird  das  anstaigends 
Land  von  Mol^-Gurtcln  durchschnitten.  Stuart  hielt  den  Gebirge- 
rocken,  auf  - dem  er  sich  jetzt  befand,  für  denselben,  den  er  am  11.  Juli 
«nter  28»  20'S.Br.  und  134»  18'0.  L.  überschritten  hatte;  sein  jetzi- 
ger Uebergangspunkt  mufs  ungefähr  unter  29*  33'  S.  Br.,  J34»  31'  O.L. 
fülen;  das  Gebirge  würde  sich  also  hier  durch  mehr  als  einen  Breiten- 
grad in  der  Richtung  von  SSO.  nach  NNW.  hinziehen,  und  wir  wissen 
ans  der  Bandsicht  vom  16.  Jnli,  dab  es  anch  über  28*  20'  S.  Br.  hia- 
sns,  so  weit  das  Auge  nur  reichen  konnte,  nach  NW.  fortsetzt. 

Jenseits  dieses  Gebii^zuges  fand  Stuart  gutes  Land  mit  Salzge- 
büsch, Gras  und  Mulgabüschen ;  er  sah  mehrere  Kängeru's  von  der 
grolsen  rothen  Art  und  lagerte  nach  einem  Ritt  von  4  Milos  an  einer 
Wasserstelle.  Am  21.  Juli  durchzog  er  in  östlicher  Richtung,  mit 
geringer  Neigung  nach  Süden,  zwei  Ebenen,  die  durch  eine  niedrige, 
von  NW.  nach  SO.  sfreichende  Bodenanschwcllung  von  einander  ge- 
trennt waren  und  sich  nach  Süden  abdachten.  Ihr  Boden  war  vortreff- 
lich, mit  dem  schönsten  Grase  überzogen;  Salzgebüsche  waren  licht 
darüber  verstreut,  hin  und  wieder  zeigte  sich  ein  Buschland  von  Mulga. 
,,Die8'',  sagt  Stuart,  „ist  das  sch-instc  Gras-  und  Salzgebüschland, 
durch  das  ich  gekommen  bin,  aber  ich  fand  kein  permanentes  Wasser.** 
Er  muüste  nach  einem  Ritt  von  20  Miles  an  einer  Regenwasserlache 
lagern.  Auch  der  nächste  Tag  führte  ihn  in  derselben  Richtung  eine 
eben  so  weite  Strecke  durch  treft'liches  Wi  idcland;  nach  i{  Miles  kam 
er  dabei  uV)er  ein  kleinen  Rinnsal,  das  nach  SSW.  fiofs,  nach  IG  Miles 
über  «  ine  Kinsenkung  in  einem  niedrigen  Höhenzuge  von  Kalkstein, 
der  sich  von  NW.  nach  SO.  zieht  und  auf  einer  Seite,  von  NW.  bis 
ONO.,  die  Grenze  einer  ausgedehnten,  zur  Viehzucht  t>('hr  gteigneten 
Ebene  bildet.  Die  Ausdehnung  derselben  nach  NW.  scheint  25,  die 
nach  NO.  20  Miles  zu  betragen,  der  Boden  ist  gut,  Gebüsch  von 
Mulga  und  anderem  niedrigen  Scrub  zeigt  sich  nur  vereinzelt,  hin 
nnd  wieder  ist  der  Boden  mit  kleinen  Kiesein  von  Eisen-  und  Blalk« 
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Stein  dünn  bedeckt.  Aber  auch  hier  stiefe  Stairt  nicht  anf  perauuienf 
tet  Waaeer. 

Bin  ieolirter  Ilugel,  der  sich  in  geringer  Entfemnng  O.  zu  N. 
seigte,  «og  Stuart's  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Er  erreichte  ihn  am 
folgenden  Tage  (23.  Juli)  nach  einem  Ritt  Ton  4  Miles;  da  er  aber 
von  ihm  keinen  Crcek  erblicken  konnte,  wandte  er  sich  wieder  nach 
SO.  und  war  hier  so  glücklich,  nach  4  Miles  einen  Mulga-Creek  an- 
zutreffen, der  nach  Osten  flofs.  Auch  jenseits  des  Creeks  setzte  er 
die  Reise  in  derselben  sudöstlichen  Richtung  IG  Milca  weit  zu  einem 
flacbgipfeligen  Berge  fort,  und  erblickte  von  dem  Gipfel  desselben  im 
NO.  einen  Höhenzug,  der  sich  nach  O^ten  hin  zu  demselben  Plateau 
zu  verflachen  schien,  welches  er  auf  seiner  Heise  am  27.  und  28.  Juni 
zur  Linken  gehabt  hatte.  Der  Berg,  auf  dem  er  sich  befand,  gehörte 
zu  den  höchsten,  die  er  auf  seiner  Reise  gesehen.  Auch  im  SW.  zeigte 
eich  ein  Höhenzug  mit  einem  hohen  konischen  Berge. 

Am  24.  Juli  legte  man  24  Miles  in  derselben  Richtung  zurück, 
über  eine  wcllenf()rmige  steinige  Ebene,  auf  welcher  sich  in  Intervallen 
schmale  Sandrucken  erhoben.  Aber  hier  fanden  sich  mehrere  Lagu- 
nen, die  noch  Wasser  aufbewahrten.  Der  Höhenzug  im  KO.  schwand 
bald  aus  dem  Gesicht;  dagegen  eröffnete  sich  hin  und  wieder  eine 
Aussicht  auf  den  südwestlichen.  Man  lagerte  an  einer  Anzahl  grofser 
Lagunen,  die  mit  Regenwasser  gefüllt  waren.  Am  25ten  ritt  man 
14  Miles  weit  in  derselben  Richtung  weiter  und  wandte  sich  dann  etwas 
südlicher  nach  dem  Rande  eines  grofsen  Sumpfes,  den  man  nach  2  Miles 
erreichte.  Es  war  eine  muldenförmige  Senkung  von  3  Miles  im  Um» 
fang,  aber  ganz  trocken.  Dieser  l.andstrich  besteht  aus  Mulga-Scrub 
und  Sandhügeln,  und  scheint,  trotz  des  Wassermangels,  nicht  so  schlecht 
zu  sein;  Stuart  schofs  einen  Wallaby,  sah  fünf  Turkey's  und  zahb^cha 
P£ftde  der  Eingeborenen.  Es  schien,  dafs  alles  Wasser  aus  einer  wei* 
ton  Umgegend  In  diese  Lagunen,  Sumpfe  und  muldenförmigen  Seo« 
knngen  zaaaouncnatrSmen  mfiaae;  wn  ao  nnaageneiinier  war  Stoaift 
fiberraacbt  doreh  den  Waaaennangcl ,  an  dem  er  hier  an  leiden  hatten 
Aber  da  die  Pferde  endi5pft  waren  «nd  deh  hier  wenigstena  gute 
Weide  fand,  machte  er  an  dem  trockenen  Sompfe  Halt,  mit  dem  Eni* 
acUnTfl,  am  folgenden  Tage  äch  nach  Süden  an  wanden. 

Dieser  Pnnkt,  der  den  vierten  Abachmtt  der  Bdse  aeUia&t,  liegt 
30*  r  S.  Br.,  186«  4'  O.  L.  KordSadich  yon  ihm  liegt  in  einer  Eat* 
üemong  Ton  etwa  65  Milea  der  grobe  Oreek,  den  Stoiurt  am  26.  Juni 
entdeckt  hat,  afidöaüich  in  einer  Entfernung  Ton  etwas  mehr  ala  80 
Milea  das  permanente  Waaser  Andamoka,  bei  weLebem  er  am  2J.  Jörn 
verweilt  hatte. 
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5)  R«l0e  D«eb  Südaudwest,  von  30*  7'  S.  Bt^  186*  4'  O.  I«. 
Im  30*  46'  S.  Br.,  135*  56'  30"  O.  L. 

Am  26.  Juli  brach  Stuart  nach  Süden  auf  und  durchzog  ein  mt 
didUem  Mulga-Sernb  b^ecktoa  Temin,  daa  von  einigen  SandhOg^ 
and  niedrigen  H5hena6gen  von  Kalk-  und  Eiaeoatein  dmohschnitten 
war.  Hier  bekam  man  die  ersten  Kiefern  und  einige  Schwaiseiehen 
sa  Geeicht;  im  Uebiigen  xdgte  daa  Land  kernen  beaaeten  Charakter, 
aoeh  nach  NO.  schien  sich  ehie  unahersehbare  Scmb-BcgiQn  aoaso- 
dehnen.  Man  lagerte  nach  einem  Ritt  von  13  Mües  an  einer  Regem- 
lache.  Am  folgenden  Tage»  an  welchem  man  dieselbe  a&dliche  Bich- 
tang 21  Milea  welk  ▼erfolgfee,  wnrds  der  Scrnh  niedriger  nnd  daa  Land 
etwas  freier ;  es  seigtea  sich  Stellen  mit  rdcUliehem  Graswaeha,  hin 
and  wieder  Höhenzüge  von  Sand  oder  ¥on  Kalkstein.  D»  man  im 
SW.  Guruniilmuine  erblickte,  wandte  man  sieb  ibnen  SU  nnd  eRmchla 
■ach  1^  Milcs  eine  lauge,  mit  Wasser  gefüllte  Lagane,  in  deren  NShe 
sidi  nocb  eine  kleinere  befand,  umgeben  von  kleinen  GommibSnmeny 
Schwarz eieben  nnd  MaUee-Gebuscli.  im  Westen  sab  man  eine  dritte 
grofse  Lagune ,  die  man  am  fo1p:onaen  Tage  (26.  Juli)  besuchte;  sie 
enthielt  aber  Sakwasser.  In  Folge  dessen  schlug  man  wieder  die  süd- 
liche Richtung  ein  und  stiefs  hier  nach  10  Milse  auf  einen  grofsen  Sc^ 
der  Stoart  nötbigte,  zuerst  nach  WSW.,  dann  nach  W.  aliobiegen. 

Dieser  See  liegt  30»  4ü'  S.  Br.,  iZö'  56'  30"  O.L.,  er  wird  also 
Ton  dem  Meridian  des  Lake  Gairdner  durchschnitten,  nnd  Stuart  zwei- 
Uh  nicht  daran,  dafs  er  die  nördliche  Spitze  dieses  Sees  bildet.  Isl 
diese  Ansiebt  richtig,  so  wurde  sich  der  Lake  Gairdner  durch  1-}  Breiten- 
grade erstrecken.  Die  Ufer  des  Sees,  den  Stuart  erreichte,  waren  mit 
dichtem  Scrub  bedickt,  der  sich  auf  nacktem,  losen  Sande  erhob;  aber 
in  einiger  Entfernung  vom  Ufer  zeigte  sich  rencblicher  Graswuchs. 

G)  Reise  nach  Nordwesten,  von  30«  46'S.  Br^  135"  56' 30" 
O.L.  bis  30»  12'  S.  Br.,  135°  4'  O.  L. 

Die  westliche  Ilichtuni^.  die  Stuart  noch  am  28.  Juli  einsclilug 
und  17  Miles  weit  verfc)ljj;te,  führte  ^iunachst  über  Hügel  von  losem 
Sande,  die  mit  Scrub  bedet  kt  \Yaren,  dann  über  eine  undulirte  Ebene, 
welche  nur  das  fortwährend  wiederkehrende  Mulgagebusch  und  ein  paar 
Scliwarzeichen,  aber  keine  Spur  von  W'asser  zeigte.  Stuart  beschlofs 
also,  sich  nach  NW.  zu  wenden,  in  der  Hoffnung,  dafs  er  auf  einige 
von  den  Creeks  stofsen  würde,  die  er  während  des  letzten  Theils  sei- 
ner nach  SO.  gerichteten  Reibe  überschritten  und  von  denen  er  vor- 
ausgesetzt hatte,  dafs  sie  weiter  abwärts  in  ihrem  südlichen  Laufe  au 
Wasserreich th um  zunehmen  würden.  Aber  auch  in  dieser  Richtung 
Und  er  wahrend  der  ersten  Tagereise  von  20  Miles  nur  dieselbe  leicht 
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g9W«Ute  Smb-Ebeiie,  mit  veiobem  Gnumucbt,  Jedodi  ohne  Wasser. 
Am  30.  Juli  wurde  der  Molga-Scmb  nocb  dichter,  Graswachs  und 
Sakgobusch' blieben  fippig;  endlich  nach  einem  Ritt  von  10  Miles  er- 
reichte man  eine  Regenlaohe,  vnd  lagerte  hier,  damit  die  Pferde  sich 
ctwaa  eifaolen  mfiehten.  An  diesem  Tage  backte  Forster  da«  letzte 
Brod;  bei  den  sehr  spSrKchen  Fleischrationen  sah  man  sich  nun,  in 
einer  gans  nnbekanntcn  Gegend,  wesentlich  auch  auf  den  Ertrag  der 
Jagd  verwiesen.  Einige  Schwfine  und  Enten,  die  nach  dem  Lake 
Qairdner  zogen,  gaben  Hoffnung,  dafs  sie  nicht  erfolglos  sein  würde. 

Am  31.  Juli  kam  man,  immer  in  derselben  nordwestlichen  Rich- 
tmg,  bald  in  ein  offeneres  Land,  in  welchem  der  Scrub  ÜMt  gänzlich 
Terschwand.  Man  befand  sich  auf  einer  mit  Quarz,  Eisen-  und  Feuer- 
steinen bedeckten  Ebene,  die  zu  einem  im  NW.  sichtbaren  Höhenzuge 
allmählich  anstieg,  aber  an  Gras  und  Salzgebusch  nicht  arm  war. 
Nach  10  Miles  erstieg  man  jene  Höhe,  die  von  N.  nach  !S.  strich,  und 
lagerte  5  Miles  jenseits  derselben,  an  einer  Stelle,  die  jetzt  ganz  wasser- 
arm war,  aber  Spuren  zeigte,  dafs  eine  Strömung  nach  SSW.  darüber 
hingegangen  war.  Ueberhaupt  war  die  Abdachung  des  Bodens  im  All- 
gemeinen eine  südliche.  Während  des  Rittes  hatte  man  einige  Kän- 
geru's  bemerkt  und  hörte  in  der  Nacht  wieder  das  Bellen  eines  austra- 
lischen Hundes. 

Da  der  Charakter  des  Landes  auch  auf  den  10  Miles,  die  man  am 
1.  August  zurücklegte,  sich  nicht  änderte,  entschlofH  sich  Stuart  am 
nächsten  Tage  nach  einem  Ritt  von  3  Miles,  sich  wieder  nach  SW. 
zu  wenden.  Er  war  durch  diese  Mulga- Ebenen  und  Steinwüsten,  in 
denen  sich  nirgends  permanentes  Wasser  zeigte,  bis  30"  12'  S.  Br.  und 
135*  4'  ().  L.  vorgedrungen. 

7)  Reise  nach  Südwesten,  von  30»  12'  S.  Br.,  135*  4'  0.  L. 
bis  30»  54'  S.  Br.,  133«  24'  O.  L. 

Auch  während  der  17  Miles,  die  man  noch  am  2.  August  in  süd- 
westlicher Rielitung  zurücklegte,  zeigte  sich  kein  Wasser;  indefs  war 
das  Land  im  Allgemeinen  gut  begrast,  es  hatte  einige  Salzbüsche,  und 
Scrub  war  seltener.  Es  zeigten  sich  auch  einige  Kängeru's,  aber  sie 
waren  zu  vorsichtig,  als  dafs  man  ihnen  beikommen  konnte.  In  der 
Nacht  regnete  es  unaufhörlich,  und  am  folgenden  Tage  kam  n)an  in 
ein  Land  von  einer  in  Süd- Australien  überraschenden  VortrefTlichkeit. 
Die  ersten  6  Miles  führten  über  einen  prächtigen  Alluvialboden,  der 
mit  Gras,  einigen  Salzbuschen  und  etwas  Mulgagestrüpp  bedeckt  war. 
«Dieter  Strieh**,  sagt  Stuart,  „ist  ein  Boden  erster  Klasse,  er  sieht  Tiel 
besser  ans»  als  die  Ebenen  bei  Adelaide.*'  A«f  den  nfichsten  4  Miles 
wnrde  der  Boden  etwas  Idditer,  das  SahgebSsoh  hiufiger,  «ick  etwas 
Scmb  stellte  sich  ein.  Aach  aof  den  folgenden  11  Mil«  blieb  der 
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Boden  gut,  Gras  und  Salzgebüsch  üppij!;,  aber  der  Scrub  wurde  anch 
dichter.  Hier  waren  auch  Kängeru's  und  Emu's  häufig,  ebenso  die 
Sparen  von  Lagerplätzen  der  Eingeborenen,  die,  nach  der  Menge  der 
FBüeratelien  sa  scUie&en,  sich  hier  in  groCser  Anzahl  authulten  müs- 
MD.  Der  Eingeborene,  den  Slaert  mitgenommen  hatte,  entwischte  hier 
wÜiiend.  der  ÜMbt;  man  konnie  Ihn  leicfat  entbehren,  da  er  das  Land 
gtf  meht  kumte  md  knirn^  andern  Dwaeto  geliistet  hatte,  als  dafs  er 
UesgjtmB  beim  Eintogen  der  Pferde  bebüflidi  geweeen  war.  Leider 
kad  man  kein  Waaaer;  dw  Land  daeht  rieh  naeh  Süden  ab,  und  da 
aiifenda  aaateliendea  Gestein  sieh  seigte,  ist  Steart  der  Ansiebt,  dafo 
dae  Waaser  nnter  dem  AUofiom  ablttefirt  and  aar  Dildaog  der  sahl- 
rnehen  Qqelleft  beitrigt,  die  nidit  wek  von  der  Sedcfiate  kermvpra» 
dsfak 

Am  4.  AagBSt  ritt  mm  in  derselben  sfidweBtUeben  Bishtaag  Ober 
cm  Land  tob  Xhnlidier  Bescbaffenbeit  13  Miles  weiter  in  einer  niedjri- 
gm  Kette  toh  rothem  Granit  Hier  fand  man  Wasser  auf  Febengnind 
md  gewalirte  Ton  dem  Kamme  eme  sweite  hShcre  Gebirgskette  im 
Sfiden.  Stoart  Terinderte  die  Biehtong  in  «Ine  sfidsfidwestüche^  nnd 
frad  bier  TCtttreffliebe  nnd  so  üppige  Weiden,  da&  das  Graa  den  Pfer- 
den bia  an  die  Knie  reichte.  Sedis  Kalmdn's  flogen  über  das  Thal 
nach  der  andliehen  Gebirgskette.  Man  lagerte  nach  einem  Bitt  tob 
7  liilea  an  einer  fliefeenden  Wasserader,  nnd  sah  sich  geaüthigt,  hier 
cim  der  Pferde  «orückaolassen,  da  es  schon  seit  liagerer  Zeit  so 
sdnraeh  war,  dafii  es  ein  schnelles  Fortkommen  behinderte. 

ÜB  dcaaelben  sSdsüdwestliohen  EichtaDg  ritt  man  am  5ten  weiter, 
der  sodKehen  Gebirgskette  entgegen.  Naeh  5  MUes  überschritt  man 
einen  sweiften  niedrigen  Granitrücken,  auf  welchem  man  d>enfid]s 
Wmser  fiand.  Das  Gemein  war  auf  beiden  ein  rother  Granit  mit  fast 
durchsichtigen  QuarsloTStaUen;  in  den  Depressionen  des  Felsbodeas 
hatte  sieh  Begenwasser  gesammelt.  Weiter  südlich  kam  man  an  einer 
Beihe  ron  znm  Theil  ausgetrockneten  Salzwasserlagunen  vorüber;  sie 
waren  TOD  niedrigen  und  schmalen  Sandrücken  eingefa&t,  die  mit  hohem 
MaUee-Scmb,  mit  Teatroes,  vSch warzeichen  nnd  einigen  Casuarineo  be- 
kleidet waren.  Zwölf  Milos  südlich  von  dem  zweiten  Granitrücken  er- 
reichte man  die  oben  erw&hnte  hohe  Bergkette,  die  von  NW.  nadi  SO. 
streidit  and  mit  den  vorigen  Granitketten  offenbar  in  Zusammenhang 
steht  £in  harter  Quarz  in  grofsen  Massen  bildet  das  vorwiegende 
Gestein.  Stuart  bestieg  den  höchsten  Gipfel  dieser  Kette,  —  den  höch- 
sten Berg,  den  er  überhaupt  auf  seiner  Reise  gesehen,  und  genoCs  von 
ihm  eine  nmfassende  Fernsicht.  Im  SO.  zeigte  sich  in  einer  Entfer- 
nuDg  von  10  Miles  eine  Anzahl  von  Salzseen  nnd  jenseits  derselben 
in  weiter  Feme  hohe  Berge,  die  er  for  Gawler  Bange  hielt.  Im  Osten 


Digitized  by  Google 


■ 


62  «fobn  M'Douall  Stuart'«  Entdeckangnrein 

waren  die  SshMen  noeh  sablKieher  und  wriwrdlateB  lieh  Tom  Fafte 
der  Gebirgskette  8  l£lee  weit  ottwirts;  in  einer  EnCfemnDg  von  90 
Bfiles  sah  man  dnen  hohen  Berg.  Im  NO.  aah  man  xnnäehit  nach 
6ber  Salteeen,  dann  atteg  das  Land  an.  Im  Norden  erUIckte  man  die 
fialslagnnen,  an  denen  man  Tordbergelcommen  war,  dann  die  Granit- 
rücken,  und  hinter  ihnen  eine  Region  dichtem  Scmh,  die  aieh  nach 
NW.  hemmiog.  Im  Westen  dehnte  sich  ein  Gebiet  mit  niedrigem  Scmb 
ans,  der  mit  Molga  abwechselte.  Westsidweatlich  eiUieicte  man  in 
einer  Entfernung  Ton  40  Ifiles  einen  sehr  hohen  Berg,  den  8taart  sna 
Zielpvnkt  seiner  weiteren  Reise  machte.  Er  sdilng  noch  an  demselben 
Tage  die  aoletzt  genannte  Richtang  ein,  durchschnitt  am  Fnbe  der 
Qnankette  dne  Ebene  mit  loihem  leicbtem  Boden,  reidilicfaem  Gras- 
wnchs  und  etwas  Salzgebfisch,  kam  dann,  als  er  sich  einem  niedrigen 
HöheBsnge  niherte,  durch  einen  Glirtel  niedrigen  Sembs,  nnd  lagerte 
nach  dnem  Ritt  Ton  9  Ifiles  in  dieser  Richtang  an  eioer  Stelte,  an 
welcher  sich  gute  Weide  fad.  Ein  geschossener  Wallaby  Tersofaafibs 
ihm  ein  gutes  Abendessen. 

Vm  die  Steinfelder  in  der  NXhe  des  suletzt  erwihnten  HBhensuges, 
in  welchem  ebenftUs  Quan  das  yorherrschende  Gestein  InMete,  an  Tcr^ 
meiden,  hielt  sich  Stuart  am  folgenden  Tage  (6.  Aug.)  etwas  südlicher. 
Sein  Weg  fBbrte  ibn  fiber  guten,  reiehbegrasten,  nur  mm  Theil  mit 
niedrigem  Scrub  bestandenen  Boden,  nn  einer  Regenlache  rorbei,  in 
eine  weiüger  gSnstige  Region  von  Sandhugoln,  zwischen  denen  Salz- 
wasserlagnnen  lagen.  Nach  einem  Ritt  von  0  Miles  wandte  er  sich 
wieder  nach  WSW.  zu  einer  offenen,  5  Miles  breiten  Ebene,  in  wel- 
cher die  Schwarzeichen  besonders  kräftig  gewachsen  waren;  aaberdem 
fehlte  es  auch  hier  an  Mulga  und  Salzgebusch  nicht;  auch  ein  paar 
Gruppen  von  Shea -Eichen  zeigten  sich.  Im  Uebrigon  war  die  Ebene 
gut  begrast.  Weiterbin  wurde  das  Salzgebusch  sehr  dicht,  und  darüber 
erlioben  sich  Tonragsweise  sehr  hochgewachsene  Schwarzeichen.  Diese 
Ebene  war  etwa  8  Miles  lang;  dann  fing  wieder  ein  tiefsandiges  Hü- 
gelland an  mit  Salzwasser -Lachen  und  Seen  in  den  Senkungen.  Hier 
zeigten  sich  nufser  hoclnvficbsicrpn  Schwarzeichen,  Mallee-  nnd  Mnlga- 
Gebusch  auch  australischo  Pfirsichl)äume.  An  einzelnen  Stellen  befand 
pich  gute  Weide.  Stuart  uberzeugte  sich  hier,  dafs  der  hohe  Herg,  den 
er  erreichen  wollte,  weiter  entfernt  war.  ai.**  er  es  gedacht  hatte;  aber 
er  gab  seinen  Plan  nicht  auf.  Nach  einer  Tagereise  von  26  Miles 
nächtigte  er  in  der  SandhOgel  -  Region,  und  netzte  am  folgenden  Tage 
die  Reise  durch  das  tief«andige  Hügelland  und  durch  dichten  Scrub  in 
derselben  Richtung  fort,  bis  er  nach  einem  Ritt  von  15  Miles  auf  dem 
Berge  sein  Lager  aufschlug.  Dieser  Berg,  den  Stuart  Mount  Finke 
nannte,  ist  so  hoch  wie  Mount  Ardun;  er  liegt  unter  30*  54'  S.  tiv^ 
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193*  24'  <X.  L. })}  »qiteigcheade  Garteia  ist  Qtian.  Da  Stuart 
iwei  Tage  kog  ohne  Waiter  gewMen  war,  wütmkto  er  lebhaft,  eine 
mögliehal  weite  JRnmdeifht  zu  gewinaen.  Es  war  aber  schoii  so  spüt,  dab 
er  nur  eine  der  niedrigeren  Spitsen  bestdgen  konnte,  and  Ton  dieser 
eotroUte  aich  Tor  seinen  Augen  ein  wenig  erfreoliolies  Bfld:  wohin  er 
das  Ange  aadi  riobtete,  uberall  seigte  sieh  dichter,  schwaixer,  absehen- 
fieher  Sorob.  Inswiaehen  hatte  Fonter  beim  Nachgraben  im  Bett  eines 
CnAs  Waaser  gefunden,  und  so  war  vorlSofig  dem  dringendsten  Be- 
diifiiib  ab^ehoÜBn.  Am  folgenden  Tage  frfih  Morgens  bestieg  Stuart 
den  Monnt  UnlEO,  aber  ein  dichter  Nebel  Teischlsierte  die  Aussicht, 
und  waa  er  wahrnehmen  konnte,  war  eben  so  nnerquieUicfa,  wie  die 
am  Tage  TOifaer  gewonnene  Auseichf ,  —  nach  aUen  Sichtungen  liin 
aeiglen  sich  Scrub  und  Sandhfigel,  nach  einigen  stieg  das  Land  an, 
aber  ein  Gebirgssog  war  nirgends  zu  erblicken.  Nachdem  Stuart  noch 
an  demadbon  Tage  10  MQes  weiter  westlich  dnroh  dichtes  Malier  und 
Mslga-Qealrflpp  Toigedmngen  war,  entscUob  er  dch,  die  Richtung  su 
iadeni  und  sieh  sBdwirCs  nach  der  Küste  su  wenden. 

Der  Laadstrich,  den  Stuart  auf  dieser  sQdwestiieben  Boute  dnroh- 
aogen  hat,  gehört  in  prakdsoher  Besiehung  ohne  Frage  an  seinen  werth- 
ToOsten  Entdedkungen.  Nirgends  hat  er  so  guten  Boden,  so  reichKeheii 
GiaswndiB  gefunden,  und  selbst  an  Hob  leUt  es  hier  nicht  Dacu 
kimiBit,  dafe  dieser  Landstrich  der  Euste  näher  liegt,  als  alle  andern, 
die  bisher  beschrieben  sind-  Aber  in  der  Cdonie  knfipft  man  an  die- 
ses Gebiet  noch  ganz  andere  Entartungen  von  gröfserer  Trag^^'eite. 
Msn  erzählt  sich  in  Adelaide,  dafs  Forster  Ton  seiner  Reise  ein  Stilck- 
dwn  Gold  xnitgebradit  und  dafs  Stuart  bei  der  südaustralischen  Rc« 
ffnnnix  seinen  Antrag  auf  Bewilligung  der  Prämie,  die  dem  Entdecker 
eines  Goldlagers  innerhalb  der  Grenzen  Sud-Australiens  ausgesetzt  ist, 
bereits  eingereicht  hat*  Sind  diese  Versicherungen  begründet,  so  kann 
es  sich  hier  kaum  um  ein  anderes  Terrain  handeln,  als  um  die  Qnara- 
kette,  die  Stuart  am  5.  August  uberschritten  hat. 

8)  Reise  nach  Süden,  vom  Mount  Finke  (30«  54'S.Br., 
24'  O.  L.)  nach  der  Küste  bei  Beeleniah. 

Auf  dem  Wege  nach  der  Küste  brachte  Stuart  über  neun  Tapjc 
zu,  obgleich  er  im  Ganzen  nur  95  Miles  lang  ist;  denn  die  Pferde 
waren  demuUsen  erschöpft  und  das  Laad,  das  man  durchziehen  uniüste, 


*)  So  giebt  Staart  in  dem  Bri«ft  an  Freelinnf  Lage  dM  Knftenten  Pnnktea 
b«?  die-cni  Ab?»<*hnitt  «einer  Reise  an.  Von  Monnt  Finke  zog  pt  r.vrnr  noch  10  Milof 
WMÜidi,  aber  ein  Vennch,  die  folgende  Roote  zu  constroiren,  führt  zn  der  Ver- 
aotiKnig;  daA  Jene  StredM  sdion  an  ihr  gere^dmat  ist  «ad  die  im  Test  mitgetlieHta 
Orubestitnmang  ^öh  sof  MooDt  Fink«  ab  «Inea  dar  ItancriBinairerttiealan  Pnnlite  der 
letea  basiehU 
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bestand  grolseiithdls  aus  so  tiefem  Sandboden,  dafs  man  den  Thicren 
nm*  ganz  kurze  Tagemärecbe  zumnthen  konnte.  Der  ganze  Landstrich 
ist  so  einförmig,  daTs  es  überflüssig  ist,  die  Reise  im  Einzelnen  zu  ver« 
folgen.  Er  basteht  fiut  fiberaU  aus  den  sterilsten  Sandbügeln,  die  meist 
wtm  O.  Bach  W.  ttrdcheii,  und  oft  mit  Spit^fez  und  fiwl  utdorchdring- 
liehem  Scfob  bedeckt  smd;  an  maneliea  Sceflen  fiiod  man  nklii  daea 
Grasbaku  f8r  die  Pferde,  und  selbet  die  Salsgebfiacfae,  die  sonst  eine 
Aushilfe  gewihrten,  yerschwanden  niweilen  ganz.  Fflnfaehn  MÜes  sid- 
Heh  Ton  dem  Ausgangspunkte  dieser  Tour  fisnd  man  in  einer  Senknng 
■wischen  den  Sanddünen  etwas  Gras  und  reichliches  Salagebfisch,  aber 
unmittelbar  daraaf  wnrde  das  Land  noeh  abschenlicher,  die  Sandbfigal 
bdber  und  steiler,  nnd  Spinifez  so  dicht  und  hoch,  dab  itaan  die  Ffeide 
kaum  dm-chbringen  konnte.  Durch  den  lisagel  aa  Lebensmittdn:sdboa 
gnns  ersehdpft,  nnd  anf  Pferden,  die  in  jedem  Bfbment'  eiiiegen  an 
inSnen  schienen,  aofen  die  beiden  Beisenden  Vier  Tage  lang  (vom 
10.  bis  IS.  Aogost)  dordi  eine  der  trostlosesten  Sand<H  nnd  Sorabwl^ 
sten,  die  Sad-A■st^aUen  anfianreisen  hat;  sohHeUich  wurde  aooh  der 
Wassemaagel  in  hohem  MaiiM  bedrohlich.  Am  Idten  kam  man:  end* 
lieh  ans  den  Sandhfigeln  heraus  in  dn  mit  dichtem  lüdleeii-Geibfisch 
bedecktes  Gebiet:  Mer  iknd  man  wenigrtens  Salsgebfisch  und  hin  nnd 
wieder  etwas  Gras,  aber  der  Wassermangel  blieb  derselbe»  nnd  nödslgte 
Stuart  am  16ten,  in  sSdwestlidher  Bi<Atong  Mülers  Water  anfiwehen^ 
das  er  aaeh  nach  manchen  Exena-  nnd  Qneisdgen  anffind* '  ^Br  gc^* 
dachte  hier  den  Pferden  eine  cweitfigige  Eiholnng  an  gSnnen ;  aber  daa 
Wasser  war  so  sparsam  vorhanden,  dafo  es  Ton  den  Pferden  solbrt 
aasgetmnken  wurde  nnd  dab  man  es  ihnen  am  folgenden  Morgan  "-mit 
einem  Quartgcfiifs  zumessen  mufste.  Die  Umg^jend  besteht  hier  aus 
hohem  Mallee -Scrub,  der  aiemlich  häufig  von  Gra^^Qrteln  durchschnit- 
ten wird.  Auch  der  Weg  von  hier  nach  dem  nnr  6  Miles  in  sfldM- 
lieber  Bichtnng  entfernten  Beelemah  führte  anfänglich  über  recht  gute 
Grasebenen,  die  sich  zwischen  mehr  oder  minder  breiten  Gürteln  voiii 
hohem  Mallee  weit  hinziehen  nnd  durch  Oeifnungen  in  dem  Scrub  mit 
einander  in  Verbindung  stehen;  aber  auf  den  lotsten  3  Miles  ging  et 
wieder  durch  eine  «usammen hängende  E^on  von  dichtem  niedrigem 
MaUee. 

In  völliger  Erschöpfung  langte  man  am  17.  August  in  Beelemah 
Gaip  an  der  Küste  an.  Seit  länger  als  einem  Monat  hatte  die  wöchent- 
liche Ration  für  jeden  der  heiden  Reisenden  aus  2|  Pfund  Melil  und 
sehr  w^enig  Fleisch  bestanden.  „Vor  einigen  Tagen  hatten  wir  ein 
paar  Kängeru- Mäuse  bekommen,  waren  sehr  erfreut  darüber  und  be- 
mühten uns  eifrig,  mehr  zu  fangen;  aber  wir  kamen  bald  aus  dem 
Landstrich  hinaus,  in  welchem  diese  Thiere  sich  fanden.    Seit  fünf 
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Wochen  hatten  wir  täglich  nur  eine  MaUseit  gehalten,  mid  sm  ar  eiiM 
fehr  kargliche;  da  ist  es  nicht  zii  vennindern,  dafs  nnsere  Kraft  er- 
Bchöpft  und  dafs  wir  keiner  Anstrengung  mehr  fähig  waren.  Jetzt 
bleiben  uns  nur  noch  zwei  MiUilzeitcn  übrig;  damit  müssen  wir  bis 
lor  Streaky-Bay  auskommen,  noch  100  Miles  weit*^  Oft  hatte  man 
wShrend  der  Reise  die  Spitzen  einer  Pflanze  gegessen,  die  bei  den  €k>» 
lonisten  den  unappetitlichen  Namen  pigsface  fuhrt  und  die  in  den  aii- 
stralischen  SandwGsten  den  durstenden  Pferden  eine  Linderung  ge- 
wahrt; ^fur  hungrige  Leute",  sagt  Stuart,  „sind  sie  recht  schmackhaft 
und  können,  in  süfsem  Wasser  gekocht,  für  ein  recht  gutes  Gemüse 
geltL-n.  Gestern  kochten  ^vi^  junge  Saudisteln,  von  denen  ^vi^  noch 
mehr  liätten  haben  können/  Am  Strande  piff  man  zu  Schalthieren, 
konnte  aber  nicht  genug  finden,  um  den  hungrigen  Magen  zu  be- 
acbwichtigen. 

9)  Rückkehr  von  Beelemah  Gaip  über  Land  zum  Mount 
Arden. 

Unsere  Reisenden  hielten  in  Beelemah  Gaip  einen  Rasttag;,  und 
brachen  am  10.  August  auf,  um  längs  der  Küste  auf  dem  von  Mr. 
K}Te  eingeschlagenen  Wege  Gibson's  Ansiedelung  zu  erreichen ,  den 
ersten  Punkt,  wo  sie  Lebensmittel  zu  finden  hoffen  durften.  In  ange- 
strengten Tagemarschen  —  man  legte  in  Wer  Tagen  trotz  des  oft  sehr 
beschwerlichen  Weges  127  Miles  zurück  —  durchflog  man  den  trau- 
rigen Küstenstrich,  auf  welchem  das  dichte  Mallee -Gestrüpp  nur  sel- 
ten durch  kleine  Grasebenen  unterbrochen  wird.   Am  22.  August  Mor- 
gens schofs  Stuart  eine  Krähe  zum  Frühstuck,  —  „eine  willkommene 
Speise,  wenn  inau  drei  Tage  Nichts  gegessen  hat",  und  erreichte  Abends 
Mr.  Gibson's  Station,  wo  er  auf  das  Herzlichste  empfangen  wurde. 
.Man  kann  sich  denken",  ßet/t  das  Tagebuch  vergnügt  hinzu,  „dafs 
wir  dem  trefflichen  Abendessen  tapfer  zusprachen.'*    Aber  unter  dem 
24.  August  —  vom  2d8ten  wird  Nichts  bemerkt  —  folgt  die  Lamen- 
tation: „Wir  sind  gans  niedergebroeheB;  der  pl^tzfidie  WeebMl  ¥on 
einem  Zustande,  der  von  dfirn  Yerimgeni  niclit  weit  Mitfenit  wftr,  so 
einem  guten  and  reicfaBehai  Leben  war  sa  etaik  fifar  unsere  nngegrif- 
fiene  Constitution;  war  sind  beide  recht  krsnk,  besonders  Foister.** 
Erst  am  1.  September  >  gtmbten  beide  Reisende  so  weit  in  Ejiften 
gekommen  sn  sein,  dafe  sie  sieh  «of  die  Weiterreise  mschen  konn- 
ten. Sie  begaben  sieh  naeh  einem  25  lüles  entfemteh  Torwerlc  Mr. 
0ibeon*8,  fablten  sich  hier  aber  wieder  so  nnwoU,  dafe  sie  noch  einen 
Basttag  zu  halten  beseblossen. 

IMe  Weiterreise  ging  fiber  Paria,  sadlich  an  Moont  Start  vofbel, 
Iber  dsn  aSdlidien  Thea  der  FreeliBg-Kette,  hi  der  Richtoog  auf  Se- 
ytftti^  Ctm^  das  nan  hideb  verlehlte,  dann  oslsttdfistlieh  nach  Oo- 

S«llMar.  r.  aUf.  Brifc.  11  «m  P«lg*.  Bd.  ▼!.  5 


66 


Jolm  ITDonU  StuulTs  EntdeekaiigiiviM 


roons,  von  hier  nach  Mr.  Tliompson's  Station  am  Mount  Arden,  die 
man  am  11.  September  erreichte.  Die  Heise  lülirte  vorwiegend  durch 
armes  Land,  durch  Mallee- Gestrüpp,  das  hin  und  wieder  mit  kleinen 
Grasebenen  abwechselte:  aber  man  fand  ziemlich  häufig  Wasseransamm- 
lungen in  den  Senkungen  des  felsigen  Bodens.  Von  dem  Punkte  g©- 
sehen,  an  dem  man  Freeling  Range  überschritt,  lag  Mount  Sturt  W«at 
zu  Süd ;  westsüdwestlich  von  dieser  Kette  liegen  Salzseen,  die  mit  einer 
Sttbkruste  bedeckt  waren. 

Wenn  nun  auch  nach  dieser  Entdeekongsreiae  Sftd-AlfBtBiBflli  Mi- 
lien Platz  unter  den  am  allerkärglichsten  auagestattetm  Tbdleil  des 
Erdballs  nicht  verlieren  wird,  so  hat  sie  doch  irenigdteOB  die  n  neiMO 
Hoffnungen  ermuthigende  Gewifsheit  gebracht,  dafs  die  im  nordwest- 
lichen Theile  des  Colonialgebietee  gelegenen  Linderden  im  Orofsen 
und  Ganzen  nicht  den  «lieehreekenden  Gbarekter  besitzen,  der  den 
SandwCsten  im  Norden  des  Speneer-Golfr  nnd  den  trostlosen  Seraln 
Regionen  der  Kfiste  eigen  ist  IVots  des  im  Allgemeinen  ▼orherr- 
schenden  Mangels  an  permanenten  Wasseradern  hat  man  dort  viel- 
mehr betriUshtliche,  allerdings  oasenartig  zerstreute  Lfindereien  entdeckt, 
die,  falls  Bmnnengrabungen  von  Erfolg  begleitet  sein  sollten,  f8r  daa^ 
«rnde  Yiehsucht  -  Etablissements,  sonst  aber  mindestens  fifar  gewisse 
Jaliresseiten  als  Yiehwdden  benntst  werden  kSnnen.  Fölgenieielier  als 
in  dieser  Besiehnng  wird  Stuart's  Entdecknngsreise  iadeb  die  geo- 
graphische Erforschong  des  anstralisdien  Gontinents  tbeifaaapt  werden: 
sie  hat  gezeigt,  wie  in  diesem  Erdtheil  Entdedorngsreisen  mit  der 
meisten  Aussicht  aaf  Erlbig  ansgefilhrt  werden  kSnnen,  »  nnd  sie 
hat  c^chsdtig  eine  Ansahl  tief  in  das  Innere  Torgeschobener  Wasser- 
stellen bekannt  gemacht,  die  anf  jetct  bekannten  Wegen  leichter  nnd 
aicherer  errdcbt  nnd  fortan  als  Anagangapnnkte  IBr  neue  Entdedningi- 
raiaen  benntst  werden  kfinnen. 

Dab  StDart*a  kfihne  Beiae  in  der  Oolonie  die  lebhafteste  Aner- 
kennnng  gefimden  hat,  Teratalit  aidli  von  selbst;  dort  wird  jeder  Zu- 
wachs an  WeideUndereien  als  die  dankenswertheste  Brmngensehaft 
betrachtet  Das  südaustraliscfae  Parlament  hat  den  General -Gouver- 
neur ersucht,  die  ^^Waste  Lands  Regvfations'^  dergestalt  abzuändern, 
um  Mr.  Stuart  von  den  durch  ihn  entdeckten  Gebieten  ein  Areal  von 
1500  engl.  Qaadratmeilen  auf  14  Jahre  cur  Nntsnie&ung,  nnd  zwar 
auf  die  ersten  7  Jahre  abgabenfrei,  überlassen  sn  können.  Mr.  Stuart 
soll  —  nach  der  Resolution  des  Hauses  —  bis  zum  1.  Januar  1859 
anf  seiner  Karte  die  Districte  bezeichnen,  die  er  sich  unter  Jenen  Be- 
dingungen reservirt  zu  sehen  wünscht;  sie  sollen  in  Oblongen  von  nicht 
weniger  als  200  Quadrat-Miles  FUoheninbalt  bestehen  nnd  ndndestena 
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halb  so  breit  ^vic  lang  sein.  Dafs  die  gesetzgebende  YersanuDlnng  sich 
veranlafst  gefühlt  hat,  zu  Gunsten  Stuarts  von  den  bestehenden  Ge- 
.  setzen  abzuweichen  und  ihm  z.  B.  den  abgabenfreien  Besitz  der  ihm 
concedirten  Ländereien  auf  sieben,  f^tatt  auf  vier  Jahre  zu  bewilh'gcn, 
ist  der  beste  Beweis  dafür,  wie  wichtig  es  der  Colonic  scheint,  solche 
verdiensllicbe  Uuternebmuogen  durch  alle  Mittel  zu  ermothigen. 


Miscellen. 

Die  Untersuchungen  der  Holländer  über  die  Temperatur 
der  Meeresströmungen  am  Cap  der  Guten  Hofihung. 

(BinM  «int  Ktrta^  Tut  l  md  Q.) 

WUuend  dnrdi  cUe  ftmeriltaiilselie  KSstemnfinhiiM  unter  d«r  Leiliinf  von 
Bftche  und  durch  die  Arbeiten  von  Derille  und  Maurj  die  TenpentfmwVeii- 

lüUtnissc  des  Golfstronu  im  nordatlantischcn  Oceaa  genauer  festgestellt  worden 
sind,  gründete  sich  die  Kenntnifs  der  MecrcBStrÖmungen  der  t^üdlichen  Erdhälfte 
h*apt*iiehlich  auf  die  Beobachtungen  der  französischen  Erdumseghin{,''en  und  prcus- 
si>chen  Scehandlungsschiffe.   Die  Kenntnifs  dieser  Strümungen  ist  aber  deswegen 
bcioaders  wichtig,  weil  die  Ycrtheilung  der  Luftwönne  über  der  südUchen  Erd- 
feilfke  TORngmreiM  dofdi  eie  bedli^  tilrd  md  didnnh  <Ue  «iffüleBde  Thntaache 
ihre  Btüntenaiig  Undeti  ddSi  im  Gegemnts  rar  nönHidMii  EhHiillle  hier  die  Imn 
ftenMB  mit  AnnilMmng  no  die  lieiree  Zone  tliilMr  geloammt  eiad  «le  in  hih» 
ran  Breitoo,  dnfii  fmrar  ffie  Oedifisten  Sfld-Afirikn't  nd  Süd-AnMrikiri  eine 
böhere  Teaqpemtar  zeigen  als  die  WestkOilen  dieser  Continente.  Olif^ch  schon 
hage  belcannt  war,  dafs  die  Capstrümang  aus  dem  Zasammenflnfs  zweier  Strö> 
mangen  entsteht,  von  denen  die  eine  zwischen  Madagascar  und  der  afrikanischen 
K&ste  hcrabkommt,  die  andere  unmittelbar  aus  dem  südindisehen  Ocean  bei  der 
SSdspitzc  von  Bourbon,  Manritiua  und  Madaga«car  vorbei  der  Südostspitze  Afri- 
kn's  nifliefst,  und  auch  das  Umbiegen  dieses  wannen  Stromes  an  der  Nadolbanlc 
beRüi  firSlitr  ennittelt,  so  wer  dodi  der  weiten  Veriaaf  dieiee  in  der  nittfereB 
Breite  raa  40  Gred  nna  von  Weit  nacli  Oet  geriehteten  Stramee  nneh  Autnlieei 
km,  eoid«  die  Gebelnng  dee  SMÜdien  Thdlee  dee  Zntnlkitromee  «ne  dem  eftd- 
indieeheii  Oceaa  nnr  wenig  bekannt.  Diese  Lftcke  ist  erg&nst  worden  durch  eiao 
mifa^sendo  Arbeit  des  Lient.  Andrnu  in  dem  zweiten  Theile  der  „Utikornttm 
twi   Wetenschap  en  Ervnring  aanrfaande    Winden  en  Zrestroomingen   in  sommigt 
Gtdeellen   van   den   Ocean,   uitgegeven   door  het  Kon.  Nederl.  Meteorol.  Jnstituut, 
Utrecht  1857".    Die  numerischen  "Werthe  der  durch  die  Beobachtungen  der  nie- 
derländischen Schifte  gewonnenen  Temperaturbestimmungen  der  Oberfläche  dee 
Meeres  sind  in  einer  Tafel  mit  doppeittem  Eingang  (neeil  der  LSnge  nnd  Breite) 
fbenidillieh  saeammeqgeeteHt  nnd  Jede  hociMntile  Cohimae  in  swUT  AMheünaF 
gen  gethaOI  ftr  die  eimetaMn  Moifale.  Dleae  Art  der  DmetiltaDg  enckäet  aaa 
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viel  zwcckniäfsigcr  als  die  von  Munr)'  in  seinem  grofticn  Atlas  gcwiihltc,  in  wel- 
chem die  Zi^en  nach  vier  JEUcbtungen  mit  drei  verschicdonen  Farben  uumittd- 
b«r  den  Karttn  eingcdraokt  werdea,  wodiurdi  ein  «cddiea  Qewim  T«n  ZtldiB 
entoteht,  dafs  an  manchen  SteUen  eine  Ueberridit  der  Eigebnisae  an  gewinnen 
Ti^ommen  nmn9{^ch  wird.  Auf  dne  Karte  gehören  nach  nn«erer  Ansicht  nur 
nuttlere  nmnerifdie  Werdie,  nicht  das  unberechnete  Beobachttmgsdetail.  Dieae 
Sigebniise  hat  Andran  in  zwei  Karten  für  die  extremen  Winter-  nnd  Sommer- 
Monate  gegeben,  die  in  der  diesem  Hefte  boi;;o^cl)cnen  Karte  in  eine  vercinijrt 
sind,  auf  welcher  atich  uns  einer  dritten  Karte  die  Stellen  vcrzciehnct  wurden,  an 
welchen  die  Schiffe  Eishergen  begegnet  sind,  soweit  bisher  dnriiber  Beobachtun- 
gen vorliegen.  Für  den  nördlichen  atlantischen  Ocean  besitzen  wir  eine  ähnliche, 
chcnfuUB  diesem  Hefte  beigegebene  Karte  rtm  Bedfield  in  der  beretH  im  J.  1845 
in  New-Baven  enehienenen  Abhandlung:  »Onth«  Driß  /ee amd OarrmtB  of  tk» North 
Adtmlie  witk  a  CXorf  «Aown^  tke  ob$trveä  Aftlioiu  tff  tkeJke  tU  varunu  Umu\ 
Bei  dieser  Gelegenlidt  mag  bemerkt  werden»  daA  die  eben  erschienene  achte 
Auflage  von  iSxmfn  Stdlintf  Dinctions  anf  Tafel  13  eine  Karte  des  grofsen 
Aeqoatorialstromes  des  nordatlantischen  Oceans,  des  Golfstromes  nnd  des  Sar- 
gasBo-Mcercs  enthält,  Tafel  14  eine  idlgcmcinc  Karte  ilcr  ^^ecresstrümlmgen,  der 
dritte  Tlicil  der  Uitkomsttn  hingegen  die  Wiudverliältaissc  und  Seerontcn  bei  der 
Fahrt  nach  dem  jücdcrläudischca  luUiun.  Dovc 


Lokao,  ein  grüner  Färbestoff. 

Im  Beibat  1851  wurde  den  Cheniiker  BDnni  J.  Penoa  in  Faria  ein  grfta 

geflh'btes  Stfick  Zeug  aus  China  fiber>«andt,  mit  der  Bitte,  den  Stoff,  womit  ea 
gefärbt  worden,  chemisch  zu  untersuchen.  Es  stellte  sich  heraus,  dafs  die  grüne 
Farbe  nicht  eine  Coniposition  von  Klau  und  Gelb  sei,  sondcni  ein  einfaches  ur- 
sprüngliches Grün.  Dies  enegte  giur.-*e  Aufuierksamkeit.  Herr  Pcrsoz  erstattete 
über  die  von  ihm  angcüleliie  L  nlersuehung  in  der  Sitzung  der  Acaderaie  der 
Wissenschaften  zu  Paris  am  18.  Octohcr  lb52  Bericht,  ohne  doch  Gcuaucrcs 
ftber  den  nur  noch  wenig  bekannten  FSrbestoff  angeben  tn  können,  von  welchem 
im  Korember  1851  der  amerikanische  Conaul  in  Canton,  Herr  Forbeo,  einige 
Gran  Herrn  Fenoz  übersandt  hatte.  Erst  dem  frantöeiaehen  Consnl,  Herrn  Mon- 
tigny  in  Shanghai,  gelang  es,  nachdem  er  aidi  einige  Unsen  dieser  Farbe  ver- 
aehafk  hatte,  im  Jahre  1854  Samen  von  dem  Strauche,  welcher  diese  bei  den 
Chinesen  Lo-kao  genannte  Farbe  liefert,  ncl)st  zwei-  bis  dreihundert  kleinen 
Bäumen  zu  erhalten.  Der  Präsident  der  Handelskammer  zu  Lyon,  wo  diese  An- 
gelegenheit unter  den  Fiubereibesitzern  grofscs  Aufsehen  erregte,  nahm  die  Ver- 
mitteluug  des  Centrulruths  dasolb&t  in  Anspruch,  um  durch  die  frauzobischea 
Misaionare  Näheres  fi1>er  ffiesen  Gegenstand  an  erfahren.  Der  Pater  Helot  in 
Shanghai  erhielt  den  Auftrag,  weitere  Etkundigungen  ehuuaiehen  nnd  derselbe 
eiBtattate  1856  einen  anaftthiliehen  Berieht  Eber  die  Fube  Lokao,  welcher  in 
den  »Jahrbachem  der  Verbreitung  des  Ghmbena*'  KUn  1857,  Heft  H,  8.  61—67 
abgedruckt  ist  Seitdem  hat  auch  der  bekannte  Beisende  Bobort  Fortnne,  dem 
dea  Faler  Helofs  Bericht  unbekannt  geblieb^  sn  aetn  aebcint,  dieaem  Gegen- 
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UMide  weiter  udigofefMlit  tmd  &wnt  ▼«radttduag  ron  Dr.  Lodthai^  Ton  dtm 
pw>mtM>tfachtn  HiscIttiMr  Bcv.  Bdkint  In  Sluniglhai  nihm  AnfteUilMi  «Inlln, 
welche  er  in  leinein  neoerten  Weike:  A  JMIm  amomy  Oe  CHiMfc  Loitdom 

1857,      160  imd  161  veröiTentlidit  Auf  Grund  dieser  beiden  Berichte  find  trtr 
jetzt  im  Senndc,  folgendes  Genanere  über  diesen  Färbestoff,  seine  Gewinnung  nnd 
Vcrwcndun}^  mitzutheilen.    Der  Stoff  ist  vegetabilischer  Natur  und  \\'m\  ans  der 
Rinde  einer  Rhainuus- Art,  Soloh  oder  Lohzah  g:cnannt,  gewonnen.    Man  kennt 
xwei  Art^n  dieses  Strauches,  dessen  Zweige  zur  Zeit  des  Abfallens  der  151iitier  in 
BSadeln  gesammelt  werden;  die  eine,  wild  wachsend  in  den  Gebirgen  inx  Süden 
der  IVofimwn  TMleloMig  nnd  ghantung,  hat  eine  weiAe  Binde,  die  andere,  wel- 
cbe  in  der  entgenannten  Flrovint  angelNUit  wird,  hat  naoh  fidkina  eine  gelbe, 
nach  Selot  «ine  fedie  Binde.  Der  Entere  nennt  Tlnhkonpang,  einen  aBdUelk  von 
Kiahing  und  2  oder  3  engl.  Meilen  westlieh  ron  Wangtiin  gel^;enen  Maiictflm&en 
aU  den  Fabrikort  dieser  Farbe;  Pater  Helot  dagegen  den  Flecken  Aze,  6  bis 
8  Standen  südlich  von  Kiahing.   Erstcrer  berichtet  auch,  dafs  der  Lukchae,  d.  h. 
grüne  Strauch,  mit  wcifscr  Rinde  in  der  UnijUfcgcnd  von  Kiahing  und  Ningpo  in 
grufscr  Menge  wild  wachse.    Letzterer  giebt  über  die  Bencnnunj;  des  Strauches 
noch  folgende  nähere  Auskunft.  In  Shangtong  nennt  man  ihn  Lien  iubchu,  d.  h. 
Art  grfiner  Bnnm.  Loliaah  lieUat  grünet  Beiiig  oder  grünes  KleinhoUbündeL 
Dm  Hob  Mit  weiter  Binde  heifit  FnU  Lohsah,  daa  mk  rdthUeher  Hombi  Loh. 
•  oh.  Unter  dar  Benenming  LIenloladie  wird  der  Siraneh  an  Anfing  dea  "Wlntm 
m  kleinen  Beiaagbandeb  (Tuhe      Kleinhdia,  Zweig)  in  Shmaummäg  Yericanf 
gibnchL    Beide  Arten  werden  auf  gleidie  Weiae  bearbeitet  und  beim  Eirben 
aanmmcn  bennt/t.    Die  Reisigbündel  werden,  wie  Pater  Helot  berichtet,  an  die 
Fabriken  abj^'cliefert.    liier  wird,  so  lange  das  Holz  noch  frisch  ist,  die  Rinde 
mit  einem  Messer  abgeschält,  die  kleinsten  Zweige  mit  einem  Hammer  zeniuetscht. 
Hundert  Tiund  Bündel  liefern  fünfzig  Pfund  Rinde,  eingerechnet  die  Holztlicilc, 
dfo  an  der  Rinde  sttxcn  bleiben.  Zwölf  Pfund  Rinde  werden  dann  in  einem  mit 
IN  Pfnnd  Wnaaer  angefiiliten  Xeaiel  gaaidM.  AnftagBeh  bildet  aieh  aaf  der 
Oheriidte,  bei  der  Benftong  des  Hoodii  Lohsah,  ata  weifter  Sehanm,  der  all* 
atfUch  in'a  Boaenfivbenn  fiheigeht»   bt  din  geaehehen,  ao  ninnnt  man  den 
Kessel  vom  Feuer  nnd  schüttet  seinen  Inhalt  in  ein  grofses  Gefäfs.   Ibeh  Ver- 
lauf von  zwei  Tagen  nnd  zwei  Nächten  ist  die  Farbe  fertig.   Bei  der  Rinde  des 
Pabi  Lohzah,  welche  ebenso  behandelt  wird,  bleibt  der  Schaum  wcifs  nnd  die 
Auflösung  mufs  10  Tage  stehen,  che  sie  gcltraucht  werden  kann.    Heide  Auf- 
lösungen eihaltcn  einen  Zusatz  von  Kulkwasser,  30  Unzen  Kalk  auf  (jOÜ  Pfund 
Waster.  Das  Farben  kann  nur  bei  heiterem  Wetter  voi^enommcn  werden,  denn 
die  MUnlAnng  der  Sonne  tat  daa«  dmchani  wilhwtndlg.  Man  nimmt  nimUeh 
tte  Binde  nna  den  CMIft-  liemna,  schüttet  drei  Ma  vier  IMnkfl^iaer  KaHnraaier 
ia  die  AnflSamg  nnd  taoeht  den  an  Hibenden  Stoff  (BamnwoHe  oder  Gmtaeh 
(oaeh  EdUna),  welehe  eine  muhe  OberlOdie  haben)  kalt  in  dieselbe  ein.  Dann 
wird  der  Stoff  atttSgernngen  und  ohne  weiteres  Spülen  im  Waaser  tum  Trocknen 
auf  den  Boden  ausgebreitet.    Da  das  Trocknen  nicht  zu  rasch  geschehen  darf, 
beginnt  man  das  Färben  erst  gc^;en  Abend.   Mit  Anbruch  der  Nacht  werden  die 
Stoffe  zum  Trocknen  hin^r^le^rt  und  erst  am  folgenden  Morgen,  nachdem  sie  eine 
Zeit  lang  von  der  Sonne  bcbcbieuen  sind,  wieder  aufgenommen.    Ist  dies  Ver- 
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fthNn  mll  Mden  AifloMmgai  ii«im  odtr  Uba  Md  vift  der  Hombi-FMb«  «ad 
dftti  Mal  mit  d«r  Fibi-Flurbe  «itdsrbolt  worden,  ao  bat  der  Sloff  uf  der  den 

Sonnenstrahlen  ausgesetzt  gewesenen  Seite  eine  RTunc  Farbe  angenommen.  Die 
Stoffe,  welche  so  in  den  Handel  kommen,  hcifsen  Selopu  d.  h.  gefärbtes  grünes 
Zoiip;.  Die  Auflösung  des  Ilombi  Lohziih  gicbt  eine  stärkere,  ulier  glanzlose,  ilic 
des  Pubi  Lohzah  eine  schwächere,  aber  herrlich  glänzende  grüne  Farbe.  Man 
grundirt  daber  die  Zenge  mit  eisterer  nnd  Tenrollstandigt  die  lUrbung  mit  der 
letzteren.  Die  so  gefärbten  Zenge  werden  Ton  den  CSuneeen  an  neialen  ge> 
fülltet.  Nadi  EdUna  wird  «aeh  in  der  Fkovias  Hnnna  nnd  in  Ningpo  aaf  diese 
Weiae  geOcbt,  aber  die  Farbe  adl  bier  wfigar  gnt  aein.  Denelbe  beabbreibl 
das  Verfahren  des  Färbena  aelbst  ein  wenig  anders,  in  der  Hauptsaehc  jedoch 
fibereinstimmend  mit  Pater  Hdot.  Er  sagt:  „Beide  Arten  (der  Kinde)  werden 
naammen  in  eiserne  Gefdfso  gelegt  und  völlig  durchgekocht.  Den  Bodensatz 
IftCrt  man  drei  Tage  lang  unberührt  stehen,  darnach  wird  er  in  grofse  irdene  Ge- 
f&fse  gcthan  und  mit  Kalk  zubereitetes  Baumwollcnzeug  wird  mehrere  Male  da- 
mit gefärbt.  Nachdem  man  da^  Zeug  fünf  oder  sechs  Male  eingetaucht  hat,  wird 
die  Fteiie  mit  Waaaer  Yon  dam  Zeug  abgcwaadimi  nnd  dann  äbetauda  daaadbe 
in  eiseme  GefiA«  gämit,  nm  nodi  einmal  gelcoebt  in  werden.  Damadi  iHrd 
ea  aMhrere  Male  nadi  einander  aaf  BanmweJlengaxn  aafgahlngt  nnd  nadidem  so 
die  Farbe  eingesogen,  wieder  gawaacben  and  aaf  dOnnes  Papier  aasgabceilet. 
Nachdem  es  snr  Hilfte  gatroeknet,  wird  das  Papier  auf  leichte  Gestelle  bcfostigl 
und  den  Sonnenstrahlen  aasgesetzt.  Der  Färbestotf  heifst  Lnkkaon.  Wird  Baum- 
wollenzouc!:  damit  gefärbt,  so  werden  zehn  Thcilc  mit  drei  Theilen  Potüisehe  in 
koclicndeni  Wasser  vermischt.  Die  gefärbten  Zeuge  verbleichen  nicht  durch  öfte- 
res Wivschcn,  weshalb  sie  anderen  grünen  Zeugen  vontuziehen  sind.  Maler  haben 
aicb  dieses  Farl)estofiea  bei  Wasserfarben  schon  lange  bedient,  Zeug  ist  dagegen 
erst  seit  20  Jahren  damit  geOibt  wordatt.  Znm  Rrben  von  Baidanaangmi,  wet 
che  an  glatt  abid,  wird  dar  Stoff  aieht  gebranehf."  Weil,  diesem  Bailekl'Knfolga, 
die  BrBndnog  bei  den  C!Uaaaaa  aelbst  nodi  naa  iat|  ao  nöehlen  wir  aa  Ar  labf 
aehdalich  halten,  dalk  in  den  Fabriken  Ton  Ate  und  Tsabkonpang  «in  vtamUa» 
daaes  Verfahren  znr  Anwendong  kommt  nnd  daiaaa  dia  Abwcklioagen  in  den 
beiden  vocstebenden  Beliebten  an  erklären  aind*  B. 


Die  GhineseD  in  den  niederländisch-ostindischen 

Besitzungen. 

J.  n.  J.  van  Dören  gicbt  m  seinen  •Arnmaräi^  «a  adlefsm  aan  ÜTeilsr- 

lands  Ooit'Indü.  Deel  I.  Amsterdam  1857"  die  Zahl  der  im  Jahre  1854  in  den 
niederländisch- ostindischen  Besitzungen  lebenden  Chinesen  nach  officiellen  Quellen 
auf  197,605  an.  Unter  diesen  kamen  auf  Java  und  Madura  129,262,  von  denen 
mehr  als  31,000  sich  allein  in  der  Uesidentie  von  Batavia  niedcrgclasbcn  hatten; 
auf  die  holländische  Westküste  von  Sumatra  2426;  auf  Lampongs  51;  auf  Pn- 
Iembang2504;  anf  Banka  14,434}  anf  Biliton  725;  aaf  Biouw  16,034}  auf  die 
wiaüiehan  Beaitanngen  in  Bomao  26,702}  anf  dia  aHdUdken  nnd  «aOieben  Ba- 
dlHBigaa  fai  Boraao  1602;  aaf  Calabea  nnd  dia  daan  gebörigen  Inada  1889; 
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aaf  Amboina  233;  aaf  Banda  145;  auf  Teraftte  386;  anf  MbiluuM  tat 

Timor  633.  Diui  schüne  und  frachtbare  Java  lockte  besondevs  tai  neuerer  Zeil 
eine  nnp:cn»cin  grofse  Zahl  von  Chinesen  an,  so  dafs  das  Gouvcmemcot  sich  zn 
strengen  Mufsrc^'eln  gegen  die  fernere  Kinwundening  vcranlafst  sah.  Vnn  Dören 
läfst  ihrer  Thuligkcit  ein  gerechtes  Lob  \vie<lerfahren,  denn  an  allen  Orten,  wo 
sidi  Chinesen  unter  die  Bevölkerung  gemisclit  haben,  herrscht,  mag  ihre  Zahl 
wdi  Bodi  so  gering  sein,  ein  betiiebMunes,  werkthätiges  Leben,  und  selbst  der 
nkkäbb  ChiMM  fWtbidwBt  die  UntUligM.  Aaf  Jas»  nunfloilieb  heben  viele 
der  eiagvweaderten  CUaeaca,  velebe  eb  arm«  Arbeiter  dordiin  kamen,  darah 
ihre  nng Wietel  Hetifiliiiwleii  ^oläe  BekbtlitaMr  gfiiMnmelfc  So  hinliriiefim 
Lim-Goanek  und  17ri  FaWki,  swei  Chinesen,  welche  intiefiMer  Annuth  von  China 
nach  Java  eingewandert  woren,  der  eine  8,  der  andere  10  Tonnen  Goldes  (8  und 
10  Millionen  Thalcr).  In  den  holländischen  Besitzungen  leben  die  Chinesen  als 
freie  Munncr.  Auf  Banka  und  der  Halbinsel  Malakka  betreiben  sie  ausschlicfs- 
lich  die  Gewinnung  des  Zinn's  in  den  Zinnminen,  auf  der  Südweätküste  von  Bomco 
die  de«  Goldes  in  den  Goldminea,  wahrend  die  Chinesen,  welche  iu  den  engU- 
•dwa  Zinngrabea  aaf  lAüUkka  beteUIHgl  lind,  tod  den  BagUndem  als  MeiPMi 
fiheUea  wecdeiii  — c. 


Die  Sangirschen  Inseln  und  ihre  Vnlkane. 

Zu  den  weniger  bekannten  Inseln  des  indischen  Archipelagos,  welche  unter 
niederländischer  Oberhoheit  stehen,  gehört  die  in  der  See  von  Celebes  gelegene 
Saogir:>che  Inselgruppe.  Ueber  sie  liefert  van  Dören  iu  dem  ersten  Theile  sei- 
ner ,Ueri$merimgat  m  Müfoi  vea  Ntiarlmit  Oottmdif  eiae  aebr  eaafilkdiflke 
Bcaehreibnng  aaf  72  Seilen,,  der  wir  Uer  einige  intertManle  Punkte  entlehnen.  — 
DieSepcifaeiM  Jeeelgrappe»  welahe  «ioh  von  der  NordkOite  ron  Celebei  aoa  nord- 
vfaii  entraekt»  beilehl ana einer  AaieUJdeineNrnad drei gröfaerea Iniela,  d^rea 
lidüohste  und  Manado  am  nächsten  gelegene  Tagoclanda  oder  Pangasare,  die 
daraaf  folgende  Siüoc  oder  iSiäuw  und  die  nördlichste  Grofs-Sangir  heifst.  Die 
kleineren  Inseln  führen  die  Naraen  Ruang  oder  Doewang,  ein  aus  dem  Meere 
aufsteigender  Vulkan,  Mukelelic,  wahrscheinlich  der  Kand  eines  Kraters,  welcher 
ge^'tnw  artig  von  einem  siifses  Wasser  enthaltenden  See  angefüllt  und  rings  von 
Waldungen  von  Cocospalmen  aod  anderen  Fruchtbäumen  umgeben  itt,  femer  Bap* 
bofideke  mit  eiaer  gegen  Orten  bodi  emporragenden  Feiiödtuppe ,  Manakdiko 
fMinnt,  BenielmtBHCt  XQloe,  Farn,  Sanudteie,  Siha,  Miihingffilteng  oder  Meieapep 

fcto.^  Keleiaa,  Büfiiniint,  Poodaag»  MoImoo,  Laweei^  and  Meeiare.  ABa 
iMdn  Fi*H  Anaanbne  Ton  Bebondeke,  Sangalocang,  Mohono»  Mehangekang  aad 
ÜMien  iSaad  stark  bevölkert  und  tragen  herriiobe  Waldungen  ron  Cocospalmen, 
Vildie  gerade  auf  dem  vulkanischen  Boden  gut  gedeihen.  Die  Inseln  Karakitang, 
Fftlftinft  nnd  Mohono  aber  sind  besonders  reich  an  Vogelnestcrklippen,  welche  den 
Radja's  von  Siüoe  als  erbliches  Eigenthum  gehören.  Die  Inseln  uiad  im  Allge- 
meinen bergigt.  Der  Boden  von  Tagoelanda  und  Siäoe  besteht  aua  schwarser, 
aal  Steinen  und  vulkanischem  Sande  vermiMtef  Btde^  nnd  nur  Groft-Saoigir  lutt 
da  fettee  firoehSbarea  Eidniok.  Die  Abhänge  der  Berge  sind  forsagiweiee  mü 
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Cocospalmen  betetet,  während  jede  baumlose  Fläche  von  den  Ein^borenen  nk 
einer  bewnndemswcrthcn  .Sorgfalt  mit  Pisanp,  Pädie  uml  anderen  Nutzpflansen 
bestellt  wird.    Der  bcdentcndste  Ikrj,'  iler  gnnzen  lnselgrui»pc  ist  der  Docwnng, 
auf  der  Insel  glci<'hen  Namens  gt'lt-jrcn.    So  viel  bekannt  ist,  fand  der  letzte  Aus- 
bruch dieses  Kraters  im  Jahre  1Ö()8  statt,  durch  weichen  alle  Gebäude  und  An> 
pflMuangea  in  weitem  Umkreiae  lentört  worden.    8«il  Smn  Zeit  tditint  der 
Vidkaa  ni  mhen  nsd  nur  die  «nt  Mia«n  knhkar  mä  Mbnoffn  Etefd  ten  «air 
Wim  emponfeeigenden  Ranchwolkm  erinnern  an  eelna  aöch  fotlilaimirtt  ThW^ 
kflh  im  Innera.  Seit  dem  leMen  Aoabroebe  liebeB  rieh  die  BeisibhiBge 
einer  nenen  Vegetation  bedeckt  vnd  neue  Anpflanzungen  und  Ansiedelungen  der 
Eingeborenen  sind  daselbst  entstanden.  Der  zweite  \'u]kan  dieser  Inselgruppe  ist 
der  Api,  der  brennende  Hcrp,  auf  der  Nordscite  der  Insel  Siiioc  gelegen  und  zu- 
gleich der  höchste  von  ihren  Bergen.    Ein  Ausbruch  i^t  seit  Menschengedenken 
bei  ihm  nicht  erfolgt,  obgleich  aus  seinem  spitzen,  gleichnuniig  auslaufenden  Ke- 
gel dann  und  wann  dicke  liauch-  und  Aschenwolkcn  emporsteigen,  welche  beim 
Nofdwinde  lidi  de  Asehenregea  «sf  die  WmUiuim  <iim  Oeadiag  nli<04MflMto'' 
abeedcen  «nd  die  Luit  mit  ihrem  Mwefelgemclr  mpeiHli.  VtereB^waiaümge^ 
welche  toh  diesem  Ynlkan  nvi  nach  dem  Sttdende  der  Insel  ea  dUhü/eMboii.. 
idtaalieh  der  Tamantn,  Begei^-Bvo,  TMooboeoto  und  Leheaiaam,  riai  alirfc  be- 
waldet, scheinen  jedoch  nicht  vulkanischen  Ursprungs  zu  sein.    Ein  drittSf  Vwir 
kan,  der  Aboc,  der  Aschberg,  in  der  Sangirscbcn  Spruche  Baloedoe- Awoc  ge- 
nannt, liegt  auf  der  Nordscite  von  Grofs-Sangir  und  nimmt  mit  seinen  Aldiim^^cn 
den  ganzen  nördlichen  Theil  der  Insel  ein.   Der  Berg  liat  mehrere  (iipfcl,  tU  ren 
höchster  etwa  4000  Fufs  hoch  ist.    Seit  dem  furchtbaren  Au^bnieh  von  1812, 
bei  welchem  sieh  Lavaströme  nach  allen  Seiten  hin  ergossen  uud  hunderte  ^ron 
Bewahaern,  aewie  die  henUehalea  Coeoiwaldaagea  «ail^4^AaBKnngen,  Msh». 
dea  9u»ea  Nordea  der  Inael  bedeckten,  aatergingen,'  feaMb  Sum  Bem^^Mil^sni 
die  aeaere  Zeit  keia  Zeiehea  ralkanisoher  Tbitigltcit  toa  üdt  f  ^gsbiii^MMMl  lüü 
Jahre  1856  am  2.  lObt  fand  wiederum  eiae  Sm^tfofr  itifK^  Datf^taMlMbi» 
dieselbe  stammt  aus  der  Feder  des  Residenten  laa  Manado.    Der  Ausbrach  b|w 
folgte  plötzlich,  ohne  dafs  besondere  Erscheinungen  vorher  auf  denselben  hinge* 
deutet  hätten.    Nur  ein  furchtbarer  Donnerschlag  kündete  den  Aushnioh  nn  und 
gleichzeitig  ergossen  sich  Lnvastrimie  iilicr  die  auf  der  einen  Seite  steil  zur  See 
henbfidlenden  Bergwände  in  das  Meer,  welches  mit  seinen  hoch  aufkochenden 
Wogen  la  daa  Laad  hiaellAitlMtey  wthrend  andere  Lavastrüme  auf  den  anderen 
Seiten  dea  Bei^M  Ober  die  berdlkcrtea  nnd  frneMeiea -BmgabliigeaMrfWM 
laaeia  der  Inael  flesaen.  Der  Ausbrach,  wdeber  m  AiMtM  miMm^4tUi9»Utm. 
erfolgte,  hörte  zwar  gegea  Mitteraacht  aaf,  doch  Mi  laiiMan  IIiga^ei&tMrtil^äUlf 
in  der  Mittagszeit  das  furchtbere  Schauspiel  mit  vcnnehi«ar  Jfeaft.   Der  Aschen- 
regen, welcher  während  der  ganzen  Zeit  herabfiel,  war  von  solcher  Dichtigkeit, 
dafs  die  Sonnenstraiilen  dieselbe  nicht  zu  durchdringen  vermochten  und  eine  voll- 
kommene Finstemifs  herrschte.    Der  Wind,  welch«  r  beim  Hcirinn  des  Au.sbruches 
aus  öüdoötcn  kam,  trug  Ascho  und  selbst  Stein«-  bis  anf  <lie  Insel  Magindano. 
Ha  eraenter  Ausbruch  fand  fünfzehn  Tage  später,  am  17.  Mutz,  statt.  Sici>en 
bteite  LavBstrttme  hatten  sich  aOeia  aach  der  LiatMlMMIibib4r^  die  AbhUnge 
§m  Bergea  twiachea  Taroena  aad  Kandbav  «fgoasea  nad  dat  gmie  Erdreich  mit 
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Im,  AMke  md  BMtuä  b«detkt. '  Rln  ^eiohM  SeUdud  traf  die  BUiloni  Xd> 
bngn.  -ZwMieii  Kohngtn  und  Kandhar,  wo  iHUiw  der  Beig  mäl  akdi  rar  See 
Wrabtenkt«,  war  ein  groAer  TbeU  der  Kiste  in  das  Meer  gestürzt  und  eine  meh- 
rere  hnndert  FoHf  hoho  Fd^aad  war  an  deren  Stall«  geifeten.  280ti  Menschen 
knmen  durch  diesen  Aii.^hriich  des  Aboe  um'«  Leben.    Der  ^rröfscstc  Thcil  der 
KinwohncT  befand  sich  zur  Zeit  des  Alubniches  in  den  Auptlunzunj,'on ,  wurde 
aber  auf  «1er  Fhicht  von  den  Lavnströmcn  ereilt.    Andere  versuchten  sich  in  die 
Gipfel  der  üännie  zu  retten,  doch  uuch  dort  erreichte  sie  das  Verderben,  indem 
sie  eatweder  mit  den  entwurzelten  Bäumen  fortgerissen  oder  mit  den  Binmen 
sogMdi  dnveh  die  HÜm  vMaeiigt  wurden.   Auch  das  Meer  ireneUang  Tide  der 
CngMeltlidMii,  de  di^Jenisen,  irelehe  sieh  ae  die  KSste  an  retten  vettnehten,  von 
den  koehenden  Wellen  MnweggeapiUt  wurden.  Nkdist  dam  Veilas«  an  Mensehanp 
leben  wer  eher  em  meisten  die  Zersidmng  an  Bigentfamn  an  beMagen,  indem 
ÜMt  der  ^ame  nördliche  Tlicil  der  Insel,  vieHeielit  fftr  immer,  verwüstet  wnrde. 
Eine  genaaete  Kunde  über  die  anderen  Ber^  der  Sangirschen  Inseln  war  van 
Dören  nicht  im  Stande  einzuziehen,  da  die  Rcwohncr  der  einen  Seite  einer  Insel 
nicht  selten  günzlidi  nniRkannt  sind  mit  den  Bergen,  welche  auf  einer  anderen 
S«te  derselben  Insel  liegen.    Dazu  kommt,  dnfs  sie  die  Berge  nur  dft  effld  SO 
writ  ersteigen,  als  ihre  Anpflanzungen  reichen.   Aberglänbisch,  wie  ii«  ited,  lial- 
ten  sie  denjenigen,  welcher  es  wagt,  seine  Neugierde  bis  anf  die  UnteranAnng 
der  Feneiberge  anssndehnen,  als  dem  Tode  TerfUlen.  Nur  ein  OsscUedit  nntar 
ibaea  steht  in  dem  Bnfo,  ongefShrdet  aidi  diesem  Wagnisse  nntarsiehen  zu  dfir- 
ftn.  Die  MitgUeder  dieses  Gesdüeehte  uuterBehmen  alle  drei  oder  vier  Monate 
eme  Reise  auf  den  Berg  Aboe,  lassen  sich  dort  in  den  Krater  hinab  und  stecken 
io  den  Rand  des  denselben  nti-sfüllcndcn  Wasserspiegels  ein  Stückchen,  um  zu 
•ehcn,  ob  derselbe  steigt  oder  fiillt,  welche  U  tztorc  Erscheinung  sie  als  ein  Merk- 
mal eines  baldigen  Ausbruchs  des  Kraters  betrachten.    —  Aufscr  den  mit  ^'utz- 
päanzen  bepflanzten  Bergabhüngeu  und  llüfreln  ^^U  ii  ln  u  die  übrigen  Theile  einw 
Tonkommenen  dichten  Wildnifs,  welche  jedoch  eine  nicht  unbctraditfidie  Menge 
iBiMhaim  HSIaer  lierverbringt.  Van  Dören  gM»t  eis  kleines  VewaichnUli  einer 
AnsaU  tob  hier  wüdwa^aenden  Holamrten,  mit  Hinaofügung  der  «iniwimisckeii 
Bsnennaugan.  80  a.  B.  werden  die  Stimme,  wdebe  Apie-Apie,  Bomun,  Belahd- 
IGlon,  Denkelen,  Kamak»eang  ete«  heUken,  an  Balken,  Planken,  Ankern  und 
Masten  theila  Ar  groAere  Fahrzeuge,  theils  für  die  von  den  Eingeborenen  be- 
nutzten Prauwen  verwendet.    Dort  kommt  auch  der  Batoerini  vor,  eine  Art  Eben- 
holz mit  dunkelrothcu  und  giiinen  Streifen,   welches  souie  das  Jlolz  des  Tctelo, 
cin*»r  sehr  feinfaserigen,  dein  Kbeiiliol/  uinilidien  Hi)lzart,  haiii^t.-iachlich  zu  Mö- 
beln verwendet  wird.   So  besafs  der  frühere  Resident  von  Manado,  Herr  v.  Wenzel, 
ein  ToUstindiges  Meublement  aas  dieser  letsteren  Holaart,  nnler  welchem  bcson- 
dsti  eine  8«chs  FuTs  im  DoNfamesser  gprofse  TSaebplatte  die  Anflnerksamkeit  er- 
regte. —  Die  Gesammtberdlkemng  betrug  naeh  einer  freOich  etwas  veraltaten 
ZiUang  TOia  Jahre  1889  21,W&  Seelen,  mit  Ausnahme  jedoch  der  sehr  sahl* 
niehen  Skleren;  darunter  befimden  eich  5515  wehrbare  lOnner  und  16,480 
ftansn  and  Kinder.    Als  Ilauptnrsachcn ,  dnf>^  die  Bevölkerung  der  Inseln,  statt 
fich  rn  vermehren,  zuriickgesehritten  i^^t.  sind  zuerst  die  Pocken -Kpidemien  an- 
smehen,  wekhe  daselbst  in  den  Jabrcn  17  UZ  und  IQ'ii  wütbcten,  ferner  die 
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beiden  Ausbrüche  des  Vulkans  Aboo  in  den  Jahren  1812  und  1856,  endlich  das 
kalte  Fieber,  welches  besonders  auf  der  Insel  Sangir  im  Jahre  1K17  eine  grofs3 
Menge  Mcn.schcu  duhiuninte.  Was  die  Pocken  bctrifl't,  wclclicn  in  den  gedachten 
Jaliren  eine  grofse  Anzahl  der  Einwohner  unterlagen,  t»o  hat  die  holländische 
Be^ening  wie  in  den  übrigen  Colonien  anch  hier  die  Impfung  eingerührt  und 
seitdem  eclieint  die  Stetblichkeit  im  Abnehmen  begriffta  n  aein.  —  Filr  dea 
hiasUehen  Odweneh  sowie  fix  den  Handel  wwdea  Pidie,  FÜMagbiume,  Safo- 
biome,  letitere  besonden  auf  Orofs-Sangir,  wo  der  Sago  das  Haaptaahra&gs- 
mittcl  für  die  Einwohner  bildet,  und  vor  allem  Cocoühäume  gezogen,  deren  Oel 
einen  llaupthnndclsartikel  bildet  und  hauptsächlich  auf  den  Markt  von  Tcmate 
und  Manado  gebracht  uird.  Hier  werden  die  Productc  der  Sangirschen  Inseln 
gegen  Ki.sen  und  Leinwand  umgetauscht.  Zehn  Kocla's  oder  drcifsi«:  Flaschen 
Coco.siiur.s -Oel  gelten  so  viel  als  eine  Spanne  Staliciscn  oder  ein  Koiiftuch  von 
blauer  Leinwand,  fünfzig  Koela'ä  so  viel  ala  eine  Klafter  schwarzer  oder  weiflBer 
Leinwand.  Anih  dte  Tögsfaieeter  (ArwMfe  eM»fai<o),  wckhe  haqplsachlieh  an 
den  KlipiMoi  der  Inseln  Karakitang  nnd  Kalama  einen  jibiUchen  Ertrag  von  82^ 
alten  Amsterdamer  Pfänden  liefero,  wShrend  die  Insd  Mahona  fast  eben  so  er> 
gieMg  i>tf  wie  jene  beiden  Insehi  susammeagenoomeBt  bildea  eaMS  aiohfc  nahe- 
dealenden  and  eintri^ohen  Haadelsartikel.  — -r. 


Notizen  Über  Sonora. 

WUrc  das  Project  der  Mormonen,  nach  Sonora  überzusiedeln,  zur  Ausfüh- 
rung gekommen,  so  würden  die  politischen  Zustände  Mexico's  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  einer  solchen  Entwickelung  ihres  Wohlstandes,  wie  sie  im  Utah- 
Tanitoriam  staMgeftmden  hati  da  aaBberstcigliches  niadeBsüb  ia  dea  Weg  gelegt 
haben.  Sonoca  gehört  la  dei^enigen  aieaieaaisehen  Prorinsen,  welche  dnrdi  aa- 
aafhoilidie  BOigerkriege  am  aUeimeistea  geUttea  habea,  aad  Yerwfiataagea 
im  CMblge  derselben  waren  um  so  fnr<:hä>arer,  da  die  rfdi  beltimiilbBden  Fsr» 
teien  nie  Anstand  genommen  haben,  wilde  und  ungebändigte  IndimefStBaune  sa 
Hilfe  zn  mfcn.  Atirh  neuerdings,  und  noch  vor  dem  Sturze  Commonfort'a ,  ist 
hier  wieder  der  Hürgcrkricg  mit  allen  seinen  Greueln  ausgebrochen,  da  (jandara, 
ein  Anhänger  Commonfort's,  und  Pcsqucira  sich  die  Gouverneur- Stelle  streitig 
machten;  und  die  bald  daiauf  in  Bezug  auf  die  Central -Regierung  eingetreteneu 
Dmwilsnngen  werden  ohne  Frage  auch  in  Sonora  der  Kriegsfiamme  neue  Mäh» 
mng  zngeftthrt  habea.  Hier  sieh  aafserhalb  dea  Strdtea  der  Fwteiaa  sa  sieüea, 
seheint  aamdglich;  dea  Uabelheiligten  trUR  die  Saublasl  aadiscipUakter  Baadea 
nicht  nriader  adiwer,  wie  dea  otaea  Ctagaer;  voa  eiaer  aUmiUiehea  ^rtwicke- 
loag,  von  einem  Gedeihen  des  Wohlstandes  ist  hier  fcaiae  Rede.  Schon  seit  De> 
cennien  liegen  die  einst  ergiebigen  Silberminen  unbenutzt :  die  Gruben  sind  ein- 
gestürzt, nachdem  Habgier  die  stützenden  Ery.pfcilcr  entfernt  hat,  oder  sie  sind 
voll  von  unterirdischen  Wassern;  zur  Kcinigung  einer  einzigen  würden  Capitiilien 
▼on  20  bis  30,ÜÜO  Tlialcrn  erforderlich  sein,  und  kein  Fremder  —  im  Lande 
selbst  würde  man  sich  vergeblich  nach  solchen  Summen  umsehen  —  kann  es 
wogen,  da  so  betcichtfidMa  C^iksl  aaf  eia  Uateraehmea  sa  Terweaden,  weldMS 
aar  nater  roUkoaunen  gesidiertea  nnd  daneriiaften  Yechlltaiasen  aaf  Oedeihea 
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böte  dart  Kotk  ndv  n  beklag  iit  et,  daft  «luii  die  Yiehsadift  —  der  eis- 
«ige  Belriebesweig,  liir  den  die  b«i  Weitem  gr^fiwre  Hilfte  dee  Areale  l»eiiiiM 

werden  kann,  —  thelU  dareb  die  Biiigerkriege,  theilt  durch  die  Reabcfige  wilder 

Indianerhorden  voUlcoimnen  zu  Grunde  geziditct  ist  Die  Bevölkerung'  spanischen 
Blutes  nährt  sich  vom  Ackerbau,  der  nur  auf  einem  verbal tnilVmtilsig  sehr  ge- 
ringen Thcilc  des  Terrains  möj:Iu  li  ist.    Die  Mormonen  hiittcn  hier  ihre  in  Utah 
mit  grofsem  Erfol^'o  erprobte  Cultiir- Methode  in  An\v(,iuiung  bringen  können, 
denn  auch  in  Sononi  hängt  der  AcWcvbau  uus^cbUc^^.Uch  von  der  MögUdlkdt 
künstlicher  Bewieienmg  ab.    Zwischen  dürren  bU'ppen,  aof  weldieii  nur  Alo<?e 
und  staebelige  Mesqoito-BMime  gedeilieD,  die  ein  dem  ^wiMn  arnfttcnm  fehr  ilm- 
lidiei  Han  anmchwitsea  oad  nahrhafte,  von  den  Indianero  gern  gegeweae  Schoten 
tragen,  dehnen  sich  hier  längs  der  JFIiisse  Maye,  Yaq:ni,  Sonore  and  des  S.  Ig- 
aaeio,  der  sich  in  den  Rio  Sonom  eigiefst,  verhältnirmiirsig  schmale  Streifen 
ein«'!?  anbaufähigen  und  allerdings  fiberans  fruchtbaren  Landes  aus;  aber  von  die- 
sen Fluftitlüilem  ist  eigentlich  nur  das  des  Sonora  im  Besitze  <lcr  ^Yeifsen;  das 
viel  reichere  Gebiet  des  Yaqui  und  Mayo  ist  ein  bis  jetzt  unangefochtenes  Eigen- 
thum der  nach  diesen  Hussen  benannten  Indianerstunime. 

Das  Areal  Ton  Sunora  beträgt  nach  l)ou  Lucas  Alamnn  16,427  Quadialr 
Legans  (Wappüus,  Huidhneh  der  Geographie,  Bd.  I,  AbUu  3,  S.  5);  1849  OWle 
man  nur  139,374  Einwohner,  and  die  Correepondenten  der  celifornisehen  Blitter, 
deaen  wir  die  folgeaden  NaohrichfteB  endehnent  Yeniehem,  daTs  sieh  diese  d&mm 
Bevolkerang  seit  jener  Zeit  eher  vecmindert  «la  Termehrt  hat.  Daren  hommaa 
etwa  vier  Ffinftheile  auf  Weiber,  Kinder  und  Indianer. 

Der  für  den  auswürtigcn  Handel  iriclitigvte  Pktz  ist  Guaymas,    Sein  Ha- 
fen ist  t,'cräumig,  olnic  Strömunj^cn,  und  prepjen  alle  Winde  gc>chützt;  Ebbe  und 
Floth  sind  unliedcutentl,  die  kt/.tcrc  steifet  höchstens  3  Fufs;  im  Golf  von  Cali- 
fornien  lindet  man  übrigens  überall  yuten  Ankergrund.    Die  Stallt  liegt  in  einem 
Itahien,  TOn  nackten  Bergen  eingcschlusseucn  Felsenkcssel,  in  welchem  deh  eine 
Ar  nordische  Natalen  aBertrigUche  Bitae  entwickelt,  die  nur  Mschnrittege  dordi 
eine  leichte  Seebrise  etwae  gemildert  wird.    Dae  erste  Gebinde,  weldiee  aidi 
vom  Hafen  aas  piisentirt,  ist  das  Zollhaas,  ein  niedriges,  einstöckiges  Haas,  das 
ngrimäTsig  von  einem  Schwann  Ton  Mttssigg^Uigeni  undsgert  ist.  Von  hier  ans 
erstreckt  sich  die  Hauptstrafso  in  gerader  Richtung  nach  dem  Innern;  die  Nebcn- 
Btrafsen  sind  nur  unbedeutend,  doch  befinden  sich  die  tncistcn  Luden  und  in  Folgo 
dessen  der  regste  Verkehr  au  einer  kleinen,  rerhts  von  der  Ifauptstrafsc  golege* 
neu  Plaza.    Die  Ilänser  sind  meistens  uns  I^uttziegeln  erbaut,  so  dafd  sie  bei 
einem  starken  liegcngufs  zuweilen  buchstäblich  zusammengeregnet  werden ,  und 
ohne  Fenster;  das  Licht  strömt  nar  durch  die  Thüren  hinein.   Ks  giebt  in  der 
^  Sladt  nar  ein  paar  ans  Backsteinen  «rricbteto  Gebinde,  deren  Fenster  stau  der 
Seheiben  dareh  Eisengitter  geschloeeen  aind;  das  aasdmlicbste  ist  die  aodedad 
(das  Wirthshaos)  mit  swei  Billards.   Die  Umgefond  ist  aaf  mehrere  Lqpns  weit 
ein  kahler  Felsboden,  auf  dem  jeder  Anban  unmöglich  und  Wasser  überaus  sel- 
ten ist;  die  Bewohner  erhalten  ihr  Trinkwasser,  das  übrigens  auch  nicht  frei  von 
einem  salzigen  Beigeschmack  ist,  aus  einem  50  Fufs  tiefen  Brunnen.  Mit  grofsen 
Kosten  hat  ein  reicher  Kinwohncr  im  Jahre  1854  bei  der  Stadt  einen  Garten  an- 
gelegt, indem  er  die  Erde  3  Fufs  hoch  mühsam  zusammentragen  lier«}  zur  Be- 
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wllllil Ulijji  dCMllhm  wird  aas  einem  Brunnen  das  Wasser  dfDCh  Mnulthicrc  empo^ 
gewnndeii;  Omnjrcn,  Feigen,  Wein,  ja  selbst  Kaffee-,  Zimmct-  und  l'fcfferbilumc 
8?ollen  hier  vortroftlich  gedeihen.  Erst  ö  Miles  von  der  Stadt  trifft  man  ein  Thal 
mit  natürliclien  Garten,  da  man  in  ihm  ül)crall  in  einer  Tiefe  von  6  Fufs  auf 
"Walser  Kiul'st;  es  führt  den  Namen  liaoocliiwampa,  welches  indianische  Wort  so 
viel  bedeuten  soll  als  ^Wasser,  wo  die  Schlange  schläft".  In  Folge  dieser  trau- 
rigen  BodenbesduiffflidMH  d«r  tidutui  Umgebung  idiwi  deb  ^  Bewobntr  Toa 
OnaymM,  d«rea  ZiU  deh  tat  2500  b«liiilt,  «nmehÜe&Uch  auf  d«a  Handd  vet' 
wiM«D;  die  ndsten  bentimi  eine  lieiidSa,  deren  ganser  Vbrradi  fieUieh  snweüea 
aiolil  mehr  ab  ein  pear  Dollare  werth  Ist  Den  Import  haben  wenige  GKuer  in 
Händen;  tein  Werth  bdlnft  rieh  JIhrlich  im  Durclischnitt  auf  1^  Mill.  Dollurs, 
da  nicht  nur  ganz  Sonera,  sondern  auch  das  Arizona- Gebiet  seinen  Ucdurf  an 
answUrtigon  Waarcn  über  Guaymas  bezieht.  Der  Export  ist  unbedeutend ;  er  be- 
stellt batiptsäeldich  aus  Mehl,  welches  aus  dem  fruchtbaren  Thale  von  IIenno>illo 
hierlierkommt  und  von  dem  im  Durchschnitt  jährlich  20,ÜÜÜ  Cargu's  (ii  3ÜÜ  Tld.) 
nach  anderen  mexicantseben  Hafen  verfuhrt  werden ;  Weizen  geht  auch  nach  Ca» 
lifomien,  da  der  HermoeiUo  •  Weisen  ichwerer  und  betaer  ale  der  eaUfomieehe 
tat  Anfterdem  laden  die  ftemden  fiehiflb  anf  einigen  Inseln  des  eaUfoniisehen 
OoUii  Gnaao,  nameadieh  anf  Fatoe  (Dnek  bland).  Der  Handel  mil  Hinten  ist 
sehr  unbedeutend  geworden,  da  die  Viehzucht  im  ganzen  Lande  durch  die  Ranb< 
aflge  der  Indianer  fast  zu  Grunde  gerichtet  ist.  Zum  Lebensunterhalt  dient  vor- 
nehmlifh  die  Ki>;cherei,  die  fa.-t  aii,<schlief«lich  von  Indianern  betrieben  wird ;  der 
Golf  i»t  reich  an  scimiackliaften  Fischen  und  ganz  vorzüglichoa  Austern |  die 
namentlich  von  der  Mündung  des  Vaipii  -  Flusses  herkommen. 

Von  Guajmas  führt  der  VV^eg  nach  dem  etwa  lüü  Milcs  cntfcniten  Ilcrmo- 
siHo  Uber  eine  troclcene,  nur  in  Weid<dliidereien  geeignete  Ebene,  die  anf  beiden 
Mien  von  niedrigen,  mit  Mesqaüe-B&nmen  nnd  Cactna  bestandenen  BergzUgen 
eingg schlössen  ist.  Die  Yerbiadung  iwischen  beiden  Orten  wird  swei  od«r  drei 
liat  wSehentlich  doreh  Postwagen  ▼ennütelt,  die,  mit  aeht  IfanMiieren  bespannt, 
bald  nach  Mitternacht  von  Guaymas  abgehen,  unterwegs  drei  oder  vier  Mal  um- 
spannen, und,  wenn  die  Heise  ganz  glücklich  von  Statten  geht,  am  folgenden 
Ta<_M'  zwischen  5  und  6  Uhr  in  Hermosillo  eintreffen.  Längs  der  Stiafsc  liegen 
tuiil  oder  t<echs  grüfsere  und  mehrere  kleinere  Hancho's,  40  Milcs  vor  Hermo- 
sillo das  bUberbcrgwerk  Santakita.  Wasserplät/c  siml  sehr  selten;  das  erste 
fliefsende  Wasser  trifft  man  5ti  Milos  hinter  Gua^-mu^j  eiue  reiche  Vegetation 
darf  man  in  Felge  deesen  nur  inr  R^nseit  erwarten* 

Hermosillo  liegt  em  Flusse  Sonora,  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  er  im 
Sande  versiegt  Der  Ort  war  im  vorigen  Jahrhundert  nur  ein  einfteher  Milll&rw 
Posten,  fing  aber  mit  dem  Jahre  1800  an  sieh  an  heben,  hesonden  als  1807  anf 
dem  Wege  zwischen  Hermosillo  und  dem  im  Norden  gelegenen  Altar  reiche  Gold- 
minen entdeckt  wunleu  uinl  zahlreiche  Grubenarbeiter  herbeiströmten,  die  ihre 
Hedürfnisse  aus  ilennosiilo  bezogen.  Ihre  h>">chste  Hliithe  eiTcichte  die  Stadt  in 
der  Zeit  umuittell)ar  vor  Abschüttchmg  der  spaui-clieu  Herrschaft;  seitdem  ist  sie 
üut  ununterbrochen  gesunken,  obgleich  tsic  noch  immer  die  bedeutendste  Stadt 
Senora'a  ist  und  an  14,000  Einwohner  aählt.  Von  öffentlichen  Gebäaden  sind 
nur  swei  Kirdien,  das  tmmf-ojrßee  und  die  Mttaxe  n  erw&hnen,  welche  letatere 
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1834  cingreriohtct ,  inzwischen  aber,  C3  hier  Nichts  mehr  zu  präpcn  gicbt,  in 
eine  Kaserno  rerwandcit  ist.  Oestlioh  von  der  Phizn  liegt  ein  von  einer  Mauer 
an  Lnftii^fda  eiügefuTstcr  schöner  Purk,  iu  dem  sich  die  elegant«  Weil  dm 
lidfgeiw  «1  Tenamindn  pflegt.  Ueberbaupt  ist  die  Sudt  «a  GÄrten  reieb,  di« 
TOD  dem  FliuM  am  durch  CmOS»  bewKiaert  w«rd«ii.  Wu  dar  Stadt  ilire  Bo- 
dMUiag  yndtOkt,  igt  d«r  Uiwtuid,  äafk  tie  «a  dan  Aafingtt  tines  Ikbenuu  frndil- 
baren  ThalM  lifgt»  weichet  lieh  Unge  de«  Sonont-FhiMee  6  Ine  6  Legnas  wett 
nach  Osten  erstreckt  nnd  aus  einer  ummterbrochencn  Reihe  von  Hainen,  Gärten, 
Ackerfeldern,  Rancho's  und  Dr.rfcrn  besteht.  Diese«  ist  der  Huuptackcrbaubczirk, 
der  jährlich  im  Durchschnitt  40,000  Fanegn's  Weizen  ]>ro<1ucirt.  Diejenigen  Fel- 
der, welche  nicht  bewässert  werden  können,  sind  nur  von  gci iii;,'cr  Au.sdchnung 
und  liefern  aucli  nur  einen  unsiclicm  Ertrag;  man  baut  auf  ihnen  nur  Mais, 
Bohnen  v.  e.  tr.  Znr  Bestellang  mit  Weizen  wälilt  man  aujischliefididi  sokli* 
Felder,  wekhe  bevieiert  werden  kffimeii,  und  der  Ertrag  iai  m»  anüMcordenllieht 
diA  man  gewGholidi  daa  lOOata  Kon  emdtet}  ja  ec  tviid  Mger  ein  Ml  er» 
wlhat,  wo  man  toq  50  fidiaffol  Aveaeat  7000  Sdieffel  gewonnen  hat.  Es  cxi- 
wSna  in  HenaoeiUo  l&nf  oder  secha  m^^i— «m^^  denen  eine  andi  mit  WaU- 
werken  inm  Zerquetschen  des  Zuckerrohrs  venehen  ist. 

Der  Weg  von  Hcnnosillo  nach  dem  18  Legcuu  entfernten  Urcs,  der  Haupt- 
stadt von  öonora,  führt  zunächst  durch  das  erwähnte  Thal,  das  sich  bei  dem 
Raacho  Toyaqui  zu  verengem  anfängt    Hier  w  ird  der  Weg  schlecht,  die  Poat 
molli  mehrmals  durch  den  Flufa  fuhren,  was  bei  Iluchwiishcr  nicht  iomtS  näfSr 
Beb  iat.  Kacbdem  man  die  Sierren,  welche  da^  liufsthal  hier  Tereogem,  hinter 
rieb  f^elaaeen  bat,  belndet  man  aieh  in  de»  aebSnen  Tbnl  von  UiMf  4m  s«k 
kleiner  ab  dat  von  Hennoeillo,  aber  vng^ei^  lomantieeher  ist,  da  ei  toh  hoben 
Gdargaketten  eingeschlossen  wird.   Unga  dee  Bluaaea  aiebt  aieh  eine  Reibe  der 
fippigsten  Gärten  lüa,  die  von  Canälen  bewässert  werden;  Pfirsiche,  Granaten« 
Quitten  und  Orangen  sind  hier  im  üeberflufs  vorhanden;  hinter  den  Gärten  er- 
heben sich  niedrige  Hügel,  und  der  ganze  Thaljjprund  wird  von  zackigen  Sierren 
eingefafst.    L'rcs  ist  ni(;lit  so  bev-dkcrt  wie  llermosillo,  alicr  ikr  Sitz  des  Gou- 
verneurs und  der  Vcrsiuninlungsort  des  legislativen   Köq)crs,  zu  dem  jeder  der 
Ii  Diatricta  dee  Landes  einen  Abgeordneten  cutAcudet.    Hier  erscheint  auch, 
iwefanal  wöchentlich,  die  einaige  SSeitung  Sonora'a,  ein  kleines  Amtabttttohen,  das 
150  bis  200  Abonnenten  aiblt,  da  ea  Ton  jedem  Beamten  gehalten  w«dea  mn/s. 

JeaaeitB  Uite  aetat  die  fimchtiMnw  Ebene  noch  3  X«cgaa«  weit  fytt,  dann  atejgt 
der  Weg,  dem  Flarslanfe  Iblgend,  Immer  hoher  an  in  daa  Gebiige,  wo  dea  kiS^ 
tigere  Aassehen  der  Bewohner  den  stärkenden  Einflufs  der  Gebirgsloft  Tenltii, 
Die  Post  raufs  zunächst  in  einer  10  Miles  langen  Caüada,  durch  welche  der  Flob 
pich  seinen  -osncht  hat,  mehr   als  drcifsig  Mal  den  Sonora  tiberschrciten, 

ehe  sie  zu  dem  ilancho  Caluic  (<1.  h.  Pforte)  gelangt.  Von  hier  beginnt  ein 
frachtbarcs  Uochthal  mit  einer  Keihe  von  Dürl'cru  und  Städtchen,  die  wie  Babia- 
ceni  Aeoooha,  Bnepaca,  Baaaniebi,  Ariip«  la  Inaraen  Macbenräumen  von  ein- 
ander  meiat  anf  Anhöben  «cbaat  aind;  von  den  genannten  Ortschaften  aiblt  jede 
iniaeben  iOOO  nnd  2000  Eniwobner.  In  dem  Tlude  enielt  man  mit  Billb  kttna^ 
Beher  Bewaaeenmg  ^  di«  Caaile  aind  liier  aebr  alt,  wie-  aas  den  aie  einfhaaeo* 
den  Binmim  benroigebt  r-  nodi  aw«i  Enidten:  der  Weiten  wird  aebon  im  Mal 
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gescimitten,  und  Sliehfrocht  bsat  ntn  U$k  und  Bolmtiu  Arispe  li^  sdion 
•o  hodi,  dftfs  Aepfd  und  Birnen  TortreflPlIch  gedeihen.  Die  Vielmiclit  ist  in 
diesen  weidenrdclien  Tiiilem  selir  snrilcligegangen,  da  dieses  GeUel  von  den 
Apeehes  selir  gefährdet  wird;  der  Vn3»  dnes  Hanksels,  der  noch  tot  wemgen 
Jahren  20  Dollars  hctnij:,  ht  anf  35  bis  40  Dollars  j^osticfrcn. 

Aiifser  dem  Thale  des  Rio  Sonora  ist  noch  das  seines  bedeutendsten  Neben- 
Hasses,  dos  Rio  Snn  Ignacio,  für  die  Cultar  von  Belniifr;  die  l>\vorl>nii*r  des 
Arizona -Gebietes  durch  die  Vereinigten  Staaten  sobeint  seine  Bedeutung  noch 
gesteigert  zu  haben,  da  von  hier  aus  ein  lebhafter  Handel  nach  den  Militärposten 
und  Ansiedelungen  des  neuen  Unionsgebietes  betrieben  wird.  Der  San  Tgniicio 
hni  dM  guiae  Jahr  Undnreh  Wmmt,  md  awciit  didnrdi  «inen  erfolgreidien 
Anbnn  des  sdiSnen  Thilee  in5g^^,  das  in  seinem  nSrdliehen  Hieüe  «neh  sehr 
«nsgedehnfe  nnd  üppige  WeidestredMn  dailileteti  Mais,  Weisen,  Bohnen  gedeihen 
YOftreinieh  nnd  werden  nadi  Aiisona  am^efUirt;  ebenso  kommen  alle  Arten  von 
Gemüse  fort,  der  Tabaek  liefert  ein  gutes  Blatt,  Reis  und  Baumwolle,  von  denen 
die  letztere  nur  in  kleinen  Quantitäten  für  den  eigenen  Bedarf  producirt  wird, 
würden  mit  Nutzen  in  atisgedebnterem  Mafsstabe  angebaut  werden  können.  Auch 
der  Obstbau  liefert  Exportartikel :  eingemachte  Pfirüicbe  und  Quitten  werden  nach 
Arizona  geführt;  ebenso  eine  aus  dem  dortigen  Zuckerrohr  bereitete  Melasse, 
Bei  dem  Uebergango  über  die  Grenze  müssen  die  Kaufleute  in  Calabazas,  dem 
ersten  Ort  in  Arisona,  20  Rroeent  des  Werthee  ilirer  Waaren  als  Zofi  entrichten, 
ipodorch  die  Lebensmittd  in  diesem  llieile  des  Unionsgehiets  sienüidi  Terthenert 
werden.  Hanptort  des  San  Ijgnado -Thaies  ist  Banta  Magdalena,  ein  BtiUfe- 
ehen  mit  etwa  1000  Einwohnern,  am  meisten  bekannt  durch  die  hier  aUjih^ch 
am  2.  Oetober  beginnende  Messe,  zu  welcher  3  bis  4000  Mensehen,  Minner  nnd 
Weiber,  aus  allen  Ortschaften  Sonora's  und  Arizona's  zn^ammenstromen.  Hier 
werden  Pferde,  Maultbiere  und  F.sel,  alle  Arten  Gewehre,  Mantilla's  nml  Sbawls, 
Sclüeier  und  Spitzen,  Schuhe  und  Stiefeln  feilgeboten;  es  berr^rlit  das  regste 
Treiben  nnd  es  fehlt  an  keiner  der  Lustbarkeiten,  an  welchen  die  Spanier  Ver- 
gnügen finden:  Hahnenkämpfe,  Stiergefechte,  Pferderennen  werden  am  Tage  ar- 
langirt,  in  der  Nacht  folgt  Mnsik  und  Tans,  nnd  das  Spiel  wkd  Tsg  nnd  Nacht 
mit  sddier  Lddenschaftliehkeit  betrieben,  dafs  sidi  Spieler  Ton  Frofessioii  sogar 
ans  dem  Unionsgebiet  hier  einfinden.  Wie  Magdalena  seine  Messe,  hat  jede  der 
andern  kldnen  Städte  ihrt  Jieata,  in  welcher  sich  die  Lnstbarkeiten  an  einander 
drängen;  sie  fängt  gewöhnlich  Sonntags  mit  einer  Messe  an;  Abends  ist  Illtuni- 
nation  und  das  unvcnncidlichc  Feuerwerk:  dann  folgen  eine  ganze  Woche  hin- 
durch Tanz  und  Spiel  auf  der  Plaza,  auf  welrber  Boutiquen  und  Scbilfliüttcn 
zvaa  Verkauf  von  Efgwaaren  errichtet  werden,  Nachmittags  Stiergefechte,  Abends 
Blfle  In  den  Hfotem  der  wohlhabenden  Personen. 

Was  den  Anftehwnng  dieser  gesegneten  Coltarstriehe  nledexdrflekti  ist  anfter 
der  Unsidierhdt  der  politischen  Znstinde  hanptsichlich  die  von  den  Indianern 
drohende  Gefidur.  Das  Thal  des  B.  Sonora  liegt  noeh  im  Bayon  der  Apaches, 
welche  durch  ihre  Ranbtttge  das  Land  SO  usicber  machen,  dafs  Jemand  sdn 
Städtchen  unbewaffnet  zu  rerlassen  wagt;  selbst  der  Feldarbeiter  führt  seine 
Lanze  mit  sich,  und  Damen  wagen  es  nur,  wie  im  Mittelalter,  unter  einer  star- 
ken bowaifneten  Begldttmg  eine  Beise  anzutreten.    «Der  Begierungs-ExpreTs* 
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Reiter",  heifst  es  in  einem  Briefe,  „sah  ans  -wie  ein  nmbulantes  Arsenal:  er  hatte 
unter  dem  Sattel  an  der  linken  Seite  einen  .iSäbel ,  nxif  der  rechten  Seite  einen 
Canbiaer,  am  Gtrtd  CottTs  Berolver  «od  in  d«r  Hand  eine  Lanze  mit  Fülme." 
Ift  te  TlMtt  findet  man  tberall  mm  Wege  8l^1uniren,  muulfe  mit  einem  «in- 
Mmi  Xnos  venehen,  ^lebe  die  SMtle  beieiebnen,  vn  aum  den  Leiduiain 
eiDM  Ton  ApMhet  ennordeten  Reuenden  geAmden  het.  Die  Apedbe«  derehttreS- 
fen  das  Qflbifge  ohne  feste  Wohniitse  nnd  sind  deshalb  aelir  seliwer  cn  VeVli&> 
pfen;  fAe  tragen  hohe  Stiefeln  von  roher  Hant,  eine  mit  Federn  g— '■^urijnjkjto 
Fcllmütrc,  nnd  ein  Fell  um  die  Hüften.    Bei  ihnen  herrscht  Polygamie ;  alle  hiof. 
liehen  Arbeiten  nihen  auf  den  Schultern   der  Weiber:    der  Mann  kümmert  sic^ 
nnr  um  .Tapil-  und  Raubrüge.     An  Unreinlichkcit  suchen  diese  Indianer  ih 
Gleichen,  so  dafs  die  meisten  Maulthicre  sie  schon  von  Ferne  wittern  nnd  dunA 
ftn  Unrake  den  Beiiendoi  weraen;  aoeh  manche  Pferde  sollen  diese  schätze 
«Mike  B%eMeheft  beiitnn,  die  den  Freie  deritfben  naMbU^  nm  ein  Beträch»^ 
Wim  ttdgwti 

Wbtmo  wie  die  Apaches  leben  aneh  die  Oerie  noch  in  vollkoaimeaer  D». 

abhänp^cit.  Dieser  wilde  nnd  mbindige  Stamm  zählte  im  rorigen  Jahrinmdert 

noch  2000  Seelen  und  fuhrte  einen  erhitterten  Krieg  gegen  die  Wcifsen,  dvek 
den  er  allmählich  so  drcimirt  uunie,  dafs  sich  der  Kest  desselben,  4  —  500  Mann 
im  Jahre  1789  den  Spaniern  crj^ab.    Dieses  Völkchen   wurde  auf  putem  Lande 
bei  Henuosillo  angesiedelt,  in  einem  Orte,  der  noch  heute  den  Namen  rucblo 
de  Cerit  f&brt;  aber  die  Neigung  zu  einem  ungebundenen  Leben  übeni\og  bei 
Ifen  denMlkca,  dafo  Einer  nadi  dem  Andern  eatwleehte  nnd  die  Colonie  sich 
lo  Kuiem  gm  enfgcISst  liatle.    Die  Meisten  wandten  sieh  nach  Tcpeea  am 
Odifanieeben  Oelf  mid  nach  der  Insel  Tibttron,  wo  rie,  durch  «In  nndmehdiinf^ 
Bches  Bnschland  nnd  die  insnlare  Lage  gescbfitzt,  den  Spaniern  l^oti  bieten  und 
lieh  durch  Räubereien  sehr  l-istig  machen.    Namentlich  haben  sich  die  Schifib 
über  sie  in  beschweren,  die  auf  der  Insel  Patos  Guano  laden  und  auf  Tiburon 
»ich  mit  Trinkwasser  versehen  müssen;  es  wird  ßogiir  behauptet,  dafs  die  Ccris 
einmal  die  Quellen  vergiftet  hiittcn.    Kndlith,  im  Julirc   1844,  umzingelten  die 
Spuiier  Hburon  und  hoben  das  Piratennebt  auf}    384  Ceris  wurden  gefangen 
«Mer  bei  HmnesOIo  angesiedelt  nnd  wieder  mit  demeelben  Erfolge :  in  Kurzem 
«MB  Alle  «rtfamfen.  Jetit  leben  «af  Tlbnron  wieder  an  f  00  nuniHen  in  rGlli. 
gerUubliagigkeit,  ein  nnbiadigee  mid  rohee  Fieeherpotk.  Um  Kleidnag  besteht 
ans  der  Bant  der  Pelicane  und  reidit  vom  Giltiel  He  lam  Kaie;  4ae  QeslcKt 
bemalen  und  tätowircn  sie;  Manche  tragen  grfine  Steina  Im  Nasenknorpel.  Ibre 
Sprache  unterscheidet  sich  von  der  der  andern  Indianer;  sie  ist  reich  an  muhen 
Kehllanten.    Ihr  religiöser  Glanbc  srhcint  sich  auf  eine  Verehrung  des  Mondes 
ta  beschränken;  bei  Neumond  verbeugen  sie  sich  und  verrichten  mancherlei  wnn- 
Miche  Ceremonien.  Sonst  verehren  sie  nur  noch  den  Aguardientc:  die  Männer 
del  dem  Tknak  ttbermifsig  ergeben.  Im  Kem|ilb  bedienen  sie  sich  vergifteter 


Aveh  die  Taqni'e  im  Thele  dee  gWrhnamigea  Vlnaeee  aind  noch  Ihet  fun 
immngig  «ad  machea  den  Speaieni  viel  za  schaffen,  obgleich  ria  vor  daa  bei- 
den genannten  Stämmen  viete  Vbnllge  besitzen.  Es  ist  ein  grober,  eehSner, 
masealöser  Menschenschlag,  and  der  einsige  Indianentaaim,  der  eich  anweUea 
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dm  beqnontt  I>iM>te  n  nctaMii  und  Arbeit  in  foehan.  üb  Ghttjnai  ftrrielK 
tmi      die  elgeadicli  lehwere  Aibeit;  naa  neht  de  hier,  bot  mit  einer  Blouee 

bekleidet.  Losten  von  150  big  300  Pfunil  mit  Lcic1iii;<:k(Mt  forttra}<rcnd,  im  Qiae^ 
marsch  hinter  einander  hertraben  and  die  Schiflo  betrachten.  Uebrigens  sind  sie 
sehr  pcsdiickt  in  der  Anfertigung;:  kunstvollen  Fleobtwerlu  au  Weiden^  daa  auf 
der  Messe  von  Magdalena  feilj^ebotcn  "wird. 

Als  der  bo.-.tc  Indianerstanim  werden  die  Opntas  goscliildcrt ,  die  in  allen 
Städten  und  Durfcm  uürUlich  von  Urea  angesiedelt  sind  und  hier  die  Uauptinasäe 
der  BerSlkenug  bilden.  Sie  aind  offen,  gelehrig,  loyal,  und  haben  nla  Kern  daa 
^•niaelien  FnAroIlu  in  den  Kriegen  gegen  Apadiea  vnd  Taqd'a  UnÜng^iehe 
Phiben  ilirer  TtsgiSvckiät  gegeben«  Sie  kSnnen  in  einem  Tage  Ifiradie  von  60 
bia  80  Milaa  anrficklegen  und  aind  dabei  ao  mlfaig,  daih  aie  tu  Huer  Nahmg 
nur  etwas  geröstetes  Mehl  bedürfen.  Uebrigcns  sind  sie  mit  Weitsen  sehr  ver- 
mischt, und  scheinen  an  Intelligenz  den  Mcxicancm  überlegen  zu  sein.  Von  Ju- 
gend auf  pcwühnen  sie  sich  au  Sohuclllaufen.  „Ihr  Lieblingsvcrgniigen",  berichtet 
ein  Correspondeut,  „sind  die  .soj^'cnannten  Bolas.  Zwei  l'uvteicn  von  je  drei  Per- 
sonen halten  einen  Wettluuf  von  4  bis  5  Lcguas.  6ic  laufen  mit  blofsen  Fiirsen 
nnd  jede  Partei  wirft  eine  Engel  mit  dem  FnAe  tot  sich  her,  und  diqjcnigc  ge- 
wmnt^  deren  Engel  memt  daa  Ziel  erreiclit  Die  Ennat  bealeht  darin,  nicht  alüla 
an  haltra,  aondem  im  Laufen  die  Engel  mit  den  Zehen  anfanlieban  nnd  aie  ao 
wtit  wie  mS^ch  weiter  ao  werfen.  Ein  anderea  Spiel  iat  der  Bokaon.  Es  wird 
ein  starker  Piabl  in  die  Erde  gegraben,  von  dessen  oberer  Spitie  versehiedene 
SlHeke  hemnterfaingcn.  Jedes  Tau  wird  von  einem  Indianer  ergriffen,  welcher 
dann  sich  im  Kreise  durch  die  Luft  schwingt  und  versucht,  so  hoch  wie  müglich 
zu  Hiegen.  Hierbei  sind  hiiulig  Menscheuleben  verloren  gegangen  nnd  die  ]ie> 
gierang  hat  das  Spiel  verboten."  L. 


Dr.  Moritz  Wagners  Bericht  fiber  die  Cordillere  am 

Golf  von  San  Blas. 

In  nnserer  Uebcrsicht  über  die  Projecte  einer  Canalverbindnng  zwischen  dem 
Atlantischen  und  dem  Stillen  Occan  haben  wir  (Zcitschr.  für  allgem.  Erdkvndeii 
N.  F..  Bd.  II,  S.  532)  bemerkt,  dafs  es  bisher  noch  nicht  gelungen  ist,  die  oro- 
graphisehen  Verhültnissc  des  Isthmus  von  Panama  an  seiner  schmälsten 
Stelle,  zwischen  dem  Golf  von  .San  Blas  und  der  Mündung  des  Kio  Bayano 
oder  Chepo,  su  erforschen.  Wir  niufstcn  und  damit  begnügen,  aus  den  liühcn- 
angaben  Codeaafa  anf  aelner  groAen  Karte,  wie  ana  den  Berichten  Dampieili 
nnd  Wefei'a  ilber  eiMo  elwaa  wdlar  Sallieh  gelegenen  lamdatrieh,  die  Vemmthnif 
an  entnehmen,  dafa  die  CohüUeie  Uer  aowol  durah  ihae  Höhe  wie  durch  ihre 
Breite  der  AnaflOunmg  einaa  hrteroaeaniieheH  Caaala  ein  aefawer  iiberwindliehea 
Undcnuf^  entgogcnstclle.  Diese  Vermntfinng  ist  durch  eine  Excnrsion  M.  Wag» 
ncr's  in  das  Qucllgebiet  des  Rio  Chepo  Torläniig  bestätigt  worden.  Der  unter- 
nehmende Rei'^ende  hat  zwar  den  cigcntlirlicn  Zweck  seiner  Expedition  nicht  er- 
reicht; aber  sein  l^criclit  ist  doch  dadurch  von  Interesse,  dafs  er  auf  einen  wieh- 
tigun  und  bisitcr  noch  ganz  unbukaunton  Theii  der  Cordillere  das  erste  Licht 
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wirft  Wir  entlehnen  ihn  einer  Nummer  des  Panama  Star  and  llcrald  (vom 
8.Jani  1858),  deren  Kenntnila  wir  der  gütigen  Mlttheilang  des  Königl.  Pt«u£«i- 
tcben  Geschäftsträgers,  Henn  Geh.  Finanzrath  Dr.  Hesse,  verdanken. 

All  den  Zweck  Miatr  Bj^oditfon  gtobt  M.  yft^pMt  di«  FMleUnng  folgen- 
Fniklt  w>  1)  Bwidit  dte  CordUtan  swiMte  don  Qolf  m  8ui  BIm  ud 
d«  Ibnl  det  Rio  Chopo  Mt  «Snor  odor  am  mehiwm  Boinkliia?  2)  Bxialiit 
wMm  ^  11'  «od  0*  20'  N.  Br.  and  swischen  80^  60'  und  81*  30'  ^.  L.  ia 
doi  Beigketten  eine  Depression,  welche  der  dereinstigen  Anlage  eines  IttbtsOiM^ 
nischen  Canals  günstig  ist?    3)  Befindet  sich  xwlschen  den  QaeUen  des  CQia|i9 
und  denen  der  Flüsse,  welche  in  den  atlantischen  Ocean  fallen,  wirklich, 
Bum  behauptet,  ein  Plateau,  und  Mie  hoch  ist  dasselbe?   4)  Wie  ist  dieeer 
des  Isthmus  in  geologischer  Hinsicht  beschaffen? 

Von  Dr.  Kxatoschwil  tmd  drei  Eingeborenen  begleitet,  stieg  Dr.  Wagner  ' 
Ihdt  dM  Bio  Gbapo  «Mrli  bi»  sa  den  QnoDoii  des  Bio  CsSiio  >),  der  ^ 
die  Orense  swisoben  der  iponisohen  Bevdlkenmg  «nd  einem  wüaea 
den  Bsjsoos,  bildet.  Der  Rio  <Aepo  oder  Bayano  eochaint  tm 
und  zi^ei  bis  drei  Leguns  aufwärts  als  ein  majestÜiBdier  Stoom; 
seine  Breite  wechselt  «wischen  2700  und  3000  Fufs ,  tind  seine  Hefe  schdot 
«clhst  für  grofse  Fahnengo  ansreichend.    Die  Fluth  macht  sich  in  ihm  bis  sar 
Mündnng  des  Rio  Terrable  bemerkbar;   oberhalb  derselben  wird  die  Strömung 
sehr  reifßcnd    Die  Ufer  sind  namentlich  auf  der  linken  Seite  sehr  malerisch ;  sie 
uchmea  an  Ilühe  zu,  je  weiter  man  thalaufwärts  gelangt.    Ein  paar  Fufs  unter 
de  Humusdecke  zeigt  sieh  snwsUiil  das  Ast  LoIud,  der  mit  Mssoheln  Termischt 
iii;  feiles  (ksidn  tritt  saf  dieser  StrsdEO  des  Blosses  nosit  aieht  sa  Ti«e;  die 
ScUdklsii  sind  boriiOBlri  vad  itnicbssi  tob  80.  nseh  XW.  Des  CMB  ian  Bleib» 
beit  bestcbt  sai  Porphjr  ibmI  Granit;   Kalkstein  seigte  sieh  niebt   Im  Ssnds 
findet  sich  etwas  Gold:  man  traf  eine  Indianerin  beim  Goldmschen  beschäAig^ 
nach  achtständiger  Arbeit  hatte  sie  nur  30  Cents  gewonnen,  nnd  anch  ein  kiil^ 
tigCT  Mann  dürfte  selbst  mit  Hilfe  eines  Waschapparates  auf  keinen  grufsercn 
F.rtrag  als  etwa  2  Dollars  täglich  rechnen  können.    Auch  in  einem  rothen'Por- 
ph\T  zeigten  sich  Spuren  von  Gold;  aber  dieses  Gestein  ist  hier  selten  and  er* 
idieint  nie  in  grofsen  Massen. 

WeÜer  saftriiti  wird  die  Y^gstslion  isssMr  Üppiger  nd  dieblsr.  Die  L«id- 
•dsft  sneheim  wis  sfai  grolkes  Aaipldtbeeier,  adt  dsm  Bininel  sIs  Dseb  und 
dm  ünndds  eis  FobbodsB,  «nd  Ibr  AomoImii  wesbeelt  Je  luwb  der  Tmeiegtei 
das  PSamenait.  Hier  seifso  dch  Cyperaceen,  vermischt  mit  breitblViUor\?<^^ 
•seeen  und  Sdtamineen ,  tmd  tiberragt  von  den  schwankenden  Wipfeln  der  Pal- 
men; dort  ühcrwiepon  die  mannichfaltigen  Farben  nnd  Formon   der  Myrtacccn, 
Anacardium'g,  Ilubiacccn ,  Stcrculincccn  und  Euphorbia s ;  anj^cnchm  stechen  die 
Bhithen  der  Leguminosen  aus  dem  grünen  Laubdickicht  hervor,     überhalb  des 
Bio  Canito,  wohin  der  Fufs  des  Jägers  nie  gsdningea  ist,  fand  man  Sehsscen 
Affn  bi  den  Binnen,  groÜM  Kaln&  nnd  wilds  Sebw^o,  «ilde  Bfib^ 
n.  n.;  sie  sBe  tit''*— von  den  Ansiedslnsdpai  der  Hensoben  dch  in  dieses 


')  ivnr  Uttm  den  Leser,  die  im  zweiten  Bands  (N.  F.)  diessr  Zeltscbfilt 
Ksile  CodsssTs  sn  Batb  an  sieben. 

••lU«ki;f.t||9,BiA.  KfMFotfi.  Bd.  TL  6 
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WM4efldiiiiltel  luHlckgmuKtii  to  YabttL  AUIfMofW  •Mge«  «or  Mtten  Sber  «• 
ifttiidiitig  det  Bio  TmM»  hinavf,  tie  tina  oMbMM  mir  kMn,  «bor  bd  Jm 
Mari«  lollcik  lieh  dooh  einige  von  14  bis  16  Fnfs  Llage  gecdgt  haben. 

Der  Besitxer  dos  letettB  Ranchn,  Don  .To8<(  RejBMO,  fUbrte  die  Reisenden 

itt  dem  Gipfel  eines  Berges  von  cirCÄ  280  Fufs  Höhe,  von  dorn  sie  nach  Norden 
hin  den  Znp  der  Cordillcre  nuf  eine  Strecke  von  18  Milos  mit  dem  Angc  ver- 
folgen konnten.  Sie  bildet  hier  eine  ununtcrbroclicne  Kt  ttc  von  lüüO  bis  2000 
Fufs  Hi»hc  nnd  streicht  von  Ost  nach  West,  mit  geringer  Neigung  nach  Süden. 
Da  Wugner  auch  mit  Hilfe  eines  Telescops  nirgends  eine  Depression  entdeeken 
konnte,  gab  «r  din  wiHnn  BvflMTiehnngr  dtmer'  StoBe  nnf  nnd  begib  lieh  nndi 
Cbepo  furüokf  wo  er  in  der  Ridilnng  nach  den  QneUen  des  Bi*  Ifimoni  eine 
Depraesion  bemeriit  batle.  Von  den  Uor  luneenden  Indimen  bntto  er  vier  Mto- 
Mr  mgetroflbn;  dner  mur  mit  einor  ffKnle,  die  andern  mit  Bogen  tmd  Pfeilen 
iMVftfhct.  Er  hatte  den  Wnnseh  aiisgedrficktf  den  Hfinptling  nach  seiner  Woli- 
mmg  «n  begleiten;  dieser  aber  lehnte  die  Ehre  ab  nnd  schien  schon  über  den 
blofsen  Vorscblnir  unwillig  in  sein.  Die  Kleidtinp^  dieser  In<lianor  war  sehr  dtirf- 
tigi  ihre  Stimme  rauh,  ihr  Blick  tbicriscb,  dumtn  nnd  arf;vvi)hni.sch. 

Als  Wagner  nach  Chepo  zarückgckchrt  war,  verwendete  er  znn'ichst  vier 
Tage  anf  eine  Untersuchung  der  Beige  im  Süden  des  Haaptzuges  der  Cordillcre, 
tnd  beeeUoIb  demi  tlao  Bebe  In  dee  Gebirge  nordoeMi  roa  Ckepo^  Ir  mdim 
■cht  Eingeboren«  mit,  nm  licih  einen  Ffiid  dnrdi  dne  WaMMJebt  dnrddumen 
gn  iesem,  «d  wnr  Obcrdieft  yoa  den  Berren  Dr.  KmtOKbirfl,  Cnny  tmd  Fer- 
gMOn  «u  ftnuniC,  von  dem  Alonlden  ron  Cliepo  nnd  Senor  Losada  begleitet. 
Ein  renommirter  Jäger,  Juan  Fio,  war  Wegweiser.  Wagner  beabsichtigte,  den 
fadchsten  l'nnkt  der  Cordillere  im  NO.  zn  erreichen,  nm  von  dort  eine  möglichst 
ausgedehnte  Fernsicht  zn  gewinnen.  Dieser  Theil  des  Gebirges,  von  den  Einge- 
borenen El  Generale  genannt,  streicht  von  SSO.  nach  NN W. ;  von  ihm  kann  man 
wahrscheinlich  beide  Oceane  erblicken. 

Mit  dm  OompAb  In  dor  Bnid  bneb  Wagner  nadi  don  Mm  dieees  €k)- 
birgsxuges  onf}  aber  Jnui  P!o  ireigerte  eich,  in  dieser  Biehtong  yontugdieii,  do 
den  GMblrge  sn  eliil  nnd  dio  Vegetation  an  dicbt  erf,  nnd  droble  eognr  dnmi^ 
sich  von  der  Expedition  sn  trennen.  Er  rersprach,  dieselbe  anf  eitlem  anderen 
Wege,  l&ngs  des  Kammes  der  Cordillcre,  zn  dem  gewünschten  SB^  xu  fiibrcn, 
tmd  Wntrner  sah  sich  genöthigt,  ihm  nachzugeben.  Man  stieg  nnn  in  dem  Bett 
eines  kleinen  Bache?;,  Namens  Boneti,  aufwärts;  da  es  aber  mit  grofsen  Blöcken 
von  Granit,  ror]thyr  nnd  anderen  krystalHnischen  Gesteinen  angefiillt  war  nnd 
Wagner  fürchtete,  sein  Barometer  zu  zerbrechen,  liefs  er  die  Expedition  zum 
groiMlk  llilbrergnUgen  der  Leute  ihren  Weg  durch  den  Wald  nehmen.  Nach 
iiiiiliMnd^ieB  Mmebo  «veleble  man  den  Kaum,  Atomen  BSbo  iwiictai  1200 
Md  ISOO  Vttfs,  mnnehmal  aneb  mebr  betrag.  Dia  YegelatSon  war  bler  nidtt  ao 
krtMIg  %ia  aaf  Beigen  von  i^eieher  H5ba  in  Ooalemala  nnd  Coala  Blea.  Bier 
wanderte  man  zwei  Tage  weiter,  In  nSrdHdter  Biefatmig  aom  Qenende.  Ahwdiß 
Leute  nnd  der  Wegweiser  ^Tirden  immer  widerwilÜger  nnd  Ingstßeher;  In  jedem 
Geränsch,  das  ein  wildes  Thier  in  dem  Dickicht  verursachte,  wollten  sie  ein  Zei- 
chen für  die  Anwesenheit  von  wilden  Indianern  erkennen.  Die  Unzufriedenheit 
stieg  zuletzt  so,  dals  Juan  Pio  sich  weigerte,  weiter  zn  gehen;  er  erklärte,  man 
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Bichttmg  üiitaB  «ad  dsk  aa  di«  QnaUeii  des  lUOxouo  bogeben, 
der  nfteh  Nord«a  fUer««.  lanriodbMi  battt  »«a  fMfa«n  tina  la  UdeutMia 
HSlM  emiohl,  dtOa  Waga«  liodla,  dan  CMf  w  San  Blaa  aiUtalm  aa  ktaaai 
aber  teiae  Lcate  weigerten  sich ,  ein  paar  Bäama  luadanniddiCBB,  mM»  dia 

Aussiebt  hemmten,  und  nüthigten  ihn,  saaa       Mamoni  surttciEaakelHraB.  Wo  man 

diesen  Flufs  erreichte,  war  seine  Strömunj?  schiioU,  sein  Wasser  klar,  Tortrefflicli 
ond  fijjchreich;  es  hatte  eine  Tcnipcrutur  von  20°  R.,  wiiJirend  die  LufttempetaUlK 
einen  Grad  niedriger  war.    Verstimmt  über  die  Nichtgmitzigkcit  seiner  Leute 
Wayner  in  Clicpo  an,  ohne  auch  nur  eiuca  einzigen  Indianer  oder  Tiger  gesehfla 
n  haben,  vur  denen  aebaa  B<||aftf  in  beständiger  Furcht  geschwebt  Imttcn 
Dk  BssaltBle  seiner  Baobaeiilwoifaa  fiüSrt  Wagner  la  folgenden  Worten 


1)  Dia  Cordfllarea  awisdwa  dam  Golf  voa  San  Blaa  and  der  Mnduni'  d 
Bio  Bajano  (Cliepo)  bilden  eine  CwmSkttU,  die  von  Ost  naeh  Watt  m'  * 
darch  den  Isthmus  streicht 

2)  Die  durchschnittliche  Höhe  dieser  Kette  bctrüf^'t  920  bis  1000  Par. 
über  (km  Stillen  Ocean  zur  Fluthzcit.    Der  höchste  Punkt,  den  Wn^ier  ciTciVhte 
erhob  sich  1141  Fufs.    Im  Norden  steigen  die  Gipfel  höher  an,  1800  bis  2000 
FuCk  £1  Generale  hat  nach  einer  Schätzung  eine  Ilöhc  von  nicht  mehr  tda 

8)  Biaa  aadeie,  oledrigara  BaigkeMa  altfat  deh  Hags  dar  •flfwitfrriitin  Kllsla 
Ua;  Unter  ihr  liegfc  der  CMf  tob  San  Bisa.    Eia  Thal  von  3  bis  4  Lcgaae 

Bcdtc  liegt  zwischen  beiden  Gebirgsketten,  die  hin  and  wieder  daieh  QaeiijOeiiar 
rereinigt  sind;  El  Generale  ist  ein  solches  Querjoch,  ca  streicht  von  Süden  nach 
Nonlen  und  ;.'al)clt  sich  im  Norden.  Der  n«)rdHclie  Abfall  der  Cordillercn  ist 
überall  steiler  als  der  südliche.  In  dem  Thal  finden  sich  manche  schöne  fiai» 
lies,  die  durch  nicdriyje  Hügel  von  einander  getrennt  sind. 

4}  Das  Thal  des  Mamoni  bildet  eine  betrüchtliche  Depression  in  der  Cordillcre, 
ad  deiellMliaddet  da  gewiBsenaaftaa.  Ünselr  L>ager  mitten  in  diesem  Pafä  lag 
aar  193  Ftafli  tbar  Chepo,  nnd  374  Vaü  fiber  dam  Ulrera  das  StiOea  Oceaoa. 
Bbn  diäter  MIa  des  FlMsaa  hat  der  Fhift  voa  seiner  QnaDe  einen  IUI  tob  etwa 
120  Mb.  Am  dea  Beridilen  der  Biagebersaea  Uber  dea  MadieHo  liefs  sidi  aüt 
Skberbeit  Nichts  entnehmen;  aber  es  ist  sehr  mögUehy  dalii  dsnmtsr  dsr  Flnlk 
gemeint  ist,  den  Codazzi's  Karte  den  Rio "Mandingo  nennt  and  der  sich  in  den 

Geif  Ton  San  Blas  crgicfst. 

5)  Fast  alle  Gebirgszüge  und  der  Nordabhang  der  Cordillercn  bcslcA^cu  aus 
Granit;  auch  in  den  Flufsbcttcn  liegt  Granit.  Ein  grofser  Thcil  des  Kammes  ist 
sadi  mit  einer  Art  Conglomerat  von  gelber  oder  rother  Farbe  bedeckt,  je  nach- 
tat dss  Biseaaicyd  in  ihm  «berwiogU  AebnBehes  aeigt  sich  auf  dem  Gipfel  des 
Ceno  del  Aneon  bei  ' Fanami. 

An  dm  QacOea  dss  Bio  Cliagres  ist  es  sehr  merkwürdig  an  seliea,  wie  die 
CMfiHsn  plStiüch  anfbSvt  eiae  naaBterbroeheaa  Kette  sn  Mlden  nnd  sich,  so 
tn  lagen,  ia  kWne  rande  Beige  sersplittcrt ,  namentlich  xwiachen  Panama  und 
Gatun.  Hier  Tsnckwiadet  aocli  der  Qssnit,  nnd  wird  dorch  Pocpbyr,  J>elecit  oder 
Trapp  ersetzt. 

K«ia  Tbeü  der  Curüükre  awi«eheu  dem  Golf  von  i>«iu  Blaa  uud  üuu  Uio 


Digitized  by  Google 


84 


Neuere  Literatur: 


Cb&f  gvwihrl  dM  AoMiokt,  daft  «•  altfA  Mi,  Her  «iiua 
Oaiul  uzuhgeiw  Die  gOoMigM«  Mle  m  dtettm  Zw«ek  bMbi  nadi  WagMi^ 
Auldit  noch  immer  dM  Thal  dar  FMiM  Obitpo  und  Bio  Giande»  d.  k  dia  g«> 
gemrlfttge  FiiaiihaliiiwwHa»  — n. 


Neuere  literatur. 

Handbuch  der  Erdkunde.  Kr^tcrI^and:  TTaiKllmch  der  ithysischcn  Gcojjraphie. 
Von  G.  A.  von  K lüden.   Berlin  1859.   Weidniann'i^che  liiulihiuuUiin«:^. 

In  cintim  Ilandbuche  der  Erdkunde  r.da.s  Ilauiitnuiterii-l  dos  jetzi;;cn  geo^^ra- 
phischcn  Wisacns  zu  reflcctircn",  hatte  sich  der  Verfusscr  vorgesetzt.  Die  Bc- 
wälti£;ung  und  kritische  Sichtung  des  ungeheuren  Materials,  so  weit  sie  überhaupt 
fBr  den  Eiocelneii  möglich  itt^  erfordert  eine  grofsc  geduldige  Arbeit,  welche  dnrch 
die  Vencfaiedenarti^teit  der  an  hetnehtenden  Objeete  wesentlich  eradiwert  wird. 
Mit  der  Knnde  der  nenetten  betten  Quellen  mab  eich  anfserdem  noch  das  Ta^ 
lent  verbinden,  in  rechter  Mitte  zwischen  tu  knapper  lud  zu  weitschichtiger  Dar- 
stellung, in  einer  nicht  auf  Kosten  der  Schirfe  und  Klarheit  enreichten  K&rse 
das  Wesentliche  hervorzuheben. 

Von  dem  auf  drei  Bünde  berechneten  Werke  licjxt  der  erste  Bund,  die  phy- 
sische Geograpliic  enthaltend,  vollstun«lig  vor.  Er  erfüllt  die  Ansprüche,  die  man 
an  machen  berechtigt  ist.  Vulliitündigkcit,  Klarheit,  Betonung  des  Wesentlichen 
sind  fast  Oberall  erreicht  and  wenn  uch  auch  fiber  Eintdnes  wSt  den  Verfasser 
rechten  Heise,  so  moA  doch  daa  Bneh  als  ein  seinem  Zweche  sehr  entq»redien- 
dea  beseichnet  werden.  ]>nreh  daa  »Handbnch"  war  die  Anordnnng  gegeben. 
Die  sehn  Abschaitle:  aatrcmomliche  Geogn^bie»  EMoberflaehe,  VoUcane  und 
Erdbeben,  die  Erdrinde,  das  Wasser,  die  LuA,  Verbreitung  der  Wörme  nebst 
Vertheihing  des  Erdmagnetismus,  Verbreitung  der  Pflanzen,  Verbreitung  der  Thiere, 
Verbreilimg  des  Menschen  ti  icli  Kassen  und  Sprachen  boten  sieh  von  selbst  dar. 
Die  einzelnen  Abschnitte  sind  mit  ht  ganz  glcichmüfsig  heliundelL  Walirend  z,  B. 
der  erste  Abschnitt,  die  Erde  als  Wclikörpcr,  in  so  zusammengcdriiugtcr  Dar- 
stellung erscheint,  daft  Verstandnifs  beinahe  darunter  zu  leiden  beginnt,  cnt- 
hilt  der  AbsehnitI  »die  Erdrinde*  eine  Betrachtung  dea  Voihommena  der  61  Ele- 
mente nnd  der  Abschnitt  «das  Wasser'  dn  Verseldmlfs  der  enropSlschen  See- 
bider  nnd  Minerslqndlen,  awar  sehr  dankenswerthe  Zngaben,  die  man  jedodi  in 
dem  auf  Räume rspaniifs  so  sehr  angewiesenen  Buche  kanm  gesucht  hatte.  Es 
ist  sehr  zu  beklagen,  dafs  die  Quellen  aar  in  wenigen  Füllen  aagef&hrt  sind,  die 
weitere  Literatur  gar  nicht.  Der  Leser  wäre  für  weitere  Belehrung  sogleich  oriei^ 
tirt  gewesen.  Die  zahlreichen,  durchgängig  vortrefflichen  Holudmitte  verdienen 
noch  eiuo  besondere  Erwähnung.  ...h. 


Commercielle  Zustünde  Pcrsicns.   Ana  den  Erfuhmngcn  einer  Kei^c  im  Som- 
mer 1857  dATgestellt  von  Dr.  Otto  Blau.   Berlin  1858,  bei  Decker. 

Dieses  Buch  leistet  viel  mehr  als  sein  einfacher  Titel  ci-wartcn  liifsL  Der 
Berieht  Mmt  die  Handelsverbältnisse  Persiens  gestaltet  sich  unter  den  Händen  dos 
nmaichtigen  Verfluaeia,  der  sehien  Ocgenstand  aadi  das  venoUedanatCB  Bidb* 
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encbSpft,  sn  eiiiMii  lebendigen  und  höchst  anziehenden 
Bftto  dM  Indw  md  leiiMr  meterieUen  Bflft<ia«l]en,  yAt  Mtt  toeUtn  und  poli- 
tfite  Zwtliidi  det  VolkM.  Wir  linden  Mer  mcbt  blofs  da»,       den  KMf> 
aaan  nod  lUNnkanien  interessirt,  erschöpfenden  AnfiMUab  Ober  üinfaof 
nd  Art  des  gegenwärtigen  Handelsverkehrs,  sondern  tauh  eine  FBUe  hbiTOiclM» 
Anpaben,  welche  der  (»eograph  mit  i:)ank  entgegennehmen  wird.   Unter  den  Ab- 
schnitten, welche  in  t^'eogruphiselier  B.  /ichung  von   besonderem  Interesse  srod, 
heben  wir,  luglcich  zum  Hinweise  auf  die  Kcichhtdtigkeit  des  Buches,  tiui  ioV 
gende  herror:  Fersiens  innere  und  äufsere  Lage,  mit  Iclirreichon  Notizen  "he» 
di«y«riiillnne  dts  Gmndbeateces;  die  bedeutendsten  Hiindcls-  und  Fubrikplät 
CdMHtinde  m  Lud  und  Volk?  fener  drei  Tortraffliehe  Abschnitte  üherT* 
TUscrddi,  das  Fflanacmeidi  nnd  den  Bogbnn  in  Pcnien,  nad  düo  prod  k 
«deho  Ar  den  Handel  Ton  Belang  sind;  die  Abbnndlang  aber  die  reischied" 
Zwtige  persiseher  Industrie ;  endlich  den  Abichnitt  Über  die  Canmnnicaü  ^"^^ 
in  Persien,  in  welchem  sich  unter  Anderem  auch  eine  *tifflHirlifhe  fu^l^^ 
der  grofsen  Handclsstrafse  von  Täbris  iilicr  Erxerum  nach  TrapewmTfcwfade?^ 
Alle  diese  Capitcl  sind  durch  Itdmlt  und  Form  ^rlcich  anziehend. 

Wir  bcÄchränkeu  uns  darauf  aus  der  rcichlmhif^ani  .Sclirift  einige  Xofizen 
ib«  die  Teischiedenen  Handelsgebiete  hervorsuhebcn,  in  weiche  l'ersien  zerfällt. 
Als  yerort  flr  den  gaaxen  Msnirtigen  HaadelsTerlcehr  und  deshalb  nls  ein 
Plsai  ?ott  benronagender  allgemeiner  Bedentang  Ar  daa  ganse  Land  verdient 
liki»,  dne  Stadt  mit  iCO,000  Einwohneni,  in  eiMer  Linie  genannt  an  werden. 
Seitdem  der  answärtige  Handel  Persiena  ridi  dem  aehwanen  Meere  aagewendet 
hst,  gewann  Täbris  durch  seine  Lage  In  eommertieller  Beaiebnag  ein  «wi««}it^ 
denes  Uebcrgewicht;  alle  Wauren,  die  vom  schwnrren  Meere  und  ans  dem 
wlien  T^an^ka^^k:^si(_n  kommen,  oder  die  dorthin  abgehen,  müssen  Täbris 
und  der  Import  wird  hier  in  den  20  grofsen  und  gegen  30  kleineren  Karawan^ 
»osis  meistentheils  aufgestapelt,  und  den  Iliindlcrn,  die  aus  allen  ThciJen  des 
Bdebee  biete  luammeaströmen,  zur  Schau  gesteUt.   Aufscr  dieser  ftllgcmcincn 
Bcdeatnag  kommt  es  dieaem  Handelsplatte  noch  an  Statten,  dafs  er  das  Centrum 
Äei  der  leicbsten  Handelsgebiete  Peraiens,  der  Ptovinx  Adherbeidschan,  bildet. 
Dereh  die  YiehsDeht  in  den  kurdischen  Bergdiatricten,  den  Ackerban  in  den  Mie- 
denagen,  die  Garten-  nnd  Obstcaltur  namentlich  in  den  Umgebnngen  des  Ormiar 

S«cs,   endlich  durch  den  Gewerbefleifs  der  Provinx          Täbris  seibat  ist  Bitt 

bedeutender  Industriezweige,  der  Baumwollenwcberci,  Scidcnwirkcrei,  Yarhcc^ 
ttnd  Druckerei,  der  Stärkcfubrication  und  Töpferei  —  durch  alle  diese  CuUur- 
sveige  vermag  Täbris  selbst  dem  Handelsverkehr  vcrth\  ollc  Erzeugnisse  zuzu- 
ttltn.  Benmächst  sind  die  Provinzen  Gbilan  und  MuÄendcrmi  durch  ihre  Lage 
**  CSaspisdien  Meerei  doreh  ihren  HelareiehlitQm,  der  sie  vor  ganz  Persicn  aua- 
sitteet,  dmeh  ihre  Hinenbehttse,  tot  AUem  aber  durch  ihre  Seidensncbt  von 
Wkhtigheit,  «efche.  letalere  in  den  Stidten  Besdit»  Bnlfruach  nnd  Aaterabad  bUp 
bende  Fabricationsaiveige  nihrt,  namentUeb  Spinnereien,  BeidenwIrlMieien  nad 
Ftrbcrcien.  Audi  der  Wildstand  der  Waldungen  liefert  dem  Fell  -  und  Pelsbandd 
einen  nicht  unwesentlichen  Beitrag.  —  In  Irak  sind  die  beiden  Haui)tstüdtc  von 
Wichtigkeit;  Tehran  (mit  1 20,000 Einw.),  die  Residenz,  Hauptsitz  der  Behörden  und 
Vercinigunpgpunkt  des  Luxus,  durch  seinen  Bedarf  an  curojiaiscbcn  Manufactnren; 
Iil>shaa  mit  lbO,000  Einw.  als  der  einät  seUr  blüheude  und  noch  immer  wichtige 


Digitized  by  Google 


88 


Caiitn4nakt  d«r  peniMlMo  Indattrie,  tuumentUch  in  W«b«Mieii  «U«r  Art  imA  im 

Waffen,  dann  als  Stapelort  ftir  die  Prodncte  der  Uiugofead,  Baumwolle,  Droguen, 
Taback,  Rein  und  Iläutc.  Das  zwischen  den  beiden  IIau])tstädten  gelegene  Kaschan 
zeichnet  sich  uns  durch  seine  Seiden-  und  BaumwollenstotlV.  sein  Porzellan,  seine 
kupfernen  und  eisernen  Gcrülhc,  seine  Gold-  und  Silbeuirbeilen,  wie  durch  sei- 
nen Productcnbandcl,  in  welchem  auch  Arzneigewächse,  gediirrto  Früchte  und 
Trauben  eine  liolie  spielen;  Kaswin  ist  durch  seine  Gerberdea  nnd  Webereien, 
«to  «b  SpadMomnihti  tm  BdAag.  In  dtn  wemiehcii  novinma  ooncMilrict  näk 
dar  Veffcahr  ia  HanwMlan  und  KarmanaBhäh ,  baida  dusch  flura  TeppidiwilMMiaa 
berittunt»  oad  doidi  fluraA  BaiehlliBni  an  LaatAieran  ftr  den  Binaanmkahr  in 
gana  Panlan  von  Wichtigkeit.  —  Die  Provinsan  am  persischen  Golf  bildan  aln 
besonderes  Handelsgebiet  Die  fruchtbare  Umgegend  tob  Schiras  liefert  rerzQg- 
liclicn  Taback,  Weine,  Ilcnnah  und  die  im  Orient  »ehr  gesuchten  Pfeifenrohre, 
die  von  Kcrman  viel  fSchaf-  und  ZiejrcnwoUe,  die  zu  sehr  geschätzten  Geweben, 
namentlich  Shawls  und  Teppichen,  verarbeitet  wird.  Alni>clielir  und  Dcudcr  Abasai 
sind  die  Hafenplätze  für  den  Verkehr  mit  Indien  und  der  arabischen  Küste,  von 
waleber  letitem  PnaiaB  Caflto,  Dnttdn  nnd  tanebiadane  Drogaen  besieht.  Zum 
Saabaadel  besitsen  die  Panar  seibat  wader  Keigong  noch  Talent;  er  ist  malft  in 
den  Binden  von  Araben;  nnd  der  Verfcdir  mit  lafien  Ist  seit  attar  Zdt  ftber- 
wingend  ein  LandbandeL  Dar  «iehtigile  Stapelplals  für  den  leMetn  Ist  Jesd, 
wahrend  Mo;<1i]icd  vorzugsweise  die  Producte  Toran's  an  sieb  lieht  und  verarbeite^ 
nnd  dem  Handelsverkehr  Wullen-  und  Metullwaaren  (besonders  die  berühmten 
Klingen),  Gold-  und  Edelstcinarbcitcn  liefert.  Meshhed  hat  für  den  Nordosten 
in  cominercielltr  Be/.iehunf;  die.sellic  Bedeutung,  wie  Täbris  für  den  Nordwesten; 
selbst  ein  berühmter  Walirahrt^ort  für  diu  Moslcmim,  ist  es  auch  der  einzige 
Durchgangspunkt  für  die  Muhamedaner  in  Turan,  die  |iach  den  heiligen  StäUen 
wnndem.  Seine  BerSlhenuig  belEoft  sieh  anf  e*  100,000  Seelen.        — n. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlhi 

vom  8.  Januar  1859. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  eröffnete  die  Sitzung  durch  Uebcrrci- 
chuug  der  einj^ejranpcnen  Geschenke:  1)  KnuijUrfa  Svenska  FregntUn  KtujenioM 
Renn  Diitkring  Jurden.  ZtMlngi  II,  \,2j  Dotonik  II.  1,  Fysikll.X.  Stockhulin,  — 
2)  Cmso  de  la  Poblacion  de  Eapaha  de  1857.  Madrid  IbäB.  —  3)  Barth,  Kei- 
fen und  Bntdeeknngen  in  Nord-  nnd  Central -Afrika.  Bd.  V.  Gotha  1858.  — 
4)  Sehanenbni^,  Bellen  in  Central-AfHka  von  Ifnngo  Fnk  bia  anf  H.  Bairth 
nnd  Ed.  YogeL  Bd.  L  Labr  1669.  ~  5)  Ammtal  Raport  of  cA«  Board  0/  iZa- 
g0U$  0/  Ifta  SmiAtonian  InsHhOiom  ftt  1BS6.  li^al%lBn  1857.  —  6)  Muta^ 

0/  the  President  of  the  U.  S.  to  the  two  TTotuen  of  Congrefs.  Vol.  I — ///,  wHk 
Map*.  Washinffton  1858.  —  7)  Gnyot,  Tablejt  Meteorologicnl  and  Phyticaly  pre- 
pnred  for  (he  Smithsouian  Instilntion.  2d  Edition.  Washington  i8b8.  —  8)  Astro- 
nomirtd  Ohscrvations  mttdr  uttdcr  the  Dinrtiun  of  M.  F.  Maurify  during  the  ymr 
1848  dt  the  U.S.  Naval  Obstrvatory.  Washington.  VA.  IV.  1856.  —  9)  Sta- 
tistische Naduichten  von  den  Frcufsibchen  Eisenbahnen,  bearbeitet  rou  dem  fcech- 
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der  goographuchen  GeMllacbafl  sa  Beilfai.  g7 

fMkm  BfMnbdm-BnreMi  dw  Ministcriiims.  Btl.  V.  BerUn  1858  —  10)  Preu- 
inidiM  HndciHurchiT.  IBM.  Ko.  60  — 52.  1859.  No.  1.  ^  11)  Zeltoeliriflllr 

Berp-,  Hütten-  nml  Salinenwcsen  in  dem  Prctifs.  Stuntc.  Bd.  VI.  Lief.  4.  Berlin 
1058.  —  12)  Milthciiangeu  aas  J.  Perthes  geogrtivAvischcr  Anstalt  ISnH  TloftXI. 
m  —  18)  PhHieedinff^  o/  ihe  Rcyal  O^graphiml  Society,  of  London,  Vol.  U. 
hro.^.  London.  —  U)  Maltehrtm,  Jtwrrmrc  hi.torique  Wtiktologiqwi  d»  WiUpp^. 
rdU  a  CoMtnntme.  Porta  1858.  —  15)  MnlteOrur,,  Remmf  hiHtorique  de  rerjykh 
rahtm  fatte  dan»  VA/nque  centrale  de  1853  a  1856  par  M.  E.  Voqtl  Poris 
1858.  —  16)  BnlUtin  de  la  »wi€i£ tU  gSographie,  9€rie,  tom.  XVI  NoVinnhr^ 
P„di  1858.  —  17)  V.  Flipcly,  Organisation  nntl  Fortschritt  der  mlliflMfleV  v 
logr»phi«chen  Arbeiten  in  Oesterreich.  Wien  1859.  —  18)  Radloff  cini^«M  ,^ 
fklitni  Iher  die  Sprache  der  Kaiganen.    St.  Fetersbur«  1858.  -1   19  ^  /r"* 

Meleoroloffjf  in  the  Comeetion  with  the  Affrieuthm,  Wk»Mngtm  1658.   20 

Rher  ilie  Bczichunpon  der  Strahlenbrechung,'  in  ihr  Atmosphäre  kb  a  *®y«>'» 
rung  etc.   BcrUn  185^  —  21)  Bacher,  über  die  Bahnlinien  der  Win,?.*' 

Am  Exploration  of  Nebraska  Territory.    Watkinyltm  1806.  — .  23  )  fiZvS' 
mbericht  des  Marien-Verdiii  m  BntMmmg  d«r  ksCiioliMlleii  lÜMfalrSf'Üf 
Afrika.  Wien  1858.  wanoB  in  CeatnO, 

An$  dem  imler  No.  2  angefllhrten  Weit  macht«  Herr  Prof.  Ritter  »h 
sichtliche  Mittheihin{,'en,  nach  welchen  die  GcsnnimtbcvölkcfW!»  ▼on  8n.«.«l, 
jAhrc  1657  an  15,464,300  und  die  der  Stadt  Madrid  242,147  Seelen  betl^t 

Herr  Dr.  Barth,  welcher  nach  der  Kückkchr  an«  Klein- Asien  in  der  Ge 
8cll.chaft  anwe.end  war,  beridilele  in  Mer  Bede  über  dfe>e  seine  jüngste  R^Z. 
Kr  hat  <hese  thcdg  m  der  Absicht  nntemomtnen,  seine  noch  immer  leMeade 
^^^n  "  yff*»«"«"»  «l'e  Lücke  ansznrdllon,  welche  bei  sehieQ  frfti 

h««  Rnndrehcn  um  das  Mittelmecr  übrig  gebUebcn  war.    Er  war  die  Donnn 
ainifrts  nach  Konstantjnopcl,  von  da  nach  Treperant  gereist,  vai  ton  hier  au^ 
jeme  Rcse  durch  den  Norden  Klein -Asiens  zu  beginnen.    Kr  eiUbte  di«Ma 
^"J[^t>e»onder8  würdig,  von  Fremden  besucht  z,i  werden,  wepen  der  mannie- 
admi  Bfldeng  des  Leadea,  der  rerschiedeoen  dort  wohnenden  Völker  nnd  der 
»id«  Rnincn,  welche  ans  den  ältesten  Zeiten  noch  Ton  den  Griechen  sich  dort 
Torflnden.   Von  Tr^po/nnt,  dessen  Goprond  er  besonders  rühmte,  begab  er  sieh 
binoen  6  Tagen  nach  Kara-Hissar,  einem  Alaunwerk o,  er  fand  die  Wetre  scl.leeht 
nn.l  d.ese,  wie  mdt  die  FIBsse,  anf  den  Kurten  falsch  augegeben.   Das  atlr.l 
Werk  Carl  Ri.ter'.  hatte  er  als  Wegweiser  bei  sieh  nnd  m^!aJ! 
ndfiUtJß  m.t  den  durchwanderten  Gcprenden  zu  vor-lcirhcn.    Von  Kara-HiKR«r 
Sbg  er  lings  des  Lykos  nach  Tokat,  einer  gcwerbreichen  Stadt,  welcher  eine 
noch  grof^ere  Znknnft  bernmistehen  seheint.    Hiernnf  besnchte  or  da»  loZZ 
tjsch  pe1c,:one  Amnsm,  wo  es  reiche  Seiden- Anlagen  und  Fabriken  gidit.  Der 
vilTlL**'         i""  Kl^i"  -^'^ien  deutsche  Kolonien  crfreu- 

m  AnHiehten  haben  md  bei  der  wenig  xahlrcichen  Bevölkerung  eine  mx»  Auf- 
Mtme  finden  würden,  jedoch  rnüfste  rorfaer  ron  der  Begiemng  der  Mi»  Qrand- 
b«m  frcsetihch  zu{?esichcrt  werden,  was  bis  jetzt  durcbans  fehlt.  Von  Amasln 
^gab  sich  der  Reisende  nach  den  Ruinen  von  Pteria,  welche  ntis  der  Zeit  vor 
g~  S»?"^,  nnd  wo  »«tt  «ahhrelelM  Bildwerke  an  den  Felsen  findet.  Die 
wwwe  Reise  erfolgte  über  Jyzjjat  nach  dem  Argäos,  dem  h9ch«ten  Beige  Klein. 
Asieaf,  m  dessen  Nähe  das  alte  Kaisarea  liep:t;  dann  gegen  Westen  durch  ganx 
ejgenthümlichc  rhälcr  mit  Ruinen  verschiedener  alter  Denkmäler  und  an  20,0(K) 
JelsenwolmiiBgen,  die  1661  Kiiehen  genannt,  fttr  Lebende  und  Todte.  Ferner 
Mm  der  Vortragende  nach  Kirschehr,  einem  zwischen  ObetgirCen  liesendea  Dorfe^ 
A^ora,  emon  der  interessantesten  Orte  Klein -Asiens,  und  an  den  phrvmschen 
öi»«m,  welche  wahrscheinlich  600-700  Jahre  v.  Chr.  errichtet  sind'  nnd  zu 
den  mteressantestcn  Denlcniilem  gehSien.  Von  hier  kehrte  der  Reisende  wegen 
schlechten  Wetters  nach  Skutari  zurück.  Er  schlofs  seinen  Vortrag  mit  der 
Ämerkung  dafs  Ende  September  and  im  Oktober  die  gtinetigste  Jnbreneit  m 
«•■ehe  Klem. Adens  ist. 
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Zur  Ansicht  legte  Herr  Ritter  vor:  Atlas  de  Varch^ologie  du  Nord  repr^stn' 
tant  des  ^chnntillons  de  läge  df.  bronze  et  Vage  de  fer.    Copenhague  1857. 

Der  K«)ni^l.  Konsul  in  Damaskus,  Dr.  Wetzstein,  welcher  gcit  einigen 
Tagen  mit  Urlaub  in  die  Hciuiuth  /.urückgckchrt  ist,  sprach  von  seiner  Reise  in 
das  Safa,  über  deren  Ergebnisse  l»crcits  Herr  Prof.  Carl  Ritter  in  einer  früheren 
Sitzung  der  geographischen  GcjicUschaft  berichtet  hatte.  Herr  Wetzstein  legte 
einen  jener  vulkanischen  Steine  aus  der  Harra  vor,  in  welchem  zwei  der  merk- 
würdigsten Inschriften  eingegraben  waren,  die  neuerdings  in  der  Harra  entdeckt 
worden  sind.  Obgleich  diese  Inschriften  noch  uncntzittcrt,  so  glaubte  sich  der 
Redner  doch  aus  dem  Unistunde,  dnfs  vielen  dieser  Inschriften  Kreuze  vorange- 
stellt sind,  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  ihre  Entstehung  in  die  Zeit  vom  4. 
bis  8.  Jahrhundert  zu  setzen  sei.  Sämmtliche  Bauwerke  im  Safu  führte  er  auf 
dieses  Volk  zurück,  mit  Ausnahme  der  Tausende  von  rohen  Wohnungen,  welche 
sich  in  einer  Strecke  von  5  Stunden  auf  dem  Lavnplutcau  der  Vulkane  Turs, 
Umm,  Gemberis  und  Gele  ßnden  und  „die  Wohnungen  «Icr  Kinder  Israel"  (Dur 
beut  Israel )  heifscn,  über  deren  in  graues  Alterthum  fallende  Entstehung  er  sich 
kein  Urtheil  erlaubte.  Schliefslich  sprach  er  über  die  gegenwärtigen  Bewohner 
der  neuentdeckten  Vulkan- Region  des  Safa,  die  Stänmio  der  Gejut  imd  Stüjc 
und  die  Eigenthündichkeit  ihrer  Gebräuche.  Der  Redner  versprach  die  unvcr- 
weilte  Herausgabe  seines  Rciscjournals,  welches  nach  seinem,  dem  Künigliohcn 
Ministerium  eingesendeten  und  der  geographischen  GeselLjchaft  vorgelegten  Bc- 
ri<  hte  in  archüologischcr,  gcograpliischer  und  ethnographischer  Hinsicht  viel  zur 
Kenntnifs  des  Ostjordanlandes  beitragen  dürfte. 

Herr  H.  Schlagint  weit  zeigte  einige  grofsc  Ansichten  des  Himolnya  vor, 
und  sprach  kurz  über  die  Art,  wie  dieselben  nach  ursprünglichen  Photographien 
erhalten  worden  sind.  Derselbe  legte  eine  von  Buddhadieuern  eigenthümlich  ge- 
zeichnete Karte  des  Weges  von  Assam  nach  Lassa  zur  Ansiclit  vor. 

Herr  Kiepert  las  einen  Aufsatz  des  nicht  anwesenden  Herrn  Sturz  über 
die  Einwanderung  ostasiatischer,  namentlich  chinesischer  Arbeiter  in  die  Tropcn- 
ländcr  des  indisciicn  Archipels  und  vorzugsweise  Amerikas,  eine  jetzt  erst  begin- 
nende Massenbewegung,  durch  deren  zu  erwartendes  Anwachsen  der  Negerskla- 
verei  eine  wesentliche  Veränderung  bevorsteht.  In  Siam  und  Java,  Kalifornien 
und  andern  Orten  bilden  die  Chinesen  bereits  einen  namhaften  Theil  der  Bevöl- 
kerung, der  neuesten  Zeit  gehört  ihre  Verpflanzung  nach  Westindien  an,  sowie 
die  Ausführung  indischer  Culis  zu  denselben  Kolonien,  von  denen  namentlich 
die  britischen  und  neuerdings  die  holländischen  bereits  genügende  gesetzliche  und 
finanzielle  Vorkehrungen  zur  Sicherung  der  freien  Niederlassung  und  Bodencn»'er- 
bung,  wie  für  gründliche  Ausführung  der  mit  jenen  asiatischen  Einwanderern  ge- 
schlossenen Kontrakte  gegeben  haben,  während  in  den  französischen  Kolonien, 
welche  das  Bedürfnifs  derselben  Vermehrang  ihrer  Arbeitskräfte  emp6nden  (so- 
wohl Mauritius  als  die  westindischen  Inseln),  der  Mangel  solcher  Garantie,  doa 
willkührliche  Verwaltungssystem  und  die  unnatürlich  hohen  für  Lebensmittel  sehr 
drückenden  Zölle,  hindernd  entgegen  stehen.  Der  Verfasser  erwartet  daher  von 
der  nächsten  Zeit  in  Folge  jenes  immer  dringender  werdenden  Bedürfnisses  eine 
liberale  Gestaltung  des  französischen  Handels  und  Kolonialsjstcms,  dann  aber 
auch  von  der  zunehmenden  Einwaiidcnmg  der  Asiaten  in  Südamerika  nnd  W^cst- 
indicn,  eine  Ueberj)roduktion  der  Kolonial« aaren,  besonders  des  Zuckers,  der  ein 
namhaftes  Sinken  der  Preise  derselben  und  einen  gänzlichen  Ruin  der  Rübeu- 
znckerfabrikation  ztir  Folge  haben  dürfte. 

Herr  General  Bacyer  übergab  die  zwei  von  ihm  verfafsten  Geschenke, 
deren  Inhalt  er  in  früheren  Sitzungen  ausführlich  vorgetragen  hat,  nnd  legte  ein 
Dreiecksnetz  der  unter  seiner  Mitwirkung  zu  Stande  gebrachten  Mecklenburgischen 
Landesvermessung  zur  Ansicht  vor. 
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IV. 

Die  Schoho's  und  die  Beduau  bei  Massua. 

Von  Werner  Munzingen  ') 


Dm  Land  der  ScboWs  und  der  Beduan  bietet  in  einer  Ausdehnung 
von  kaum  drei  Tagereisen  den  Contrast  des  Sudens  und  Nordens,  der 
tropischen  Hitze  und  des  kühlen  Bergklima's,  der  todten  flachen  Wüste 
und  des  lebensvollen  HocbgebiigB,  das  auf  der  andern  Seite  sich  zur 
Ebene  des  Gaach  und  Sennaar  niedersenkt.  Diese  Contraste  sind  durch 
die  Vorgebirge  vennittelt,  die  aber  nicht  ununterbrochen  aufsteigende 
Terassen  bilden,  sondern  sich  ihrerseits  in  die  Ebene  von  Kedked  und 
Sehib  verlaufen j  so  da/s  das  Hochgebirge  von  Menza  wie  plötzlich  und 
nnvennitteJt  ans  dem  Flachland  emporsataachen  scheint  Dadurch  eiw 
halten  wir  in  engbegrenztem  Raum  die  mannichfaltigMen  Bodenformen: 
Wüsten,  mit  spärWcher  Vegetation,  seltenem  Wasser  ond  vielem  Sals; 
Bai  den,  meist  mit  Domen-Bäumen  bestanden,  im  Winter  von  üppiger 
Vegetation  bedeckt;  Thäler  mit  fruchtbarem  Boden;  Schluchtsa 
der  Waldstrome,  die  in  der  Regenzeit  vom  Hochgebirge  hinanterbrauseny 
Baumstfimzne  und  Felsblöcke  in  blitzschnellem  Lauf  bis  zum  Meere  tni> 
gen  und  naturliche  Zugänge  xu  dem  Gebirge  bilden;  trockene,  zer- 
klüftete und  baumlose  Vorberge;  endlich  das  Hochgebirg  mit  seiner 
Alp  und  europäisch -kaltem,  durch  die  T^PopeuMUie  gemi^^^fM'^'"  iTlimM^ 
ewigem  Grün  und  ohne  Schnee. 

Die  Thäler  und  Haiden  haben  alle  guten  Boden,  und  da  das  Wasser 
nicht  fehlt  und  im  Winter  viel  Regen  fällt,  sind  sie  durchgfingig  der 
Kultur  fähig.  Bis  jetzt  freilich  hat  der  Mensch  die  ProductionsfShig- 
keit  der  Natur  nicht  im  Mindesten  nnteistfitst;  der  Boden  ist  meist 


*)  Y«^  «•  Mte  ia  dkMT  MaMft  ■lljUfciaiiS  Aibtilia  4m  Ba  ▼«^ 

ftMers  Uber  die  Länder  im  Nordosten  von  Bnbeseh:  „Briefe  vom  Rothen  Heere," 
K.  F.  Bd.  T,  S.  289  —  806,  nnd  „di«  noRUMlichni  Graisliad«r  ron  Hnb^eh,"  N.  F. 
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mit  einem  hohen  dicken  Gras  bedeckt,  das  zur  Bewandung  der  Il/iu- 
ser  dient  und  von  den  Thieren  nicht  berührt  wird,  ihm  zur  Seite  in 
Thalcrn  und  Waldstronibetten  ist  ein  ähnliches  aber  viel  feineres  Gras 
(Egerab),  welches  ein  geeignetes  Viehfutter  darbietet.  Dornenbäume 
sind  überall  yerbreitet,  unter  ihnen  auch  der  im  Jemen  häufige  Sidr, 
dessen  Frucht  arabisch  Nebek ,  im  Temen  Kyn  und  hier  Kvtira  lieifst; 
sie  hat  das  Aussehen  einer  kleinen  grünen  Bergkirsche  mit  grofsem 
Stein;  dann  der  Gerta  nnd  Malhetta  mit  grofsen  fetten  säuerlichen 
Steinfrüchten.  Der  Baum  des  Arengalla  ist  sehr  häufig,  mit  grofsen 
Blättern,  vom  Aussehen  der  Linde,  doch  nicht  beträchtlicher  Höhe. 
Die  Schattra  mit  langem  dünnen  Schaft  wächst  im  Meere  und  wird, 
wie  der  rotbhölzige  Gandalla^  der  sudlich  von  Massua  vorkommt,  zu 
Stangen  beim  Bau  der  Strohhäuser  gebraaeht.  Mit  viel  stattlicherem 
Wuchs,  in  gewaltigen  üppigen  Formen,  kommt  dieser  Baum  im  Hoch- 
gebirge vor. 

Bei  der  schwachen  Bevölkerung  haben  die  wilden  Thiere  freien 
Spielraum.    Der  Lowe  zeigt  sich  schon  eine  Tagereise  von  Massua 
und  wird  von  den  Eingeboixien  mehr  gcaclit^  als  gefSrcbtet,  da  er 
nicht  oft  Menschen  angr^:  er  hmfst  der  greise  Mann  {näs  abi).  Der 
Leopard  (nemr,  nebri)  igt  ebenso  häufig  und  vid  geföhriicher,  da  er  dem 
achtlosen  Bedny  von  hintea  auflauert.  Im  Lande  der  Schohoe  wird  er 
täglich  erlegt.  Die  gewdhnlicbe  Hyftne  (Avffi)  findet  sich  bis  an  die 
Küste  za  Tausenden;  bd  ihrer  groben  Kraft  nnd  sebrecklichem  Ge- 
bifs  ist  es  ein  GlGck,  da&  rie  so  Idg  ist  und  Mensdicn  nur  im  Schlafe 
überfallt.   Doch  habe  ich  bemerkt,  daJs  sie  in  der  eigentlichen  Wüste 
nnd  Wlldnils  sdur  verwegen  ist;  ich  war  dne  Nacht  auf  einer  Excnr- 
sion  im  Gebiete  der  Habab  im  Freien  an  emem  Fener  gelagert  und 
sogleich  Ton  wohl  swanrig  dieser  Bestien  nmgeben.   Während  die 
tapfem  Hnnde  sie  von  einer  Seite  abwehrten,  schlieh  eine  Hyfine  von 
bunten  lieibei  nnd  hatte  ihre  Vordertatzen  sclion  anf  das  kleine  Feld- 
bett, wo  ich  halb  schlaHend  lag,  gesetzt,  als  ein  Diener  aufsprang  und 
sie  verscheuchte.  —  Es  giebt  auch  doe  Art  Panther,  die  sehr  klein, 
aber  selbst  dem  Löwen  fnrcfatbar  ist  Das  wilde  Schwein  (ar<MMa) 
findet  sieh  saUreich  in  der  Ebene  von  Ailat;  es  wird  als  «nein  he* 
trachtet;  seine  Eduähne  liingt  man  Pferden  als  Talisman  an.  Es 
stirbt  nicht  schnell  nnd  ist  fiSr  einen  scUeehten  JSger  sehr  geGUurlich. 
Die  Schakale  dnd  nnsShlbar,  wie  die  Sieme,  doch  nicht  geföhrtich, 
an6er  für  die  Heerden;  sie  heiften  Aböl  Hfissein  nnd  sind  dem  Beday, 
was  nns  der  Fachs,  das  Sinnbild  der  Kfai|^elt  Der  Affe  (JKird)  bat 
in  den  abgelegenen  KlSften  neben  Massua  ftrmliehe  organisirce  Ansied- 
lungcn.  Der  Stranfs  findet  sich  im  Norden  und  Süden  von  Arkiko  Ifings 
des  Meeres;  dmrch  die  nnanfbörlichen  Jagden  hat  er  sieh  sehr  vermindert 
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ond  besonders  die  weifsen  Straufse  fangen  an  selten  zu  werden.  Der 
Elephant  ist  häufig  im  Mittelgebirge  der  Habab.  Die  Giraffe  findet 
«ich  nur  weiter  im  N.  oberhalb  Suakyn.    Die  gewöhnliche  GazeJJe 
ist  grofs,  häufig,  doch  sehr  schlau;  sie  hat  eine  niedliche  Spiehirt  in 
dem  Atro  (Betii  Israel)  und  eine  grofse  Abart,  von  der  Gröfse  eines 
Kalbes,  mit  gewundenen  Hörnern  (Bisa).   Der  Hase  findet  sich  uber- 
all.  Auch  an  Vögeln  sind  diese  Gegenden  sehr  reich,  und  wenn  die 
bunten  Farben  der  abcssinischen  Vögel  fehlen,  so  verliert  doch  der 
Jäger  nichts  dabei.    Die  Wachteln  fliegen  in  dichten  SchaarL-n  zu 
den  Quellen;  Rebhuhner  von  der  rothen  fetten  und  der  langen  schwar- 
zen Art  bevölkarn  die  Betten  der  Waldströme,  die  überhaupt  ein  El- 
dorado für  den  Jäger  sind,  wenn  er  Sonne,  Durst  und  Dornen  nicht 
scheut.   Unter  den  Schlangen  finden  sich  auch  mehrere  giftige  Arten, 
selbst  in  den  Häusern,  wo  auch  grofse  Skorpione  mit  ein  und  zwei 
Rüsseln  vorkommen.  Die  Bergströme  bringen  oft  grofse  Boas  von  dem 
Gebirge  herab. 

Auf  Quellen  stöfst  man  meistens  in  nicht  beträchtlicher  Tiefe, 
selten  darf  man  über  4  Ellen  graben  und  in  den  Gebirgen  treten  sie 
Bberall  zu  Tage.  In  Ailat  existiren  zwei  heifse  Mineralquellen, 
zu  denen  von  allen  Seiten  gewallfahrtet  wird,  ebenso  eine  am  Golf  von 
Bari.  Eine  intermittirende  Quelle  findet  sich  bei  Tadali,  die  jetzt  zum 
zwcifenmai  trocken  steht^  während  sie  vor  wenigen  Jahren  einen  kleinen 
Teich  bildete. 

Die  gegenwärtigen  Bewohner  dieses  Landes  sind  die  Schohos 
südlich  und  die  Beduan  nördlich,  Trümmer  zweier  alten  Reiche,  des 
^tbiopisch-christlichen  der  Königin  von  Saba,  und  des  mohamedanischen 
der  Völker  von  Adel,  das  dem  ersten  folgte.  Diese  Ursprünge  sind 
wenig  erforscht,  mehr  geahnt  als  gekannt.  Von  den  Urzeiten  ist  gar 
nicht  zu  reden,  nur  Ruinen  griechischer  Städte,  die  überall  zerstreut 
sind,  sprechen  von  ihnen;  die  lebenden  Ruinen  des  Mittelalters  sind 
die  übriggebliebenen  Volksrcste  der  Schohos  und  Beduan. 

Die  Schohos.  —  Wenn  man  eine  gerade  Linie  von  Massua  nach 
Ualay  zieht  und  eine  ihr  parallele  vom  Golf  von  Buri  gegen  das  Hoch- 
gebirg  und  beide  unten  vom  Meere  und  oben  von  der  natürlichen  Grenze, 
der  abessiniscben  Bergkette  schneiden  läfst,  so  umschliefsen  diese  Linien 
das  Gebiet  der  Schoho,  die  in  mehrere  Stämme  getheilt  sind,  deren 
gröfsten  die  an  der  nördlichen  Grenzlinie,  nicht  weit  von  Arkiko  woh- 
nenden Hasaoerta's  bilden.  Ihre  Sprache  beweist,  dafs  sie  Brüder  der 
Somali  und  Galla's  sind,  ein  Keil  von  diesem  Völkerstamme,  zwischen 
das  Meer  und  die  äthiopischen  Völker  eingeschoben.  Sie  bilden  mit 
den  genannten  zwei  Nationen  eine  Spracbfamilie ,  die  wahrscheinlich 
südlich  vom  rothen  Meere  noch  andere  Glieder  hat,  bis  jetzt  aber  noch 
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kMun  gekamH  vnd  beMUd  iit  Dem  LaiH  dm  SoboboipiMlie  dmIi 
tollte  man  kaum  gknben,  dab  sie  die  Schweater  dee  Galla  ist,  ao  fein 
«ad  weieh  klingt  daa  leCikeiey  ao  raah  and  wild  der  aratara  Dialekt. 
Doek  iil  liagrt  beobachtet»  dalli  BergTfiUrar  atola  ihre  Sptaehe  Ter- 
kirlen  vnd  den  Ziaeh-  nnd  Garfdlanten  den  Yonog  geben.  So  In 
daa  Tigiina  fiel  xanher,  ala  die  beiter«  Spfiehe  dea  Ambaim,  ao  daa 
Schwefiaefdeolaeb  dem  Hochdentacfacn  gBgenfiber  ao  nunkirt.  —  Iah 
hdfe  in  Kmem  diese  eigenthfimHehe  Sprache  an  einem  andern  Ort 
aiher  eilintem  an  kSnnen;  hier  begnflge  ich  mich  mit  Mittheihmg  der 
Zahlwörter: 

1  mUL  2  MaMMk  3  MdL  4  e/ar.  5  fto«.  6  IM,  7  mMä». 
8  bäkat,  9  »egei.  10  feaisii.  11  mUk  an  te-l«aieii  ete.  20  yiwaamlana. 
80  f ettsaMR.  40  aMiraf oai.  50  kotUom,  60  kektm,  70  mafaftelsaiani 
80  AoAarfoaMn.  00  bobagla.  100  boL  1000  «eiML  Ii  aatUa  «ftra. 
i  §M  abra. 

Die  Sehohoa  aind  ein  annea  ffirtenvolk  ohne  Ackeiban,  haben 
aber  die  Piaae  nadi  Abeaainien  in  Beeits  ond  benvtaen  diea«  alle  Dorob- 
reSsenden  tiibotir  in  machen.  AUe  Yennche,  sie  aaa  jener  Position 
an  Tcrdringen,  aind  frochtloa  geblieben.  So  wfld  nnd  nnaogffngllch  lat 
ihr  l4md,  daih  die  Bedtser  deaselben  keinen  Angriff  an  filrehten  bnw- 
chen.  Jeder  Dnrchreisende  moia  in  Aikiko  vom  Kaib  oder  in  Halay 
einen  Schoho  ala  FShrer  (JMU)  nehmen»  der  gegen  eine  AbgidM  von 
einem  halben  Thaler  fSr  seine  Sicherheit  got  steht 

Wenn  man  daa  Thal,  daa  gegen  Halay  fOhrt,  hinaufgeht,  gUnbt 
man  sich  in  eine  EinMe  vosetst,  so  achioff  and  atdl  thOrraen  sieb 
die  Feldwinde  an  beiden  Seiten  empor.  Doch  wehe  dem  lejehtsinni" 
gen  Beiaenden,  der  anf  dieae  Kinsamkwt  banend  aicfa  ledi^ch  auf  sein 
Gewehr  verliCiL  lat  er  errt  tief  in  die  KngpKiiae  vorgedrnngen,  ao 
hfirt  er  bald  von  der  Spitse  der  Felsen  ein  gebietsrisehea  Halt;  kSm- 
DMTt  er  eich  darom  nicht,  so  atßbt  die  Wache  oben  enien  hellen  Schrei 
aas,  der  durch  aUe  Berge  wiederhallt,  nnd  in  einem  Nn  ist  die  Ein- 
5de  von  handelten  von  Specffti'igein  erfBOt  nnd  der  Beisende  sieht 
sich  von  allen  Seiten  bedroht  Da  hilft  nur  eine  thenere  G^pitolatiHm. 
Da  die  Belau  von  Arldko  meiat  mit  den  Sehohoa  versehwfigert  sind, 
hat  der  Naib  immer  eme  gewisse  Gewalt  über  sie  und  weilh  aie  im  NoCii- 
fidl  bis  In  ihre  ScUnpfinnkel  m  verfolgen;  wihrend F^remde  vielBInt 
aafopfem  miUlrten,  nm  dieaer  fhrditbaren  Positionen  nnd  ihrer  Inhaber 
Meister  an  werden.  Der  Paacha  wemgrtoDa  hat  mit  Gewalt  nichta  g»- 
gsn  irie  vermocht  —  Die  Schohos  sind  ihrem  Gewerbe  nach  Hirten; 
aie  haben  groÜM  Heerden  von  schSnen  Kfihen  und  besandem  von  an- 
sehnlichen unter  dem  Volkanamen  Sihaai  bekannten  Ziegen,  womit  sie 
die  Fleischer  von  liMsnavenotgen.  Sie  haben  keine  Uelbendea  DOiler, 
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sonderu  ziehen  den  Weideplätzen  nach,  indem  sie  ihr  HaoB,  ein  Paar 
Stangen,  die  mit  H&uten  überdacht  werden,  auf  einen  Ochsen  laden 
Qod  mit  sich  fuhren.  Auf  ihren  Halteplätzen  bilden  sie  mit  den  Dorn- 
8tr&acbem  der  Wüste  eine  grofse  Umzäunung  gegen  wilde  Thiere,  ber- 
gen darein  ihre  Heerden  des  Nachts  und  schlagen  ihre  Häuser  auf, 
was  keine  grofse  Arbeit  kostet  Dafs  sie  in  Felsen  wohnen,  habe  ich 
nur  aas  Bruce  erfahren ;  allerdings  hat  man  mir  auch  von  einem  Stamm 
erz&lilt,  der  Troglodyt  sein  aoU,  dieser  aber  gehört  nicht  sn  den 
8cboho8. 

Die  Schohos  bekleiden  sich  gewöhnlich,  wie  die  Grenzbewohner 
Abessiniens,  mit  einem  Stück  groben  selbstgewebten  Baumwollenzeuges, 
das  den  ganzen  Leib  bedeckt;  sie  tragen  Sandalen,  wie  wir  sie  bei 
den  Bedaan  finden  werden  und  lassen  den  Kopf  unbedeckt.  Die  Haare 
werden  nicht  geschoren,  sondern  stehen,  kraus  wie  sie  sind,  auf  dem 
Kopf  empor,  in  der  Mitte  gescheitelt,  wie  es  früher  bei  uns  Mode  war. 
Die  Fraaen  bedecken  sich  den  Oberleib  mit  einem  Zeug,  das  auch 
unter  den  Beduan-Weibern  gebräuchlich  ist;  um  die  Lenden  binden  sie 
das  Futtah  oder  eine  weifsgegerbte  ganz  biegsame  Haut.  Die  Nah- 
raog  ist  die  aller  Hirten ;  das  Brod  kaufen  sie  gewöhnlich  in  Abessinien. 

Die  Farbe  der  Schoho  ist  dunkelbraun  bis  schwarz;  die  Physiogno- 
mie ist  viel  wilder,  charakteristischer,  als  die  der  Beduan ,  doch  wenig 
nc/jer artig;  nur  die  Haare  gleichen  grober  Schaafwolle.  Die  einfache 
Lebensweise  und  die  Sittenreinheit  macht  dieses  Volk  kräftig  und  giebt 
ihm  ein  jugendliches  Aussehen.  Schönheit  findet  mau  nur  unter  den 
Fnnen. 

Der  Volkscbarakter  ist  schwer  za  beschreiben,  da  man  den  Schoho 
selten  im  Innern  seiner  Familie  sieht.  Zu  einer  freien  Wildheit  ist  er 
schon  dorcb  die  Natur  seines  Landes  getrieben,  und  sie  drückt  sich 
besonders  in  dem  unbändigen  Auge,  der  schreienden  Stimme,  der  leb- 
haften Gestikulation  aus.  Wo  er  sich  physisch  überlegen  fühlt,  wird 
er  übermüthig;  wo  er  zu  gewinnen  hofft,  falsch.  Er  braust  leicht  auf 
nnd  ertrfigt  kein  böses  Wort.  Er  ist  ein  freier  Mann  in  seinen  Ber- 
gen und  verachtet  den  unterdrückten  Beduy.  Muth,  glaub'  ich,  bat  er 
nur  daheim.  Treulosigkeit  übt  er  taglich,  doch  nur  an  Fremden,  die 
er  als  natürliche  Feinde  ansieht  Aber  der  Reisende,  der  seinen  Sicher- 
heitsfuhrer  genommen  hat,  wird  nie  angetastet.  Einen  einzigen  Fall 
habe  ich  in  dem  letzten  Jahre  erlebt,  wo  diese  Sicherheit  verletzt  wurde. 
Es  kara  ein  Abessinier  mit  einem  Führer  und  einem  andern  Schoho 
von  Halay  und  wurde  auf  halbem  Wege  von  den  Landsleuten  dieser 
beiden  geplündert.  Der  Führer,  durch  diesen  Treubruch  empört,  er- 
klarte, nie  mehr  in  sein  Dorf  zurückkehren  zu  wollen,  bis  all'  das  Ge- 
raubte zurückgegeben  sei,  was  später  auch  geschah.  In  einem  andern 
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fihnlichen  Falle  ersihlug  der  gekrfinkte  Fuhrer  die  Rauber  und  konnte 
nie  mehr  in  sein  Land  zurückkehren.  Wir  finden  also  auch  hier  in 
gewissen  Verhältnissen  Treue  und  Ehrgefühl,  das  bei  allen  Völkern 
vorhanden  ist,  aber  stets  anders  aufgefafst  wird.  —  Gastfreundschaft 
gegen  Eingoborne  versteht  sich  stets  von  selbst  und  auch  der  Fremde, 
der  in  ein  Dorf  tritt,  wird  stets  mit  reichlicher  Milch  bewirthet  und 
bekommt  eine  Haut  zum  Lager  angewiesen.  Ist  er  so  empfangen,  so 
kann  er  sich  an  seinem  Feuer  ruhig  niederlegen. 

Die  Schohos  sind  vollständige  Republikaner;  jeder  macht  was  er 
will,  wenn  auch  jedes  Dorf  seinen  Richter  hat.  Uebrigens  sind  die 
Lebensverhältnisse  so  einfach,  dafs  der  grofste  Tyrann  hier  nicht«  zu 
thun  hätte.  Der  Schoho  ist  in  seinem  Privatleben  sehr  niäfsig,  er 
verabscheut  geistige  Getränke,  und  labt  sich  an  der  herrlichen  Milch, 
die  er  im  Ueberflusse  besitzt.  Vor  Allem  zu  rühmen  sind  die  frischen, 
guten  Sitten.  Die  Ehre  der  Jungfrau,  die  schon  durch  die  auch  hier 
gebräuchliche  Beschneidung  einen  Trutz  hat,  wird  eifersüchtig  l>ewacht 
und  ihre  Verletzung  oft  mit  dem  Tode  bestraft.  Die  Frauenehre  wird, 
obgleich  der  Schleier  kaum  gebräuchlich  ist,  nie  angetastet.  Freilich 
ist  die  Sittenroinheit  nicht  bei  allen  Stämmen  so  gut  bewahrt  und  auch 
hier  soll  es  in  den  „guten  alten  Zeiten"  besser  gewesen  sein.  Der  Durch- 
zug der  Civilisation  bringt  auch  in  diese  abgelegenen  Thäler  nicht  ihre 
Segnungen,  sondern  ihren  Pesthauch.  Die  Sittenreinheit  hat  dieses 
Volk  viel  junger,  frischer  bewahrt,  als  ihre  Nachbarn  die  Beduan.  Der 
Strom  europäischer  Einwanderung  wird  die  abgelebten  Beduan  sclinell 
vernichten,  während  die  jugendlichen  Schohos  nur  widerstrebend  ihm 
weichen  werden. 

Die  Schohos  sind  geistig  gut  ausgestattet,  schlau,  vorsichtig,  be- 
rechnend, geborene  Diebe.  Der  Begriff  „ Eigenthum **  wird  nicht  uber- 
all so  genau  definirt,  wie  in  Kuropa.  Stehlen  ist  überall  eine  Schande, 
Rauben  wird  aber  bei  allen  Barbaren  als  Ehrensache  angesehen.  Wer 
ohne  Bürgon  für  seine  Sicherheit  ins  Gebiet  der  Schoho  tritt,  ist  recht- 
los und  seiner  Habe  beraubt.  Kriegszeiten  in  den  umliegenden  Län- 
dern berechtigen  natürlich  die  armen  Hirten,  ihre  Heerden  von  aufsen 
zu  vermehren.  Und  auch  in  Friedenszeiten  geht  hierzu  keine  Gelegen- 
heit verloren;  der  Raub  wird  schnell  vertheilt  und  aufgezehrt,  um 
Rückgabe  unmöglich  zu  machen.  Besonders  in  den  letzten  Zeiten  haben 
wir  gesehen,  was  ein  solches  unbotmäfsiges  Räubervolk  an  den  Thoren 
von  Massna  vermag:  es  erkennt  kein  Völkerrecht  an;  jeder  Fremde 
ist  ihm  rechtlos;  Raub  aufserhalb  der  Grenzen  gerecht.  Innerhalb  ihrer 
Grenzen,  unter  ihren  Ljmd.^leuten  sind  sie  indefs  weder  diebisch  noch 
treulos;  nur  gegen  den  Fremden  glauben  sie  ganz  andere  Maximen  be- 
folgen zu  dürfen.  Dies  gilt  auch  von  ihren  Brüdern,  den  Somalis,  einem 
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Volk  ohne  Recbt  und  (jtselz,  bei  welchem  aber  dem  Fremden,  der 
sich  durch  den  Abban  unter  den  Schutz  des  Landes  stellt,   nie  ein 
Haar  gekrümmt  wird.    Man  könnte  die  Scholio's   ihrer  jugendlichen 
Unverderbtheit  nach  ein  hoffnungsvolles  Volk  nennen;  doch  erniangein 
rie  jeder  gefälligen  Aufsenseite,  sie  haben  keine  Spur  von  Gutmüthig- 
keit,  sind  rachgierig,  eigennützig,  ohne  alk-i  ideale  Geluhl. 

Die  Streitigkeiten  der  Schohos  mit  Massua  verhinderten  mich  wäh- 
rend meine»  Aufenthalts  ihr  Land  zu  durchwandern,  wie  ich  wohl  ge- 
wünscht hfitte.    Doch  hätte  ich  auf  meiner  Excursion  nach  Zula  bald 
Gelegenheit  gehabt,  mit  ihren  liebenswürdigen  Qualitäten  näher  bekannt 
in  werden.  Der  gewohDÜche  Weg  nach  Zula  führt  vi»n  Arkiko  durch 
das  Gummithal,  das  wir  in  einem  frühem  Artikel  erwähnt  haben,  und  ver- 
übt es  erst,  um  fiber  die  Abdachung  des  Kedem  ans  Meer  von  Zula 
hinabzusteigen.  Doch  giebt  es  noch  einen  andern  Weg,  der  dem  Meer 
entlang  nm  FuCs  des  Berges  dahin  fuhrt.  Auf  dem  Hinwege  nach  Zula 
begegnete  ich  mehreren  Schohos,  die  sich  verwunderten,  dafs  ich  auf 
ihrem  Gebiete  ohne  Führer  reise.    Doch  wagten  sie  nichts  zu  thun, 
da  ich  bewaffnet  und  von  mehreren  Dienern  begleitet  war.    Als  ich 
auf  dem  Rückwege  des  Abends  das  obere  Zula  passirte,  luden  mich 
die  Bewohner  ein,  hier  zu  dbemachten  und  da  ich  dies  ablehnte,  riethen 
sie  mir,  den  Weg  längs  des  Meeres  zu  gehen,  da  sie  wüfsten,  dafs 
nuiirere  hundert  Schoboa  im  Bergpasse  dem  durchreisenden  Franken 
auHaueri)  "wollten.  Da  ich  wuIste,  dafs  die  Leute  von  Zula  die  besten 
Freunde  der  Schohos  sind,  verheimlichte  ich,  welchen  Weg  ich  wShIen 
würde  und  zog  vorbei.     Gleich  hinter  dem  Dorfe  scheidet  sich  die 
Strafsc.  Da  es  stocV&nslere  Nacht  war,  führte  mein  Beduine  mein  Dro- 
medar, und  da  er  durch  die  Reden  der  Leute  gehörig  in  Angst  gesetzt 
war,  hatte  er  vor,  mich  ohne  mein  Wissen  auf  den  untern  Weg  za 
lenken.    In  demselben  Augenblick  erhellte  ein  Blitz  den  vor  nns  be- 
findlichen Berg  Gedern  und  ich  sah  mich  unwillig  zur  Rechten  gefOlutt 
Ich  rifs  mein  Dromedar  zur  Linken  und  rief:  l^er  iii  d«r  Wc^l  Wir 
pasdrten  den  Pafo  und  befanden  uns  am  nächsten  lloigpi  WoMbehaltfH 
for  Arkiko.  Ich  erfuhr  nachher,  dafo  die  Schohos  «uf  meine.Fmebt  rech- 
•end,  am  Meer  mieh  erwartet  und  als  ich  mcbt  daliiQ  kam»  efae  Heerde 
Übe,  die  dort  utldete,  weggetrieben  hatten.   Bitte  Idi  der  Furdit 
Raum  gegeben,  wäre  es  mirtheuer  zu  stehen  gekommen,  um  so  mehr, 
de  ich  nur  meine  Jagdflinte  mit  mir  führte. 

Ä^^ie  Bedoan.  Der  Bedny  ist  durch  seine  Farbe  Afirikener,  durch 
ime  PfaynogoonieKmikaiier,  dmeh  acioe  Speeche  Semite.  Er  ist  im 
Geusen  eehwws,  dodi  giebt  es  viele  Nttaneeii  mid  die  enttcbiedene 
labe  dee  Neger»  erreidit.er  nie.  Im  Lende  selbit  onterseheidet  .num 
mh  {käieh)^  wenH  Tfirhen  nod  Bnropäer  beieiteet  werden,  donk^ 
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roth  (hameltnil)  und  sclnvarz  (dselHm).  Die  Bewohner  von  MiMMmfi 
sind  yio\  heller,  als  die  Hirten.  Das  Gesicht  ist  wohlgestaltet,  die 
Nase  lang  und  gerade,  die  Stirne  hoch,  das  Auge  grofs;  der  Ge- 
sammtausdruck  ruhig  und  nobel;  der  Körper  eher  lang,  doch  nicht 
selten  fett  und  nicht  besonders  stark  gebaut;  die  Frau  meist  delikat, 
klein,  wohlgeformt  und  besonders  durch  regelmäfsige  Gesichtszuge 
und  die  ganz  griechische  Nase  ausgezeichnet.  Sie  ist  im  Ganzen 
schön,  obgleich  ohne  den  tanüten  Ausdnick  und  die  Lebendigkeit  der 
Abessinierin. 

Man  mufs  den  Avahren  Beduy  in  Menza  und  bei  den  Habab  suchen, 
die  mit  dem  reinen  Blut  auch  den  ursprünglichen  Charakter  und  Ge- 
sichtsausdruck bewahrt  haben,  während  die  Bednan  des  Samhar  sich 
oft  mit  Arabern  und  Schoho  vermischten.  Die  ganze  Physiognomie 
hat  etwas  Edles.  Der  wrirdevolle  Ausdruck  ist  gehoben  durch  die  noble 
Haltung,  den  langsamen  fast  aflfectirten  Gang,  die  fast  romische  Tracht, 
das  unbedeckte  Haupt  mit  seinem  reichen  Haarwuchs  and  die  Ruhe 
im  Vortrag.  Die  Stimme  hat  etwas  Gutmüthiges,  aber  Gemeines,  was 
den  Eindruck  stört,  und  das  Auge,  das  beim  Kinde  Muth  und  Feuer 
ist,  verliert  beim  Mann  den  Ausdruck  und  erinnert  daran,  dafs  diese 
Nation  ihre  Blüthe  und  Kraft  hinter  sich  hat.  Die  Physiognomie  bleibt, 
doch  Auge  und  Stimme  verändern  ihren  Ausdruck  mit  dem  Sinken  des 
Menschen  oder  des  Volkes.  —  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  aufser  den 
Semiten  andere  rein  kaukasische  Völker  zur  Bildung  dieser  Hirten- 
volker mitgewirkt  haben.  Die  Physiognomie  läfst  nur  an  Griechen 
denken,  die  einst  an  diesen  Küsten  blühende  Hände Iscolonien  unter- 
hielten und  wirklich  rühmen  sich  die  Bewohner  von  Obermenza,  die 
den  alten  Gesichtsaasdruck  in  seinen  edelsten  Formen  bewahrt  haben« 
jBlinder  der  Franken  zu  sein. 

Die  Sprache  des  Beduy  aber  ist  ganz  semitisch.  Sie  ist  das 
fast  rein  erhaltene  Geez.  Wfihrend  es  im  christlichen  Abessinien,  wie 
das  lateinische,  nur  in  den  Kirchenbüchern  erhalten  ist,  sonst  aber 
manche  Veränderung  erlitten  hat,  lebt  es  aufser  seinem  Vaterlande  unter 
den  Hirten  so  unverfälscht  fort,  dafs  die  abessinischen  Theologen  oft 
bei  den  Habab  die  Volkssprache  befragen,  um  den  verlorenen  Sinn 
eines  alten  Wortes  wieder  ausfindig  zu  machen.  Das  Geez  ist  durch 
den  verdienstvollen  Ludolf  in  die  europäische  Wissenschaft  eingeführt 
worden;  doch  fehlte  diesem  Gelehrten  vor  allem  die  Kenntnifs  des 
Tigr^  (so  heifst  das  Geez  unter  den  Beduan),  womit  er  die  Bücher- 
spräche  vielfach  hätte  bereichern,  berichtigen  und  erklären  können. 

Jeder  Gebildete  weifs,  dafs  das  Geez  eine  semitische  Sprache  ist, 
Schwester  des  Arabischen  und  Hebräischen.  Die  Schrift  ist  fast  ganz 
die  verunstaltete  koptische,  was  sich  aus  den  kirchlichen  Verhältnissen 
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erklÄrt,  und  geht  wie  dieses  von  der  Linken  aus.  Der  Sinn  des  Arabers 
für  mathematisch  regelmäfsige  Formen  hat  sich  auf  das  Aethiopische 
nicht  erstreckt,  das  gotn-urr  als  seine  gelclirten  Schwestern  die  rohen 
Urformen  des  Semitischen  bewahrt  hat.  Die  Bildung  der  Conjugation 
aus  der  Verbindung  des  Vorbums  mit  dem  personlichen  Fürwort  ist 
frisch  erhalten;  die  Endlauter  werden  auch  in  der  Aussprache  nicht 
vernachlässigt.  Uebcrhaupt  hat  der  Vocal  seine  Hedeutung  nicht  ver- 
loren und  wird  schon  in  der  Schrift  charakteri.^tisch  hervorgehoben; 
die  einzelnen  Selbstlauter  werden  nicht  wie  im  Arabischen  vermischt 
und  Diphtonge  sind  nicht  selten,  die  Consonanten  sind  fast  die  glei- 
chen, obgleich  die  Gutturalen  und  Dentalen  weniger  charakteristisch 
sind.  Das  radikale  Elif,  Wau  und  Ye  haben  dieselbe  Kraftlosigkeit, 
doch  ist  ihre  Umwandlung  im  Geez  nicht  so  regelnuissig.  Der  Dualis 
fehlt.  Die  Wurzeln  sind,  wie  im  Arabischen,  Verben  von  3  Consonanten. 
Doch  giebt  es  viele  unvollständige  wurzellose  Wörter,  die  auf  das  ür- 
semitische  hindeuten.  Das  arabische  Passiv  durch  Umlaut  fehlt.  Die 
Zeiten  sind  die  gleichen  ;  doch  ist  die  lebende  Sprache  einfacher,  in- 
dem sie  das  Futurum  durch  Hulfszeitworte  ersetzt.  Die  Conjugationen 
des  Arabischen  finden  sich  auch  im  Geez  unvollständig  und  verändert 
wieder;  doch  sind  sie  im  Tigre,  wie  im  Neuarabischen,  sehr  beschränkt 
und  haben  ihre  productivo  Kraft  verloren.  Die  Negation  y  theilt  unsere 
Sprache  mit  der  hehraischen.  Das  lebende  Geez  oder  Tigre  ist  in 
seiner  Ccinstruction  sehr  einfach,  leicht  und  fur's  Gehör  angenehm.  Im 
Hamazen  ist  es  schon  sehr  verderbt,  im  eigentlichen  Tigre  bildet  es 
fiaat  einen  neuen  Dialekt,  das  Tigrina,  während  das  Amharina  eher 
Afrika  anzugehören  »cbeint,  als  der  semitischen  Sprachfamilie.  Das 
reinste  Geez  ündet  man  aber  ohne  Zweifel  in  Menza  und  bei  den 
Uabab. 

Verfolgen  wir  jetzt  das  Leben  des  Beduy  von  der  Wiege  bis  zum 
Grabe.  — 

Das  neu  geborne  Kind  wird  zunächst  benannt.  Die  Leute  in  der 
Nähe  von  Massua  nehmen  ihre  Namen  fast  immer  aus  den  Erinnerun- 
gen des  Islam,  während  die  neu  bekehrten  Habab  die  alten  ihrem 
Lande  eigenthümlichen  Namen  noch  immer  nicht  aufgegeben  haben, 
die  entweder  ganz  heidnisch  klingen  oder  an  das  Christenthum  mahnen. 
Die  Beseboeidung  ist  hier  wrie  in  Abessinien  allgemein,  hat  aber  in  dem 
letztem  nicht  mehr  eine  religiöse  Bedeutung.  Den  heidnischen  Gallas 
dagegen  i«t  sie  unbekannt.  Die  Incisio  der  Frauen,  über  die  man  sich 
in  den  Reisebeschreibungen  nach  Darfur  belehren  mag,  ist  unter  den 
Schobo,  Beduan,  Bogos  und  über's  Gasch  hinaus  bis  nach  Darfur  hin 
aligemein  gebräuchlich,  um  die  Jungfräulichkeit  zu  bewahren.  Doch 

Z«tUehr.  L  «Ug.  Erdk.  Neu«  Folge.  Bd.  VI.  7 
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entreokt  «ieh  diMe  b«rl»riMlie  Sitte»  die  •dwreri  giijdeeiWkhen  and  et 

Feblgebmteii  naoh  sich  liehl»  niobt  nech  Iheieiniin  .uMim  «i^ij 

Die  Knabfifi  ipd  MiMien  waebseo  ■otMUBen  bei  im  Wimkm 
auf;  die  la»t  ebeofo  gelehrt  sind,  wie  ihie  Hüter.  Dm  Ifidehea  ^Uii« 
Inf  m  Wtath  bei  der  Mutter,  wihrend  der  Knabe  meiatoas  iem^Sitm 
anf  dnn  Mittt  irrr  Ifaaaqa  bereitet  and  frfib  mit  dem  Reitan  der 
oMdasa  tertfwet  wird,   lian  denkt  nie  ein  JnaMPM 

oder  daa  lUdditin  weibliohe  Arbeiten  lernen  in  laasen,  da  dia  ainsige 
BeatimnuiDg  dea  Midcbene  darin  besteht  an  beiraftben  nnd  udhla 
atumt  nad  dia  dea  Knaben,  ein  ebenaognter  BBtterfid>rikan>  d«.  iMidwi^ 
wie  aein  Vater.  In  Ifaesaa  werden  die  Knaben  früh  in  die  AaMit' 
geschlffeft  eingeweiht  nnd  lernen  meiat  leaen  nnd  sohsalben,  waa  Iwi. 
dan  Bedoaa  aeken  der  Fall  ist.  Die  HirtenmXdehen  in  dec  ün^gegwA 
Ton  llaana  Mdianm  iouner  etwaa  Oeld,  indeni  sie  in  dia  Stadt^aaMi^ 
nad  andere  Ahooriaioiien  tragen.  Die  Ideinaten  lIIdAea  weidsn^  «org- 
ka  ^dafain  geaskUtt  aad  oft  um  mehr  ala  ihr  Qald  betzogen,  dMBigMi 
Warden  aie  g«w5hBliflh  nieht  die  besten  Flraaen,  sie  werdao  coqiiett> 
oai  iahr  luifs  Geld  erpiebt.  Die  Delicatesse  dar  UmqMA  flrrf  imw 
i»  dieaeiB  I«ad|  niofat  Bochen,  sie  ist  anch  bei  der  wafatha«.  JMiariidM» 
tong  der  Hfioaer  nnd  der  Ungenirtheit  der  Unterhaltnng  iikdii.möglick< 
Aergernife  ninunt  laan  an  der  letstem  niobt;  anoh  besteht  dia  eittsiga? 
Sorge  der  FamMie  darin,  dafii  daa  Müdehan  den  infiNan  SshaiiL  der 
JnngfrfioUchlEaii  nicht  TerUere.   Bin  sohsher  Fall  ist  dfti  hkMi«  Un- 
glück für  eioa  Fandtta*  Bemerkt  aum,  dafr^  ein  Midahea  vasfBlirt  ^aoi*^ 
den  ist,  so.  wendet  man  alle  Mittel  an,  den  Yeifthrer  kaBsan  an  lernen, 
dsajoft  dnroh  aina  Heixatk  tain  Yerhracheii  «Bhaea  Mlht^.TBai  ein 
Midchen  geboren,  SO  wind  daa  Kind  von  ariaoff  Oioflunaller  anbann* 
henig  getödtet   Ich  habe  oft  von  solchen  Verbrechen  gehört,,  ohna, 
dab.dlK  Jiptf».  aich  dämm  bekaawMvIa;  4a»  Ekern  wardwitlfc^diüi»' 
Ldndem  ab  Herren  der  Kinder  betrachtet;  der  Staat  hat  Mar  niaht 
mitcusprechen.  Zuweilen  gelingt  es,  den  ganzen  Vcnrfiül  so  geheiori»' 
halten,  dafo  das  Madchen  später  heiratbet;  im  andern  Falle  sucht  man 
dasselbe  nach  Dahalak  zu  Terheiratben ,  da  die  Bewohner  dieser  In- 
seln stets  Mangel  an  Frauen  haben  und  deshalb  nicht  sehr  wAhle- 
risch  sind. 

Der  Schleier  wird  vor  der  Heirath  nie  getragen  and  auch  nadb- 
har  ist  er  mir  vor  Fremden  und  bei  Reisen  gebrftochlich  und  bedeekt 
das  ganse  Gesicht.  Doch  riehten  sich  die  Bewohner  Masaoa'a  riel 
mehr  nach  der  arabischen  Sitte. 

Die  Mfidchen  haben  auch,  wenn  sie  erwachsen  sind,  alle  mögliche 
Freiheit;  sie  gehen  aus  und  ein,  wie  es  ihnen  beliebt.  Ich  kann  hier 
eine  eigenthümlicbe  Sitte  nicht  unerwähnt  lassen.  Am  öten  des  Monats 
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Aschar  ist  es  nSmlich  den  Knaben  erlaubt,  jedes  Mädchen,  das  sie 
antreffen,  anbarmherzig  darchzupeitschen ,  was  gar  nicht  sentimen- 
tal ausgeführt  wird.  Da  sich  die  Mädchen  natürlich  an  diesem  Tage 
in  den  Häusern  verborgen  halten,  viTstellen  sich  die  Knaben  als  Bett- 
ler oder  wenden  irgend  eine  andere  List  an,  um  sie  herauszulocken. 
Da  in  dieses  an  sich  unschuldige  Spiel  nicht  selten  sehr  grofse  Kinder 
sich  mischen,  entsteht  oft  böser  Streit  und  Familienhafs  daraus. 

Das  freie  Verhiiltnifs  der  beiden  Geschlechter  verändert  sich  gänz- 
lich durch  die  Heirath.  Die  Verlobung  wird  meistens  sehr  früh  zwi- 
schen den  Eltern  oder  Vormundern  abgemacht,  die  es  dabei  auf  Fa- 
milien-Allianzen absehen.  Doch  geschieht  es  oft,  dafs  der  Jüngling, 
der  immer  den  ersten  Scliritt  zu  einer  solchen  Verbindung  zu  thun 
hat.  bis  in  das  mannliche  Alter  wartet  und  dann  seiner  Neigung  fol- 
gend wählt.  Bei  der  Verlobung  wird  die  Summe  abgemacht,  die  der 
Knabe  dem  Vater  des  Madchens  zu  geben  hat,  und  der  auch  Ge- 
schenke in  Kleidungsstücken  für  die  Mutter  und  die  Verlobte  beige- 
fugt werden.  Doch  wird  dies  dem  Knaben  gut  geschrieben  und  der 
Werth  dieser  Geschenke  ihm  bei  der  Heirath  vom  Schwiegervater 
in  Kühen  zurückerstattet.  Die  Summe  ist  natürlich  je  nach  den  Ver- 
hältnissen der  Leute.  Vom  Tage  der  Verlobung  an  ist  der  Jüngling 
verpflichtet,  seiner  Br/iut  und  deren  Mutter  sorgfältig  auszuweichen. 
Sie  nach  der  Verlobung  sehen  zu  wollen,  wird  für  sehr  unanständig 
gehalten  und  fuhrt  oft  die  Auflösung  des  Verhältnisses  herbei.  Begegnet 
der  Jüngling  der  Braut  unerwartet,  so  verhüllt  diese  ihr  Gesicht  und 
ihre  Freundinneu  umringen  sie,  um  sie  dem  Blicke  des  Bräutigams  zu 
entziehen.  Man  geht  nie  eine  eheliche  Verbindung  ein,  ohne  die  Wahr- 
sagerin des  Dorfes  über  sein  künftiges  Schicksal  befragt  zu  haben,  und 
bei  einem  schlechtem  Omen  wird  das  Verhältnifs  aufgelöst.  Kommt 
die  Heirath  durch  irgend  einen  Zufall  nicht  zu  Stande,  so  wird  natür- 
lich Alles  zurückerstattet,  was  der  Vater  von  dem  Knaben  empfan- 
gen hat. 

Die  Heirath  erfolgt  gewöhnlich  ein  Jahr  nach  der  Verlobung,  ob- 
gleich dies  kein  Gesetz  ist.  In  Massua,  das  die  alten  Gebräuche  nicht 
mehr  so  rein  bewahrt  hat,  kann  man  in  jeder  Jahreszeit  heirathen, 
während  die  Beduan  nur  im  Winter  diesen  Act  begehen,  und, 
ohne  Kalender  ihres  katholischen  Alterthums  eingedenk,  nie  in  der 
Fastenzeit.  Der  Sonntag  wird  als  ganz  besonders  günstig  dazu  ange- 
sehen. In  Massua  macht  der  Bräutigam  dem  Mufti  einen  Besuch,  der 
ihm  die  Ermahnungen  eines  Pfarrers  zu  Theil  werden  Ififst.  Die  Hei- 
rath  selber  verlangt  aber  nur  die  Zeugen,  wie  sie  der  Islam  aufzählt. 
Man  verheirathet  sich,  der  Jüngling  von  17  Jahren  an,  das  Mädchen 
von  12,  doch  oft  viel  später,  besondt-rs  in  der  Stadt. 
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Am  Tage  der  Heirath  versammeln  eich  die  Knaben  bei  dem  Brfia- 

tigam  und  die  Mädchen  bei  der  Braut  und  verbringen  mit  Spielen  und 
Unterhaltung  den  Tag.  Gegen  Abend  setzen  sich  die  Freunde  in  Be- 
wegung, um  die  Braut  abzuholen,  die  nach  einigen  Unterbandlungen 
vermummt  von  den  Freundinnen  ins  Haus  des  Bräutigams  gebracht 
und  diesem  übergeben  wird.  Die  Festlichkeit  dauert  drei  Tage,  die 
der  Neuverheirathete  gewöhnlich  bei  sein^  Frau  zubringt,  während  die 
Anwesenden  mit  Honigwasser,  Kaffee,  Reis  in  Butter,  Sussigkeiten  und 
Fleisch  tractirt  werden.  Da  der  Wein  fehlt,  bleibt  aber  alles  ziemlich 
nüchtern.  Tag  und  Nacht  werden  zwei  verschieden  gestimmte  Pauken 
geschlagen,  gesungen  und  von  den  Knaben  Waffentanze  improvisirt. 
Eigenthümlich  ist  die  Sitte,  dafs  jeder  Eingeladene  dem  Bräutigam  vor 
Zufuhrung  der  Braut  einen  oder  mehrere  Thaler  zuwirft,  was  bei  einer 
spätem  Verheirathung  des  Gastes  auf  gleiche  Weise  zurückerstattet 
wird.  Zu  gleicher  Zeit  führt  der  Schwiegervater  die  stipuUrten  Külie 
herbei,  was  dem  Ehepaar  einen  gewissen  Fonds  sichert.  —  Das  Hoch- 
zeitsgeschenk des  Bräutigam's  an  die  Braut  sind  silberne  Ringe  am 
die  Knöchel,  die  Arme,  in  die  Nase,  die  Ohren,  und  ein  Kamm  für 
die  Haare.  In  der  Stadt  wird  alles  dieses  sehr  massiv  gearbeitet, 
und  eine  Frau  trägt  oft  für  200  Thaler  Schmuck.  Bei  den  Be- 
duan  ist  man  aber  viel  bescheidener,  meistens  genügen  zehn  Thaler. 
Dessenungeachtet  leben  viele  Leute  im  Concubinat,  bis  sie  im  Stande 
sind,  ihrer  Frau  einen  anständigen  Schmuck  zu  geben.  Dieser  allein 
und  die  Kleidung,  die  den  ganzen  Leib  bedeckt,  unterscheidet  die  Frau 
von  der  Jungfrau. 

Die  jungen  Eheleute  bleiben  vierzig  Tage  im  Hause,  wo  sie  von 
den  intimen  Freunden  besucht  werden.  Bei  einigen  Stämmen  mufs 
die  Frau  volle  3  Jahre  im  Hause  aushalten,  ohne  auszugehen  oder  eine 
Arbeit  anzurühren.  —  Da  die  Heirath  in  der  Stadt  grofse  Ausgaben 
mit  sich  führt,  ist  Polygamie  und  Scheidung  sehr  selten,  während  der 
Beduy  mit  der  Heirath  seinen  Viehstand  vermehren  will  und  daher  oft 
drei  Frauen  nimmt.  Dies  ist  besonders  häufig  bei  den  christlichen  Bo- 
go8,  die  aber  den  Katechismus  etwas  vergessen  zu  haben  scheinen. 
Heirathet  jemand  ein  zweites  Mal,  so  wird  wenig  Gepräng  gemacht 
und  der  Mann  bleibt  nur  etwa  14  Tage  im  Hause. 

In  jedem  Hause  ist  in  der  Erde  ein  Gefäfs  mit  enger  Oeffnung 
angebracht,  das  jeder  Zeit,  besonders  in  den  Flitterwochen  mit  duften- 
dem Rauchwerk  angefüllt  wird.  Die  junge  Frau  setzt  sich,  von  Kopf 
bis  zu  Füfsen  wohl  verhüllt  darauf  und  bleibt  mehrere  Stunden  diesem 
Qualm,  womit  man  den  ganzen  Körper  wohlriechend  machen  will,  aus- 
gesetzt. Aufserdem  werden  Hände  und  Fflfse  stark  mit  Henna  gefärbt, 
die  Haare,  nach  der  Art  unserer  Damen  aufgescheitelt,  mit  Pomaden 
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erfüllt  und  mit  Blamen  besteckt  ond  endlich  der  ganze  Korper  mit 
wohlriechendem  Oele  gesalbt,  so  dafs  eine  Dame  von  Weitem  die  At- 
mosphäre auf  eine  Weise  afficirt,  die  einem  Fremden  Schwindel  ver- 
ursachen mufs,  von  den  Eingebornen  aber  als  Vorgeschmack  des  Pa- 
radieses betrachtet  wird.   Da  die  Frau  Nichts  zu  thun  und  kein  anderes 
Bestreben  hat,  als  dem  Mann  zu  gefallen,  so  bringt  sie  die  ganze  Zeit, 
die  nicht  mit  Schlafen  oder  Schwatzen  hingeht,  mit  ihrer  Toilette  zu. 

Die  Frau  des  Beduy  betet  selten,  worin  ihr  übrigens  ihr  Mann 
das  Beispiel  giebt.    In  Massua  dagegen  sind  die  Frauen  sehr  aufs 
Beten  versessen  und  etwas  fanatisch.   Wir  können  den  Contrast  nicht 
unbemerkt  lassen,  der  sich  in  dieser  Hinsicht  zwischen  dem  Christen- 
thum und  dem  Islam  zeigt.  Unsere  Religion  scheint  eine  Religion  der 
Frauen  zu  sein  und  der  Islam  eine  Religion  der  Männer.    Im  Beten 
giebt  die  christliche  Frau  ohne  Zweifel  das  Exempel,  während  es  bei  den 
Muslimin  gerade  der  Mann  ist,  dem  das  Bethaus  ausschliefslich  geöffnet 
ist,  die  Frau  hingegen  kaum  an  Religion  und  Gebet  gemahnt  wird. 
Auch  wurde  sie  bei  den  häufigen  Niederwerfungen  und  Kopfdrehungen, 
die  das  Gebet  fordert,  eine  sehr  komische  Rolle  spielen.    Die  Frau 
schuldet  dem  Manne  Gehorsam  und  Unterwürfigkeit,  die  sich  in  der 
FuTswascbung  am  Besten  ausdruckt.    Sie  geht  nicht  aus  ohne  des 
Mannes  "Wissen.  Dagegen  wird  die  verheirathete  Frau  als  ein  Wesen 
angesehen,  das  über  der  Arbeit  steht.    Der  Mann  selbst  würde  ent- 
rüstet sein,  wenn  man  seiner  Ehehälfte  irgend  einen  häuslichen  Dienst 
lamnthen  wollte.  Uebrigens  sind  die  wenigsten  reich  genug,  sich  eine 
Sklavin  oder  Dienerin  zu  halten.    Da  mufs  die  Frau  gezwungen  aus 
ihrer  Sphäre  hinabsteigen.    Doch  ist  die  Küche  und  das  Hauswesen 
so  einfach,  dafs  nicht  viel  Mühe  erfordert  wird.    Mit  Nähen,  Stricken 
und  Weben  sind  die  Beduan  -  Frauen  gänzlich  unbekannt  und  würden 
solche  Beschäftigung  als  Entehrung  ansehen.    In  diesem  Punkte  sind 
sie  noch  viel  schlimmer,  als  die  Araberinnen,  die  doch  aus  der  Faul- 
heit keinen  Grundsatz  machen,  während  die  abessinischen  Frauen,  vor- 
nehm und  gering,  nie  müssig  gehen  und  ihren  Stolz  darein  setzen,  daüs 
alle  Kleider  aus  ihren  fleifsigen  Händen  hervorgehen  und  dafs  dem 
Mann  bei  der  Heimkehr  von  seinen  Geschäften  die  Lieblingsgerichte 
vorgesetzt  werden,  die  ihm  die  erfahrene  Hand  der  Hausfrau  selbst 
zubereitet  hat.    Dieser  Contrast  in  der  Stellung  der  Frau  führt  mit 
sich,  dafs  der  Abessinier  mit  selbstgewobenen  Zeugen  gekleidet  geht 
und  der  ausländischen  Fabricate  nicht  bedarf,  während  der  Beduy  ohne 
die  Einfuhr  vom  Ausland  nackt  gehen  müfste.  — 

Scheidung  kommt  nicht  sehr  häufig  vor,  da  der  Mann  Gelegen- 
heit hat,  das  Mädchen,  das  er  heirathen  will,  kennen  zu  lernen.  Die 
Kinder  bleiben  bei  der  Mutter,  die  dafür  alle  Hochzeitsgeschenke  behält 
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Ehebruch  von  Seite  der  Frau  wird  selten  ruchbar  und  meiBten« 
durch  Scheidung  im  Stillen  gesühnt.  Der  Mann  dagegen  hat  alle  Frei- 
heit, beflonders  bei  den  Ilabab,  und  benutzt  sie  ohne  Scheu.  Deswegen 
sind  in  jedem  Dorfe  öflent liehe  Mädchen,  meistens  von  dem  genannten 
Volke,  und  sie  wohnen  ungescheut  mit  den  andern  L#euten  zusammen. 
Bei  Todesfällen  dienen  sie  als  Klageweiber,  bei  Festlichkeiten  werden 
sie  angestellt,  unter  Begleitung  der  Pauken  und  Harfen  zu  singen. 
Aufserdeni  geben  sie  sich  mit  Bereitung  des  Honigweins  und  des  Bie- 
res ab.  Ihre  Stellung  ist  zwar  im  Koran  scharf  genug  bezeichnet, 
doch  liegt  darin  in  diesen  Ländern,  wo  die  Moral  viel  laxer  aufge- 
fafst  wird,  nicht  das  Schreckliche,  wit*  z.  B,  in  Europa.  Und  eben- 
deswegen, weil  sie  sich  nicht  so  degradirt  fühlen,  wie  ihres  Gleichen 
in  christlichen  Ländern,  verlieren  sie  nie  einen  gewissen  Anstand,  der 
sie  von  der  ärgsten  Versunkenheit  zurückhält.  Bei  den  Habab  und  zu 
Menza  wird  die  Einweihung  eines  öfl'eiitlichen  Mädchens  zu  einem  Volks- 
fest gemacht,  wo  immer  mehrere  Kühe  geschlachtet  und  eine  Nacht 
unter  Gesang  und  Waffentanz  zugebracht  wird.  Der  Leser  wird  sich 
eines  Entsetzens  über  diese  Sitte  nicht  erwehren  können;  aber  wir 
dürfen  nicht  vergessen,  dafs  diese  Barbaren  kaum  besser  unterwiesen 
werden  —  und  das  Bewufstsein  erst  macht  die  Sünde  zum  Verbrechen, 
—  während  der  stolze  Europäer  von  Kindheit  auf  wohj  weifs,  wa«  gut 
und  schlecht  ist  und  deshalb  eine  viel  schwerere  Verantwortlichkeit  tragt. 

Die  Eheleute  bauen  sich  mit  Beistand  von  Freunden  und  V^er- 
wandten  ihr  eigenes  Haus.  Zu  diesem  Behuf  werden  die  Kameele 
ausgeschickt,  um  eine  genügende  Menge  von  Stangen  und  Rohrgras 
heimzubringen.  In  der  Nachbarschaft  von  Massua  werden  die  Häuser 
gewöhnlich  in  der  Form  eines  länglichen  Vierecks  aufgerichtet,  die  vier 
Hauptbalken  mit  vertikalen  Stangen  verbunden  und  das  Ganze  mit  einer 
aufgebundenen  Schicht  Gras  bedeckt,  ohne  anderes  Licht,  als  das  durch 
die  Thüre  einströmt.  Das  Dach  wird  gewöhnlich  mit  einem  Meergras 
bedeckt,  das  von  Dahalak  kömrat  und  ganz  wasserdicht  ist.  Das 
Haus  ist  in  zwei  Zimmer  getheilt,  wovon  das  eine  der  Familie  vor- 
behalten ist  und  nach  hinten  einen  ganz  besondern  niedem  Aasgang 
hat.  Diese  Art  Häuser  ist  aber  unter  den  Habab  und  bei  den  übrigen 
Sta  mmen  des  Innern  ungebräuchlich.  Das  eigenthümlich  beduinische 
Haus  hat  die  Form  einer  Kuppel,  die  durch  gebogene  Aeste  und  Stan- 
gen gebildet  wird;  die  Wände  sind  von  Natten,  die  Decke  von  Häu- 
ten gebildet,  die  den  Regen  abhalten  und  dazu  beitragen,  die  Wohnung 
kühl  zu  halten,  da  die  Natten  die  freie  Luft  passiren  lassen.  In  dieses 
runde  Haus  ist  ein  gleich  geformtes  Häuschen  hineingestellt,  das  von 
der  Frau  bewohnt  wird  und  das  Privatzimmer  bildet.  Diese  Hänser 
können  in  *wei  Tagen  bequem  aufgerichtet  und  sehr  leicht  abgebrochen 
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und  forttransportirt  werden.  Sie  sind  selten  sehr  gerSumig;  wer  einen 
grofsen  Hanshalt  hat^  bringt  ihn  in  2  oder  3  solcher  Hütten  anter,  be- 
sonders wenn  mehrere  Frauen  vorhanden  sind. 

Diese  Architektur  verlangt  keine  Maurer  noch  Zimmerleute.  Es 
giebt  unter  den  Beduan  keine  Handwerker.  Die  Schuhe  verfertigt 
sich  jeder  selbst;  sie  bestehen  aus  einer  Sohle,  die  mit  Riemen  am 
Fofse  befestigt  wird  und  die  Oberfl&che  desselben  sichtbar  läfst.  Viele 
Leute  gehen  barfufs,  was  aber  in  diesem  Dornenlande  nicht  angenehm 
ist.  Die  Leute  von  Massua  verwenden  viel  mehr  Kunst  auf  die  Ver- 
fertigung dieser  Sandalen ,  die  in  der  Stadt  zu  einem  sehr  geachteten 
Handwerk  geworden  ist.  Das  Leder  dazu  wird  sehr  solid  bearbeitet, 
die  Riemen  bunt  gefärbt,  die  Sohle  sehr  dicht  gemacht.  Das  Ganze 
erinnert  an  die  Sandalen  der  alten  Griechen,  denen  diese  Tracht  wohl 
entlehnt  sein  mag,  während  die  leichten  Schuhe  der  Beduan  sehr  ein- 
fach, aber  auf  Reisen  viel  bequemer  sind. 

Die  Kleidung  besteht  nur  aus  einem  Stuck  Zeug,  dafs  um  die 
Lenden  gewickelt  wird  und  einem  grofsen  breiten  viereckigen  Stuck, 
Arida,  darüber,  dessen  zwei  Enden  kreuzweise  über  die  beiden  Schul- 
tern geschlagen  werden.  Die  unverheiratheten  Mfidchen  tragen  im 
Innern  selten  mehr,  als  einen  mit  Franzen  versehenen  Gürtel  um  den 
Leib.  Die  Frauen  tragen  das  Futtah  und  das  Schadir,  das  den  ganzen 
Leib  bedeckt.  Das  Futtah,  das  man  in  Massua  von  den  Banianen 
kauft,  wird  oft  (wie  bei  den  Schohos)  durch  ein  ganz  weich  und  weife 
gegerbtes  Stück  Kuhhaut  ersetzt.  Die  Männer  verachten  Tarbusch  und 
Turban,  die  nur  in  der  Nachbarschaft  von  Massua  gebräurhlich  sind; 
abweichend  von  den  Arabern  lassen  sie  den  Haaren  ihr  volles  Wachs- 
thum und  frisiren  sie  auf  sehr  mannichfaltige  Weise,  meistens  in  der 
Art,  wie  es  am  Hofe  Ludwig's  XIV.  gebräuchlich  war;  als  Pomade 
dient  wohlriechendes  Oel  und  Schmalz,  das  den  Haaren  einen  weifg- 
lichen Glanz  giebt  und  ihren  Wuchs  befördern  soll.  Da  die  Beduan 
meist  sehr  reichliche,  lange  schwarze  Haare  haben,  kann  man  einer 
solchen  Frisur  eine  gewisse  wilde  Schönheit  nicht  absprechen. 

Die  Beduan  sind  ihrer  Beschäftigung  und  ihrer  natürlichen 
Anlage  nach  Hirten,  treiben  aber  auch  unter  Benutzung  der  Winterregen 
Ackerbau.  Um  Massua  wird  wenig  gepflanzt,  während  die  Habab 
and  Menza  ganz  von  selbst  gebauter  Durra  leben.  Der  Ackerbau  ist 
in  seiner  Kindheit,  doch  haben  die  Leute  Neigung  dazu  und  aufgemun- 
tert würden  sie  sich  ganz  darauf  legen.  Jetzt  aber  bleibt  die  Vieh- 
«ncht  noch  immer  die  Hauptsache.  Man  kann  nicht  sagen,  dafs  e« 
in  der  Umgegend  von  Massua  reiche  Viehzüchter  giebt,  die  Tausende 
▼on  Kuben  besitzen.  Die  Kuh  des  Samhar  ist  klein  und  giebt  bei 
dem  magern  Futter  wenig  Milch;  die  der  Berge  ist  viel  beträchtlicher. 
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Ziegen  werden  besonders  in  der  Nfihe  der  Stadt  in  groben  Heerden 
unterhalten  f  um  diese  mit  Milch  und  Fleisch  zu  versorgen.  Um  die 
Milch  in  der  Hitze  zu  consorviren,  wird  sie  stark  geräuchert,  was  ihr 
einen  unangenehmen  Geschmack  verh*iht.  Dan  Karneol  des  Samhar 
ist  sehr  grofs  und  fett,  tragt  viel,  ist  aber  schwerfällig  und  ermüdet 
den  Reiter.  Seine  fette  Weide  ist  das  Thal  von  Ailat.  Das  der  Ha- 
bab  ist  ebenso  grofs,  aber  im  Bergsteigen  sehr  gewandt  und  dient  zum 
Reiten  und  Tragen.  Als  Reitthier  ist  besonders  das  zarte  feine  Ka- 
meel  der  Arendoa  berühmt,  das  von  Jugend  auf  zur  Jagd  abgerichtet 
wird.  Die  QuaUtät  des  Kameeis  verbessert  sich,  jemehr  man  sich  dem 
Gasch  und  Sennaar  nähert.  Die  schlechteste  Art  ist  das  Dankali,  das 
sehr  klein  und  scheu  ist.  Die  männlichen  (geml)  dienen  zum  Reiten 
und  Lasttragen;  die  weiblichen  (ensa)  geben  eine  Milch,  die  sich  lang 
trinkbar  erhält  und  der  Gesundheit  äufserst  zuträglich  ist.  Die  Beduan 
lieben  das  Kameelreiten  sehr  und  thun  es  mit  vieler  Grazie.  Den 
Satt«l  verfertigen  sie  selber  aus  einem  sehr  starken  gelben  Holz,  auf 
die  Weise,  dafs  über  den  zwei  Jochen  ein  Sitz  angebracht  ist,  worauf 
man  so  bequem  wie  auf  einem  Stuhle  sitzt,  die  Beine  herabhängend 
oder  gekreuzt.  Ein  gutes  Dromedar  scheut  Wettrennen  mit  dem  Pferde 
nicht,  das  auf  lange  Distancen  nicht  mit  ihm  rivalisircn  kann.  Für 
heifse  Länder  ist  das  Kamecl  das  beste  Reitthier;  man  kann  Tage  lang 
damit  reisen,  ohne  sich  ermüdet  zu  fühlen.  Pferde  sind  unter  den 
Beduan  selten  und  werden  erst  gegen  Barka  zu  häufiger,  wo  man  die 
Dongola  findet.  Von  dort  kommen  auch  die  Esel,  die  in  allen  diesen 
Gegenden  als  Lastthiere  dienen;  Maulthierc  bringt  der  Verkehr  mit 
Abessinien  hieher. 

Die  Beduan  haben  zwar  feste  Dörfer,  doch  zieht  ein  Theil  der 
Bewohner  stets  mit  den  Heerden  umher,  wie  die  Schohos,  baut  sich 
an  den  zeitweiligen  Weideplätzen  improvisirtc  Lager  und  beschreibt  im 
Laufe  des  Jahres  einen  grofsen  Wanderkreis,  der  im  nächsten  Jahre 
von  Neuem  zurückgelegt  wird.  Es  ist  naturlich,  dafs  über  die  nie  fest 
begrenzten  Weideplätze  oft  Streit  entsteht.  —  Das  einzige  Fabrikat 
der  Beduan  ist  die  Butter,  die  bei  der  grofsen  Hitze  ganz  flüfsig  in 
Bockshäuten  auf  den  Markt  gebracht  wird.  Die  Beduan  sind  grofse 
Liebhaber  davon  und  trinken  bedeutende  Quantitäten  ohne  Widerwillen. 
Käse  wird  nicht  fabrizirt.  Die  gewöhnliche  Nahrung  des  Beduy  ist 
Milch  und  Durra  mit  Butter.  Brod  ist  im  Innern  selten;  die  Durra 
wird  gemahlen  und  mit  Wasser  zu  einem  Brei  angemacht,  der  unter 
den  Namen  A^d,  Keied  sehr  beliebt  ist.  Fleisch  wird  selten  und  eigent- 
lich nur  bei  Festlichkeiten  genossen.  Reis,  Datteln  und  Kaffee  wer- 
den als  Luxus  betrachtet.  Als  Getränk  hat  man  eine  Art  Bier,  das 
au«  Durra  oder  Hafer  bereitet  ist  und  sehr  sauer  und  bitter  schmeckt ; 
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die  ]rn}»ab  und  Bogos  bereiten  anfsfrdcni  don  Honigwein  der  Abeswnier 
(l/r.<,  Tefsch).  Leute,  die  sich  streng  an  den  Koran  halten,  trinken 
Honigwasser  ohne  G&hnuig,  desfleo  sich  auch  die  RhftMifii<M*fhftn  Mos- 
Ümin  bedienen. 

Einen  wichtigen  Theil  der  Bevölkerung  bilden  die  Sklaven.  Reine 
Gallas  bleiben  selten  im  Lande  und  dies  nur  in  MasHua,  während  die 
wSchangallas  von  den  reichen  Beduan   für  den  Hausdienst  angekauft 
werden  und  durch  ihr  gebundenes  Verhältnifs  meist  mehr  Vertrauet 
sich  erwerben,  als  gewöhnliche  Diener.    Es  giebt  keine  Nation,  die 
unter  so  rohen  Gesichtsformen  so  gute  liebens\\'ürdige  Eigenschaften  ver- 
birgt, wie  die  Schangallas.  Sie  sind  treu,  friedlich,  dcmüthig  nnd  ftufserst 
thätig.  Man  kann  alles  aus  ihnen  raachen,  wenn  schon  die  Gallas  in- 
telligenter sind.  Das  tiefe  Oemuthsleben  spiegelt  sich  in  den  fröhlichea 
Liedern  ab,  die  bei  keiner  Arbeit  fehlen,  wfihrend  der  stolie  meU»- 
cbolische  Galla  nie  seine  Heimath  vergifst  und  seinem  Schmerz  in 
lodisch  klagenden.  ab(>r  eintönigen  Gesängen  Luft  macht.  Dm  Sklaven 
sind  ihrer  Mehrzahl  nach  weiblich.    Der  Sklave  wird  von  den  Musti- 
min  nicht  wie  in  Nordamerika  für  industrielle  Zwecke  gekauft,  ist  nickt 
Arbeiter,  sondern  wird  ein  Famiiienglied,  das  im  Lauf  der  Jahre  darin 
fjrofsen  Einflufs  erlangt  und  selten  schlecht  behandelt  wird.  Wird  eine 
Sklavin  im  Hause  schwanger,  so  wird  sie  nie  von  ihrem  Kinde,  das 
natürlich  auch  Sklave  wird,  getrennt  und  taxt  bei  hftfthtttw  Nothwoa 
digkeit  mit  ihm  zusammen  verkauft. 

Eine  eigenthumliche  Sklaverei  existirt  bei  den  Habab  uiui  Boges, 
wo  es  sehr  viele  einheimische  Familien  giebt,  die  Leibeigene  Mid. 
Diese  Hörigkeit  ist  jedoch  keineswegs  streng,  da  der  Leibeigene  bei 
schlechter  Behandlung  sich  einen  andern  Herrn  suchen  kann,  von  dem 
man  ihn  nicht  mehr  zurücknehmen  kann.  Ich  glaube  diese  Sklttfeni 
aus  den  häufigen  Kriegen  erklaren  zu  müssen,  wo  man  die  Gefangenen 
wegfuhrt.  Aufserdem  verkaufen  arme  Leute,  von  Elend  getrieben,  ihn 
Kinder,  die  aber  in  ihrer  Leibeigenschaft  viel  besser  dann  aind|  lüs  in 
der  Freiheit. 

Oft  werden  bei  dem  ungeordneter  Zustand  des  Landes  Beduinen- 
kindcr  geraubt  und  in  Massua  im  Geheimen  verkauft;  so  machen  es 
viele  Bednan  zu  ihrem  Geschßft,  von  dem  wehrlosen  Menza  Mädchen 
KU  stehlen.  Solche  Raubzüge  werden  selten  bestraft  und  es  giebt  viele 
Leute  in  der  Umgegend  von  Massua,  die  dadurch  reich  geworden  sind. 

In  staatlicher  Beziehung  ist  bei  den  Beduan  die  Eintreibung  der 
Abgaben  die  Hauptsache.  Verbrechen  kommen  selten  vor.  Zu  Dieb- 
stahl fehlt  die  Anreizung,  da  alles  Rigentlium  in  Heerden  besteht  und 
doren  Raub  eher  als  Krieg  qualificirt  und  demnach  gerächt  wird.  Ich 
habe  von  sinein  einaigen  Beispiel  gehört,  daia  ein  Bednj,  der  in 
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sclilften  in's  Innere  ging,  in  der  Wildnifs  beraubt  und  ennordet  wurde. 
Der  Naib  wollte  sich  der  Sache  nicht  annehmen,  doch  der  damalige 

Gouvcrin  ur  Ismat  l  Aij.i  lii  l-  d»  ii  Nh'irdcr.  der  gestand,  dafs  »t  j^chon 
mehr  aLs  '10  Lnite  eriiionlti  lial»«-.  um  (ierar  vis-a-vis  Ma^slla  auf- 
knüpfen. -  Kii^entliche  Crimiiial[»r()e«'dnren  kommen  nie  vor.  !?ie  wer- 
den in  patriardiali^ieher  Weise  erledi<;t:  so  wurde  dann  und  wann  auf 
der  Insel  gestohU-n  und  seihst  Leute  verjjjit'tet  -  -  man  exilirt  die  'l  liäter. 
Im  letzten  Jahn'  wurde  ein  aitiieselu  nt  r  iiüri^er  von  Ailat  vergiftet; 
die  Voiksstimme  und  gewieliti^e  Indizien  warfen  die  Schuld  seines  Todes 
auf  Soldaten,  die  der  Frau  desselhen  naeliget^aiiceii  waren.  Doch  wagte 
Niemand  zu  klagen  und  der  Pascha  hätte  es  aucii  nicht  gewagt,  eine 
Untersuchung  einzuleiten.  Das  lundiste  Verbrechen  in  diesem  Land 
ist  Freimüthigkeit  gegenüber,  dem  Pascha,  welclies  rnntcn  htcsae  ma- 
jestatis  ohne  Anstand  mit  Bastonade  uiul  l- ulseisen  hestralt  wird.  Seit- 
dem der  Xaib  heruntergekounnen  ist,  hat  der  Pascha  auch  die  Rt  chts- 
pfh'^e  auf  sich  genommen;  docli  ist  die  Justiz  ziemlich  blind,  wenn 
sie  auch  nicht  gleiche  Waage  liat,  und  wird  stets  mehr  durch  Laune, 
als  durch  ein  Princip  bestimmt.  Mord  scheint  hier  als  ein  Civilver- 
brechen  betrachtet  zu  werden,  das  erst  auf  Klage  hin  untersucht  wird. 

Im  Ganzen  mufs  man  gestehen,  dafs  unter  den  Beduau  schwere 
VerbreeVicn  selten  sind.  Räuber  und  Mörder  von  IVofession,  wie  man 
sie  in  Europa  vor  den  Assisen  erscheinen  sieht,  findet  rnan  hier  nicht. 
Es  ist  klar,  dafs  in  diesen  Lfindem  viel  zu  wenig  rerri.rt  wird,  dad 
der  Staat  kaum  mehr,  als  eine  finanzielle  Einrichtung  ist;  die  Türken 
sind  die  schlechtesten  Reixonten  von  der  Welt,  und  doch  geht  in  diesen 
barbarischen  Ländern  alles  seinen  ziemlich  ordentlichen  Gang  und  bei 
aller  Ohnmacht  des  Staates  ist  es  erstaunlich,  wie  wenig  die  öffentliche 
Ordnung  und  Sicherheit  gefährdet  wird.  Der  Beduy  ist  zwar  kleinen 
Diebereien,  and  Betrügereien  gar  nicht  ahhold|.decb  .iaUlt.er  aim  it^ 
£xtrem. 

Den  Bednan  eigenthumlich  sind  die  Wetten  (rdAn),  die  wegen  an- 
bedeutender Streitpunkte  oft  sehr  hoch  geben.  Der  Naib  hat  die 
Entscheidung  und  den  Nutzen ,  da  der  Theil,  der  Unrecht  hat,  das  ge- 
wettete Gut,  seien  es  Kühe,  Sklaven  oder  Geld,  ihm  abergeben  mnfik 

Die  Waffen  des  Beduy  bestehen  in  einer  karcen  Lerne,  emem 
•diwarzen,  runden  kleinen  Schild  meist  aas  Elephantenhaat  nnd  einem 
langen,  geraden,  breiten,  zweischneidigen  Schwert,  das  er  über  die  Hnke 
Scholter  hängt.  Die  gewohnlichen  Klingen  sind  deutsches  Fabricat, 
doch  giebt  es  eine  Art,  die  den  Namen  Frengi  hat  und  sehr  geeohfitst 
wird.  Sie  ist  damascirt  and  hat  eine  ao&erordentliche  Schfirfe.  Sie 
stammt  wahrscheinlich  von  den  Sarazenen  ab,  ist  ziemlich  selten  and 
beeondes^bei  den  Hebab  sehr  gemcht.  Die  Bedoen  nod  sehr  gewandt 
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in  der  Führung  dos  Schwertes,  mit  dem  bewaffnet  sie  selbst  den  LSweti 
Dicht  furchten.  Panzer  sind  selten  geworden  und  nur  noch  gegen  das 
Sennaar  hin  gebräuchlii  h.  Kriege  entstehen  oft  ans  RÄubereien  oder 
Differenzen  wegen  der  Weideplätze  und  werden  gewöhnlich  durch  den 
'Naib  beigelegt.  Die  Habab  sind  als  sehr  hitzig  bekannt  und  Hand«! 
bei  ihnen  fallen  mei.«t  sehr  blutig  aus;  der  Sieger  föhrt  die  Heerden 
des  Besiegten  fort,  macht  die  Gefangenen  «n  Slüa>T8ll  and  Terbrennt 
die  Dörfer.  Die  stete  Uneinigkeit  zwinchen  den  «uuefami  Stimmflli 
aUein  hat  es  dem  Naib  möglich  gemacht,  alle  zu  unterjochen. 

Die  Bednan  haben  theils  aus  Gewoboheit,  theils  aar  Sicherheit 
die  Sitte,  bewaffnet  auszugehen.    Vor  einein  Treffen  ermuängen  sicii 
^  Jünglinge  mit  Gesang  und  Waffentanz  unter  Begleitung  der  Pm»- 
Iwn.   Es  gicbt  im  Lande  eigentliche  Sänger  oder  Deebmatoren,  die 
in  halb  melodischen  Anreden  das  Lob  eines  Mannes  improvisiren.  Die 
Bednan  lieben  Tanz  und  Gesang  unter  Begleitung  der  Harfe.  Dm 
f^i  besteht  mehr  in  wunderlichen  Verbeognogen  und  Yerdrehungeo, 
als  in  einer  leichten  runden  Bewegung,  nie  sa  Pasreil,  wie  bei  uns, 
doeh  of^  durch  mehrere  Personen  zusammen  ausgefTihrt  und  von  Ge- 
lang und  Deolamation  begleitet.  Die  Lieder  der  Beduan  sind  sehr  eifr- 
ftrmig,  nach  europäischem  Ohr  ohne  T«kt  und  ohne  Melodie,  doch  er- 
mangeln sie  eines  eigenthnrolichen  Reizes  nicht.  Sie  fehlen  bei  keiner 
Gelegenheit,  am  allerwenigsten  auf  der  WandenohAft  in  der  WMe^ 
wo  das  Lob  des  Propheten  in  Wechselreimen  geshngen^  dM  Auge  mu- 
ter,  die  Nacht  kors  nnd  das  Herz  furchtlos  macht. 
' '  '  Die  Reil  gion  der  Beduan  ist  mit  Ausnahme  der  Befrohner  Mensa'ft 
^tt  Islam.   Doch  ist  er  hei  den  meisten  Stammen  noch  so  jungen  Dft> 
tams,  dsfs  er  auf  die  Gesellschaft  wenig  eingewirkt  hat.  Von  der  attk 
christlichen  Zeit  sind  noch  immer  Ueberbleibeel  da.    Der  SaoMtag 
heifst  Sembet  nusch  (kleiner  Sabbath),  der  Sonntag  Semb9i  oM  (gnh&t 
Sabbath).    Weihnachten  und  Ostern  kennen  die  Beduan  so  gut  wie  wir, 
«bgieieh  sie  doch  kaom  den  Kalender  lesen.  Doeh  ist  die  Erinncning 
•D  die  alten  Zustände  ganz  verloren,  nnd  obgleich  man  sieh  wenig  nm 
docrmatische  Lehrsätze  krnnmert,  Mngt  man  doch  fest  an  dcim  Gfam» 
ben  im  Allgemeinen.    Der  Islam  greift  »ehr  schnell  nm  sich,  da  er 
fnktiteh  einfaeh  und  leicht  mständlich  i.<;t  und  dem  Hang  der  Men» 
ftehen  naeh  Formen  schmeichelt.    Die  Beduan  beten  selten  nnd  fiMtaa 
noch  we^ger;  den  geistigen  Getränken  liaben  Bie  noch  nicht  abgBMgl. 
Doeh  wissen  sie  und  sind  stolz  darauf,  dafs  sie  Moslemin  sind  näd  Mo- 
fcammed  hat  in  ihre  Lieder  d.  h.  in  das  Volksgeföhl  Eingang  gefbndea« 
Die  Feste  des  Islam  haben  die  altnationalen  verdrängt.  '  • 

Wo  der  Glaube  nicht  klar  ist,  da  wuchert  der  Aberglanba.  Bl 
#ebi  viele  wmidertfailige  Soheiehey  die  mit  ein  Paar  KoraimiM 
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Kranke  beilon,  Teufel  bannen  und  sogar  ein  kaltes  Mädchenherz  in 
Glnth  bringen  können.    Sie  lassen  sich  natürlich  dafür  gut  bezahlen. 

Von  riiiiiit  ii  l''r;iu«  ii  Llliiubt  man  sugar.  ilafs  ^ir  dann  und  wann  im 
Tliinm"'!  \  isitt-n  al>>*tatlrn.  An  Im'iscii  (ifistcrn  fi-blt  «'S  besonders  in 
altfii  Strinbäust'rn  nicht  .  und  wo  «'innial  vor  viflrn  liundcrt  .labren 
eint'  l  iithat  ^csrlKlicn,  da  iia(  der  Vtissn/nan.  der  .seinen  l'rieden  nicht 
gefunden,  noch  immor  seinen  Sitz  und  veixlieuebt  di«-  Jinü>tlicben 
Meujscbenkinder.  Alte  Flauen  {(intnlu)  proplie/eien.  urui  niemand  thut 
einen  ^vi<•htigen  Schritt,  ohne  ihr  Orakel  zu  betVaj^en.  Audi  an  Wehr- 
wrdfe  i;h'uiltt  man;  die  lI^änen  sind  böse  Geister,  deren  Heulen  den 
Tod  verkündet.  Schwar/e  Vöfj(d  zur  Hechten  und  ein  altes  Weib  zur 
Linken  rathen  von  «  inor  Heise  ab,  die  nur  an  gb"ickUchen  Tajjjen  nn- 
ternonimi  ii  \\  inl.  \\  yv  am  l'  reitag  oder  Sonntaij  in'8  Meer  geht,  mag 
MtMM'wasser  zu  schnu'ckeii  liekommen.  Und  der  böse  Hlick  oder  «in 
haderndes  Wort  bringt  den  Mt-nschen  aufs  Sterbelager. 

Hei  Krankheiten  wird  gewiihnlich  sein-  unverniinttig  verfahren. 
In  der  Stadt  giebt  es  einige  einheimische  Doctoren,  die  für  Geld  prak- 
tisiren  und  in  Hezug  auf  die  Landiskrankheiten  ziemlich  gute  Erfah- 
rungen besitzen.  Doch  helfen  sich  die  meisten  Leute  ohu»  sie.  Fieber 
sollen  mit  eiskaltem  W^asser  gekühlt  werden.  l>ei  Diarrhoe  wird  eine 
Masse  sj'.urer  Milch  getrunken.  Hauptiiieiiizin  i>t  al»<  r  das  W'araka 
(Koranver^«')  die  das  b«»se  Auge  kraftlos  machen.  K<"mimt  endlich  der 
Tod,  so  w<  rden  die  (Gebräuche  des  Lhim  beobachtet.  Die  Klageweiber 
iiberschrt  ieii  ib-n  Schmerz.  Der  Mann  trauert  nur  wenige  Wochen  um 
die  Frau,  wahrend  diese  ein  ganzes  .Jahr  lang  jede  Nacht  mit  ihren 
melodischen  Klagen  in  Wcch-«»  lges;ingen  niit  ihren  Freundinnen  aus- 
füllt. Die  (Araber  sind  i^rohe  runde  Ili'igel.  die  von  calcinirten  Stein- 
clu  n  l>ede<  kt  und  nie  angefastet  w  erdi  n.  Auf  den  Gräbern  der  Grofsen 
bei  den  llabab  werden  Hunderte  von  Kühen  geschlachtet  uod  ihrem 
Andenken  Steinhauser  {Maraba)  errichtet. 

Der  Reduy  ist  ruhig.  l)edacht,  intelligent,  wenn  auch  ohne  die  gei.stige 
Hegsamk.  it  des  Arabers.  Es  ist  nicht  schwunghaft  und  idealistisch, 
besitzt  aber  viel  praktischen  Verstand.  I'.r  liebt  das  Geld,  wird  aber 
nie  selir  reich,  da  er  es  durch  kli-ine  KnitVe  zu  erwerben  sucht  und 
nie  in  kaufmänniscli<  n  Speculationeii.  Er  liebt  zu  leben  und  ist  gast- 
freundlich gegen  Land>leute,  bettlerisch  bei  dem  Europäer,  an  dem  er 
nur  eine  Eigenschaft  schätzt:  sein  Geld.  Er  ist  sinnlich  und  kennt 
kein  ideales  Glück.  Doch  fehlt  die  E.xcentricität,  die  Leidenschaft.  Des- 
wegen wird  er  nie  sehr  unglücklich,  und  von  Wahnsinn  habe  ich  imr 
ein  Heispiel  gesehen,  einen  Menschen,  dem  der  Umgang  mit  freiden- 
kenden Europäern  seinen  Glauben  und  damit  den  YMislapd  genom- 
nen  hatte.  .    .  .  ........ 
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Der  Beduy  ist  nicht  verschlofisen  und  mürrisch,  wie  der  Schoho ;  er 
ist  heiter  uud  artig;  gesprächig  und  sogar  zuvorkommend;  er  welfa 
seine  schlechten  Eigenschaften  unter  schnieichehidtii  \V orten  zu  ver- 
bergen; doch  macht  er  unwillkürlich  den  Eindruck  eine»  verblühten 
al^elebten  Volkes  und  dies  besonders  aus  drei  Ursachen. 

Die  erste  ist  der  Mangel  an  moralisclier  Energie,  die  nur  aus  der 
Selbstachtang  entspringt.    Ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt,  mich  zu 
überzeugen,  dafs  der  Beduy  nicht  feig  ist.  Im  Kampf  mit  wilden  Thie- 
ren  zeigt  er  oft  eine   bewundernswürdige  Kaltblütigkeit.    Ein  Mann 
von  Ailat  wurde  von  einem  Löwen  angt'f!;r\rfeii.    Als  man  ihm  nach- 
her sagte,  wie  lang  er  damit  zu  ringen  geliabt ,  sagte  er,  er  hätte  ihn 
schnell  todten  können ,  da^  köstliche  Fell  habe  ihn  aber  gereut.  Einem 
andern  wurde  in  der  Nacht  sein  Kameel  von  einem  Löwen  angegriffen. 
Der  Beduy  stellt  sich  zwischen  beide  und  furchtlos,  aber  respektvoll 
redet  er  den  sitzenden  Gegner  an ,  wie  er  nur  über  seine  Leiche  weg 
könne.    Der  Löwe  wartet  ruhig  bis  er  ausgeredet  und  als  ev  sich  zu- 
letzt auf  seine  Beute  stürzt,  trifft  ihn  das  schneidende  Schwert.  —  In 
Kriegen  haben  sie  oft  Proben  von  Muth  gegeben.  Dessenungeachtet 
ist  es  ein  paar  hundert  gar  nicht  gut  bewaffneten  Türken  möglich,  das 
ganze  Land  unterwürfig  zu  halten ;  sie  haben  den  Beduan  gegenüber 
einen  Ton  der  Ueberlegenheit,  dem  diese  sich  fügen;  sie  verüben  alle 
Unthaten  ungestraft,  drängen  sich  in  das  Haus  und  die  Familie  des 
Beduy  frevlerisch  ein  und  finden  nie  Wiederstand.  Der  Pascha  regiert 
wie  der  leibhafte  Satan  und  wird  doch  von  den  Beduan  nur  ein  ge- 
strenger Herr  genannt.    Revolution  ist  nie  zu  fürchten.    Die  Beduan 
haben  sich  selber  aufgegeben,  die  guten  Männer  ohne  Eigennutz  und 
EhrHebe  fehlen.  Jeder  denkt  nur  für  sich  und  steht  daher  allein,  d.  h. 
hülflos  da.    Der  Name  Bedau  ist  ein  Schimpfwort  geworden.  —  Die 
Folge  davon  ist  schmeichlerische  Falschheit,  die  Intriguen  spinnt  and 
Treue  unmöglich  macht.    Es  fehlt  nicht  an  guten  Heneii»  wohl  abtTb 
ao  einem  lebendigen  Gefühl  für  nationale  Ehre. 

Das  zweite  Zeichen  des  Niedergangs  ist  der  Hang  zum  Trunk, 
der  im  Stillen  überhand  nimmt.  Der  Trunk  findet  sich  bei  jungen 
Nationen  wie  bei  abgelebten.  So  bei  den  Germanen  und  den  Altvor- 
dern der  Beduan.  Seitdem  aber  der  Islam  gekommen  ist,  wurde  aaa 
dem  leichten  Uebel  ein  verderbliches  Laster.  Das  Verbot  giebt  erst 
den  Reiz  der  Sünde  und  unglücklicherweise  üben  die  geistigen  Geträoko. 
überall  den.selben  ertödtenden  EinHufs  auf  alle  uncivüinrteB  Völker^- 
und  den  Beduan  sind  sie  ein  Gift,  wie  den  Indianern. 

Das  dritte  bedenkliche  Zeichen  ist  nicht  die  Unsittlichkeit,  aber 
der  Mangel  an  sittlichem  Bewufstsein.  Man  ist  hier  nicht  lasterhafter, 
ab  aodmwo;  aber  man  tuhit  sich  dordi  da«  Laater  aiclit  giMiriifJrt.j 
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Man  sieht  dae  iSittengesetz  nur  mit  dem  Vcrslande.  nicht  mit  dem  Her- 
zen an.  Man  weifs  es,  dafs  man  den  Koran  verletzt,  empfindet  aber 
doch  keine  Rene,  denn  diese  ist  die  Keaction  eines  reinen  Ueraens 
und  Reinheit  des  Herzeuä  kennt  der  Koran  nicht. 


V. 

Verkehrs-  und  Haiidelsverhältiiisse  des  südameri- 
kanischen Freistaates  Neu-Granada. 

ICtgellieilt  von  «li-m  Künipliohen  Geschäftstrui^fr  lit-i  den  Re^iicrungen  von 
Central -Amerika  und  Neu-Granada,  Greh.  Finanzrath  Dr.  Ue^se. 

(Schltti^.) 


Die  Provinz  Neyva  unifafst  im  Magilalenen -Thale  viele  Quadrat- 
meilen zwischen  dem  östliclien  und  dem  Centraizuge  der  granadinischen 
Ande8.  Sie  ist  ebenfalls  zu  einer  grolsen  A<'kerl)au- Kntwickelung  be- 
rofen.  Der  Cacao,  die  Hüte  von  Jipijapa.  die  Rindviehheerden,  China- 
rinde und  Tabaek  sind  ihre  hauptsächlichsten  Producte.  Ks  finden  sich 
dort  audi  einige  goldhaltige  Lfindereien  und  man  sammelt  z.  Ii.  in  dem 
Dorfe  Cayaima  einige  Quantitäten  von  diesem  Metall,  die  iudefs  nicht 
von  grofser  Erheblichkeit  sind. 

Der  Cacao  war  bisher  dei-  einträglichste  Zweig  des  Ackerbaues; 
aber  die  gewonnene  Menge  genügte  nicht  immer  für  den  Bedarf  in  1^ 
gotä,  Antioquia  und  Mariijuita.  Bis  zum  Jahre  1852  wurde  Cacao  zu- 
weilen von  dort  ausgeführt,  aber  seit  jener  Zeit  hat  der  innere  Ver- 
brauch durch  die  allmähliche  Verbesserung  der  Lage  der  arbeitenden 
JBiasse  so  zugenommen,  dafs  von  Export  keine  Rede  mehr  ist. 

In  Suaza  und  anderen  umliegenden  Ortschaften  im  (^uellgebiet  des 
Magdalenenstroms  beschäftigen  sich  Männer  und  Weiber  mit  der  An- 
fertigung von  Strohhüten  aus  dem  Palmstroh,  welches  Jipijapa  oder 
Nacnma  genannt  wird.  Diese  Industrie  ist  so  entwickelt,  dafs  einzelne 
Hüte  im  Orte  der  Fabricaticm  bis  zu  32  Piaster  bezahlt  werden.  Das 
Stroh  ist  besser  als  das  Palmstroh  von  Jiron  und  Pie  de  cuesta  und 
nicht  schlechter  als  das  berühmte  von  Guayaquil.  Der  Hut  bleibt  sehr 
consistent  und  dauert  mehr  als  zwei  Jahre,  kann  auch  verschiedene 
Male  gewaschen  werden.  Einige  machen  so  feine  Hute,  dafs  .sie,  dop- 
pelt gelegt,  kein  grofscres  Volumen  als  ein  Taschentuch  haben.  Die 
Händler,  welche  Hüte  kaufen  und  nach  Habana  und  den  anderen  An- 
tiUen-Iuaela  ezportiroa,  Terdienen  sehr  viel  Geld,  und  8  bis  10  Kiatea 
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von  solchen  feinen  Hoten  enthalten  einen  Werth  von  mehr  als  10,000 
Piastern.  Es  kann  dieses  granudinische  Kunstproduct  sich  kühn  in 
jeder  europäischen  Kunstausstellung  sehen  luäscn. 

-  Die  Viehzucht  bildet  glciclitalls  einen  btUeuti-tiden  Industriezweig 
in  Neyva  und  deckt  nicht  blofs  den  eigenen  Bedarf,  sondern  liefert  auch 
j&hrlich  einige  Tausend  Häupter  in  die  Provinzen  von  Bogota  und  Ma- 
riquita.  Vor  einigen  Jahren  noch  kostete  ein  Ochse  in  Neyva  10  Pe- 
sos und  eine  Haut  2  Franken,  aber  seit  der  Entwickelung  der  Tabacks- 
und  Chinarinde -Cultur  ist  der  Tagelohn  gestiegen  und  erlaubt  den  Ar- 
beitern, sich  besser  zu  beköstigen ;  der  Preis  des  Fleisches  ist  deshalb 
um  100  Procent  gristiegen.  Nur  mit  Schwierigkeiten  erlangt  man  jetzt 
einen  Ochsen  für  20  und  eine  Haut  für  2  Pesos,  und  das  Pfund  Fleisch 
wird  bereits  bis  zu  einem  halben  Franc  und  darüber  bezahlt.  Die 
Haute  von  Neyva,  welche  man  früher  exportirte,  genügen  jetsst  nicht' 
mehr  «um  Verpacken  des  Tabacks  von  Ambalema.  ' 

%6  Die  Provinz  entnahm  bis  vor  kurzer  Zeit  alle  ihre  auswärtigen 
Waaren  von  Bogota  und  aus  diesem  Grunde  war  ihr  Consum  unbe- 
deutend. Die  Waaren  machten  von  Honda  über  Bogota  nach  Neyva 
einen  kostspieligen  Umweg;  die  Ausdehnung  dieses  Umweges  beträgt 
mindestens  70  Meilen  und  dies  auf  sehr  schlechten  Wegen,  was  die 
Fracht  auf  13  bis  15  Pesos  für  jede  100  bis  125  Kilogr.  Waaren  er- 
höht, zumal  für  Verluste  und  Beschädigungen  auf  diesem  Wege  noch 
5  Procent  hinzu  zu  rechnen  sind.  Neyva  fängt  jetzt  an,  seinen  Waa- 
ren-Bedarf  auf  dem  natürlichsten  und  wohlfeilsten  Wege  durch  den 
Magdalena  zu  beziehen,  und  da  die  Provinz  eine  civilisirte  und  wohl- 
habende Bevölkerung  von  mehr  als  100,000  Seelen  und  aufserdem  viele 
zwar  halb  wilde,  aber  producirende  und  consumirende  Indianerstümme 
besitzt,  so  ist  es  klar,  dafs  ihr  Verbrauch  au  auswärtigen  Waaren  in 
bedeutender  Zunahme  sich  befinden  mufs. 

)^  Es  ist  noth wendig,  die  DanipfschiflFfahrt  auf  dem  oberen  Magda- 
lenen -Strom  auszudehnen.  Von  Honda  bis  Ambalema  begegnet  die- 
selbe keiner  Schwierigkeit,  und  von  Ambalema  bis  Neyva  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  es  nicht  unmöglich,  ja  nicht  einmal  sehr  schwierig  ist, 
an  solchen  Punkten  wie  Columbaima,  wo  der  Strom  sehr  reifsend  ist 
und  Klippen  hat,  einige  Stromverbesserungen  zu  machen.  Die  Com- 
munication  zwischen  Honda  und  Ambalema  wird  durch  Champanes  und 
kleine  Piraguas  unterhalten  und  die  Fahrt  dauert  in  der  Regel  strom- 
abwärts 7  Stunden  und  stromauf  2  Tage.  ^ 

Die  Reisenden,  welche  abwärt«  zu  Schifte  von  Ambalema  kommen, 
bedienen  sich  der  Pferde,  um  den  Rückweg  zu  Lande  zu  machen,  was 
in  12  Standen  geschieht  und  einen  Kosteuaufwand  von  4  Pesos  fiir 
ein  Heitpierd  und  einen  Diener  erfordert.  Ohne  zur  Herabsetzung  der 
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Frachten  genöthigt  eu  sein,  könnten  zwei  Dampfboote  von  kleinen  Di- 
mensionen die  Ladungen  zwischen  Honda  und  Auibalenia  befördern 
und  wenigstens  drei  Reisen  in  jeder  Woche  maclien.  Die  meisten 
Händler  von  Honda  und  Anibalenia  würden  wenigstens  einmal  in  der 
Woche  die  Reise  machen  und  die  Grundlage  einer  regelmäfsigen  Pas- 
sagier-Beförderung bilden,  welche  aufserdeni  auf  die  Reisenden  aus 
der  Provinz  Neyva  und  von  Tequendama  her  zu  rechnen  hätte;  4  Pe- 
sos würden  als  mitfsiges  Passagiergeld  erscheinen,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  die  Entfernung  14  bis  1»)  Leguas  beträgt.  Zwischen  Ambalema 
und  Neyva  sieht  man  nur  kleine  Piraguas  und  sehr  selten  eine  Cham- 
pane.  Diese  brauchen  30  Tage  aufwärts  von  Ambalema  bis  Neyva 
und  6  oder  weniger  abwärts.  Die  Fracht  beträgt  4  bis  5  Pesos  für 
die  Carga  von  2y  Centner.  Aber  das  Haupttratjsportmittel  für  Ta- 
back,  Cacao  und  Chinarinde  bilden  die  Flöfse,  in  welchen  man  abwärts 
durch  4  Ruderer  20  Cargas  bringt.  Sie  sind  es  gewohnt,  über  den 
Salto  von  Honda  bis  nach  Nare  zu  fahren,  ohne  dafs  »Scliiff bräche 
häufig  wären  oder  dafs  die  Flöfse  beträchtlichen  Schaden  erlitten. 

Im  Allgemeinen  können  die  Provinzen  Mariquita  und  Neyva  sich 
als  eine  einzige  ansehen.  Die  natürliche  Einheit  dieser  schönen  Gre- 
genden macht,  dafs  ihre  Bewohner  in  Sitten  und  Bedürfnissen  ebenso 
übereinstimmen  wie  die  Erzeugnisse  des  Bodens  und  der  Industrie. 
Beide  Provinzen  werden  mit  Recht  zu  den  reichsten  und  wichtigsten 
der  Republik  gerechnet. 

Die  Provinz  Bogota  behauptet  den  ersten  Rang  durch  ihre  zahl- 
reiche Bevölkerung  und  ihre  verschiedenen  Erzeugnisse,  ihren  Vieh- 
reichthum, ihre  Salinen,  ihre  Chinalmume,  und  als  W\>hn8itz  der  ersten 
Capitalisten  des  Landes.  Dasselbe  gilt  auch  von  Tequendama  und  Zi- 
paquirä,  welche  Provinzen  vor  etwa  zwei  Jahren  noch  Theile  jener 
ersten  waren.  Es  ist  ein  seltsanjes  Phänomen,  welches  Beachtung  ver- 
dient, dafs  eine  zahlreiche  und  reiche  Bevölkerung  auf  der  Hochebene 
einer  hohen  Cordillere,  mehr  als  200  Meilen  vom  Meere  und  18  vom 
Magdalenen- Strom  entfernt,  entstehen  konnte,  während  die  unermefe- 
licben  Landstriche  an  den  Ufern  dieses  grofsen  Stromes  und  seiner 
zahlreichen  Nebenflüsse  ohne  Bevölkerung  geblieben  sind.  Diese  That- 
sache  hat  Einflufs  gehabt  und  wird  noch  lange  Zeit  verschiedenen  Ein- 
flufs  üben  auf  die  gewerbliche  und  merkantile  Entwickelung  dieser  Ge- 
genden und  auf  den  Geist  unserer  Gesetze. 

Die  hauptsächlichsten  Producte  dieser  Gegend  sind:  China,  Zucker, 
W  eizen,  Kartoffeln  und  die  übrigen  Früchte,  die  sonst  noch  den  hoch- 
gelegenen Landern  eigen  sind.  Die  Hochebene  von  Bogota  ist  reich 
an  Rindviehherden  und  an  Pferden;  Zipaquirä  besitzt  unerschöpfliche 
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Salinen  ' ),  aus  denen  der  Staat  eine  seiner  ergiebigsten  Renten  bezieht, 
und  in  Pacho  werden  durch  eine  Compagnie  Eisenminen  ausgebeutet, 
welche  schon  jetzt  den  Ackerbau  mit  inländischen  Werkzeugen  ver- 
sehen. Man  üudet  die  China  in  einer  bestimmten  Zone  der  Cordillere. 
Nachdem  dieses  granadinische  Product  auf  den  Märkten  von  Europa 
völlig  discrcditirt  worden  war,  hatten  die  inländischen  Speculanten  das- 
selbe ganz  aus  dem  Auge  verloren,  bis  vor  wenigen  Jahren  die  Be- 
harrlichkeit einiger  derselben,  in  Verbindung  mit  der  fühlbaren  Ver- 
minderung der  China -Ausfuhr  aus  Peru  und  Bolina,  diesem  Artikel 
die  Thf>re  der  europäischen  Märkte  wieder  geöifnet  und  ihn  fast  plötz- 
lich zum  Gegenstande  eines  der  -wicliiigsten  und  vielleicht  vortheilhaf- 
testen  Zweige  des  Handels  erhoben  bat 

In  Facatativa,  Fusagusugä  und  anderen  Punkten  sind  unermefs- 
liche  Wälder,  in  welchen  der  China -Baum  vorwaltet  und  alljährlich 
Taasende  von  Centnern  den»  Handel  liefert.  Der  Staat  besitzt  dort 
ausgedehnte  Gebiete  von  Chinabäumen,  welche  theils  zu  einem  niedri- 
gen Preise  verpachtet  sind,  theils  beliebig  von  allerlei  Personen  aus- 
gebeutet werden,  die  dafür  wenig  oder  gar  keine  Entschädigung  zahlen. 
Die  Regierung  könnte  in  ihren  Chinawäldem  eine  der  nachhaltigsten 
Hilfsquellen  finden,  um  mit  ihren  auswärtigen  Gläubigern  sich  zu  ver- 
8t£ndigen ;  allein  bisher  hat  sie  diese  Wälder  nur  mit  Geringschätzung 
betrachtet.  Nach  den  Nachrichten,  welche  vorliegen,  kosten  2  Centner 
Chinarinde,  wovon  jeder  in  eine  Zurrone  von  Thierhaut  verpackt  ist, 
am  Orte  des  Holzschlages  1 6  Pesos,  und  mit  den  Transportkosten  nach 
Havre  und  London  wird  unseren  Exporteurs  da»  Kilogramm  etwa 
1  Franc  GO  Cent,  kosten.  Gegenwärtig  fangen  die  Preise  an  zu  stei- 
gen, einmal  weil  der  Arbeitslohn  zunimmt,  und  zweitens  weil  die  Preise 
von  Europa  im  Lande  jetzt  bekannter  sind  als  Anfangs. 

Den  Zucker  producirt  man  in  einem  viel  tiefer  gelegenen  Theile 
der  Cordillere,  in  den  Cantons  von  Guaduas  und  La  Mesa;  Guaduas, 
detsen  Erreugnifs  eine  bessere  Qualität  hat,  verführte  im  Jahre  1848 
an  5000  Centner  nach  England.  Dessen  ungeachtet  ist  die  Concurrenz 
mit  andern  Ländern,  die,  wie  Cuba,  leichte  Verbindungsmittel  besitzen 
and  groCse  Zuckerplantagen  durch  Maschinenkraft  bewirthschaften,  un- 

•)  In  dem  ersten  Bande  der  kleineren  Schriften  von  Alexander  von  Hum- 
boldt (Stutg;art,  Cotta,  1853)  entb&lt  der  Aufsatz  tiber  die  Hochebene  von  Bogota 
eint  geagnostische  Daratellung  der  Steinsalt -Flotze  von  Zipaquira  und  auTHerdem  eine 
«nziebende  Schilderung  des  Wasserfalls  von  Tequendaina,  sowie  der  Fruchtbarkeit  der 
gMizen  Huchebene.  , 

•)  Durch  ein  Decret  vom  27.  October  1850  wurde  im  Staate  Bolivia,  wo  be- 
kanntlich die  beste  Chinarinde  wächst,  auf  drei  Jahre,  vom  1.  Januar  1851  bis  da- 
kio  18&4,  das  Schlagen  der  Chinabftume  untersagt.  Dieses  Verbot  ist  es  besonders, 
welche«  die  hiesige  Chinarinde  in  rapiden  Aufsciiwuug  gebracht  hat. 

ZsiUcbx.  r.  all«.  Erdk.  N«u«  Folge.  Bd.  VI.  8 
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mSgUctl'  In  Oaadna«  mahlt  man  die  Caoa  und  gewinnt  den  Zacker 
noch  gpuiB  in  der  Weise,  la»  dies  in  dio  ersten  Jahren  nach  der  Er- 
oberung geschah,  und  nur  in  der  Nähe  Ton  Villeta  besteht  eine  durch 
Wasser  bewegte  Zuckermühle,  welche  ein  Engländer  etabiirte  und  da- 
bei sein  Vermögen  insetste,  ohne  die  gewünschten  Erfolge  zu  erzielen'). 
Der  Canton  Guaduas  ist  aber  nicht  minder  goeignet  snr  Coltor  des  Kaf- 
fee's  und  sollte  derselben  den  Vorzag  geben,  wcü  «e  weniger  groüie 
Capitalieii  erfordert  und  auoh  in  kleinen  Etablissements  betrieben  wer- 
den kann.  Die  Kaffeeproben  von  QoaduM  sind  auf  dem  Markte  von 
N«w-York  sehr  gelobt  worden. 

Den  Weizen  erndtet  man  auf  der  Hochebene  von  Bogota;  seine 
Qualität  scheint  sich  sehr  verschlechtert  zu  haben  und  vor  einigen  Jah- 
mii  hat  eine  Krankheit  desselben,  welclie  hier  Polvillo  genannt  wird 
und  wogegen  man  kein  Mittel  kennt,  sehr  nachtheilige  Wirkungen  ge- 
habt. Da  die  Ländereien  der  Sabana  in  grofse  Landgüter  eingetheilt 
sind,  so  war  zu  hoffen,  dafs  ihre  reichen  Eigenthumer  für  die  Weiseiif> 
Cnltnr  nnd  die  Mehlbereitung  schon  die  Methoden,  Maschinen  und  In- 
strumente eingeführt  haben  wurden,  deren  man  sich  in  anderen  Län- 
(bm  bedient,  um  so  mehr,  da  viele  dieser  EigentbABOwr  oft  nach  Eu- 
ropa und  den  Vereinigten  Staaten  zu  reisen  pflegen.  Aber  auch  dieser 
Zweig  des  Ackerbaues  steht  noch  auf  ganz  primitiver  Stufe.  Man  drischt 
mit  den  ünfen  der  Pferde  on^-  l^^t  da«  G^eide  durch  den  Wind  rei- 
nigen. Nicht  einer  Maachine,  nicht  einem  Instrument  begegnet  man 
auf  der  ganzen  Ausd<>linung  der  Sabwui,  nnd  doch  könnte  man  fette 
Renten  aus  diesen  fruchtbaren  Xtäadereieil  siehen*  wenn  der  Same  ■ieh 
▼ewch wenderisch  vervielfältigt. 

Da  die  Sabana  von  Bogota  das  Innere  und  die  Küste  mit  Mehl 
▼ersehen  miifste,  so  wird  »ie  durch  die  Conoorreuz  von  nordamerika- 
nischem Mehl  bedroht,  welches  man  jetzt  ausschliefslich  an  der  gansen 
Kfiste  verbraucht  und  schon  anfi'ingt  bis  nach  Honda  und  Ambalema 
zu  verkaufen.  Intelligente  deutsche  Ackerwirthe  würden  in  der  Sabana 
von  Bogota  ein  last  noch  unbenutztes  Feld  der  Speculation  in  dev 
Bm  des  Weizens,  der  Kartoffeln  und  des  Leinsamens  finden. 

Zahlreiche  Heerden  von  Rindneh  und  Schafen  giebt  es  in  der  Sa- 
iMna.  Das  Rindyieh  findet  hier  krfifüge  Weiden,  welche  dem  Wkktkm 

')  Die  Znek«rplaatagc  da»  U«ini  WiUUm  WUl*  iat  oho«  alle  Kenntnifs  des 
Adkerttimee  a«f  tlatia  mt  SodMRidtar  aidit  geeigneten,  lekr  hoeh  liegenden  Teirein 
eUblirt  worden,  wo  flberdies  eich  ein  Insect  fand,  welches  die  jnagen  Pflanzen  cer- 
störte.  Dieser  EnglKnder  hat  anch  nicht  an  dieser  Znckennllhle,  MMidiini  im  Htailtl 
mit  Staatapapieten  »ein  YermSgen  verioren. 

*)  Pol^o  MiMiitt  idantiadi  mit  dem  ia  Dwitwihliikl  bikauftia  Weiseabrmidt, 
dar  dnroh  sorgfKltige  Bearbeitung  den  Bodens  in  vatbmuwB  ii^  ein  lOttel,  welches 
•toh  aber  hiar  in  Enmutfalaag  aU«r  Adiart>m»Iitnmwts  iflkwsr  aawMMkn  lUrt. 
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zugleich  einen  angenehmeren  Geschmack  geben  als  die  in  den  Ebenen 
von  Casanare  and  Neyva.  Die  Race  ist  nicht  schlecht,  aber  man  hat 
Nichts  gethan,  um  sie  za  verbessern,  und  denkt  auch  nicht  daran.  Die 
Pferde  sind  auch  nur  von  mittlerer  Güte,  einige  sehr  gut,  die  Mehrzahl 
aber  klein  und  von  sclilechter  Figur.  Die  Schafzucht  ist  unbedeutend; 
die  Wolle  ist  nicht  gut  und  man  hat  nicht  die  ausgezeichneten  Racen 
anderer  Länder  acclimatisirt,  eine  Sache,  die  sehr  zu  beklagen  ist,  weil 
sie  für  lange  Zeit  die  Errichtung  eigener  Fabriken  für  ordinaire  Wollen- 
zeuge verhindern  wird,  welche  die  ärmere  Klasse  bedarf  und  welche 
der  Handel  nur  zu  sehr  hohen  Preisen  vermittelt. 

Die  Salinen  von  Zipaquirä,  Nemocon  und  Fausa  werden  durch 
eine  Gefsellschaft  ausgebeutet,  welche  verpflichtet  ist,  das  Salz  der  Re- 
gierung zum  Preise  von  5  Realen  pro  Centner  zu  verkaufen.  Letztere 
verkauft  es  an  die  Consumenten  zum  Preise  von  20  Realen  pro  Cent- 
ner. Im  verflossenen  Jahre  hat  man  194,6f)3|  Centner  ausgebeutet, 
welche  dem  öffentlichen  Schatze  einen  Vortheil  von  364,993  Pesos  ein- 
brachten. Fast  alle  nordlichen  Provinzen,  wie  Mariquita,  Neyva,  und 
rnweilen  auch  Popayan  und  Cauca  consumiren  das  Salz  von  Zipa- 
qnira. 

Seit  1835  hat  man  mit  vielen  Kosten  und  wenigem  Erfolge  Ver- 
suche gemacht,  Fabriken  in  Bogota  zn  etabliren.    Man  unternahm  es, 
eine  Fabrik  zur  Anfertigung  baumwollener  Zeuge  zu  errichten,  ferner 
eine  Papierfabrik,  eine  Glasfabrik,  eine  Stein gutfabrik,  und  jungsthin 
eine  Chininfabrik  und  eine  Wollenzeugfabrik.    Es  ist  auffallend,  dafs 
man  diese  Unternehmungen  in  einem  Lande  gewagt  hat,  das  keine  Ver- 
kehrswege hat,  weder  Baumwolle  ')  noch  Wolle  besitzt,  und  das  aller 
übrigen,  zum  Fabrikbetrieb  unerlafslichen  Elemente  entbehrt.   Wie  ver- 
schieden wurde  heute  der  Zustand  dieser  schonen  Hochebene  sein,  wenn 
die  in  diesen  Illusionen  verlorenen  Capitalien  zum  Ankauf  und  zur 
Aofstellung  von  Maschinen  und  Instrumenten  zur  Bearbeitung  des  Bo- 
den«, zum  Dreschen,  zum  Reinigen  und  Mahlen  des  Weizens  verwen- 
det worden  wären.   Unter  allen  diesen  Versuchen  kenne  ich  nur  einen 
werthvollen  und  dies  ist  das  Unternehmen  des  Herrn  Heinrich  Paris, 
welcher  jungsthin  von  England  Pferde  und  Schafe  eingeführt  hat  und 
gewifs  damit  gute  Erfolge  erzielen  wird.    Von  allen  erwähnten  Fabri- 
ken hat  nur  die  Stein  gutfabrik  rentirt,  deren  Manufacte  indefs  von  so 
schlechter  Qualität  sind,  dafs  man  sie  in  den  höheren  und  mittleren 
Volksklassen  nicht  benutzt.    Die  Chininfabrik  hat  einiges  von  guter 


Da«  Land  bringt  vortreffliche  Baumwolle  herror  and  fQhrt  sie  sogar  in  klei- 
Quantitlten  ans;  aber  dieser  CalturTrvoig,  der  der  grdn^exten  Entwickelang  fKhig 
ut,  liegt  so  darnieder,  dafs  die  Productioo  lange  nicht  dt^n  Consum  erreicht. 
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Qualität  prodacirt,  aber  es  ist  gewifs,  dafs  die  Unternehmer  Nichts 

dabei  gewinnen  werden,  als  eine  theuer  erkaufte  Erfahrung. 

Es  giebt  in  Bogota  Schuhmacher,  Schneider,  Sattler,  Tischler,  wel- 
che mit  grofser  Anstrengung  und  vielem  Nachtheil  gegen  die  fremde 
Concurrenz  kämpfen,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  ihre  Anzahl  sich 
beträchtlich  vermindere,  weil,  abgesehen  davon,  dafs  die  Gesetze  immer 
Sorge  tragen  werden,  sie  in  dem  Tarif  zu  begünstigen  und  dadurch 
den  Preis  der  Kunstproducte  zu  steigern,  durch  sie  dem  Ackerbau  die 
Kräfte  entzogen  werden.  Diese  Handwerker,  in  falschen  ökonomischen 
Uoctriiien  beharrend  und  ihre  Kraft  mifsbrauchend,  waren  die  Haupt- 
stütze der  Rebellion,  welche  im  April  1^54  die  C(mstitutionelle  Regie- 
rung gestürzt  hat  und  fortfährt,  die  öflentliche  Ordnung  und  das  Eigen- 
thum zu  bedrohen. 

Die  Sabana  besitzt  den  einzigen  Fahrweg  im  Lande:  es  ist  der, 
welcher  die  Hauptstadt  mit  dem  Punkte  vereinigt,  wo  der  Abhang  der 
Cordillere  beginnt.  Im  Allgemeinen  ist  es  eine  Zufälligkeit,  einem 
Fuhrwerke  zu  begegnen,  welches  anders  gebaut  ist  als  jene  rohen  und 
schweren  zweiräderigen  Ochsenkarren,  die  dazu  dienen,  Waaren  und 
Fruchte  zu  transportiren.  Jüngstliin  hat  man  einige  Kutschen  aus  den 
Vereinigten  Staaten  eingeführt,  aber  die  Erfolge  können  nicht  grofs 
sein,  so  lange  der  Weg  nicht  bis  nach  dem  Magdalena  verlängert  wird. 
Der  Präsident  Mosquera  hat  grofse  Anstrengungen  gemacht,  um  dieses 
l>edeutende  Werk  zu  unternehmen,  dessen  Kosten  man  auf  etwas  mehr 
als  2  Millionen  Pesos  berechnet.  Ein  französischer  Ingenieur  hatte  den 
Plan  gemacht  und  die  Linie  gezogen,  und  man  liefs  durch  ein  Paar 
Compagnien  Sappeurs  einige  Wege  in  den  Wäldern  des  Magdalena 
eröffnen,  aber  dabei  hatte  es  aus  Mangel  an  Fonds  sein  Bewenden. 
Es  ist  zu  wünschen,  dafs  fremde  Capitalisten  das  Unternehmen  wieder 
aufnehmen  und  der  Industrie  der  Sabana  einen  weniger  senkrechten 
Weg  öfiPnen,  als  denjenigen,  welchen  der  Tequendama  seinen  Gewäs- 
sern angewiesen  hat. 

Der  Weg,  welcher  in  der  Sabana  existirt,  ist  «ach  dem  System 
Mac  Adams  gebaut  und  man  sagt,  dafs  er  gut  sei;  aber  ich  kann  nicht 
sehr  ein  Werk  loben,  wovon  die  Vara  (3  Fufs)  dem  öffentlichen  Schatze 
5  Pesos  kostet. 

Der  öffentliche  Schatz  von  Neu  -  Granada  ist  die  Beute  zahlreicher 
Agiotisten,  und  ohne  die  Rechtschaffenheit  seiner  Beamten  bezweifeln 
zu  wollen,  bewundere  ich  dennoch  den  exorbitanten  Gewinn,  den  sie 
in  den  von  ihnen  geschlossenen  Contracten  den  Unternehmern  und  Lie- 
feranten zugestehen.  Die  Geschäfte  in  Bogota  führen  meiner  Ansicht 
nach  ein  Dasein,  welches  im  Verhältnils  zur  Localität  nicht  naturlich 
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n  sab  aohaiit,  dft  diese  Owtliolikek  luemaU  ein  BmMkaaMpaaki 
TOD  Bedeotong  werden  kann. 

Bogotil  war  viele  Jahre  luadoroh  das  Emporiam  des  innem  Hau» 
dals  der  BepoMflu  Seine  Magaabe  renahen  nielit  bleib  die  Provini 
Bogota,  soodem  aaob  die  benachbarten,  Tanja,  Mariqoita  und  Neyva 
gut  Waaien,  Ja  selbst  ans  Gaaea  mid  Popayan,  ans  Socorro  nnd  Yelei 
kamen  die  KJbdeat  dortfaitt;  aber  es  ist  ein  tranrigar  Anbliok,  n  sehen, 
wie  die  Wasren,  welebe  200  Meüea  den  Magdalenen-Stram  heraaf- 
MiNB,  nachher  20  dentsohe  Meilen  liber  die  Cordillere  der  Andes 
ktstHrn-iaSasen,  nm  aof  einer  Hoehebene  anatdranmAn«  von  der  sie 
in  der  Folge  nach  allen  Richtungen  wieder  sbwIrlB  gesdddU  werden, 
nd  «war  mit  denselben  hohen  Kosten,  Bisiko*s  nnd  ZSgemngen,  wo- 
«id  beranfgebiacht  worden  eind.  Zshbeiehe  Uisadifin  trafen  in- 
fjpifwnim''  dieses  FbbuMnen  hervorznmfen.  Die  Gommanieation  cwiaehen 
Honda,  dem  Halbn  des  Magdalena,  nnd  Bogota,  obsdion  scfalesht,  ist 
wMBgstena  pasrivbar.  Die  Firotinaen  Gaaea,  Tni^a,  Sooono  nnd  Velea 
iiad  gewissermallMn  ohne  Yeiblndung  mit  dem  groften  Sdufinanal; 
die  Indnatrie  war  flbemH  geUhmt  dnroh  Mooc^Mile,  Abgaben  wie  Zehn- 
taa  and  Erstlinge,  Stenern  nnd  Veibolsgesette  i*s«iafa*L*lifth  des  Yer- 
kdifs  der  edlen  Metalle.  Sie  lieferten  £ut  keine  aadcdrea  Prodncte  t&r 
den  auswärtigen  Handel  als  gemfinstes  Gold,  welches  sondehst  nach 
Bogoti  wandern  nrafiite,  am  die  Form  der  Qnaas  an  erhalten;  die  An- 
«eseobeit  der  Staatsbehdrden  mit  ihrem  saUreieheo  Personal,  sowie 
die  Gegenwart  einer  starken  Garnison  veranhübten  einen  maräielifid- 
dgea  Gonsam  in  dieser  durch  ein  kMiohes  Klima  gesegneten  Stadt 
Dareb  daa  Zuströmen  der  reichen  BSgenthSmer  der  Sabaaa  nnd  der 
■  Gipitalisten,  die  ans  allen  Theilen  des  Landes  dnieh  daa  Agio  bei  den 
Oesdhifteo  mit  dem  ewig  mi  Banqaerott  sich  befindenden  Staalascfaatae 
aagelodct  wurden,  fimd  dort  der  Handel  ein  weites  Feld  som  Abaata 
vieler  Lnzns-  and  Bedarbgegenstinde. 

l^&nta  beginnt  die  Scene  sich  an  Terindem;  freisinnige  Oesetie 
takm  den  .durch  Monopole  and  Beschrlnkangen  belasteten  Boden  der 
Isdoslrie  nnd  dem  Handel  aorfiokgegeben;  der  vormandsciuiftlichan 
▼erwahang,  welche  auf  den  Pro^innen  und  Gemeinden  lastete,  sind 
iieie  Beaiilcs- und  Municipal«y«rfiMSungen  gefolgt,  welche  den  Insassen 
olaaben,  aiidi  dem  Wege-  and  Brfiefcanbaa  ohne  Stdmagen  saiBweD* 
im.  Wami  die  Minner,  welche  diese  grolbaa  BeCormen  begannen  und 
so  glficklicb  Tollendeten,  rieh  eine  Zeit  lang  anf  dem  Wege  der  Lsndes 
fatbesserang  zu  erfaaltsn  wissen,  ohne  von  dem  Felde  der  WbUiehkeil 
auf  den  Weg  der  Gbimlren  nnd  lirrthfimer  sich  an  Terlieren,  so  wird 
4a  Liaod  seine  ffoHtm  Hilfsquellen  entwiekaln  und  neuen  Brwerb  anf 
dim  Felda  des  sittttehen  und  geistigen  Fortscliiitls  fmbsreHen  kSmen. 
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Aber  die  Discoßsionen  des  C^jngresses  und  der  Presse  im  Anfang  des 
Jahres  1854,  die  Revolution  vom  17.  April,  der  blutige  Kampf,  der  ihr 
gefolgt,  und,  was  vielleicht  noch  schlimmer  ist,  die  Erbitterung,  womit 
sich  die  Parteien  behandeln,  lassen  eine  traurige  Reaction  gegen  die 
Freiheit  und  eine  Ordnung  der  Dinge  fürchten,  die  mehr  auf  die  Leiden- 
schaften und  die  Interessen  einiger  Männer,  als  auf  die  Bedürfnisse 
und  den  wahren  Zustand  des  Landes  gegründet  wird.  Wahrscheinlich 
werden  die  politischen  Krämpfe  noch  nicht  sobald  ihr  Ziel  erreichen 
und  schwerlich  wird  die  siegende  Partei  einsehen ,  dafs  in  dem  mafsi- 
gen  Gebrauch  des  Sieges,  in  der  Gerechtigkeit  und  in  der  ruckfiichts- 
vollen  Behandlung  des  Besiegten  ihre  Hauptstürke  ruht. 

Die  Provinzen  des  Südens  bewirken  ihre  Einfuhr  über  den  Hafen 
von  Buenaventura.  Mariquita  und  Neyva  fangen  an,  directe  Verbin- 
dungen mit  Europa  zu  suchen.  Socorro,  Velez  und  Tunja  hoffen,  dafs 
ihre  im  Bau  begriffenen  Wege  von  Chucuri  und  Carare  sie  mit  dem 
Magdalena  in  Verbindung  setzen,  wodurch  sie  die  mercantile  Unab- 
hängigkeit erweitern  würden,  die  sie  schon  jetzt  anfangen  zu  geniefsen. 

Die  Kaufleute  von  Bogota  bedauern  sehr  diese  Zersplitterung  ihrer 
alten  Käufer;  schon  jetzt  klagen  sie  über  ihren  geringen  Verkauf  und 
werden  inne,  dafs  ihre  Anzahl  mit  dem  Consum  im  Mifsverhultnifs  steht. 
Dessen  ungeachtet  darf  man  nicht  den  Untergang  oder  den  schnellen 
Verfall  dieser  angenehmen  Stadt  furchten,  die  eine  Menge  natürlicher 
Lebenselemente  hat,  viel  fruchtbarer  und  dauerhafter,  als  ein  wechsel- 
voller erzwungener  Handel  ihr  geben  kann. 

Die  China,  die  Heerden,  die  Wolle,  der  Leinsamen,  der  Weizen, 
das  Salz,  das  Eisen  und  viele  andere  Productc  erhalten  in  der  Pro- 
vinz einen  umfassenden  und  natürlichen  Handel,  wiihrend  das  köstliche 
Klima  der  Hauptstadt  immer  eine  Menge  Menschen  anziehen  wird, 
welche,  indem  sie  von  dort  aus  ihre  Landgüter  leiten  oder  ihre  Unter- 
nehmungen in  dem  Thal  des  obern  Magdalena  beaufsichtigen,  die  Vor- 
tbeile  der  Tropenregion  geniefsen,  ohne  die  Inconvenienzen  des  heifsen 
Klimans  zu  theilen.  Weit  entfernt,  Bogota  mit  einer  traurigen  Zukunft 
zu  bedrohen,  kann  Jeder,  mit  der  Karte  von  Neu-Granada  in  der 
Hand,  die  dereinstige  Rolle  dieser  Stadt  erkennen,  die  fast  eben  so 
weit  entfernt  ist  von  dem  Magdalena  nach  Westen  als  von  den  Haupt- 
gewässern des  Meta  und  Guaviare  nach  Ost  und  Südosten,  —  Grewä»- 
ser,  durch  welche  man  zu  dem  ungeheuren  Gebiet  des  Orinoco  und 
Amazonenstromes  herabsteigt.  Die  Fortschritte  der  Civilisation  lassen 
hoffen,  dafs  diese  grofsen  Wasserstrafsen  nicht  mehr  unbenutzt  bleiben 
werden. 

Die  Kauflente  in  Bogoti  bedürfen,  um  mit  einer  gewissen  Quan- 
tität Waaren  zu  handeln,  ein  vier  bis  sechs  Mal  grofseree  Capital  alB 
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die  in  besser  gelegenen  Pl&tzen.  Von  der  Zeit,  wo  man  die  Gold- 
Onzen  und  die  Wechsel  nach  England  sendet,  bis  dahin,  wo  der  Kanf- 
mann  die  in  Manchester  damit  gekauften  Wuaren  in  seine  Hand  be- 
kommt, verfliefsen  gewohnlich  8  Monate  und  nicht  selten  ein  Jahr.  Die 
Kosten  nnd  Commissionsgebuhren  an  der  Küste  und  andern  Zwischen- 
punkten und  die  Frachten  betragen  in  der  Regel  1 6  Pesos  für  die  Carga, 
d.  h.  für  rwei  Ballen  von  je  100  bis  12f>  Pfund.  Diese  Summe,  wenn 
sie  auf  sehr  voluminöse  Gegenstande,  die  wenig  Werth  haben,  repar- 
tirt  wird,  beträgt  oft  den  doppelten  Preis  der  Factura.  Zerbrechliche 
Gegenstande,  wie  Glas,  Porzellan,  erleiden  oft  einen  Anfsclilag,  weil 
niemals  Beschädigungen  fehlen  und  weil  sie  eine  kostbarere  und  sorg- 
fältigere Verpackung  erfordern,  so  dafs  man  ein  Dutzend  Teller  von 
englischem  Steingut,  welches  in  Manchester  2  Schilling  kostet,  in  Bo- 
gota mit  4  Pesos  verkauft.  Grofse  Gegenstände,  wie  Piano's,  Wagen, 
verursachen  fabelhafte  Kosten.  Ich  empfing  in  Honda  einen  nach  Bo- 
gota bestimmten  Wagen  für  vier  Personen.  Von  Mompox  hatte  man 
eine  besondere  Champane  mit  ihm  beladen,  wofür  276  Pesos  Fracht 
bezahlt  wurden.  Es  mufsten  einige  Bretter  von  dem  Schiff  und  ein 
Theil  de»  Zeltes  abgebrochen  werden,  um  den  Wagen  auszuladen,  und 
da  in  den  Hfifen  des  Magdalena  keine  Apparate  sich  befinden,  welche 
das  Entladen  der  Schiffe  erleichtem,  man  vielmehr  in  den  meisten  Hä- 
fen der  Gefahr  ausgesetzt  ist,  dafs  die  Ballen,  während  man  sie  loscht, 
in  den  Flufs  rollen,  so  war  es  nothwendig,  die  ganze  Mannschaft  zum 
Ausladen  dieses  Wagens  zu  verwenden  und  10  Pesos  allein  für  die 
Ausladung  zu  bezahlen.  Die  grofsen  Ballen  und  viele  andere,  die  ihrer 
Zerbrechlichkeit  und  ihres  Gewichts  halber  nicht  durch  Manlthiere  trans- 
portirt  werden  können,  werden  durch  die  Indianer  der  Sabana  von  Bo- 
gota (Nachkommen  der  Urbewohner)  auf  den  Schultern  oder  auf  dem 
Rücken  fortgetragen.  Man  berechnet,  dafs  jeder  beladene  Indianer  6 
bis  10  Pesos  auf  der  Reise  von  Honda  bis  Bogota  verdient,  nach  dem 
Gewicht,  welches  er  trägt,  und  im  Verhältnifs  von  5  bis  6  Francs  für 
jede  Arroba.  Es  giebt  Indianer,  welche  die  Cordillere  überschreiten 
mit  einem  Gewicht  von  3  Centnem;  aber  sie  bedürfen  in  der  Regel 
15  Tage  und  noch  mehr,  um  die  20  bis  22  Meilen  von  Honda  bis  Bo- 
gota zurückzulegen.  Ueberhaupt,  wenn  man  in  Honda  einen  Ballen 
übergiebt,  weiCs  man  nicht,  wann  er  in  Bogota  empfangen  werden  wird. 
Oft  nach  drei  oder  vier  Monaten  vergebener  Hoffnung  begeben  sich  die 
Kaufleute  selbst  auf  den  Weg,  um  ihre  Waaren  zu  suchen,  und  finden 
sie  dann  fast  immer  in  einer  Chicha-Taberne,  während  die  Träger  ent- 
flohen sind.  Ein  andermal  lassen  sich  die  Indianer  die  Ladungen  in 
dem  Magazin  der  Bodega,  dem  Hafen  des  Magdalena,  überliefern,  em- 
pfangen k  Person  2  Pesos  für  Reisekosten,  tragen  die  Ladung  einige 
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IMteD  vorwirto,  laesett  lie  dum  Kegen  uid  kchfen  tiMsh  Mgpa  T«^ 
gut  mitinr  snrflckvinaeh  der  Bodogi«  um  neue  L»dtttagtti  tiind<Mnü 
Beisegeld  «i '  cmpfimgeB»  Itod  «ojHMorliQleB  iie-di^  Opewtaifc  ;/lt» 
«^fehk  ein  Re|ßc*Miil{  tvelAlie»4^^  iiod.dttrMttMiMMii^ 
gtl  mMltt  tiA.IBlAMr  bd  Aem  lHeiiatder  Tr»!!^^ 
W^At  M  ittiielheii  StijciyhBn;  geneigt  omd  wie  die  Indios  OicpMiiti'i 
fin  inainrri  rtTf  dadt  taaBend  6eliwieri{^dten  itaad  nadi  ^Rkftfedi 
Anfiauidi  irtNK  Md'liqd^t  4ie  liAdnngeii  endlioh  in  ßegoÜ  JMkrt  nf» 
infcMr  «eili  UebeKlnb  ton  .Wahren  Totlianden  iBt  Dti  TCkfgeiÜIrfl  lüt 
dev  FaP  Fin  gt wisNa:  nloht  g»tui  teltenen  Ffillen»  wetto  iBiiindMr«J9Hk^ 
ftfnp  plSulieh  eaftpesfdirt  in  Folge  einei*  Verliideniag.ltt  Tarif iodohte 
ümmgitigytAfcfiiti  oder  in  Folge  der  Besorgnitte,  welcbe  di&)Mili||te0 
Gonvoleionen;  hqrtorbringen.  Dann  Werden  die  Waareii  süiltaa  tuKl^ 
Freue' geb«o  itt:  die  -nm  jedoch  eohnell  iHeder  atf  finriHiMp 

sarfiokssgeheüy  wtonn'  der  FriMto:  hergestellt  M  nnd  liit^ihni>da»(Qang 
d«^  Handelsgeschlfte««  Die  Steigerdkig  der  Preise  eiliiger  ikrlikfll'  gehl 
^MMhmal  his  !n*s  Unc^anbBehe.  Dcttk  Kfimmel  TsriCai^^inaR^üeiB^ 
Mal  hls<  TiSVaüoB  das  Fftmd  nnd  m^didnische  Droglien  w^nofmBttmä 
dner  Gdv^lsion  fest  erschöpft^  odei^  man  .konnte  sie  nur  Odd^uit^ 
seb<  erlangen;  ehi  Gnui€fainip  kostete  eineb  hdben'Fraikej^^dieJM^ 
gen  Artikfilk  ;  /  .'-f--       ,  •■■^  ■ ■t  -^  rUoÜmh 

I;  Die  dem  nnverfailtnifsmlfsigen  Steigen'  ^nnd  Bsflen  .«uigaaeNiMii 
Artikelr  sind  in  der  ftegü  Prodnote  dw  LAnder,  mft  webteh  iflfceii 
Lind  niehft^ln  4ebhkfter  nnd  directertVeihindnng  rtfehty  #eiL^tti» 
sitseir  Aeser  Astikd^iB  Bewttfirtsein,  dafo  ^r  im  Heiisett  ämfMim 
wohnen^  sAp<^M  wiss^V  daft  eine  idie  Freise '  hteabdritekehdii'Osa'r 
eoHren»  erst  tfMveten  kaöto,  ^  wenn  sie  iSnget  ihre  Operitiofte^iheiBillill 
hdieiiT  deshalh 'leiden  in  seltenen  Ftilen  die  eagUsehen  WaaiCbhMl» 
eben  Frdsweefasel,  denn  darin  ibhit  niemals  ein  TdUstSndiges  Soeti» 
ment  Es  hat  indelh  seine  SchwieriglBeiten,  periodische  Ueberslchten 
der  laufenden  Preise  anfenstdlen,  nnd  selbst  wenn  man  es  thite,  so 
würden  sie  hier  nicht  den  Nntseta  gewihren^  den  sie  in  andern  Plitaen 
haben,  weü  die  Sehwierigkaifeen  der  yert>indimgen  ohne  fWdht  for 
der  Gonemreiis  wiUldlhriiche  FireisTeriiidflrangeik  gestatten.  Die  Qe- 
schifte  sind  milfaiB  nnücher,  verwickelt  nnd  nicht  gefefarlos. 

Bine  andere  Klippe  fBr  den  Handel  sind  die  ZahhMigsfristett;  naeh- 
dem  man  8  Monate  anf  die  Waaren  gewartet  hat,  verkauft  man  sie 
mit  Zahlangsfristeu  von  4  bis  18  Monaten,  nnd  swar  bilden  die  ttog- 
sten  db  RegeL  Es  ist  wenig  PänktUchkeit  in  der  Zahinng,  so  dab 
selbst  wenn  ein  bestimmter  ZaMnngstemdn  stipwliTt  ist,  erst  mn,  swel 
oder  drei  Monate  splter  gesahlt  wird  nnd  dann  anch  nieht  anf  cinmaL 
sondern  in  klsiBen  Ahschlagmahlnngett. 
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In  Bogota  hat  man  keine  Millionäre,  abrr  viele  Häuser  von  100,000 
Pesos  Capital.  Diese  Capitalien  sind  nicht  alle  im  Handelsbetriehe; 
Jedermann  wünscht  in  eigenen  geräumigen  Häusern  zu  wohnen  und 
Ländereien  zu  besitzen,  obsduui  diese  oft  nur  ">  Procent  Rente  bringen, 
währeDtl  jedes  Uaudels  •  Capital  mit  25  bis  30  i'rocent  benutzt  werden 
kann. 

"Das  Land  entbehrt  einer  Bank  und  damit  des  gröfsesten  Hebels 
fBr  Credit  und  Verkehr.  Es  entbehrt  der  Handels -Effecten  und  der 
Papiere,  welche  in  Umlauf  gesetzt  werden  können.  Statt  einer  Bank 
giebt  es  viele  Capitalisten,  welche  sich  nur  mit  dem  Kauf  und  Verkauf 
discreditirter  Staatspapiere  beschäftigen,  deren  Kenntnifs  und  Classifi- 
cation sehr  verwickelt  sind  und  besondere  praktische  Studien  voraus- 
setzen, die  nicht  Jeder  machen  kann.  Darin  liegt  es,  dafs  diese  Ge- 
schäfte so  lucrativ  für  den  Unternehmer  sind  und  dafs  die  Agiotisten 
um  den  öffentlichen  Schatz  einen  eisernen  Kreis  bilden,  der  ihn  in  der 
Unfähigkeit  erhält,  seine  Beamten  zu  bezahlen  und  seinen  übrigen  Ver- 
pflichtungen nachzukommen. 

Diese  Sp<cuhnit('n  kaufen  von  den  Beamten  ihre  Gehalts- Anwei- 
sungen, discontiren  sie  mit  12  bis  30  Procent,  präsentiren  sie  dem- 
nächst dem  Staatsschatze  und  tauschen  dafür  neue  Anweisungen  auf 
die  Salz-  und  Zoll- Administration  ein,  welche  sie  al  pari  eflfectuiren, 
und  die  dann  an  Stelle  haarer  Zahlungsmittel  dem  Staatsschatze  re- 
raittirt  werden.  So  erhalten  diese  Häuser  diese  Papiere  in  fortwähren- 
der Cireulation,  weil  der  Staatsschatz  immer  von  Neuern  Geld  braucht 
und  immer  von  Neuem  dadurch  belastet  wird.  Jene  starken  Discon- 
tos  vermindern  nicht  blos  /um  vierten  Theil  die  Einnahme  der  Beam- 
ten und  fuhren  sie  auf  den  Weg  der  Corniption.  sondern  steigern  auch 
die  Preise  aller  Effecten,  welche  die  Regierung  bedarf.  Welche  wirk- 
same Hilfe  könnten  die  Tnlia!>f'r  der  auswärtigen  Schuld  nidit  blos  der 
Regierung,  sondern  auch  dvm  Lande  im  Allgemeinen  leisten,  wenn  sie 
mit  2  oder  3  Millionen  Pesos  eine  Bank  gründeten,  welche  alle  Ope- 
rationen des  Staatsschatzes  vermittelte  und  dt  rii  Gewerbileifse  eine  Quelle 
des  Credits  öffnete.  Wenn  tUe  Gläubiger  nicht  in  Bogota  eine  Commis- 
flion  gründen,  welche  unsere  Finanzcpiellen ,  unsere  Industrie  und  un- 
sem  Handel  studirt,  so  können  sie  für  ihre  ^gesetzlichen  Dividenden 
nicht  sobald  einen  Regen  von  Manna  erwarten;  aber  diese  Commission 
darf  nicht  zusammengesetzt  werden  aus  Personen,  welche  in  die  Agio- 
tage verwickelt  sind,  sonst  wird  sie  niemals  ihre  Zwecke  erreichen. 
£8  ist  Pflicht,  nicht  zu  verschweigen,  da£s  in  Bogota  ein  grofses  Heer, 
■olcher  Personen  existirt. 

Unter  dem  Norden  der  Republik  wird  das  Gebiet  verstanden,  wel- 
ches die  Frovinxen  Tuiya,  Timdama,  Velez,  Socorro,  Soto,  Famplon» 
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und  Santander  umfafst.   Seine  Producte  und  Bevölkerang  sind  so  num- 

nichfaltig  wie  sein  Klima. 

Tunja  und  Tundama  bildeten  bis  vor  Kurzem  nur  eine  Pro- 
vinz; ihre  Prodncte  nnd  ihre  Einwohner  gleichen  sich  8o,  daTs  zu  einer 
Theilung  jeder  wirkliche  Anlafs  fehlt. 

Die  Masse  der  Bevölkt  iung  besteht  aus  Abkömmlingen  der  Urbe- 
wohner,  welche  man  durchgängig  in  Unwissenheit  und  Armuth  versun- 
ken findet,  obwohl  sie  arbeitsam,  kräftig  und  im  Allgemeinen  gesund 
und  gut  gebaut  sind.  Weder  die  Gesetze  noch  die  Verwaltungsmafe- 
regeln  haben  bis  jetzt  es  vermocht,  die  Lage  dieser  Indianer  zu  ver- 
bessern, und  ihre  Race  scheint  mehr  zum  Untergange  als  zum  Fort- 
schritt bestimmt  zu  sein.  Sie  bilden  indefs  in  Tunja  einen  kräftigen 
Arbeiterstand  und  arbeiten  zu  einem  sehr  niedrigen  Preise.  Diesem 
Umstände  verdankt  man  es  walirscheinlich.  dafs  dort  die  Fabrication 
ordinairer  baun>wollener  und  wollener  Zeuge  nicht  gSnzlich  eingegan- 
gen ist,  seit  die  Unabhängigkeit  dieser  Lfinder  von  Spanien  dem  eng- 
lischen Handel  unsere  Häfen  geöffnet  hat.  Tunja  producirt  eine  grofse 
Menge  eines  wollenen  Zeuges  von  sehr  gewöhnlicher  Qualität,  welches 
Frisa  genannt  und  von  den  Indianern  zur  Kleidung  benutzt  wird;  fer- 
ner baumwollenes  Zeug,  Mantas,  Ruanas  von  Wolle  und  Baumwolle, 
Artikel  von  Fique,  wie  Sandalen,  Stricke,  Säcke;  hiervon  wird  viel  in 
Bogota  verbraucht  und  selbst  für  die  Bergleute  in  Antioquia  werden 
soldie  Fabricate  versendet. 

Der  Ackerbau  bringt  sehr  viel  Weizen,  Kartoffeln  und  andere  Le- 
bensmittel hervor,  deren  Preis  bis  jetzt  sehr  niedrig  stand.  Es  besteht 
dort  auch  einige  Schafzucht;  die  Wolle  ist  indefs  nicht  sehr  fein  und 
reicht  kaum  zum  innern  Verbrauch  der  erwähnten  Fabricate  hin. 

Man  findet  dort  auch  Oliven  von  sehr  guter  Gattung,  aber  schlecht 
behandelt:  die  Früchte  sind  ausgezeichnet  und  viele  von  vortrefriichem 
Geschmack. 

In  Moniquirä  bearbeitet  man  eine  reiche  Kupfermine,  und  diese 
fängt  schon  an,  eine  der  voi  theiDiaftesten  Unternehmungen  zu  werden. 
Tunja  kauft  seine  auswärtigen  Waaren  in  den  Provinzen  Ocana,  San- 
tander und  Bogota.  Sein  Handel  wird  einen  rapiden  Aufschwung  neh- 
men, sobald  die  Wege  von  Carare  und  von  Chucuri,  welche  die  Com- 
munication  nach  Velez,  Socorro  und  dem  Magdalenen- Strom  öffneD^ 
eine  leichte  und  wohlfeile  Ausfuhr  vermitteln  worden. 

Die  Provinz  Velez  ist  eine  von  denen,  welche  eine  glänzende 
.Zukunft  zu  erwarten  haben.  Umgeben  von  bevölkerten  Ortschaften 
wird  sie  sehr  bald  auf  dem  Wege  von  Carare  ihren  vortrefflichen 
Zucker,  Caaio,  Kaffee,  Baumwolle  und  andere  tropische  Fruchte,  wel- 
che sie  jetzt  nur  in  kleinem  Mafstabe  erndtet,  aasfuhren  könoen. 
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Yelez  bfti  viele  EoideiuiiineD,  einige  Bleiminen,  Kupfer,  Salpeter, 
Schwefel,  Eisen  und  die  berühmten  Smaragde  in  Muso.  Die  Smaragd- 
Minen  werden  doroh  eine  Gesellsohaft  ausgebeutet,  welche  sie  von  der 
Regierung  fSr  die  kleine  Somme  von  1 4,400  Pesos  pro  Jahr  gepachtet 
bat  Der  frühere  Pfcliter,  Herr  Joseph  Paris,  hat  nach  Europa  eine 
groise  Sammlung  dieser  Edelsteine  gesendet  and  ein  bedentendes  Ver- 
mögen dabei  gewonnen. 

Die  Frowins  Socorro  hat  eine  Bevölkerung,  die  durch  ihre  Arbeit- 
samkeit berShmt  Ist;  sie  prodndrt  zum  UeberfloilB  banmwoUene  und 
andere  rohe  SSenge,  Zucker,  Indigo  und  Taback;  aber  alles  nur  cum 
eigenen  CoDiiiBI}  da  der  Provinz  ein  Abfuhr  weg  nach  dem  Magdale- 
oen-Stroin  blaher  gefehlt  bat,  ein  Mangel,  wodurch  die  Entwickelnng 
gehemmt  wm^e.  Dieser  Weg  ist  jetzt  in  Arbeit.  Socorro  hat  aoch 
Eisenminen,  Sak,  Schwefel,  Kupfer,  Blei  and  Kohlen;  aber  diese  Mi- 
neralschfitse  werden  idcht  auftgebeutet. 

Soto,  Paroplona  und  Santander  sind  drei  Udne  aber  reiche 
Provinzen,  deren  Handelsmittelpunkt  die  Stadt  San  Jos^  de  Ooenti  aa 
der  Grense  von  Venezuela  ist.  Diese  produciren  und  fuhren  ans:  Oold 
von  Jiron,  Taback,  Cigarren,  Zucker,  Kaffee,  Cacao,  Thierhfiute,  Palm«« 
Strohhüte,  und  bedienen  sich  des  schiffbaren  Flusses  Znlia,  um  ihre 
Ladungen  nach  dem  See  von  Maracaibo  zu  bringen.  In  Maracaiho 
werden  die  Waaren  nach  den  Vereinigten  Staaten  und  Europa  ver* 
schifit  und  von  dort  gelangt  auch  die  Einfuhr  fremder  Waaien  zu  ihnen, 
so  dafs  Cucuta  ein  wichtiger  Marktplatz  ist,  wo  viele  fremde  Kauflevte 
sich  ptablirt  haben. 

Herr  An9izar,  Mitglied  der  chürogra{)biscben  Commission  und 
mit  der  Aufnahme  der  Karte  von  Neu -Granada  beauftragt,  sch&tzte 
die  Ausfuhr  aus  Soto  im  Jahre  1850  an  Gold,  Taback,  Cacao  und 
Strohhüten  auf  365,000  Piaster.  In  dem  Rechnungsjahre,  welclres  mit 
dem  31.  August  1851  ubsclüiefst,  wurden  über  Cncatd  nach  dem  Mat* 
racaibo  ausgeführt: 

an  Kaffee  .    .    .  4,302,750  Pfund, 

-  Cacao   .    .    .  551,416 

-  Zucker  raff.  .  48,605 

...    407,204  Panelas, 
•  China  .    .    .    281,500  Pfund, 

-  Taback     .   .    318,300  - 

«nd  hieiM  ist  m  bemerken,  dafs  aufserdem  ein  grofser  TheB  der  Pk^ 
daete  diceer  diei  Ptovinzen  seinen  Weg  von  Ocana  nach  dem  Magda* 
kaen -Strome  nimmt  Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Zollbehör« 
dta  betrug  die  Rinfhhr  450,000  Pesos,  und  es  ist  sehr  wahnMhfliBlieh, 
Mb  dieae  Somme  kam  die  Hälfte  der  vrirklichen  Einfuhr  efteiaht. 
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Dir  FortNhritt  id  Janen  Pronnnn  iit  wvugßltitm  «b«i  m  rapid, 
ww  der  in  Mariqnitn  nnd  AnJtioqai%  «nd  es  Ist  nook  ein  AnfiMsbimng 
in  einem  grOberen  Bfabstebe  sn  erwarten,  wenn  aof  dem  Z^nlia^Strom 
end  Maracaibo-See  erst  Dampfboote  gehen  nnd  sobald  die  Wege  n^ch 
dem  Zolia  nnd  Magilalenn  vollendet  sein  werden. 

Onndnas  im  Oelober  1854. 


VL 

Beiträge  zur  Kenntiiirs  der  Republik  Chile. 

(Uienu  eine  Karte,  T«f.  III.) 


L  Die  Ikovini  ConoepdoiL 

Im  sweiten  Bande  der  Neaen  Folge  dieser  Zeitseluift  haben  wir 
snf  Gmnd  amdioher  Berichte  eine  Skim  der  Frovins  Coquimbo  ge- 
liefert, die  durch  ihre  mineralischen  Schitne  m  den  wichtigsten 
Gebieten  der  Republik  Chile  gdiSrt.  Ein  gaas  anderes  Bild  hieM 
diejenige  Provins  dar,  anf  die  wir  jeCst  die  AnfmerkMunkeit  des  Lesers 
an  lenken  wflnschen,  —  die  Frovina  Concepeion,  die  I3r  den  wichtig- 
sten landwirthsohaftlichen  District  der  Repablik  gilt  nnd  -dnrch 
ihre  Weisenprodnction  nicht  blo&  f3r  die  nördlichen  r^gen*  nnd  waaser» 
atmen  Fnmnien  ChQe's,  sondern  sogar  fBr  Califbmien  während  der 
ersten  Zeit  seines  Aufblühens  Ton  Bedeutung  gewesen  ist  Der  Berg- 
bau, der  in  der  Frowins  Coquimbo  alle  Interessen  ahsocbirt  nnd  die 
einiige  TViebkraft  des  Fortschritts  Inldet,  ist  in  Coneepcbn  noch  so 
jungen  Ursprungs,  als  da&  er  anf  die  Vericehrs-  und  Lebensreriiilfe- 
nisse  schon  jetst  einen  wesentlichen  Einflnih  bitte  XuCbem  kSmen;  er 
besieht  sich  aber  gerade  anf  denjenigen  Zweig,  welcher  der  Industrie 
und  auch  dem  HandelsTcricehr  am  allermeisten  ftrderiiefa  su  sein  pflegt, 
~  auf  die  Ausbeutung  der  Steinkohlenlager,  die  an  vorschiedenen 
Funkten  der  Efiste  entdeckt  sind,  so  dafo  die  Frovins  sich  ohne  Frage 
auch  durch  diesen  Theü  ihrer  Thitigkeit  eine  höchst  ergiebige  Quelle 
des  Wohlstandes  erschlossen  hat 

Grensen  und'  Gröfse.  —  Im  Norden  und  Nordosten  bildet  der 
Bio  Itota,  nnd  von  ^seinen  QueOflössen  der  Bk»  Cholguan  die  Ghrense  ge- 
gen di»  Frovinsen  NnUe  und  llanle.  Die  sQdliche  Grense,  die  vorher 
liemlieh  unbestimmt  war  und  hinaichtlidi  der  Jurisdiction  sn  manchen 
Competensstreitigkciten  Veranlassung  gab,  ist  durch  ein  Decret  vom 
19.  Min  1855  festgestellt  worden.  Sie  beghmt  im  Osten  am  Bio  Laja, 
der  in  dem  gleiehnamigsn  See  am  Ynicaa  Antnco^  nur  iZ  Iingnaa  sid- 
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lieh  vom  Rio  Cholguan  seinen  Ursprung  nimmt,  folgt  diesem  Flusse 
bis  zu  seiner  Einmündung  in  den  Rio  Biobio,  steigt  dann  längs  des 
Biobio  bis  zur  Mündung  des  Taboleo  aufwärts  und  wird  weiterhin  in 
ihrem  zuerst  südwestlichen,  dann  nordwestlichen  Laufe  durch  den  Rio 
Taboleo,  die  Bäche  Los  Rios,  Cifuente,  den  Rio  Carampangue,  Codigue 
und  endlich  durch  den  Rio  Arncjuete  bestimmt.  Im  Osten  bilden  die 
Anden,  im  W.  das  Meer  die  Grenze.  Die  Form  der  Provinz  ist  also 
eine  ziemlich  uuregelmäfsige ;  ihre  gröfseste  Breite  von  W.  nach  O. 
beträgt  40,  ihre  Küste  nimmt  etwa  30  Leguas  ein;  aber  nach  Osten 
spitzt  sich  das  Gebiet  zu  und  drängt  sich  schliefslich  als  ein  langer 
schmaler  Zipfel  —  der  Rio  Cholguan  ist  an  einer  Stelle  vom  Rio 
Laja  nur  3  bis  4  Leguas  entfernt  —  zwischen  die  Provinzen  Nuble  und 
Arauco  hinein,  so  dafs  hier  eine  praktische  Departements-Abgrenzung 
unmöglich  wird.  Von  Inseln  gehört  noch  Quiriqnina  in  der  Bucht  von 
Talcahuano  zu  dieser  Provinz').  Das  Gesanmit-Areal  schätzt  der  In- 
tendente  der  Provinz  auf  etwa  1000  Quadrat- Leguas  (c.  320  Quad.  Meil.) 
oder  1,296000  Quadrat  -  Cuadras 

Bodenrelief.  —  Concepcion  gehört  zu  denjenigen  Provinzen 
Chile's,  in  welchen  .sich  eine  den  Anden  fast  parallele  Centraikette  mehr 
oder  minder  deutlich  entwickelt  hat  und  dem  Lande  sein  charakteristi- 
sches Gepräge  giebt.  Diese  Centraikette,  die  in  den  nördlichen  Pro- 
vinzen der  Republik  nicht  mit  Bestimmtheit  verfolgt  werden  kann  und 
die  im  Süden  ganz  fehlt,  theilt  das  mittlere  Chile  in  zwei  grofse, 
durch  Qnerjoche  vielfach  in  sich  gegliederte  Längenthaler.  Das  öst- 
liche ,  Valle  de  la  Cordillera  oder  Valle  Andino ,  das  von  den  Anden 
and  der  Centraikette  eingeschlos.sen  wird,  nimmt  die  grofsere  Hälfte 
des  Landes  ein;  das  westliche,  Valle  de  la  Costa,  liegt  zwischen  der 
Centraikette  und  dem  Höhenzuge,  welcher  die  Küste  begleitet.  Die 
Centraikette,  im  Allgemeinen  Cordillera  del  Medio,  an  den  einzelnen 
Localitäten  aber  mit  spcciellen  Namen  benannt,  gestattet  den  auf  den 
Anden  entspringenden  Flüssen  nur  ausnahmsweise,  in  direct  westlichem 
Laufe  zum  Meere  sich  zu  wenden;  sie  zwingt  sie  entweder,  wie  es 

')  Auf  der  Karte,  welche  der  Schrift  von  Vicente  Perez- Rosale«  „E$$ai  tw  It 
CkUi.  Jlambourg  1857''  beigegeben  bt,  wird  aach  die  Insel  Santa  Maria  durch  die 
Illumination  als  zur  Provinz  Concepcion  gehörig  bezeichnet.  In  dem  amtlichen  Be- 
richt des  Intendenten  der  Provinz  vom  Jahre  1856  wird  daa  Gebiet  genau  angege- 
ben und  nur  die  Insel  Quiriquina  als  Bestandtheil  desselben  erwfthnt. 

Diese  Kcduction  auf  Quadrat -Cuadras  ist  der  Denkschrift  des  Intendenten 
entlehnt,  sie  kann  also  für  zuverl&ssig  gelten.  Damach  urafafMt  die  Qiiadrat-Legua 
1296  Quadtat-Cuadras.  Die  chilenische  Legua  ]»t  also  86  Cuadraa  oder  5400  Varas 
oder  12900  Par.  Fufs  lang  (die  Vara  zu  844  "  Par.  gerechnet),  und  es  gehen  2G,66  Leg. 
auf  einen  Grad.  Kine  Cuadra  i»t  hiernach  nur  868  j  Par.  F.  lang  und  die  Angabe 
bei  Perez-Rosales  S.  164,  der  sie  450  F.  gleichsetzt,  ist  selbst  dann  irrig,  wenn  der 
Verf.  hier  spanische  Fufs  gemeint  hat. 
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bei  dem  Rio  Itata  und  Rio  Biobio  der  Fall  \»t,  anfangs  aaf  weite 
Strecken  zu  einem  nordwestlichen  Lauf,  oder  giebt  doch  in  dem  An- 
doDthal  der  Enlwickelung  gröfnerer  Zuflüsse  Raun»,  die  von  Norden 
nach  Süden  oder  umgekehrt  iliren  Lauf  nehmen  und  den  Wasserreich- 
thum der  Hauptader  wesentlich  vermehren.    Diese  durch  die  Central- 
Cordillere  bewirkte  Verlängeruiig  des  Flufslaufes  ist  in  praktischer 
Hinsicht  nicht  ohne  Bedeutung.   Sie  vermindert  das  Gefälle  der  Flusse, 
die,  vom  Schnee  des  Hochgebirges  genährt,  sonst  nur  als  zerstörende 
Giefsbäche  auftreten  und  im  Sommer  trocken  li<'gen  wurden,  während 
sie  jetzt  die  Lebensadern  für  den  Ackerhau  bilden;  sie  erweitert  das 
Areal  des  Flufsgebietes  und  sichert  dadurch  mindestens  dem  Haupt- 
rinnsal auch  während  der  trockenen  Monate  einen  für  die  Landwirth- 
schaft  ausreichenden  Wasservorrath,  wie  er  in  Gegenden  mit  knappen 
atmosphärischen  Niederschlägen   nicht  entbehrt  werden  kann.  Auch 
die  Provinz  Concepcion  nimmt  nn  jener  orographischen  Gliederung  Theil. 
Sie  besitzt  eine  Küstenkette,  in  welcher  der  Cerro  Neuque  als  ein  be- 
sonders hoher  Punkt  angeführt  wird.    Die  Centraikette  besteht  nord- 
lich vom  Biobio  aus  den  Bergen  von  Florida,  die  selten  hoher  als  1000  F. 
ansteigen,  und  zeigt  sich  südhch  von  diesem  Flusse  besonders  deutlich 
als  zusammenhängender  Gebirgszug  unter  den  Namen  Cordillera  de 
Nahuelgatu  und  Pinales.  Aber  von  dem  grofsen  Andenthal  des  Biobio, 
welches  wie  alle  Vallcs  Andinos  ungleich  fruchtbarer  ist  als  das  Valle 
de  la  Costa,  gehört  seit  der  Vereinigung  des  Departamento  Los  An- 
geles mit  der  Provinz  Arauco  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  zur  Provinz 
Concepcion,  und  die  Enlwickelung  der  Cultur  auf  diesem  beschränkten 
Gebiete  leidet  noch  immer  unter  der  Besorgnifs  vor  den  Einfüllen  der 
Araucaner.   Allerdings  liegt  auch  nördlich  vom  Rio  Laja,  an  welchem 
Flusse  sich  die  Provinz  weit  nach  Osten  hinzieht,  zwischen  Yumbel 
und  Tucapel  eine  ausgedehnte  Ebene  von  etwa  100  Quadrat-Leguas; 
aber  sie  hat  einen  sterilen  Sandboden,  ist  zur  Zeit  für  die  Landwirth- 
schaft  ohne  allen  Belang  und  verspricht  überhaupt  der  menschlichen 
Thätigkeit  nur  geringen  Erfolg.    Zieht  man  nun  in  Betracht,  dafs  — 
abgesehen  von  dieser  Wüstenei  —  mir  der  zehnte  Theil  des  Areals 
der  Provinz  aus  ebenem  Lande  besteht  und  dafs  die  Fruchtbarkeit  dieses 
letztern  durchaus  nicht  als  eine  aufserordentliche  bezeichnet  werden 
kann :  so  wird  man  finden,  dafs  die  landwirthschaftliche  Ikdeutung  der 
Provinz  nicht  in  der  Bodenbeschaffenheit,  sondern  in  anderen  Verhält- 
nissen ihren  Grund  haben  mufs. 

Flüsse.  Wir  haben  schon  in  dem  Bericht  über  die  Provinz  Co- 
quimbo  (Bd.  H,  S.  58.)  darauf  aufmerksam  gemacht,  in  wie  auffallen- 
der Weise  die  chilenischen  Flüsse  nach  Süden  hin  an  Wassorfulle  zu- 
nehmen. In  Atacama  und  dem  nördlichen  Theile  der  Provinz  Copiapd 
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liegeo  die  Flufsbetten  fast  das  ganxe  Jahr  trocken;  selbst  der  Rio  Co- 
piapo  ist  Bo  wasserarm,  dafs  er  nie  in  ununterbrochenem  Laufe  das 
Meer  erreicht.  Dem  Rio  Huasco  gelingt  daj*  Letztere  wenigstens  im 
Frühling;  im  Sommer  liegt  er  trocken.  Der  Rio  de  Coquimbo  ist 
schon  als  eine  permanente  Wasserader  für  die  Landwirthschaft  von  der 
höchsten  Bedeutung;  aber  sein  Vorratli  ist  während  des  Sonnners  doch 
so  spärlich,  dafs  über  die  Benutzung  desselben  zur  Bewässerung  der 
Felder  unter  den  Anwohnern  fortdauernd  der  erbittertste  Streit  herrscht. 
Von  dem  Rio  Baraza  oder  Limari  gilt  dies  nur  in  besonders  trocknen 
Jahren,  während  der  noch  südlichere  Rio  Chuapa  den  gegenwärtigen 
Bedürfnissen  der  Landwirthschaft  fast  immer  entspricht  und  der  Rio 
de  Aconcagua  selbst  zur  Speisung  des  ausgedehnten  Berieselungsystenis, 
welches  den  blühenden  Ackerbau  der  Districte  von  San  Felipe  und 
Qaillota  nährt,  eine  hinlängliche  Wasserlulle  besitzt.  Der  Maypu  ver- 
trägt es  bereits,  dafs  man  von  seinem  obern  Lauf,  bei  seinem  Austritt 
aas  den  Anden,  einen  grofsen  Canal  nordwärts  zur  Bewässerung  der 
Ebene  von  Santiago  und  zur  Vermehrung  der  Wasserfulle  des  Mapocho 
abgeleitet  hat,  ohne  dafs  der  Ackerbau  an  seinem  mittlem  und  untern 
Laufe  darunter  leidet;  da  der  Flufs  eine  auffallende  Menge  höchst  frucht- 
barer erdiger  Theile  mit  sieh  führt,  hat  man  ihn  seit  1820  so  stark 
zur  üeberrieselung  verwendet,  dafs  sich  die  dürren,  mit  Kies  und  Stei- 
nen bedeckten  Ebenen  der  Provinz  Santiago  seit  jener  Zeit  in  die  frucht- 
barsten Ackerfelder  verwandelt  haben  ').  Vom  Rio  Rapel  in  der  Pro- 
vinz Colchagua  wird  schon  bemerkt,  dafs  seine  wichtigsten  Quelltiüsse, 
der  Rio  Claro  und  Rio  Tinguiririca  mehrmals  durch  grofse  Ueber- 
schwemmuugen  die  Felder  von  Rengo  und  San  Fernando  verwüstet 
haben.  Aber  unter  allen  diesen  Flüssen  befindet  sich  noch  kein  einzi- 
ger, der  auch  nur  für  Boote  schiflf bar  wäre;  dazu  sind  sie  entweder  zu 
wasserarm,  oder  zur  Zeit  ihrer  Wasserfülle  zu  reifsend.  Erst  am  Ma- 
taqoito  finden  sich  bei  den  Uebergangsstellen  Fähren  stationirt,  und 
der  Maule  ist  bereits  von  dem  guten  Hafen  Constitucion,  den  er  bei 
seioer  Mündung  bil^jet,  aufwärts  bis  zum  Eiuflufs  des  Longomilla  (bei 
Bobadilla)  für  Schiffe  von  300  Tonnen  Gehalt  fahrbar.  In  einer  solchen 
regelmäfsigen  Progression  gelangen  wir  zu  den  Flüssen  der  Provinz 
Concepcion,  von  denen  der  Biobio  bereits  Dampfer  trägt. 

Von  den  Gründen,  welche  die  eben  skizzirte  auffallende  Erschei- 
nung veranlassen,  haben  wir  einen  schon  oben  erwähnt,  —  die  Erwei- 
terung der  Flufsgebiete,  die  durch  das  bestimmtere  Auftreten  der  Cor- 


')  Perez-Rosales  hat  das  Maypa-Wuser  in  den  Schluchten  der  Cord illere  unter- 
•ncht  nnd  gefunden,  dafs  dasselbe  etwa  ein  Drittel  erdige  Stoffe  enth&lt.  A.  a.  O. 
8.  77. 
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dillera  del  Medio  bewirkt  wird.  Aber  dieser  Umstand  wird  erst  da- 
durch folgenreich,  dafs  in  Chile  die  Menge  der  atmosphärischen  Nieder« 
schliig«*  nach  Süden  hin  in  auflallendem  Maafse  zunimmt.  Die  Republik 
besitzt  im  Norden  eine  fast  regenlosc  Provinz,  —  Ataoama;  und  im 
Süden,  auf  Chiloc  und  den  andern  Inseln  der  patagonischen  Küste 
Gebiete,  die,  wenn  wir  nicht  die  Regenmenge,  sondern  die  Dauer 
regnichter  Witterung  in's  Auge  fassen,  zu  den  regenreichsten  des  Erd- 
balls gehören;  und  von  dem  einen  Extrem  zum  andern  findet  ein  all- 
raäl)licher  Uebergang  statt.  Während  man  in  Copiapo,  sagt  Philippi '), 
höchstens  auf  drei  Regengusse  im  Jahre  rechnen  kann,  zahlt  man  in 
Santiago  nach  den  Beobachtimgen  Domeyko's  im  Jahre  durchschnitt- 
lich 57,  in  Valdivia  nach  den  Beobachtungen  Anwandter's  130  bis 
160  Regentage,  und  auf  Chiloe  gehört  nach  dem  Ausdruck  Darwins 
eine  Woche  heitern  Wetter's  zu  den  Wundern.  In  Santiago  beträgt 
die  jährliche  Regenmege  547.  in  Valdivia  2777  Millimeter. 

Es  wurde  demnach  schon  dort  der  Ackerbau  ohne  kunstliche  Be- 
wfisserung  möglich  sein,  wenn  die  atmo^«ph^i^ischen  Niederschläge  in 
Santiago  nicht  so  entschieden  den  Charakter  der  subtropischen  Regen 
trugen  und  demgenu'ifs  fast  ausschliefslich  den  Wintermonaten  ange- 
hörten. Nach  Beobachtungen  in  den  Jahren  1^24  bis  \^bO  regnete 
es  in  Santiago  durchschnittlich  im  Jahre  215*  Stunden:  davon  fielen 
auf  die  fünf  Monate  vom  November  bis  März  imr  7  Stunden  38  Minu- 
ten Regenzeit,  während  auf  die  drei  Wintermonate  (Juni  bis  August) 
134  Stunden  42  Miimtoii  kommen').  Der  Sommer  ist  dort  also  anhal- 
tend dürr,  und  vor  der  Zeit,  in  welcher  die  Provinz  durch  künstliche 
Bewässerung  zu  ihrem  gegenwärtigen  Kulturzustande  en^iporgeliohen 
wurde,  soll  es  dort  im  Sommer  nie  geregnet  haben.  Auch  in  Valdi- 
via fällt  das  Maxinmm  der  Niederschläge  noch  in  den  Juni;  aber  die 
drei  Fruhlingsmonate,  die  wichtigsten  für  die  Landwirthschaft,  besitzen 
in  einem  durchschnittlichen  Niederschlage  von  474,1  Millimetern  bereits 
eine  überreiche  Feuchtigkeit  und  auch  der  Sommer  ist  nichts  weniger 
.als  regenlos.  Zwischen  den  beiden  genannten  Punkten  liegt  die  Pro- 
vinz Concepcion  genau  in  der  Mitte,  etwa  am  Rande  der  Zone,  in 
welcher  den  von  Norden  kommenden  Ansiedlern  zuerst  der  Ackerbau 
ohne  künstliche  Bew/isserung  nicht  aussichtslos  schien.  Erwägt  man 
nun,  dafs  das  südlich  an  diese  Pro\nnz  angrenzende  Gebiet,  das  noch 
mehr  zum  Ackerbau  geeignet  war,  sich  im  Besitz  der  so  lange  gefurch- 


V)  In  der  anziehenden  Abhandlung  „Egtadistira  de  la  Flora  Chilena,"  abge- 
druckt in  der  RrvitUi  de  ciencitu  y  Ittraa,  T.  J,  nro,  /.  Santiago  1857. 

Tht  U.  8.  üaval  Astrunovücal  Expedition  to  ihr  Southern  JItinisphere  Vol.  I, 

p.  79. 
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teten  Araacaner  befand,  ao  wird  man  erkennen,  daft  die  Provinz  Con- 
cepciou  sich  der  spanischen  Berölkernng  des  chilenischen  Küstenstrichs 
in  landw  irthschaftlicher  Beziehung  als  die  erste  und  natürlichste  Hilfs- 
quelle darbot  und  dadurch  eine  Bedeutung  erlangte,  welche  bis  in  die 
gegenwärtige  Zeit  fortdauert  und  vielleicht  erst  in  Zukunft  durch  die 
Production  der  Pronox  Valdivia  und  des  Colonisations -Territoriums 
Lianquihue  Abbruch  erleidm  wird. 

Aufser  dieser  nacli  Sfiden  hin  nseh  sanehmenden  Regenmenge  nnd 
ihrer  allmShlichen  VertfaeUang  über  das  ganze  Jahr  trägt  noch  ein  an- 
derer Umstand  dasa  bei,  den  Flfiseen  sfidUch  yon  der  Breite  Santi- 
ago*8  eine  dauernde  WaaaerfBUe  sa  verieihen.  Ba  ist  bekannt,  dab 
die  Schneelime  in  den  Anden  aof  der  aHdüelien  Elemtapliire  innerhalb 
der  Tropen  höher  Hegt  ala  auf  der  nSrdlichen;  daaaelbe  gilt  auch  von 
den  Anden  der  aOdlichen  Sübtropiadien  Zone.  Nach  GülUh  liegt  die 
SchneeUnie  mm  Come  CaVaUo-Pab  in  1 3,872F.  Par.  Hdbe, — viel  höher, 
als  man  nach  der  Brate  (27*  85*)  erwarten  aollte;  und  wenn  ea  wahr 
ist,  waa  teielbe  Schnftateller  berichtet,  dab  sie  dch  aelbst  am  To- 
pungato  aa^  in  einer  Höhe  von  10,771  F.  befindet,  so  sielit  man,  wie 
wenig  sie  aicb  in  diesen  sechs  Breitengraden  gesenkt  hat  Seibat  bei 
veiddialtigeren  Kieders^Ugen  wire  also  nicht  daran  m  denken,  dalh 
ncfa  anf  den  Anden  Nord-Chile's  bedentende  Schneemassen  Ins  tief  in 
den  Sommer  hinein  halten  könnten.  Aber  södlich  vom  Tnpungato 
senkt  sich  die  Sdmeelinie  am  so  rascher.  Nach  Peres -Bosalea  ist  sie 
adion  in  der  Ptovins  Talen,  nur  anderthalb  Breitengrade  sQdlielier,  anf 
6711  F.,  nnd  in  der  Provins  Concepdon  anf  5319  F.  herabgestiegen.*) 
Li  dieser  Breite,  in  welcher  der  Winter  an  atmosphirirahen  NiedenehÜ- 
gen  fiberreiGfa  ist,  werden  sich  also  im  Hochgebirge  bedentende  Schnee 
messen  aafhlufen  können,  welche  während  des  trocknen  Sommers  zur 
Spdsang  der  Flösse  ausreichen.  Am  Ostabhange  der  Anden  södlich 
vom  Wendekreise,  wo  die  tropischen  R^gen  aufhören,  ein  trodmea 
KKiaa  während  des  ganzen  Jahres  vorherrscht  und  der  Schnee  des 
Hochgebirges  die  einsige  Kahmng  der  FUlsse  bildet,  doenmentirt  sicii 
die  Wirkung  des  letskem  noch  anifollender.  Hier  hört  unter  dem 
Wendckreiao,  mit  den  tropischen  Regen,  auch  die  Bfldung  bedeolsnder 
FlöMe  anf;  der  Rio  Vermcjo  nnd  Rio  Salado  sind  die  letaten  Ströme, 
welche  das  Thal  des  Paraguay  und  Paiana  erreichen;  dem  etwaa  sIMU 
9fk«  entspringenden  Rio  Doloe  gelingt  dieses  nicht  mehr;  und  in  den 
Pkovinsen  Catamarca  und  Rioja,  welche  in  gjieieher  Breite  mit  den 
cUkoiscIien  Copapö  und  Coquimbo  liegen,  ist  von  der  Bildung  eigent- 


')  2180  ODd  1728  Meter.    Eucä  «w  U  Chili  p.  69. 
SiMMkr.L  «IIb«  Bvdk.  M«a«  Polg«.  Bd.  VI.  9 
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lieber  Flüsse  gar  keine  Rede.  Weiter  südwärts,  in  den  Provinzen  San- 
Juan  und  Mendoza  entsteht  bereits  eine  Anzabl  von  Flüssen,  aber  sie 
sind  noch  so  waaserariii,  dafs  sie,  obgleich  sie  sich  zu  einem  einzigen 
System  vereinigen,  docli  selbst  in  der  gunstigsten  Jahreszeit  schon  nach 
dem  ersten  Drittel  ihres  Laufes  zur  See  versiegen.  Erst  die  Anden 
der  Provinzen  Talca,  Maule  und  Concepcion  geben  Flüssen  ihren  Ur- 
sprung, die,  wie  der  Colorado  und  Rio  Negro,  eine  so  reichliche  und 
regelmüfsige  Nahrung  finden,  dafa  sie  den  weiten  Weg  durch  die  Pam- 
pas bis  zum  Meer  zurücklegen  können.  Der  Westabhaug  der  Anden 
ist  nicht  ganz  so  ungünstig  situirt,  da  er  verhältnifsmäfsig  regenreicher 
ist ;  aber  auch  hier  macht  sich  das  plötzliche  Herabsteigen  der  Schnee- 
linie durch  den  permanenten  Wasservorrath  der  Flüsse  in  auffallender 
Weise  bemerklich. 

Von  den  beiden  Flüssen  der  Provinz  Concepcion  entspringt  der 
Rio  Itata  aus  dem  in  der  Cordillera  de  Piedra  Lisa  gelegenen  Anden- 
see Huaquete,  (liefst  nach  NW.  und  empfiingt  nur  von  der  Provinz 
Maulo  bedeutende  Zuflüsse.  Eine  Barre  versperrt  seine  Mündung,  so 
dafs  sich  an  ihr  ein  Hafenplatz  nicht  gebildet  hat  und  der  Flufo  in 
Folge  dessen  auch  zur  SchifTfuhrt  nicht  benutzt  wird.  Der  Biobio  ist 
der  gröfseste  Flufs  Chile's,  da  der  Westabhang  der  Anden  ihm  alle 
Quellen  innerhalb  einer  Strecke  von  mehr  als  anderthalb  Breitengraden 
zusendet.  Der  llauptstrom  entspringt  unter  38»  18'  S.  Br.  in  dem 
Andensee  Gualleluc  am  westlichen  Abhänge  der  Kette  von  Cholhue- 
cura,  und  fliefst  erst  nordwestlich  bis  Santa  Barbara,  dann  westlich 
mit  geringer  Neigung  nach  Norden,  bis  zur  Einmündung  des  Duqucco, 
der  in  westlichem  Lauf  von  den  Anden  herabströmt.  Bald  darauf 
empfängt  der  Biobio  auch  von  Süden  zwei  bedeutende  Nebenflüsse, 
den  Bergara  und  den  Taboleo,  und  fliefst  dann  nach  NNW.  bis  zur 
Einmündung  des  Rio  Laja.  Dieser  letztere,  der  gröfseste  Zuflufs  des 
Biobio,  entspringt  aus  dem  gleichnamigen,  nicht  über  1200  F.  breiten 
See,  der  sich  halbmondförmig  um  den  Fufs  des  Vulcans  von  Antaco 
herumzieht,  nach  Gillifs  4tiOO  F.  über  dem  Spiegel  des  Oceans.  Nach- 
dem er  sich  durch  zahlreiche  Zuflüsse  verstärkt  hat,  bildet  er  südöst- 
lich von  Yunibel,  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  der  Weg  von  Los  An- 
geles über  ihn  hinfuiirt,  mit  seinen  zwei  Armen  zwei  prachtvolle  Wasser- 
fälle von  36  F.  Höhe,')  und  vereinigt  sich  unten  wieder  in  ein  Bett. 
Er  ist  ein  wasserreicher  Strom  und  seine  Ufer  sind  der  Art,  dafs  er 
sehr  leicht  zur  Bewässerung  der  grofsen  Ebene  östlicli  von  Yumbel 

')  Der  Intcndente  der  ProTint  sagt  15  Vanw,  Gillifs  60  Fufs  hoch.  Bei  Perez 
Rosales  hcifst  e»  ( p.  84)  auffallender  Weise:  vtrt  Us  dettx  tiers  de  $a  mute,  eile 
te  prccipite  en  matse  et  avec  fracat  sur  tm  lit  de  rochert,  dune  ilivatio*  de  plus  dt 
200  piedt,  tout  a  c6te  de  non  pastage,  qu'on  traverse  ä  gw  et  »ans  peril. 
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verwendet  werden  könnte:  ober  die  Bevölkerung  der  Provinz  ist  noch 
80  dünn,  dafs  vorläufig  an  die  Urbarmachung  dieser  Wüstenei  nicht  zu 
denken  ist.    Nachdem  der  Ii.  Laja  noch  di  u  Rio  Claro  aufgenommen 
hat,  der  aus  den  Seen  von  Avendano  kommt,  ergiefst  er  sich  oberhalb 
Rere  in  den  Biobio,  der  von  hier  ab  die  Riciitung  nach  WNW.  ein- 
schhlgt.    Der  Biobio  erweitert  sein  Flufsbett  mehr  und  mehr  und  über- 
schwemmt zur  Zeit  des  Hochwassers  die  Umgegend  weit  und  breit; 
durch  eine  Regulirung  des  Strombettes  könnte  ein  viel  tieferes  Fahr- 
wasser hergestellt  werden.   Veränderliche  Sandbänke  vor  der  Mundung 
und  die  an   ihnen  stattfindende  Brandung  erschweren  die  Einfahrt; 
im  Strome  selbst  gehen  Schiffe  von  nicht  bedeutendem  Tiefgang  bis 
Santa  Juana,  Boote  bis  Nacimiento,  und  seit  einiger  Zeit  vermitteln 
auch  Dampfschiffe  den  Verkehr  zwischen  den  ackerbautreibenden  Distric- 
ten  des  Innern  und  den  Hafenplätzen,  —  eine  grofse  Wohlthat  für  ein 
Land,  in  welchem  die  Schwierigkeiten ,  die  das  gebirgige  Terrain  dem 
Wegebau  darbietet,  einer  energielosen  Bevölkerung  so  leicht  als  un- 
überwindlich erscheinen. 

Politische  Ein theilung,  Ortschaften  und  Bevölkerung.  — 
Die  Provinz  zerfällt  in  C  ÜepartamentoSy  die  in  34  Subdeietfaciones  und 
\90  Distriios  zerlegt  sind.  ')  Die  Departementsabgrenzung  ist  äufserst 
wunderlich;  während  das  Departement  Concepcion  so  klein  ist,  dafo 
ein  Theil  der  Vorstädte,  das  Pulverhaus,  der  Kirchhof  der  Hauptstadt 
aulserhalb  der  Grenzen  desselben  liegen,  umfafst  das  Departement 
Rere  280  Quadratleguas.  Gröfse  und  Bevölkerung  ersieht  man  aus 
folgender  Tabelle: 

Departements:         ^  ^f^'f  ^° 

Quadr.-LcguM :  1856: 

1.  G)ncepcion  ...     6  14,186 

2.  Talcahuano  ...     8  4,951 

3.  Coelemu    ....  240  23,685 

4.  Puchacai  ....  240  25,667 

5.  Rere                   280  26,452 

6.  Lautaro               227  15,350 

1001  110,291  ' 

1.  Das  Departement  Concepcion  umfafst  nach  NW.,  N.  und 
NO.  hin  nicht  einmal  die  ganze  Hauptstadt;  einige  Bewohner  der  Vor- 
städte haben  das  Vergnügen,  in  dem  3^  Leguas  entfernten  Talcahuano 
ihr  zuständiges  Gericht  zu  besitzen,  und  die  Bewohner  von  einigen 
Ortschaften,  die  nur  ein  paar  hundert  Schritt  im  NO.  der  Stadt  liegen, 


')  Die  Angabc  bei  Gillifs  Vol.  I,  p.  60  (48  Subdelegationen  und  212  Districte) 
bezieht  sich  auf  eine  Mbere  Zeit. 

9» 
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mOssen  sich  zu  demselben  Zweck  auf  abscheulichen  Gebirgswegen  nach 
dem  12  Leguas  entfernten  Florida,  der  Hauptstadt  des  Departement« 
l*uchacai  begeben.  Ciej^en  ralealiuauo  bildet  der  ('err(>  de  ("bepe,  die 
Lajcrmia  de  las  Tres  Paseuales  und  ilir  Abtlul">  iiacli  dem  Hio  Andalien 
die  (Ireu/e;  d«'r  letztere  mündet  zwiselien  Peiieo  und  COncepcion  in 
die  lUiclit  von  ialcalmano,  und  aueli  der  zuerst  genannte  Ort.  der 
ei^entliclie  Hafen  von  C'onceiicion,  e,  lir,rt  niclit  melir  zum  Departement 
dieser  Stadt.  Im  Süden  bildet  der  Biobio  die  Grenze;  mir  nach  SO. 
erstreckt  sieb  das  Departement  3  Lej^uas  \vi  it,  so  dafs  auch  liier  die 
Ortschaft  Huabpii,  die  auf  dem  Hiobio  eine  regebnäfsii^e  nnd  lebhafte 
Verbindung  mit  der  llau[)tstadt  unterliiilt,  von  dem  1  )ei'artenu'nt  (\m- 
cepeion  ausgeschlossen  uiul  dem  Di  j»artenient  Pucbacai  zuijjescbiagen 
ist,  ilessen  Hauptstadt  Florida  11  Leguas  von  Hual(iui  entfernt  liegt. 
Von  den  sechs  Subdelegutiuueu  dea  Departemeuld  öind  vier  btädtische 
und  z\\v'\  ländliche. 

Die  Hauptstadt  C'oneepcion  war  von  \'aldivia  im  J.  lö.^O  an  dem 
Hafen  von  Penco  gegründet.  Da  die  Stadt  aber  hier  zweimal  durch 
Erdbeben  zerstört  wurde,  siedelten  die  Hewohtu  r  im  J.  1704  an  das 
reizende  Ufer  des  Biobio  über.  Indefs  ejitging  auch  hier  die  Stadt  dem 
alten  Vi-rhängnilV  nicht.  Das  furclitbare  Erdbeben,  welcln's  im  J.  1835 
Penco  ninl  Talcaliuano  /i  r>t(trte .  richtete  auch  in  C'oneepcion  grofse 
Verwü.'^tuiigen  an,  deren  Spuren  am  h  j»'l/t  noch  nicht  vollständig  ge- 
tilgt sind.  Die  Stadt  ist  regelmälsig  und  hübsch  gebaut,  aber  die  Strafsen 
sind  meistens  ungeplhi>tert.  Von  otVentliclien  Oebäuden  werden  die 
Kathedrale,  das  Stadthaus,  das  Hospital,  das  riieater,  mehrere  Kirchen 
nnd  Klfidter  als  bemerkenswerth  angeführt.  Die  Stadt  ist  Sitz  eines 
Bischöfe  nnd  des  Ai>p(  llation.-^gerichta  für  Süd-Cliiltj;  die  Zahl  ihrer  Be- 
wohner beläuft  sich  auf  lÜöOO.  *-fc*r 

2.  Das  Departement  Talcahuano  ist  niclit  viel  gröfser  alü 
das  vorige;  es  liltllkrst  die  Halbinsel  'rumhei,  die  an  der  Stelle,  wo  sie 
dcih  der  Bai  von  San  Vicente  nähert,  nur  ein  paar  hundert  Schritt 
tireit  )st,  tdmd 'die  Insel  Quiriquina,  die  auch  nur  ]  deutsche  Meilen  lang 
und  Mflilo  bi^Mbt  Aber  es  besitzt  in  dem  Hafen  von  l  ilratiuano 
den  betten  aäi^der  ganxen  chilenischen  Kfiste;  er  ist  geraumi-er  und 
'geeciUliltfi ;  alt  der  lAni  Talparaiso,  und  der  Ausfuhrplatz  für  ein  pro- 
«hilanfeifllMret  Wmi^BBAiy.  jBm  ganxe  Conccpcion  -  Bai  ist  6  See- 
iniliiin>tog  Wld  I  ffBlWMaMI  f^Ü>rw&gt  man,  dafs  an  dieser  Küste 
db  SMweetwinda  jBt  vwherrtehwiiirt*  nnd  gefährlichsten  sind,  so  ge- 
nfigt ein  BKek  anf  die  Karte,  nm  aieh  an  fiberzeugen,  daiä  die  Bucht 
gegen  dieee  GelUir  dnroh  die  HalUntel  Tnmbel  vollkommen  gedeckt 
ist  Die  Einfahrt  in  die  Bneht  liegt  östlich  von  der  Insel  Qiiimuiu& 
nnd  lit  vwei  Seemeiien  breit,  <ler  Ankergmnd  fibcrall  gut  vf^^~. 
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Da&  die  Stodt  Talcahuano,  deren  lebhaftes  Exportgeschäft  in  Mehl, 
Wein  und  Früchten  nicht  blofs  durch  die  Production  der  Provinz  Con- 
cepcion, sondern  auch  durch  die  der  Provinzen  Maule  und  Nuble  und  der 
Araucanischen  Militargrenze  genfihrt  wird,  im  J.  1835  durch  ein  furcht- 
bares Erdbeben  zerstört  wurde,  haben  wir  bereits  bemerkt.  Schrecken- 
erregend waren  die  Phänomene,  deren  Zeugen  die  an  jenem  Unglucks- 
tage  in  der  Bucht  ankernden  Schiffe  waren.  ,,Eine  halbe  Stunde  nach 
dem  grofsen  Erdbeben,'*  sagt  Domeyko,')  „zog  sich  das  Meer  in  der 
Bucht  so  weit  zurück,  dafs  alle  dort  befindlichen  Schiffe,  selbst  wenn 
sie  in  7  Faden  Tiefe  geankert  hatten,  auf  dem  Trocknen  lagen.  Dann 
brach  eine  ungeheure  Woge  durch  den  westlichen  Canal  hervor,  der 
die  Insel  Quiriquina  von  dem  Continent  trennt,  stürzte  sich  mit  grofser 
Schnelligkeit  über  den  ganzen  westlichen  Theil  der  Bucht,  an  ihren 
hohen  Küsten  vorbei,  rifs  Alles  mit  sich,  was  sie  auf  ihrem  Wege  fand, 
und  erhob  sich  zu  einer  Höhe  von  25  Fufs  über  dem  Niveau  der  höch- 
sten Fluth.   Als  sie  sich  am  Festlande  brach,  überschwemmte  sie  einen 
groben  Tbeil  der  Stadt,  und  zog  sich  dann  sofort  wieder  zurück,  in- 
dem sie  eine  Menge  von  Bauholz,  Möbeln  und  andern  Gegenständen, 
die  das  Erdbeben  auseinandergeschleudert  hatte,  mit  sich  fortrifs.  Nach 
ein  paar  Minuten  safsen  die  Schiffe  wieder  auf  dem  Trocknen,  aber 
eine  zweite  Woge  wälzte  sich  mit  noch  furchtbarerem  Brausen  und 
Ungestüm  heran;  das  Meer  erhob  sich  an  derselben  Stelle  wieder 
xa  derselben  Höhe  wie  bei  der  ersten  Woge,  und  zog  sich  mit  der- 
selben Schnelligkeit  wieder  zurück,  so  dafs  die  Schiffe  zum  dritten 
Mal  trocken  gelegt  wurden.  Darauf  erschien  zwischen  Quiriquina  und 
dem  Continent  eine  dritte,  die  letzte  Woge,  die  noch  gröfser  als  die 
beiden  vorigen  war,  und  deren  ebenso  gewaltiger  Ansturz  die  Trüm- 
mer der  durch  das  Erdbeben  zerstörten  Gebäude  weit  über  die  Bucht 
hinführte.  In  den  folgenden  Tagen  erreichte  das  Meer  nicht  die  Höhe, 
EXL  der  es  hier  bei  Fluthzeit   gewöhnlich   anzusteigen   pflegt.  An- 
fangs fehlten  daran  4  bis  5  Fufs:  aber  diese  Differenz  veränderte 
»ich  bis  in  die  Mitte  des  April  allmählich,  wo  nur  noch  2  Fufs  an 
dem  gewöhnlichen  Niveau  fehlten,  und  im  Juli  desselben  Jahres  fand 
Fitzroy  das  Meeresniveau  an  dem  Landungsplatz  wieder  in  der  alten 
Hohe.'* 

Da  wir  die  Handelsverhältnisse  der  Provinz  weiter  unten  berüh- 
ren, fugen  vfir  hier  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  die  Stadt  etwa 
4500  Einw.  zählt. 

3.    Das  Departement  Coelemu  nmfafst  die  16  Leguas  lange 

*)  In  der  Abhandlung:  Sobre  el  solevanlamieiUo  dt  la  costa  dt  Chilf,  abge- 
druckt in  dem  ersten  Heft  der  oben  angeführten  chilenischen  Reruta. 
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Küstenstrecke  vom  Rio  Andalien,  der  zwischen  Concepcion  und  Penco 
eich  ins  Meer  er^efst,  bis  znr  Mündung  des  Itata.    Die  Nordgrenze 

bildet  der  zuletzt  genannte  Flufs  bis  zu  einem  Punkt  etwa  3  Leguas 
oberhalb  der  Einmündung  des  Nuble.  Dann  geht  die  Grenze  gegen 
das  Departement  Puchacai  zuerst  längs  des  Estero  Quitrico,  dann  über 
den  Cerro  Cayumangue  nach  Südwesten  zum  Rio  Andalien,  der  die 
Grenze  gegen  die  Departements  Concepcion  und  Talcahuano  bildet. 
Das  Departement  hat  also  fast  die  Gestalt  eines  gleichschenkligen  Drei- 
ecks. Die  älteste  Hauptstadt  war  Coelemu;  dann  wurden  die  Behör- 
den nach  dem  mehr  im  Mittelpunkte  gelegenen  Rafael  übergesiedelt. 
Aber  da  Rafael  ein  stationärer  Ort  ist  und  nicht  eine  solche  Wichtig- 
keit besitzt,  dafs  es  nothwendig  wäre  in  ihm  die  Verwaltung  zu  con- 
centriren,  wurde  im  J.  1850  der  schnell  emporgekommene  Hafenplatz 
Tom^  zur  Departementshauptstadt  erhoben,')  und  im  Laufe  der  näch- 
sten Jahre  schlugen  hier  auch  die  Behörden  nacheinander  ihren  Sitz 
auf.  Aufser  den  eben  genannten  Ortschaften  verdient  nur  noch  der 
Hafen  Penco  erwähnt  zu  werden,  der  durch  eine  gute  Strafse  mit  der 
Hauptstadt  Concepcion  verbunden  ist.  Gillifs  fand  den  Ort  in  Folge 
des  Erdbebens  von  1835  noch  immer  als  einen  Ruinenhaufen,  auf  dem 
sich  nur  ein  paar  elende  Fischerhiitten  erhoben;  aber  der  Intendente 
der  Provinz  giebt  ihm  schon  im  J.  1856  eine  sehr  thätige  Bevölkerung 
von  800  Seelen,  so  dafs  der  commercielle  Aufschwung  der  Provinz 
innerhalb  der  letzten  Jahre  sich  auch  hier  fühlbar  gemacht  zu  haben 
scheint. 

4.  Das  Departement  Puchacai,  welches  von  einem  betrieb- 
samen  und  mit  der  Provinzialhaoptstadt  in  der  engsten  Verbindung 
stehenden  Oertchen  nicht  weit  von  der  Grenze  des  Departements 
Concepcion  seinen  Namen  hat,  liegt  südöstlich  von  dem  vorigen.  Die 
Ostgrenze  gegen  die  Provinz  Nuble  bildet  der  Rio  Itata  von  dem 
Funkte,  bis  zu  welchem  das  Departement  Coelemu  reicht,  aufwärts 
bis  Penuclas;  die  Sudostgrenze  gegen  das  Departement  Rere  geht 
über  die  Hacienda  Maquegua  an  den  Bachen  Peral,  Lircai,  Lucai 
und  dem  Flusse  Quilacoya  vorbei  bis  zur  Einmündung  des  letztern  in 
den  Biobio,  der  nun  in  seinem  Laufe  abwärts  bis  zur  Grenze  von  Con- 
cepcion die  Departements  Puchacai  und  Lautaro  von  einander  schei- 
det. Dann  zieht  sich  die  Grenze  etwa  4  Leguas  nach  Norden  zum 
Rio  Andalien  und  schliefst  sich  hier  an  die  Grenze  des  Departements 
Coelemu  an.  Die  Hauptstadt  ist  Florida,  ein  ärmliches  Städtchen  in 
der  Cordillera  del  Medio,  das  sowohl  von  Concepcion  wie  von  Hualqui 

')  Dies  Decret  (vom  18.  Juni  1850)  scheint  Ilcrm  Peres  Rosales  unbekannt 
zu  sein,  da  er  in  neinem  Werke  p.  296  noch  Rafael  als  die  Hauptstadt  angiebt. 
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ans  nur  auf  den  elendesten  und  beschwerlichsten  Gebirgswegen  zu  er- 
reichen ist.  Ueberhaupt  ist  das  ganze  ausgedehnte  Departement  ziem- 
lich arm  und  sehr  schwach  bevölkert,  mit  Ausnahme  der  Subdelegation 
Hualqui,  die  sowohl  in  Folge  ihres  guten  Bodens  wie  ihrer  durch  die 
DampfschififTahrt  vermittelten  bequemen  Verbindung  mit  der  Provinzial- 
hauptstadt  zu  den  am  gunstigsten  situirten  Districten  der  Provinz  ge- 
hört. Da  Hualqui  durch  seine  Lage  wie  durch  seine  Verkehrsverhält- 
nisse ausschlierslich  auf  Concepcion  hingewiesen  wird,  hat  man  daran 
gedacht,  sein  Gebiet  mit  dem  Departement  Concepcion  zu  vereinigen; 
aber  die  spärlichen  Einkünfte  des  Departements  Puchacui  wurden  ganz 
zusammenschrumpfen,  tvenn  man  den  fruchtbarsten  und  einträglichsten 
Theil  seines  Gebietes  von  ihm  loslösen  wollte. 

5.    Das  Departement  Rcrc,  östlich  von  dem  vorigen,  ist  das 
grölseste  von  allen.   Der  Rio  Itata  von  Penuelas  aufwärts,  und  sein 
Quellstrom  der  Rio  Cholguan  scheiden  es  von  der  Provinz  Nuble ;  im 
Osten  reicht  es  bis  an  die  Cordillere;  im  Süden  bildet  der  Rio  Laja 
gegen  die  Provinz  Arauco,  dann  der  Biobio  bis  zur  Einmündung  des 
Quilacoys  gegen  das  Departement  Lautaro  die  Grenze;  im  Westen  und 
Norden  stufst  es  an  Puchacai.    Die  Bevölkerung  ist  über  das  weite 
Gebiet  sehr  ungleich  vertheilt;  sie  ist  verhältnifsmäfsig  am  dichtesten 
in  dem  District  von  Rere;  dagegen  sind  in  der  grofsen  Sandwüste 
zwischen  Yumbel  und  Tucapel  die  Ansiedelungen  überaus  spärlich. 
Bei  dem  Umfange  und  der  unregelmäfsigen  Form  des  Departements  ist 
mehrmals  der  Plan  in  Anregung  gekommen,  die  Subdelegation  Tu- 
capel und  den  langen  schmalen  Landstreifen,  der  sich  ostwärts  längs 
des  Rio  Laja  bis  zur  Kette  der  Anden  hinzieht,  entweder  mit  der 
Provinz  Nuble,  oder  mit  dem  zur  Provinz  Arauco  gehörigen  Departe- 
ment Los  Angeles  zu  vereinigen;  aber  finanzielle  Rücksichten  sind  der 
Ausführung  dieses  Planes  hinderlich  gewesen.    Bis  zum  J.  1836  war 
Rere  der  Hauptort  des  Departements ;  dann  wurden  die  Behörden  nach 
Yumbel  verlegt,  da  dieser  Ort  nicht  so  dicht  am  Rande  des  Departe- 
ments liegt  und  die  Verwaltung  von  hier  etwas  bequemer  gefuhrt  wer- 
den kann;  aber  seit  jener  Zeit  herrscht  zwischen  den  Bewohnern  von 
Rere  und  Yumbel,  wie  zwischen  Athenern  und  Spartanern,  eine  er- 
bitterte Nebenbuhlerschaft  um  die  Hegemonie,  —  Stürme  in  einem 
Wasserglas,  die  bei  den  Stadtraths  wählen  regelnmfsig  zum  Ausbruch 
kamen  und  zu  den  leidenschaftlichsten  Scenen  Veranlassung  gaben. 
Stammten  die  erwählten  Herrn  Schöffen  aus  Rere,  so  wurde  der  Sitz 
der  Behörden,  die  Registratur  u.  dgl.  sofort  hierher  verlegt;  zuweilen 
trug  es  sich  zu,  dafs  die  Verwaltungsbehörden  nach  Rere  gingen,  die 
Richter  in  Yumbel  blieben.  Die  Regierung  hat  in  Anbetracht  der  gro£sen 
Erbitterung  zwischen  den  beiden  Städten  lange  Anstand  genommen, 
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diesem  Unfug  ein  Ende  zu  machen;  erst  im  Jahre  1853  erfolgte  eine 
höchste  Entscheidung  zu  Gunsten  Yumbcls,  aber  es  scheint  fast,  dafs 
zum  definitiven  Frieden  kein  anderer  Ausweg  führen  wird,  als  eine 
Zericgung  des  Departements  in  zwei  Theile,  damit  jede  der  beiden  Städte 
Departementshauptstadt  wird.  Von  andern  Ortschaften  sind  nur  noch 
Tucapel,  Talcamavida  und  Tomeco  zu  erwähnen. 

6.  Das  Departement  Lautaro  liegt  ganz  auf  dem  linken  Ufer 
des  Biobio,  von  der  Mundung  des  Taboleo  bis  zum  Meer.  Von  der 
Küstenstrecke  gehören  ihm  12  Leguas  zwischen  den  Mündungen  des 
Rio  Biobio  und  Rio  Araquete.  Die  Grenze  gegen  die  Provinz  Arauco 
wurde  durch  ein  Decret  vom  19.  März  1855  in  der  oben  bei  den  Pro- 
vinzialgrenzen  angegebenen  Weise  festgestellt.  Das  ganze  Gebiet  ist 
erst  im  J.  1853  mit  der  Provinz  Concepcion  vereinigt,  vorher  gehörte 
es  zu  Arauco.  Es  ist  ziemlich  schwach  bevölkert,  namentlich  im  Sü- 
den, wo  es  an  das  Land  der  Araucaner  stöfst;  aber  die  reichen  Kohlen- 
lager, die  an  der  Küste  entdeckt  sind,  sichern  ihm  eine  schnelle  Ent- 
wickelung.    Hauptort  ist  Santa  Juana  am  Biobio. 

Die  kirchliche  Eintheilung  der  Provinz  ist  der  politischen 
nicht  angepafst,  da  die  Grenzen  der  Parochien  nicht  blofs  in  verschie- 
dene Subdelegationen,  sondern  sogar  in  verschiedene  Departements 
nnd  verschiedene  Provinzen  hinübergreifen,  —  ein  Uebelstand,  der  sich 
nicht  nur  bei  der  Umwandlung  des  Zehnten  in  eine  Grundsteuer  sehr  fühl- 
bar gemacht  hat,  sondern  auch  jetzt  noch  für  eine  genaue  Bevölkerungs- 
statistik und  die  darauf  begründeten  Verwaltungszweige  ein  wesentliches 
Hindernife  bildet.  Von  den  Departements  Concepcion  und  Talcahuano  bil- 
det jedes  eine  Parochie;  Coelemu  hat  vier  Parochialsitze,  zu  Tome,  Rafael, 
Penco  und  Ranquil,  die  mehrfach  in  das  Departement  Puchaaii  hinüber- 
greifen, ferner  eine  Viceparochie  zu  Coelemu  und  die  Kirche  de  la  Vega 
de  Itata,  beide  ohne  eigene  Geistliche  und  von  der  Parochie  Rafael  ab- 
hängig; in  Puchacai  liegen  die  drei  Parochien  Florida,  Hualqui  und 
Quillon,  sämmtlich  so  ausgedehnt,  dafs  die  Geistlichen,  namentlich  bei 
den  schlechten  Wegen  dieser  Gebirgslandschaft,  ihren  Pflichten  unmög- 
lich genügen  können;  dasselbe  gilt  von  dem  Departement  Rere,  wel- 
ches vier  Parochien  zu  Yumbel,  Rere,  Talcamavida  und  Tucapel,  und 
eine  von  Rere  abhängige  Vizeparochie  zu  Tomeco  ohne  eignen  Geist- 
lichen besitzt;  das  Departement  Lautaro  endlich  hat  nur  drei  Parochien, 
Santa  Juana,  San  Pedro  und  Colcura,  von  denen  die  beiden  letztem 
durch  einen  Geistlichen  versehen  werden;  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Theil  des  Departements  ist  der  Parochie  Nacimiento  in  der  Provinz 
Arauco  eingepfarrt.  Die  ganze  Provinz  steht  unter  dem  Bischof  von 
Concepcion. 

Ist  es  schon  mit  der  Seelsorge  mangelhaft  bestellt,  so  sieht  es  mit 
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dem  Volks onterrieht  noch  trauriger  aoB,  —  abgesehen  von  der 
Haaptatadt  Concepcion,  die  4  Collegien,  eine  Special-,  10  Volks-  und 
2  PriTatacholen  hat,  nnd  dem  Hafen  Talcahnano,  dessen  2  Schalen 
dem  Bedürfnifs  genügen  mögen.    Wenn  aber  die  Departements  Coe- 
lemn,  Pochacai,  Bere  and  Lautaro  nur  beziehungsweise  10,  4,  7  und 
6  Schulen  besitzen,  so  ist  es  eine  noTermeidliche  Folge  des  grofsen 
Umfangs  dieser  Departements,  da6  ein  erheblicher  Theil  der  Bevölke- 
rung jedes  Unteniobts  entbehren  mufs.    In  Pnchacai  kommt  durch- 
tdmit^di  mI  du  Areal        19  deutschen  Qnadratmeilen  eine  Schule. 
•  <    Der  Bei^eruDg  erwiohst  hieraus  natfirlich  kein  Vorwurf;  denn  bei 
iiier  eo  dünn  ausgesiEeten  Bevölkerung  ist  es  unmöglich,  für  den 
ViABMiDlerricht  praktische  Fürsorge  zu  treffen.   In  der  Provinz  Ck>n- 
oepeion  leben  im  Darcheehnltt  nur  110  Seelen  auf  der  Quadratlegua, 
in  den  Departements  Coelemu  nnd  Rere  nur  94,  in  Lautaro  nur  67, 
also  beziehungsweise  344,  294  nnd  209  auf  der  Quadratmeile.  Und 
diese  sparsame  Bevölkerung  ist  nicht  einmal  in  Dörfern  und  Flecken 
fereinigt,  sondern  in  der  bei  Weitem  überwiegenden  Mehrzahl  auf  iso- 
lirten  Ansiedelungen  fiber  das  ganze  Land  zerstreut,  so  dafs  nicht  nur 
üe  Sedsorge  und  der  Schulunterricht  gelähmt  sind,  sondern  den  Mei- 
sten auch  der  wirksame  Antrieb  zu  materiellem  Fortschritt  fehlt,  den 
des  Beispiel  thütiger  Nachbarn  lufsert.  Erst  in  neuester  Zeit  bat  sieh 
•te  Streben  zur  yereinigong  des  Zerstreuten  in  lebendigerer  Welse 
]nnid|egeben;  eo  sind  seit  1853  die  Pueblos  Vega  de  Itata,  Tucapel, 
Tomeco,  und  bei  den  Stdnkoblengruben  die  Orte  Lota  und  Govonel 
entstanden.   Im  Uebrigen  ist  hier,  wie  überall  in  Chile,  die  BeTÖlke- 
mg  in  tdbneller  Zunahme  begriffen:  das  gesunde  Klima  begünstigt 
sine  lange  Lebensdauer,  wie  man  daraus  ersieht,  dafs  sich  nach  dem 
Census  wo  1854  nnter  einer  Bevölkerung  von  1,419,451  Seelen  nleht 
weniger  als  5641  Penoneo  befanden,  die  über  80  Jahre  alt  waren. 
Aach  in  Concepdon  hat  sieh  die  Bevölkerung  in  den  swölf  Jalnoi  von 
1844  bis  1855  von  91,850  aof  110,291  Seelen,  d.  b.  um  20  Ptooeot, 
gehoben,  so  daüs  Coneepeion  an  Volkszahl  unter  den  chflenisflieB  Pro- 
vinzen jetzt  die  adite  Stelle  ^ninimt      wenn  es  nicht  etwa  sdion 
die  Pirovinzen  Aeoncagua  und  Nuble  überflügelt  hat. 


•)  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  nach  Pere«  Rosales  die  Bevölkerung  der 
cbileoiacbcn  Froviiuen  zimmmtiiiiiiteU«».  £•  lebtaa  im  Jahn  1866  in  der  Pro- 
vinz 


iiaatiagu   272,499  £inw. 

Ookhsgna   19S,704  - 

Manie   156,245  - 

Talparaiso   116,048 

Ac«&cagaa     ....  111,604  - 


Coquimbo   110,718  Einw. 

^nble   110,689  - 

ConcepciflO    ....  110,291 

Talca   79,489  - 

Chiloe   61,686  - 
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Unter  den  nateriellett  Hilfsquellen  der  Fkovins  steht,  yri»  tiir  be- 
reits oben  bemerkten,  der  Aekerbaa  in  erster  Linie.  Ehr  heteietMit 
«inem  Decenniam  einen  besondere  lebhaften  Aufschwung 
d.  h.  seit  der  Zeit,  in  welcher  an  Terschiedenen  Punkten  der 
des  Stillen  Oceans  ein  neues  Leben  sich  zu  regen  begann  und 
lieh  die  nngewdhnUcben  Verhältnisse  des  californischen  Marklee  eide 
dringliche  Nachfrage  und  exorbitante  Getreidepreise  erzeugten.  Bei 
dem  Mangel  an  Arbeitskraft  war  die  Production  in  Concepcion  bisher 
nnverfafiltnilsm£(8ig  theuer  nnd  im  Wesentlichen  auf  den  Bedarf  des 
dgenen  Landes  beschränkt;  erst  die  ungewühnliche  Steigerung  der 
Preise  zu  jener  Zeit  liefs  es  vortheilhaft  erscheinen,  auch  für  den  Ex- 
port nach  dem  Auslande  in  grofserem  Malsstabe  zu  produciren;  die 
Viehzucht  wurde  also  eingeschränkt  und  trotz  der  kost8{»ieligen  Beü^ 
beitung  bedeutende  Ländereien  unter  den  Pflug  genommen.  JetSt  iflt 
zwar  der  californische  Getreidemarkt  unwichtig  geworden,  da  der  Actalg 
bau  in  Californicn  selbst  so  mächtige  Wurzeln  geschlagen  hat;  aber 
der  Impuls,  den  das  Entstehen  dieses  Staates  gegeben  hat,  wird  nmh 
wirken,  und  die  veränderten  Verhältnisse  werden  nur  dazu -beitragen, 
in  Concepcion  auf  eine  Vermindemng  der  Productionskosten  durch 
£^fuhrung  von  Maschinen  nnd  Anwendung  rationellerer  WirthaebnAlh 
metboden  hinzuarbeiten;  denn  an  Gelegenheit  zn  vortheilhaftem  Absate 
wird  es  bei  dem  rasch  anfblnhenden  Verkehr  auf  dem  Stillen  OoeSA 
fortan  nicht  fehlen,  selbst  wenn  sich  hier  Ereignisse  wie  die  Qi^^jßm^ 
deckung  am  Fracer  Bhrer  nicht  mehr  wiederholen  sollten.         :  *  •  r 

Das  Hauptproduct  ist  natfirlich  Weizen.    Im  Jahre  1854.bMile 
die  Provinz  267,290  Fanegas,  gegen  220,900  Fanegas  im  Vorjahr, 
148,200  Fanegas  im  Jahre  1850  *)•         vertheilten  sieh  friignndwi 
maisen  auf  die  Departements:  • 


BvteUt  . 

Bring  in  FSw 

Qnadrat- 
Caadm 

mit  Aussaat 

in  Summa 

von  einer 
Cuadm 

▼onslair 

In  Conccpcioil  • 

-  Talctihuano  .  . 

-  Coelcuiu  •    .  . 
•  Pnehaeai  .   .  . 

-  Rcre  .... 

250 

225 
12,200 
3,525 
6,300 
1,400 

500  Fanegas 

337 
24,800 
7,500 
9,500 

1,857 

3,000 
2.690 
112,600 
00,000 
76,000 
13,000 

9 
16 
12 

8J 

6  - 

8 
8 
7 

23,900 

44,494  Fanegas 

267,290 

lU 

6 

Colonisations-Tenrilorittm 
Llaaqaihua  .... 


Atacama   50,690  Einw. 

Amuco  (ohno  die  Indianer)  43,466 
Taldivia   29,293  - 

Dk  Angab«  flbr  Coqnimbo  bonht  aaf  dem  Bericht  des  loleDdente. 

*)  Bbn  ftaega  a  1  BttM       Metsen  pnoO. 


8,826  Eiaw. 
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In  welchem  Mafee  die  Prodacdon  darch  die  Urbarmscbong  von 
Neuland  znnimmt,  erkennt  man  namentlich  ans  den  Angaben  für  das 
Departement  Coelemu,  welches,  obwol  es  nicht  einmal  das  fünfte  Kom 
gebaut,  also  eine  schlechte  Ernte  gehabt  bat,  doch  112,600  Fanegas 
gegen  74,000  Fanegas  im  Vorjahr  producirt  hat.  Pachacai  baute  im 
Jahre  1842  nur  49,liOO,  im  Jahre  1853  52,000,  im  Jahre  1854  60,000 
Fanegas  Weizen ;  aber  der  Gewinn  der  dortigen  Landwirthe  ist  in  gans 
anderer  Progression  gestiegen,  denn  im  Jahre  1842  wurde  die  Fanega 
für  1  Peso  50  Cent.,  1854  für  4  Pesos  verkauft,  so  dafs  damals  ein 
Werth  von  74,850  Pesos,  jeUt  ein  Werth  tod  165,150  Pesos  enieU 
wurde. 

Obgleich  die  Ernte  des  Jahres  1854  nur  eine  mittelmäfsige  war, 
kann  man  doch  aus  der  obigen  Tabelle  schliefsen,  dafs  der  Boden  Ton 
Concepcion  sich  keineswegs  durch  eine  aufserordentliche  Fruchtbarkeit 
auszeichnet.  Selbst  wenn  der  Durchschnitts -Ertrag  einer  guten  firate 
auf  das  achte  Korn  angenommen  werden  könnte,  so  bleibt  immer  in 
erwägen,  dafs  dabei  der  unverhältnifsmäfsig  höhere  Ertrag  von  jung- 
fraolichem  Boden,  von  dem  alljährlich  ein  beträchtliches  Areal  unter 
den  Pflug  genommen  wird,  mit  in  Anschlag  gebracht  ist,  dafs  also  den 
alten  Culturfeldern  nur  eine  geringe  Ergiebigkeit  eigen  ist,  welche  auf 
eine  «rlinelle  Erscliöpfuni^  des  Bodens  schliefsen  läfst.  Wenn  man  z.  B. 
auf  den  Bergen  von  Tucapel  durchsclinittlich  das  Fiinfzehnfache  erntet, 
so  müssen  im  Departement  Rerc  andere  Strecken  sehr  mageren  Bodens 
bebaut  werden,  um  den  Durchschnitts-Ertrag  des  ganzen  Departements 
auf  das  Achtfache  hcrabzudrücken.  Der  Grund  liegt  ohne  Frage  in 
der  nachlässigen  Bestellung  der  Felder,  in  dem  Mangel  einer  geeigne- 
ten Fruchtfolge  und  darin,  dafs  von  einer  Düngung  noch  keine  Rede 
ist.  Allen  diesen  l  ebelstiinden  kann  abgelu)lfen  werden.  Die  Erfah- 
rung lehrt,  dafs  eine  regclmäfsige  Bewässerung  des  Bodens  in  Chile 
zur  Befruchtung  desselben  wesentlich  beiträgt,  und  an  Düngungsniitteln 
kann  es  hier  bei  der  ausgedehnten  Viehzucht  und  bei  der  Nähe  der 
Guanostätten  unmöglich  fehlen.  Erst  neuerdings  hat  man  bei  Tome 
und  bei  Colcura  angefangen,  den  Boden  zu  düngen,  an  dem  letzteren 
Ort  mit  peruanischem  Guano,  und  der  günstige  Erfolg  dieser  Mafsregcl 
wird  ihr  vielleicht  in  gröfseren  Kreisen  Beachtung  sichern.  Auel»  mit 
der  Anwendung  fremden  Saatkorns  hat  man  einen  Anfang  gemacht. 
Am  gewöhnlichsten  wird  ein  weifser  "Weizen  aus  Neuholland  angewen- 
det, der  früh  reift  und  dem  Brande  (pohillo)  weniger  ausgesetzt  ist. 
Aufserdem  sind  neuerdings  ein  ägyptischer  Weizen  mit  sehr  grofseni 
Korn  und  nordamerikanischer  Weizen  eingeführt,  welcher  letztere  auf 
einem  Boden,  auf  dem  man  sonst  das  zehnte  Kom  zu  ernten  pflegte, 
einen  funfiEigfacheu  Ertrag  geliefert  hat. 
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Von  anderen  Jb^roducten  des  Ackerbaues  worden  im  Jahre  1854 
gebaut: 


Htii 

BrtwiB 

BolUMII 

In  Concepci'on  .  . 

80  Fanegu 

300  FanegM 

200 

Fanegu 

-  Talcahuano  .  . 

50 

800 

250 

m 

-  Coelenitt  .  .  . 

350 

3,600 

a,353 

m 

-  Puchacai  •   •  • 

250 

3,500 

2,000 

m 

-  Rcre  .... 

300 

5,600 

5,500 

m 

»  Lautaro  .    .  . 

460 

I.ÜÜO 

650 

1»490  FuMgu 

14,700  FuegM 

lt,953 

In  diesen  KeUltVüchten  producirt  die  Provinz  al»o  kaum  so  viel 
alä  sie  selbst  braucht,  obgleich  sie  gut  gedeihen.  Bohnen  und  Erbsen 
liefern  den  acht-  bis  neunfachen  Ertrag.  Auch  die  Gerste  giebt  da« 
zehn-  bis  zwölfTache  Korn;  ebenso  die  Kartoffeln,  die  von  guter  Qua- 
lität sind.  Flachs  und  Ilanf  werden  nur  in  sehr  beschränktem  Um- 
fange angebaut,  aber  der  letztere  kommt  gut  fort  und  seine  Cultur  wird 
allmählich  mehr  in  Aufnahme  kommen.  Kichererbsen  und  Linsen  wer- 
den ebenfalls  nur  spärlich  producirt,  und  der  Hafer  war  bis  vor  we- 
nigen Jahren  ganz  unbekannt,  obgleich  er  auch  auf  magerem  und  er- 
schöpftem Boden  nocli  mit  Vortlieil  angebaut  werden  kann. 

Die  landwirthschaftliche  Thäligkeit  concentrirt  sich  also  vorzugs- 
weise im  Weizenbau,  und  die  Speculation  hat  sich  demselben  mit  sol- 
chem Eifer  zugewandt,  dafs  der  Preis  der  Aecker  in  wenigen  Jahren 
auf  das  Dreifache,  und  wo  es  an  Communicationsmitteln  nicht  fehlt,  in 
noch  höherem  (Irade  gestiegen  ist.  Aber  diese  günstigen  Verhältnisse 
haben  auch  zur  Folge  gehabt,  dafs  das  Tagelohn  in  den  letzten  fonf 
Jahren  auf  das  Doppelte  gestiegen  ist,  und  dieser  Uebelstand  lastet  um 
so  schwerer  auf  dem  Ackerbau,  als  an  eine  Anwendung  praktischer 
Maschinen  noch  nicht  zu  denken  ist.  Erst  im  Jahre  1854  wurde  die 
erste  Dresch-  und  lieinigungsmaschine  in  Colcura  eingeführt,  —  zum 
grofsen  Verdrufs  des  Landvolks,  das  hier  wie  überall  solchen  Neue- 
rungen entschieden  abhold  ist.  Dagegen  ist  man  mit  der  Anlage  von 
Mühlen  rasch  fortgeschritten.  Vor  dem  Jahre  1H4!)  existirten  nur  in 
den  Häfen  Toin«%  Lirquen  (an  der  Bucht  von  Concepcion),  Penco  und 
Coelemu  Mehlmühlen;  fünf  Jahre  später  zählte  die  Provinz  53  Mühlen, 
darunter  21  Dampfmühlen,  die  über  das  ganze  Gebiet  verbreitet  sind: 
das  Departement  Rere  allein  besafs  25  Mühlen. 

Nächst  dem  Weizen  ist  der  Wein  das  wichtigste  Bodenproduct. 
Sein  Anbau  hat  namentlich  auf  den  Bergen  des  Departements  Pucha- 
cai  grofsen  Aufschwung  genommen,  und  obgleich  von  einer  sachkun- 
digen Behandlung  des  Mostes  noch  nicht  die  Bede  ist  und  bei  dem 
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Mangel  an  Kellern  dem  Wein  so  wenig  Ruhe  gegönnt  wird,  dafs  die 
Lagerstätten  bei  dem  Beginn  der  neuen  Ernte  geräumt  sein  müssen^ 
erfreut  sich  das  Gewächs,  das  meistens  gleich  nach  einer  ziemlich  un- 
ordentlichen Gfihrung  unter  dem  Namen  mosto  verkauft  wird,  doch  in 
Chile  eines  guten  Rufes,  und  Gillifs  nimmt  sogar  keinen  Anstand,  es 
mit  dem  Burgunder  zu  vergleichen.  In  der  letzten  Zeit  hat  man  we- 
nigstens für  die  Anschaffung  hölzerner  Keltern  und  Pipen  Sorge  ge- 
tragen. Die  Production  ist  bereits  so  beträchtlich,  dafs  nur  ein  Drittel 
des  Ertrages  in  der  Provinz  selbst  verbraucht  wird.  Hand  in  Hand 
mit  dem  Weinbau  geht  die  Bereitung  von  Liqueurs,  worin  Concep- 
cion  allen  anderen  chilenischen  Pronnzen  voransteht;  etwa  drei  Fünftel 
des  hier  gewonnenen  Aguardiente  werden  ausgeführt.  Das  National- 
Getränk  ist  bekanntlich  die  Chicha,  zu  deren  Bereitung  die  grofsen 
Wälder  von  wilden  Apfelbäumen  ihren  Fruchtreichthum  liefern;  die 
Chicha  wird  indcfs  nur  für  den  eigenen  Verbrauch  bereitet. 

Die  Bedeutung  der  Waldproducte  ist  für  die  Provinz  Concep- 
cion  von  Jahr  zu  Jahr  im  Abnehmen  begriffen.  Wie  die  andern  süd- 
lichen Provinzen  der  Republik  war  auch  Concepcion  reich  an  vortreff- 
lichen Bau-  und  Tischlerhölzem  und  betrieb  damit  einen  nicht  unbe- 
trächtlichen Handel,  da  die  Stämme  auf  dem  Biobio  abwärts  geBufst 
werden  konnten.  Aber  die  Wälder  sind  in  unerfreulicher  Weise  zu- 
sammengeschwunden ;  um  einen  Pfahl  zu  gewinnen,  werden  leichtsinnig 
die  schönsten  Bäume  niedergeschlagen,  und  die  beliebte  Sitte,  Wälder 
niederzubrennen,  um  das  Neuland  zum  Getreidebau  zu  benutzen,  hat 
unter  den  Waldbeständen  die  furchtbarsten  Verheerungen  angerichtet. 
Die  Hügel  sind  jetzt  zum  grofsen  Theil  schon  kahl,  und  das  Bauholz 
bat  einen  Preis  erreicht,  dafs  der  Intendente  bereits  allen  Ernstes  an 
künstliche  Anpflanzugen  denkt.  Es  ist  erfreulich,  dafs  ein  Deutscher, 
Albert  Weifse,  sich  dieser  Angelegenheit  angenommen  und  den  vom 
Intendenten  gebilligten  Vorschlag  gemacht  hat,  die  zum  Wald  wuchs 
geeigneten  Staatsländereien  zu  künstlichen  Anpflanzungen  zu  verwen- 
den. Die  verhältnifsmäfsig  waldreichsten  Departements  sind  die  von 
Lautaro  und  Coelemu.  In  der  ganzen  Provinz  existirt  nur  eine  ein- 
zige Schneidemühle,  3}  Leguas  von  dsr  Hauptstadt. 

Auch  die  Viehzucht  leidet  unter  der  Sorglosigkeit  des  spanischen 
National -Charakters.  Es  fehlt  an  allen  Vorrichtungen  zum  Schutz  der 
Thiere  gegen  die  winterliche  Witterung,  und  so  oft  die  schlechte  Jah- 
reszeit unerwartet  früh  eintritt,  werden  die  Heerden  decimirt.  Doch 
hat  die  Rindviehzucht  im  Allgemeinen  zugenommen,  wenn  sie  sich  auch 
nicht  verbessert  hat;  in  der  Nähe  der  Städte,  weil  hier  Fleisch,  Milch, 
Käse  auf  das  Vortheilhafteste  verwerthet  werden  können ;  und  auf  dem 
platten  Lande,  um  den  so  rasch  gesteigerten  Bedürfnissen  des  Acker- 
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baue»  zur  Felderbeatellong  zu  genügen.  Zur  Verbesserung  der  Race 
ist  erst  ein  vereinzelter  Versuch  gemacht  durch  Einfuhrung  englischen 
Viehes.  Mehr  als  die  Rindviehzucht  scheint  die  Schafzucht  durch  die 
Einschränkung  der  Weideländercien ,  die  durch  den  Aufschvs-ung  des 
Ackerbaues  bedingt  war,  gelitten  zu  haben;  im  Departement  Puchacai 
z.  B.  zälilte  man  im  Jahre  1842  60,000  gemeine  Schafe  und  4G00  Me- 
rinos, im  Jahre  1H54  dagegen  nur  26,000  ordinäre  Schafe  und  2800 
Merinos.  Die  Wolle- Production  in  der  ganzen  Provinz  wird  für  das 
Jahr  1854  nur  auf  2624  Centner  angegeben,  und  wenn  die  Exportlisten 
einen  gröfseren  Betra^^  nachweisen,  so  ist  dieses  dadurch  zu  erklären, 
dafs  die  Häfen  von  C'oncepcion  auch  die  Ausfuhr  der  Provinz  Nuble,  wie 
einiger  Theile  der  Provinzen  Maule  und  Arauco  besorgen.  Die  Vieh- 
preise sind  in  dem  Zeitraum  von  1842  bis  1855  um  mehr  als  das  Dop- 
pelte, fast  um  das  Dreifache  gestiegen;  im  Jahre  1842  kostete  ein  fetter 
Ochse  durchschnittlich  17  Pesos  25  Cents,  im  Jahre  1855  dagegen 
40  Pesos,  und  alle  anderen  Thiergattungen  haben  eine  ähidiche  Preis- 
steigerung erfahren.  Daraus  wird  man  mindestens  schlierseo  dürfen, 
dafs  die  Viehzucht  stationär  geblieben  ist. 

Die  Stärke  des  Viehstandes  ersieht  man  aus  folgender  Tabelle  für 
1850: 


Rindvieh 

Ordin.  Schafe 

Merinos 

Pferde  und 
Maulthiere 

In  Concepcion  . 

5,000 

3,000 

1,500 

4,000 

-  Talcahuano  . 

3,500 

2,500 

1,500 

3,000 

-  Coclcmu   .  . 

28,500 

29,000 

2,700 

12,000 

-  Puchacai  . 

25,000 

26,000 

2,800 

6,000 

-  Rere    .    .  . 

20,000 

24,000 

1,500 

5,000 

-  T^utaro    .  . 

10,000 

14,000 

250 

2,500 

92,000 

98,500 

10,250 

32,500 

Der  Bergbau  beschränkt  sich  auf  die  Ausbeutung  der  Kohlen- 
lager und  ist  noch  sehr  jungen  Ursprungs.  Allerdings  hatten  schon  im 
Jahre  1840  Beamte  der  englischen  DarapfschiffTahrts- Gesellschaft,  als 
diese  ihre  Fahrten  bis  Talcahuano  ausdehnte,  in  der  Nähe  dieses  Ha- 
fens ein  Kohlenlager  abzubauen  begonnen;  aber  die  Arbeit  wurde  bald 
eingestellt,  wahrscheinlich  weil  die  von  der  Oberfläche  gewonnene  Kohle 
für  den  Gebrauch  auf  Dampfschiffen  wenig  geeignet  war.  Darauf  suchte 
eine  Kupferschmelzhütte  in  Lirquen,  an  der  Concepcion  -  Bai,  die  in  der 
Nähe  entdeckten  Kohlen  zu  benutzen;  aber  das  Etablissement  ging 
bald  ein,  und  seitdem  ruhte  der  Bergbau  vollständig,  bis  im  Jahre  1852 
die  reichen  Lager  von  Lota  und  Coronel  an  Jer  Küste  des  Departe- 
ments Lautaro  entdeckt  wurden  und  die  Speculanten  zu  lebhafter  Thä- 
tigkeit  anregten.  Durch  den  Erfolg  der  dortigen  Unternehmungen  er- 
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anithigt,  bat  ouui  auch  an  anderen  Orten  Untersnchunpen  aii£restellt 
mä  tet  IfingB  der  ganzen  Küste  der  Provinz  Kolilenschichten  entdeckt; 
doeh  gilt  daß  Prodoct  der  sudlich  vom  Biobio  gelegenen  lür  das  beste. 

Bei  lAAm  hat  man  an  verschiedenen  Stellen  durch  Bohrungen  den 
TfBAng  und  die  Mächtigkeit  der  Kohlenlager  zu  ermitteln  gesucht,  und 
ilt  anf  dni  oder  noch  mehr  Schichten  gestofsen,  von  denen  die  tief- 
Man  Unter  dem  Meeresspiegel  liegen.  Die  Schichten  sind  im  Allge- 
DMinen  den  Undalationen  des  Bodens  parallel,  und  neigen  sich  nach 
Norden  und  nach  dem  Meere.  Man  hat  sie  bei  Lota  auf  einem  Ter- 
nift  TOn  200  Quadrat -Cuad ras  verfolgt;  ihre  wirkliche  Ausdehnung  ist 
•b«r  n<ieh  unbekannt.  Bei  Coronel  ziehen  sie  sich  J|  Leguas  weit 
]iDgs  dar  Kfitte  hin.  Sie  sind  durchschnittlich  20  Varaa  von  einander 
eatfemt,  and  die  stärksten  über*  70  Zoll  miichtig.  Oft  sind  sie  ver- 
woifni  und  setsen  ein  paar  Zoll  ober-  oder  unterhalb  ihrer  bisherigen 
Biditaog  weiter  fort.  Man  findet  zuweilen  Baumstämme,  deren  Textur 
oad  YerttetaiBBg  noeh  ganz  deutlich  erkennbar  ist.  Die  Kohle  selbst 
nM  Immer  iMiter,  je  tiefer  man  hinabsteigt. 

Gkleli  im  Jahre  1852  ging  man  rüstig  an  die  Ausbeatong  dieser 
Lager.  Die  Bedtser  sandten  Proben  ihres  Products  in  die  Hafen  platze 
und  Teikaaftea  die  Kohle  zu  dem  Kostenpreise,  um  ihr  bei  den  Con- 
snmenten  Eingang  xa  Terschaffen.  Das  Publicum  fand,  dafs  sie  der 
englischen  KoUe  nidit  nachstehe,  und  bald  zeigte  sich  eine  stets  wach- 
0ende  Kaelifrage.  Ende  Mflrz  1853  waren  in  Lota  und  Corond  422, 
Ende  1854  sehen  üher  900  Personen  bei  dem  Bergbau  beschättigt;  zu 
dieaer  Zeit  waren  38,  im  Norember  1855  bereits  über  100  Schachte 
in  die  Erde  getrieben.  Die  Kohlen  wurden  durch  Winden,  die  von 
Ochsen  in  Bewegung  gesetzt  wurden,  zu  Tage  gefordert;  aber  1854 
IBhrte  man  so  diesem  Zweck  in  Lota  vier  Dampfmaschinen  ein,  und 
legte  von  den  Groben  nach  der  Mole  des  Hafens  auf  einer  geneigten 
Ebene  eine  1440  Fafe  lange  Eisenbahn  an,  auf  welcher  die  hinab- 
n^enden  beladenen  Wagen  die  leeren  wieder  hinaufzit  lu  n.  Von  einer 
andern  Grobe  sofaHeftt  tieh  an  diese  Bahn  eine  zweite  an,  zu  deren 
Bau  die  Anlage  eines  Tonnels  von  90  Varas  Länge  nothwendig  gewe- 
sen ist.  In  dsoaseiben  Jaine  engagirte  man  für  Lota  56  erfahrene 
achottiache  Bergteota  mit  ihren  Familien,  welche  den  Bergbau  sofort 
ftoDomischer  eingerichtet  and  in  höheren  Schwung  gebracht  haben. 
Da  anf  den  KoUensefaidiM  eine  treffliche  Ziegelerde  liegt,  sind  hier 
aach  bedsnteode  Etablissements  znm  Brennen  von  Bau-  und  Dachzie- 
geln, thönernen  BShren  v.  dergl.  entstanden. 

In  Cnronel  ist  die  Ftodootion  Tiel  betrSehtlicher  als  in  Lota,  weil 
fie  Lager  ausgedehnter  nnd  nnter  eine  grofte  AnsaU  yon  Besitzern 
verfbeiH  sind.        werden  mentens  in  horisontalen  G&igen  abgear- 
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beitet.  Auch  hier  hat  man  Dampfmaschinen  eingeführt  und  den  Bau 
einer  Mole  und  einer  kleinen  Eisenbahn  unternommen.  Im  November 
des  Jahres  1855  konnten  in  Lota  täglich  80  Tonnen,  in  Corooel  täg- 
lich 300  Tonnen  zu  Tage  gefordert  werden. 

Die  Regierung  hat  beiden  Orten  dadurch  einen  wesentlichen  Dienst 
geleistet,  dafs  sie  ihnen  die  Privilegien  der  kleineren  Häfen  verlieh, 
so  dafs  also  die  Schiffe,  die  dort  befrachtet  werden,  nicht  mehr  Talca- 
huano  anlaufen  müssen,  sondern  direct  in's  Ausland  gehen  können. 
Der  Kohlenabsatz  ist  von  1852  bis  1855  in  bedeutender  Progression  ge- 
stiegen, wie  aus  folgenden  Angaben  erbellt.  Es  wurden  aus  beiden 
Plätzen  ausgeführt: 

1852  nacH  chilenischen  Häfen  für   15,640  Pesos,  nach  fremden  für   11,700  Pesos, 

1853  -  -  -      -   108,851  *  -        -        -       -    23,412  - 

1854  -  -  -      -     59,575     ....    77,775  - 

1855  -  -      -   197,815     ....     78,302  - 

Die  Ausfuhr  des  Jahres  1855  ist  nur  bis  zum  October  berechnet. 
In  wenigen  Jahren  hat  sich  also  der  Ruf  dieses  Products  so  weit  ver- 
breitet, dafs  schon  jetzt  eine  beträchtliche  Menge  nach  dem  Auslande 
exportirt  wird.  Namentlich  scheint  die  Kohle  in  Californien  Beifall 
gefunden  zu  haben.  In  den  uns  eben  zugehenden  Tabellen  über  die 
Handelsbewegung  von  San  Francisco  im  Jahre  1858  finden  wir  die 
Einfuhr  aus  Süd-Amerika  für  1856  auf  6913  Tons,  für  1857  auf  3197 
Tons,  für  1858  aber  auf  10,566  Tons  angegeben,  und  diese  hohe  Ziffer 
wird  in  dem  Bericht  ausschlielslich  durch  die  schnell  angewachsene 
Einfuhr  chilenischer  Kohlen  erklärt.  Aus  Chile  waren  in  San  Fran- 
cisco 23  Schiffe  eingelaufen;  es  wird  bemerkt,  dafs  die  von  Valparaiso 
durchschnittlich  61  Tage,  die  von  Coronel  durchschnittlich  59  Tage  zu 
ihrer  Reise  gebraucht  hatten:  ein  Schiff  von  Coronel  hatte  die  Fahrt 
in  46  Tagen  zurückgelegt.  Darnach  scheint  es  fast,  als  ob  für  San 
Francisco  jetzt  Coronel,  ein  vor  wenigen  Jahren  ganz  unbekannter  Ort, 
Däclist  Valparaiso  der  wichtigste  chilenische  Hafen  wäre. 

Südlich  von  diesen  Kohlenfeldem,  nicht  weit  von  dem  Grenzflufs 
Araquete,  hat  man  auch  Eisenerze  entdeckt,  welche  in  dieser  Nachbar- 
schaft sehr  werthvoll  werden  könnten.  Es  ist  uns  jedoch  nicht  be- 
kannt, ob  man  mit  ihrer  Benutzung  einen  Anfang  gemacht  hat. 

Mit  der  industriellen  Thätigkeit  geht  es  natürlich  viel  lang- 
samer vorwärts.  Ihr  Aufschwung  ist  an  Bedingungen  geknüpft,  die  in 
diesen  primitiven  Ländern  erst  in  der  Bildung  begriffen  sind.  Von 
einer  gewerblichen  Thätigkeit  ist  eigentlich  nur  in  der  Hauptstadt  die 
Rede,  und  hier  liegt  sie  vorwiegend  in  den  Händen  von  Fremden,  na- 
mentlich von  Deutschen.  Die  wichtigsten  Industrie -Zweige  sind  die 
bereits  erwähnten:  die  Bereitung  von  Liqueurs,  der  Betrieb  der  Müllerei 
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und  die  Ziegelbren nerci.  Eine  Schmelzhütto  ist  vor  wenigen  Jahren 
in  Concepcion  begründet  worden.  Als  Baumeister  sind  einige  Franzo- 
sen thätig.  Ein  Deutscher  hat  eine  Bierbrauerei  angelegt,  ein  anderer 
mit  der  Verfertigung  kupferner  Geräthschaften  den  Anfang  gemacht. 
Von  einer  einheimischen,  naturwüchsigen  Gewerbthätigkeit  ist  kaum  die 
Rede.  Die  Weberei  grober  wollener  Stoffe,  die  früher  die  weibliche 
Bevölkerung  beschäftigte  und  auch  für  den  Export  durch  die  Küsten- 
schiflTahrt  arbeitete  hat  die  Concurrenz  mit  den  aus  der  Fremde  ein- 
geführten Wollenwaaren  nicht  bestehen  können;  und  seitdem  verbrin- 
gen die  "Weiber,  trotz  des  überall  fühlbaren  Mangels  an  ArbeitskrSften 
und  trotz  der  hohen  Tagelöhnc,  ihr  Leben  in  völliger  Ünthatigkeit. 
Auf  dem  platten  Lande  drechselt  man  Geräthschaften  aus  Horn,  oder 
beschäftigt  sich  mit  Korbflechterei  und  der  Verfertigung  irdener  Ge- 
schirre; aber  es  sind  vcrhältnifsmäfsig  nur  wenige  Personen,  die  hierin 
ihren  Erwerb  suchen.  Mehr  entspricht  es  den  Neigungen  des  Spaniers, 
bei  der  Beförderung  der  Landesproducte  nach  den  Mühlen,  den  Hafen- 
plätzen, beim  Befrachten  der  Schiffe  als  Fuhrmann,  Kahnschiffer  und 
dgl.  thätig  zu  sein;  bei  den  mangelhaften  Communicationsmitteln  nimmt 
dieser  Gewerbebetrieb  im  Umherziehen  eine  betrachtliche  Anzahl  von 
Personen  in  Anspruch. 

Der  Sechandel  wird  hauptsächlich  von  den  Häfen  Talcahuano 
and  Tom^  vermittelt,  wenn  wir  von  dem  rasch  emporgekommenen  Co- 
ronel  abseben,  dessen  Kohlenexport  wir  bereits  erwähnt  haben.  Tome 
dient  auch  für  die  landwirthschaftlichen  Producte  der  Provinz  Nuble 
und  eines  Theiles  von  Maule  als  Ausfuhrhafen.  Es  sind  hier  eine 
Anzahl  von  Niederlagen  errichtet,  in  denen  die  Landwirthe  gegen  Bons, 
welche  wie  Papiergeld  in  Circulation  gekommen  sind,  ihr  Getreide  auf- 
bewahren können,  um  für  den  Verkauf  desselben  günstige  Conjuncturen 
abzuwarten.  In  dem  älteren  Talcahuano  herrscht  ein  regeres  Leben, 
da  dieser  Hafen  auch  von  zahlreichen  Walüschfahrern  besucht  wird, 
die  hier  Provisionen  einnehmen  und  oft  auch  den  Ertrag  ihrer  Jagd 
einstweilen  deponiren,  um  den  Fang  fortsetzen  zu  können.  Der  Zu- 
sammenflufs  so  vieler  Seeleute  hat  namentlich  dem  Kleinhandel  in  der 
Stadt  eine  besondere  Lebendigkeit  verliehen. 

Den  Umfang  der  Handelsbewegung  ersieht  man  aus  der  folgen- 
den Tabelle,  in  welcher  der  Import  aber  nur  die  aus  nichtchileni- 
Bchen  Häfen  direct  (nicht  über  Valparaiso)  eingeführten  Waaren 
nmfafst 

')  Eine  Art  dieser  Stoffe  (ehanon)  wnrdc  noch  im  Jahre  1850  nach  Gilliri  in 
«inem  Wertbbetrage  von  84,752  Dollars  nach  anderen  chilenischen  Häfen  ausge- 
ftirt. 

ZaitMbr.  f.  ftUg.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  VI.  10 
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Einfuhr 

Arm 

nach  chilenischen 

hltf  1 
nach  firemden 

nuim 

Summ« 

1852 
1853 
1854 
1855 

205,721  Pesos 
80,258  . 
74,795  - 
62,25t  - 

641,402  Pesos 
1,090,471  • 
443,786  - 
720,069  - 

420,186  Pesos 
610,905  - 
1,004,946  - 
2,144,596  - 

1,061,588  Pesos 
1,70137«  • 

1,448,732  - 
2,864,665  - 

wobei  munenilicb  die  regdmMwge  imd  starke  Zmialiiiie  der  Aasfahr 
nach  dem  Audande  aofiSUt  FOr  das  Jahr  1850  ^eht  OUlilb  den 
Werth  der  ESnfohr  von  «nheunischen  nnd  answfirtigen  Prodooten  nnd 
Waaien  insgesammt  aof  857,603  Dollars  an,  dn  YerhAitnib»  wekhea 
fBr  die  Prolins  eine  überaus  gSnstige  Handelsbilanz  docamentirt. 

Der  Export  besteht  Torsfif^ch  In  Wdsen,  Mehl,  Kohlen,  Wein 
nnd  WoHe.  In  welchem  Grade  die  einxelnen  Artikel  betheiligt  sind» 
sieht  man  ans  fo%ender  Tabdl»,  in  welcher  die  Ansfohr  des  Jahns 
1855  nur  bis  com  October  berechnet  ist. 


WdB«B 

UM 

Wein 

Fanepa'» 

Pf^O«» 

C'"'n(  iif-r 

Pf»- 00 

AiTolin« 

Ccnfnpr!  Pc'so'* 

1852 
1853 

1854 
1855 

61,719») 

34,498') 
87,047 
131,064 

155,157 

103,440 

261,171 
638,775 

219,963 

338,318 
195,909 
385,052 

656,769 
1,214,743 

825,024 
1,721,387 

5,909 
5,487 

6,284 
7,044 

18,326 

18,670 
19,452 
21,810 

214')|  2,79« 
3,465  31,369 
3,995  '39,826 
7,567  175,355 

.  Dazu  kommt  ntin  noch  die  Kohlenansfahr  für  diese  vier  Jahre  in 
einem  Werthe  yon  beziebongsweise  27,340,  132,263,  137,350  nnd 
276,117  Pesos.  Eine  Vergleichang  mit  den  obigen  Angaben  über  die 
Qesammtansihhr  ergibt»  da£i  diese  fünf  Artikel  £B8t  ansschliefslich  den 
Export  zusammensetzen. 

Von  der  Weizenausfabr  gehen  nur  etwa  5  Procent  nach  chü^- 
sehen  Hfifen.  In  Bezag  auf  die  Mehlaosfahr  ist  ein  grober  Wechsel 
eingetreten:  in  den  Jahren  1852  und  1853  absorbirte  Chile  selbst  mehr 
als  beziehungsweise  |  und  |;  im  Jalire  1855  gingen  schon  im  Jahre 
1855  über  \  m's  Ausland.  Der  Wein  ist  fast  ansschliefslich  füi  Chile 
bestimrat,  während  die  ansgefBhrte  WoUe  mit  gsns  geringer  AnsnalmM 
in*s  Ausland  geht. 


• )  In  diesen  beiden  Jahren  sind  die  Angaben  Uber  die  WeirenauNfahr  nAch  chi- 
lenischen Häfen,  die  sonst  einen  Werth  von  c  30,000  Pesos  an  enreichen  pflegt,  ui- 
ToUstindig. 

*)  DIt  Ansltalv  Bieh  dt«  AiMÜiads  iAät, 
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Miscellen. 

Udber  die  ältesten  Ansiedehingen  der  Pfahlbauten  an 

den  verschiedenen  Schweizer  Seen. 

Badi  Vt4d4tU  Troyon  o.  A.   MitgwÜMiU  Ton  fko^  G.  Bitter. 

Btf  ciBcr  Uebeffidut  fbtr  ta  Zanhcr  See  von  taiaem  SMoftr  bei  Bic^ 
ttamjl  m  dem  idsanden  Gelände  am  NordnÜHr  bd  8li&,  und*  von  dn  Standen 
veit  fiber  Meilen  gegen  die  Stadt  Zürich  hin,  hnt  man  in  der  letzten  Reihe  von 
Jahren  den  seichteren  Ufern  entlang,  unter  der  Wasserfläche  oder  ron  Schlamm- 
nnd  Torfboden  bedeckt,  viele  Reste  von  alten  Hokpfnhlen  anfpoftinden,  die  auf 
eine  früheste  Ansiedelung  von  Völkerschaften  zurückschlicfsen  lassen,  welche  gan» 
verschiedener  Art  von  den  jetzigen  oder  auch  den  früheren  helvetischen  Bewoh- 
nern gewesen  sein  müssen.  Man  glaubte  sie  anfänglich  zu  den  Vorfahren  der 
halvndiehett  BavSHnrang  dea  Tiandeaj  sn  den  celtischen  Alpenbewohnem  rechnen 
an  mBaann»  fia  von  den  Hehaliem  adion  in  frfiheatar  Zeh  ana  ffann  WohnaHaen 
vavMngt  wnrden.  Aber  andi  diesen  nraA  ein  Ittena,  noch  unbekannteres  Ge* 
addadit  imtnngaeangen  aeiii,  daa  aich  an  den  üfon  der  Seen  nnd  aelbal  auf  flnea 
Waaaeni  dnreh  Fbhlbanten  In  bedenlenden  Anadehanngen  andedeUe.  Denn  man 
bemerkte  in  diesen  Pfahlbau -Colonicn  bafd  zwei  ganz  verschiedene  Perioden  der 
Ansiedelnngen,  die  sich,  etagenweise  über  einander  gelagert,  oft  sehr  charakteri« 
ttisch  durch  die  sie  begleitenden  Gegenstände  von  cinnndcr  unterscheiden,  indem 
man  in  der  untersten  Schicht  noch  keine  Spur  von  dem  Vorkommen  irgend  eines 
Metalls  gefunden  hat,  sondern  nur  Steingcräth,  in  der  darüber  liegenden  auch 
noch  keine  Spur  von  Eisenwaffen  oder  Eiscngcräth,  aber  doch  den  Gebraach  von 
Erzen  nnd  anderen  schon  mehr  ausgearbeiteten  Knnstproducten. 

Die  Utere  Scfaieht  dieser  Pfehlbanten,  welche  aehr  hinflg  der  iwaiton  JfiB> 
gsran  Sdddit  aar  Untailaga  dient»  aeigfc  aieh  meial  nnr  odt  efawm  Schhaun-  oder 
Torfboden  bededtt,  deasen  Dieke  die  Zahl  der  Jahihnndarta  besdehnet,  die  an 
adnar  Bildung  notihwendig  waren:  man  hafe  sie  die  Pfahlbauten  der  Stein- 
pcriodc  genannt.  Die  zweite,  oft  darüber  erbaute  Schicht,  die  sich  meist  zu  5 
bis  6  Fnffl  Höhe  über  den  Schlammboden  des  Sees  erhebt  und  die  ersten  Metall- 
geräthe  nnd  Metallwaffen  unter  vielen  anderen  Ueberresten  enthalt,  nennt  man 
die  Pfahlbauten  der  Bronzeperiode. 

Die  antiquarischen  Vereine  der  Schweiz  haben  sich  viel  mit  Erforschung  die- 
ser Pfatübauten  beschäftigt,  die  auch  an  den  Ufern  vieler  anderen  Seen  beob- 
achtet aind.  Heer  IMddrie  Troyon  Aaüta  nna  darttbar  im  Jahra  1S5S  ainigaa 
nhere  mit,  nnd  die  Herren  Jahn  nnd  Uhfanann  haben  im  Cantoa  Bern  fiber  die- 
sen Gcganatnnd  aehr  befUadlgande  Bntdeeknngen  verStfantüchk  Itajon,  dervo»* 
alg^idk  in  der  vrealüehen  Schweis  aeine  BrfUinngen  geaanundt  hnt^  sagt:  Neben 
den  Holzpf&hlen  dieser  Bauten  zeigen  sieh  in  der  Begd  andere,  die  dnreh  daa 
Wiaasnr,  in  dem  und  nnter  dem  sie  stehen,  so  angegriffen  sind,  dafs  sie  be- 
wciaen,  wie  viele  Jahrhunderte  sie  einst  bewohnt  waren,  und  dafs  die  üeberreste 
dar  enten  Periode  von  denen  der  sweiten  eine  längere  Zeit  hindurch  bededit  gc* 

10» 
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wescn.  Diese  Pfühle,  vcrschiedeticn  Hölzern,  jedoch  meist  von  Eichcnholr, 
haben  3  bis  8  Zoll  im  Durchmesser;  die  untere  Spitze  derselben  im  Schlamm 
«•igt  maiit  noch  die  EBebo  «iMr  •tnnpftn  Axt,  doch  kdiier  etiancn.  Mn 
■i«ht  d«  8  bis  20  "Fnta  unter  dem  Seewaaier  seben  einaader  m  vieleii  TMModeB 
eingerammt.  Zuweilen  stehen  ile  kenm  1  bis  2  Falk  Mveineoder,  dften  aber 
viel  weidinftiger,  swar  nie  in  graden  Linien,  aber  in  ihrem  Zosanunenhange  sisls 
parallel  mit  den  üferlinien,  fiags  der  Bodenabhinge  der  seidkten  Stdlen  ange- 
bracht. 

Die  Pfahlbauten  aua  der  Steinzeit  /.(.  iRcn  sich  öfters  einige  hundert  Fufs  von 
den  jctzi^rcn  Ufern  der  Seen  entfernt  und  linden  sich  selir  liüufif»  in  der  östlichen 
Schwei/,  wo  sieh  im  Dunkel  der  Vorzeit  die  l'rlicwohncr  auf  diese  seltsame  Weise, 
wohl  zur  Sicherunf^  vor  «1er  Landscitc,  zwischen  L^nd  und  WiHser  ansiedelten, 
am  daselbst  von  Fischfang  und  Jagd  iiir  Lehen  zu  erhallen.  Mit  grofser  Au»- 
daoer  und  Geschicklichkeit  wuTsten  sie  sich,  ohne  die  Kenntnils  des  MetaOs,  aas 
Stein,  Knochen  and  Hole  die  Oexftthsefaailen  imd  Waffm  m  veifiBttigen,  die  ihnen, 
dasn  unentbehrlieh  waren,  sowie  dnreh  die  eioftchste  TdpüNrfcnnsft  mm  Hansge- 
bcaach  das  Nodiweadigrte  tfch  sn  rersdiaffen.  Aach  voa  Haasthiersn  waren  äe 
bereits  nmgcben  nnd  von  reiAeaden  Thieren  verfolgt,  deren  Kiocfaen,  Hömer  und 
Zahne  sie  zu  Waffen,  Jagd-  nnd  Fisebeie^litb  vemendetcn;  es  scheinen  sogßg 
hier  nnd  da  Brandstätten  von  Korn  anzuzeigen,  dafs  sie  auch  schon  den  Boden 
zu  bestellen  begannen  Nur  diese  Ccgcnständc  finden  sich  nnter  dem  Torf-  nnd 
Schlammgrund c,  der  die  Pfahlbauten  der  Steinzeit  bedeckt  hat. 

Es  würde  schwer  sein,  sich  von  der  Lcl)en-\vci>e  einer  solchen  Urbcvölke- 
rnng  eine  Vorstellung  zu  machen,  weim  uns  nicht  Ilcrodot,  der  Vater  der  Ge- 
sdiicble,  ein  Beispiel  derselben  aus  der  Ze^  der  Perserkriege  unter  Danas,  ein 
halbes  Jahrtaaaead  tot  anserer  Zeitreohnimg,  nnter  den  thraoischen  Paoniern  (im 
Norden  der  Siacedonier),  bei  den  dortigen  Bewolmem  der  Alpen  des  Haemns 
anfbewahrt  hitte.  Es  dient  vortrefflich  sor  Erlaatenmg  der  PlUdperiode  der 
Steinzeit: 

Herodot  V,  in.  ^In  des  Dnriu;;  bcrühnttcm  Feldzuge  an  der  aMm  Donaa, 
in  Thrnoien,  ist  Mcjmbazas  als  sein  Feldhen-  bekannt.  Als  dieser  gegen  die  Päo» 
nicr  zu  Felde  zn;,',  gelang  es  ihm  leicht,  diese  in  ihren  Wohnsitzen  zu  besiegen. 
Ali  er  alicr  an  den  Pangaeos-IJcrg  kam,  wo  die  Dobcrcr,  Agriancr  und  Odo- 
mnniou  an  den»  See  Prasias  (der  im  ()>ten  von  Amphipolis  jetzt  zum  Sumpf  ge- 
worden) wohnen,  wurden  diese  von  dem  Mcgabazus  gar  nicht  bezwimgen,  obwohl 
er  es  versndite,  aach  sie  ca  aaterwerfen.  Aber  sie  wohnten  in  dem  See  selber 
anf  folgende  Art:  Mitten  im  See  stehen  «nsammengefligte  Gerüste  auf  hohen 
PiUiiea,  nnd  dahin  flihrt  vom  Lende  aas  eine  ehisige  Brfteke.  Die  PfkUe,  anf 
denen  die  Gerfisie  mhen,  haben  die  BOiger  in  alter  Zeit  selbst  anlipriebtet;  naob- 
her  aber  machten  sie  ein  Gesetz  nnd  darnach  machten  de  CS  also:  ffirjedelVaa, 
die  Einer  heirathet,  holt  er  drei  Pfähle  aus  dem  Gebirge,  das  der  Orbelos  heibt, 
untl  rammt  sie  ein;  es  nimmt  sich  aber  Jeder  viele  Weiber.  Sie  wohnen  da- 
selbst auf  folgende  Art:  es  hat  ein  Jeder  auf  dem  Gcriist  eine  Hütte,  darin  er 
lebt,  und  eine  Fallthüre  durch  das  Gerüst,  die  hinuntergclit  in  den  See.  Die 
kleinen  Kinder  bindet  man  bei  einem  Fufsc  mit  einem  Seile  an,  aus  Furcht,  dafs 
•ie  .hiBMinrtüllen  möchten.  Ihren  Pferden  und  ihrem  Lastvieh  reichen  sie  Fische 
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tum  Futter.  Der  Fische  ist  eine  so  j^jofse  Meng«,  dnfs,  wenn  num  die  Fiilhliüre 
aufmacht  und  einen  leeren  Korb  hinablüfst  in  den  See  und  zieht  ihn  nuch  kurzer 
Zeit  wieder  hinauf,  so  ist  er  gans  roll  rtm  Fbdien." 

Die  PfaUhtner  der  sweitea  Periode,  die  woU  Jahiinmderte  nedi  Jenen  ns- 
bekannten  Yofjg^bigwn  «idi  in  denaelben  ertragreichen  Gegenden  ansiedelten,  mlla- 
eea  die  letetem  mdringt  haben,  indem  de  mit  der  Uebetmadit  des  Bronsemetilla 
iBeeen,  die  ihnen  nur  mit  Stein-  und  HolnraflTen  (ähnlich  wie  die  S&dtee - lora- 
laner  oder  die  Eskimos  und  andere,  denen  auch  MetallwafTen  fehlten,  den  Enro« 
piem)  entgeiren traten,  leichter  die  Wage  halten  konnten.  Sie  scheinen  die  Ilcrr- 
schaff  der  Gelten  zu  bezeichnen,  mit  welcher  die  Bronzeperioilo  ihren  Anfang 
nahm;  ihre  Pfahlbauten  sind  über  denen  der  ersten  Periode  errichtet,  welche  oft 
eine  gewaltsame  Zerstörnnf:^  dnrch  Wasser  und  Feuer  in  Brand-  und  Aschenstellcn 
feigen.  So  begründeten  sie  sieh  eine  ähnliche  Lebensweise  in  den  Scebetten  wie 
ÜM  Vorgänger;  aber  in  der  NShe  dieser  AnsiedeInngM  finden  sieh  lahlreiche 
MMfieie  der  fbrtgesehritletten  Gewerbthitigkeit  imd  grSfseren  Kunstfertigkeit 
MUfWtHnAMt.  Die  vielen  dort  anfgefondenen  Schneideweilcxenge  liaben  ihren 
PiipMlil^  in  der  Bronseieit  Hier  Iconunen  die  sogenannten  eeModien  Befle, 
Bicken,  Messer,  Branzesicheln  ror,  die  weniger  selten  sind  als  selbst  die  Schwer- 
tlr,  Dolche,  Lanzenspitzen,  Nölmndeln,  Stifte,  Spitzen  in  verschiedenster  Form, 
wie  auch  Ringe,  Fi^changeln  von  ^!efall  und  andere  minder  bekannte  Gegenstiinde. 

Es  ist  die  Bronzezeit,  in  welcher  auch  des  Achilles  Lan7enspitze  geschmie- 
det war.  die  I'ausanias  noch  als  Weihege^cljonk  im  Tempel  der  Athene  zu  Phn- 
seliä  gesehen  zu  haben  vci*sichert,  und  deren  unterer  Stachel  auch  nicht  von 
Eisen,  soudem  blofa  von  Erz  war,  —  es  ist  die  Bronzezeit,  in  welcher  die 
Amerikaner  rot  der  Entdeelinng  ihree  Erdthefls  nnr  Kopferwaffen  ftthrten. 
>■  Dfe  Uebeireate  der  Steinperiode  aind  nnr  Himmer  nm  Stein,  kleine  Stdnbelle, 
Weli-  und  Sehleiftteine,  Bollen  wie  lühlsteine  n.  a.  w.,  oder  Knochenarbeiten, 
tameist  Ton  Hindihom  oder  Terschiedenen  Hausäiieren,  aneh  wohl  HohfcHhne 
^eidi  den  Pirognen  und  Canot«*  der  Wilden,  dicnso  Angeln  und  Spitawaffen  mit 
ZUmen  TOO  Ebern,  Bibern,  Buren  und  anderen  Kaubthicrcn.  Dieselben  Gegcn- 
iSnde,  nber  schon  künstlicher  nusiroarbcitet,  finden  sieh  auch  in  grofser  Menge 
inf  den  Trünimcm  der  Pfahlbauten  der  Bronzeperiode. 

^  Bounders  interessant  sind  die  ans  den  Geweihen  der  Edelhirsche  gebildeten 
Gcriiihschaften ,  die  hier  in  sehr  grofücr  Menge  vorkommen;  sie  beweisen,  dafs 
tfese  Thiere  damals  in  eahlreidken  Heerden  aneh  in  diesen  ebenen  Gegenden 
MMen,  wo  sie  jetzt  ginsBcft  fehlen.  Die  üeberreste  von  Ebern,  Biren,  Aner- 
aehsen,  Blenntirieren  und  Bibern  deuten  auf  die  gewaltige  CkOfse  des  Wuebses 
dieser  TUergattnngen.  Heifcwfirdig  ist  es,  dafa  bisher  nur  erst  ehi  einaiges  klei- 
nes Stadt  eines  Menschensdiideb  nnCer  allen  diesen  üebeibleibecin  der  msnnich- 
fiütigfitcn  Art  vorgefunden  ist. 

Als  Ausnahrae  sind  an  einer  Stelle  des  Bieler  Sees  bei  den  Pfaldbauten  auch 
CJoMblecljc ,  Glnskornllen  zu  Halsbundcrn  und  Aehulichcs  1,'efinidcn  worden,  was 
sich  wohl  auf  den  Handel  der  Phüni/.ier  mit  ihren  Glasperlen  beziehen  läf^t,  die 
in  den  friibe.-ten  Zeiten  der  Gründung  ihrer  Colonien,  ein  halbes  Jubrtjiuscnd  vor 
unserer  Zeitrechnung,  von  den  RhonemHnduugen  bei  Massilia  bis  in  dis  inners 
CMteoIand  vordrangen,  um  Absata  Ar  ihre  Waaren  an  saehen. 
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Aneh  die  BcMmniite  griUteror  SdaMlnofiB  von  BmiM  ited  «ydnii 
woidciit  wie  Brenxhicken  o.  ■.  w.,  mdl  m  Kchrilene  ein  Schndiofin  aiit  aoeh 
«Dgesdimobenfn  KnpfentOokflB»  mi  dM  \af§tam  Hm»,  die  SHmiiedümi^ 
bei  Odjneeoi  Hdakelir  erinnert,  weichet  die  Scierin  der  Peoelope  dem  Bettler 

sar  Wohiuiiif^  unweist. 

Auch  in  der  T<»pfcrci  liattcn  die  Seebewohnor  dieser  Periode  nicht  nn- 
bctleuteiule  Fortsrliritte  j^'cnmclU;  dies  beweisen  die  aufserordentlich  zalilrcicheu 
Bniclifttüeke  von  Thun<,'etur&en ,  uucli  ;:iiir/.  crlialtviie  Tlionj^efarsc ,  die  man  bei 
ihren  eheniuligen  '\Vohn>itzcu  luiiwaliicud  uuliiudet.  Viele  ilaui'cu  uuluimlicher^ 
sum  Theil  unvollcudct  und  als  lum  Gebrauch  nicht  geeignet  in  dee  Wesaer  ge- 
worfener GeOfte  lassen  aaf  eine  groise  Menge  ron  TöpfsreieB  sacfiokiaUiefeen, 
die  hier  einst  im  Betriebe  waren.  Der  Thon  ist  meist  mit  kleinen  Kiüi^p^li» 
mischt  verarbeitet  worden  nnd  mea  bemerkt  mitunter  eine  groise  Feinheit  der 
Arbeit  anf  der  Drehscheibe.  Die  GefiUiM  sind  Ton  Teradiiedenem  Umfing,  meist 
Ton  2  bis  3  Fufs,  viele  jedoch  nur  klein,  wie  zum  Spiele  bestimmt;  sie  sind 
gröfscstenthcils  nach  unten  angespitzt,  und  die  vielen  aufgefundenen  Ringe  sdiei- 
nen  als  Untersatz  für  sie  gedient  zu  hüben,  unter  ^^^_•I(•hun  <lann  Feuer  zum  Ko- 
chen angebracht  uerdeu  konnte.  Viele  kleine  'i'honstüekc  von  runder  (Jestalt  oder 
mit  Löchern  durchbohrt  dienten  als  Gcwii  hte  an  Spindeln  u.  dgl.  Die  Urnen  und  an- 
dere Tüpferuaurcn  ^ind  öfters  mit  btiichen,  l'uuktirun«^eu  und  Windungen  vcr/icrt. 

Aach  Thontafeln  finden  sich  häufig  vor,  die  cur  innem  Bekkidnng  der  CHtler 
ni  Hobwinde  der  H&tlen  dienten  nnd  in  denen  sich  noch  die-  Finjri^^  i«r 
Hokooqstniction  erhalten  habep;  sie  sind  meist  rund  gebogen  nnd  gebaant,  ffai 
Zeichen,  dafii  dif  Htttten  selbst  von  runder  Form  waren.  Nach  der  Xriip||gg 
der  Tafeln  zu  schließen,  hatten  die  Hatten  einen  Durchmesser  too  III  Idl  fft 
iWä,  ein  Umfang,  dem  auch  die  Hütten  anderer  wilder  Völker  entsprechen. 

Nach  den  bereits  gemachten  Beobachtungen  verbreiten  sich  diese  Denkmäler 
über  ein  grofscs  und  weites  Gebiet  der  Alpenlandschaften ;  sie  spielen  eine  höchst 
merkwürdige  lioUe  in  der  lilUuographie  von  Mittel-Europa  und  seiner  Uibevöl- 
kenmg. 

Der  Bieter  See  am  Nordende  des  Neufchateler  Sees  hat  die  gröfiMste  Menge 
solcher  Alterthfimer  fai  den  dortigen  sehr  xahlreichea  Pfchliwuitin  daiieholeu,  die 
von  Hilller  mid  Schwab  vntertneht  worden  sind.  Am  See  Ton  Nenfehatd  nnd 
Treidon  hat  man  aa  12  Torschiedenen  Stellea  iolehe  FCridbanlen  emdeckt,  am 
Genfer  See  aa  20  Terschiedenen  Stellen,  wo  sie  nndi  qner  dvich  die  seiehton 
Stellen  des  Sees  verfolgt  werden  konnten.  Aach  aa  kleineren  Seen  im  Canton 
Bern,  zu  Inkwyl,  Moosseedorf,  Luissei  hat  man  sie  aufgefnadea  nnd  die  sehr 
schönen  H ron zesch werter,  welche  sie  enthielten,  in  den  Museen  zu  Lausanne  nad 
Bern  aufbewahrt.    Eine  Menge  Getreide  fand  man  dabei  in  dem  Torfboden. 

Auch  bei  vielen  Durchschnitten  der  neueren  Eisenbahnen  der  Schweiz  ist 
man  auf  solche  Pfahlbauten  gestofsen,  die  selbst  im  benaehbartcu  Savüycn  (am 
Lee  d'Annccj)  wie  auch  in  der  östlichen  Schweiz,  am  Zürcher  und  anderen  Seen 
Toikommen. 

Bis  jetat  sind  sie  siamitlaoh  ohne  Slparen  voa  Eiaea  gebUebea}  als  einsige 
Ansnahme  hat  naa  ia  etnem  Pfiddhaa  am  Bielir  See  ein  eiseraes  Sehwert  ge- 
fanden,  das  aber  seiaer  Form  naeh  ehi  grilisehes  Schwert  voa  der  Art  ist,  wie 
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de  Lirins  in  der  Sdüldernng  der  SchUcht  bei  Caanae  betchr«ibt,  nnd  offenbar 

▼on  einem  späteren  Gallier  herrülirt. 

Alle  anderen  Pfahlwerke  (PilotU  genannt)  sind  vor  der  Eisenzeit  errichtet, 
wie  die  zu  Bolle,  die  am  Fnfse  des  Mont  Chamblon  und  andere,  die  von  Trojron 
genauer  untersucht  sind.  Die  Pfähle  befinden  sich  allerdings  in  einem  ungleich- 
artigen Zustande,  weil  sie  nicht  alle  gleichzeitig  errichtet  wurden.  Die  in  den 
Schlamm  eingerammten  haben  fast  gar  keine  Veränderung  erlitten,  während  an- 
dere allmählich  durch  die  Einwirkung  des  Wassers  zerstört  wurden  und  oft  nur 
noch  dünne  Stäbe  bilden,  denen  andere  jiingere  zur  Seite  als  Stütze  dienen  mufs- 
ten.  So  sind  diese  oft  viele  Jahrhunderte  auseinander  liegenden  Anbauten  doch 
fortwährend  bewohnt  worden.  Aber  alle  Pfähle,  die  zu  Tausenden  untersucht 
worden,  zeigten,  dafs  sie  nur  durch  Hiebe  von  kleinen  und  sehr  stumpfen  Aexten 
zugespitzt  sein  konnten,  dafs  also  ihren  Bearbeitern  nur  scharfe  Steine  nnd  Bronze- 
Instrument«  dazu  dienten,  kein  eisernes  Beil. 

Selbst  Jahrtausende  vorhistorischer  Zeiten  können  nach  dem  Umfang  und 
Alter  der  Pfahlbauten  -  Ansiedelungen  vergangen  sein,  in  denen  das  Eisen  dem 
UiTolke  noch  unbekannt  blieb.  Die  Epoche  dieser  Population  scheint  aber  mit 
dem  Schlnfs  der  Bronzezeit  ihr  Ende  erreicht  zu  haben.  Alle  Ucberrestc  der 
Pfahlbauten  geben  in  unzähligen  Brandstätten  das  Zeugnifs,  dafs  sie  noch  inner- 
halb der  Bronzezeit  durch  Feuer  untergegangen  sein  müssen,  und  unter  dem  Schutt 
haben  sich  die  Alterthümer  der  durch  die  Eisenzeit  verdrängten  Urvölkerschaften 
erhalten. 

Ein  drittes  Geschlecht,  das  der  Celto-Helvetier,  mit  Eisen  bewaffnet,  konnte 
den  beiden  vorangehenden  nachfolgen,  die  auf  jeden  Fall  schon  eine  nicht  geringe 
Bevölkerung  in  den  alpinen  Thälem  ausmachten ;  mochten  sie  nun  celtischo  oder 
thracische  VÖlkerzweige  oder  andere  gewesen  sein:  die  Geschichte  kennt  sie 
nicht! 

Polybins  hatte  schon  gesagt,  dafs  man  sich  in  Rom  keine  Vorstellang  von  der 
starken  Bevölkerung  der  Alpen  machen  könne,  und  aufmerksame  neuere  Beob- 
achter haben  auf  die  früher  viel  zahlreichere  Bevölkerung  vor  der  Periode  der 
Helveder  hingewiesen.  Frdddric  Troyon  giebt  dafür  ein  Beispiel  vom  üfer  des 
Genfer  Sees  bei  Morges  an.  Auf  einer  Strecke  von  1200  Fufs  Länge  und  150 
FqDi  mittlerer  Breite,  wo  das  Pfahlwcrk  mit  seinen  Holzbrücken  einen  Raum  von 
180,000  Quadratfufs  einnimmt,  konnten  wenigstens  316  Hütten  stehen;  rechnet 
man  für  jede  derselben  eine  Bewohnerzahl  von  4  bis  5  Personen,  so  befand  sich 
an  dieser  einzigen  Stelle  eine  Colonie  von  anderthalb  tausend  Seelen. 

Die  Grabhügel  der  Bronzeperiodo  mit  denselben  antiquarischen  Gegenständen, 
wie  an  den  Ufern  der  Seen,  verbreiten  sich  auch  tief  in  das  Innere  der  anliegen- 
den Landsclmften;  demnach  bestand  jene  Urbevölkerung  nicht  blos  aus  Scean- 
wohnem;  doch  waren  es  auch  keine  Gebirgsbewohner,  da  diese  Grabhügel  auf 
den  höhexen  Gebirgen  nicht  gefunden  werden.  Ihre  Zahl  war  also  unstreitig  ge- 
ringer als  die  der  heutigen  Helvetier,  aber  doch  keineswegs  unbedeutend. 

Das  Vorkommen  von  Komvorräthen  an  den  Brandstätten  und  in  den  Torf- 
la^m,  nebst  der  Bronzesichel,  beweist,  dafs  sie  nicht  ohne  die  Anfänge  des  Acker» 
baues  waren,  obwohl  die  grofse  Menge  der  von  ihnen  bearbeiteten  Knochen  von 
Hausthieren  und  Hirschgeweihen  sie  mehr  als  Hirten  und  Jagdvölker  erkennen 
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jetzt  nieht  ani^ftindeii  tu  sein.  — 

Ob  die  SteiueK  des  •iiilnaiMlie&  SBdens,  wi«  die  dM  ekuidiiiMleelieii  Nor- 
dene,  lowie  die  BimmmÜ  4m  ttiMiilHnieckea  Wqidireileiie  sehon  a«f  QMeb- 

sdtigkoit  und  Glcicharti^ot  der  Urbevolkernngen  so  weit  auseinander  liegender 
Lendstricho  vor  der  Bisenseit  mrftckgelBlut  werden  dttrfea,  ftbeclMMD  ivir  anderai 
Unteranobiuigeo- 


Baumwollen -Ausfuhr  aus  Afrika. 

Von  Abbeeeom,  der  Huiptiladt  dee  Bcidiet  JondM,  wurden  aneh  dem  Aa^ 
tMuery  ßtp0rl9r  nneh  Englend  aaegefulnets 

im  Jahre  1852      1,810  Pfand  BuinwoUe, 

-  1853       4,<j17  - 

-  1854  1.588 
•      -     1855  1,651 

1856     1  1,492 

-  1867  35,419 

.  -  1868  Z2ßjm  . 
Ift  auch  die  abeolnte  Monge  der  Ausfuhr  höchst  geringfügig»  da  Bngkad 
allein  jShrHeh  900  Millionen  Pfbnd  Terbraucht,  so  ist  doch  die  stannentwertho 
raacbe  Zunahme  des  «ftikanischen  Baumwollenbattes  an  einem  einsäen  SMn- 
platte  innerhalb  der  letzten  Jahre  voll  hoher  Verheifsung.  Das  Pfund  afrikani- 
Bchsr  Baumwolle,  welches  im  StapeHande  4|  Fence  kostet  wird  in  Liverpool  mit 
7  bis  8  Penee  besahlt.  (Ausland.) 


Lord  Elgin's  Fahrt  auf  dem  Yangtsekiang. 

Nachdem  in  dem  im  Juni  nnigen  Jahres  abgeschlossenen  Vertrage  an  Tieur 
tän  twischen  Groftbiitaanien  und  CSiinn  anoh  die  Eröflhmig  einiger  nodi  niher 
m  bestimmeader  HUIhi  am  Tangtseidang  Terqprochen  worden  war,  nntamaiw  der 
^oAbritanniadie  aafterordentlidie  Commissair  Lord  Elgin  am  6.  Nofcnbcr  1858 
von  Shanghai  am  eine  Eshrt  den  genannlen  Strom  anftvirts,  um  selbst  die  etw» 
in  Aussicht  zn  nehmenden  H'afen  kennen  an  lernen.  Von  diesem  Ansfluge  auf 
dem  Ta  Riong  ')  kehrte  der  Lord  am  ersten  Tage  dieses  Jahres  zurück.  Kincm 
über  die  Heise  vorüff'entlichtcn  Berichte  in  der  Overland  China  Mail  vom  lö.  Ja- 
nuar d.  J.  und  einer  gedrängteren  tJcberdchau  in  der  ^'leichfnlls  zu  Hongkong  er- 
scheinenden Daily  Press  vom  10.  Januar  d.  J.  entnehmen  wir  nachstehende  An- 
gaben, denen  wir  noch  hie  und  da  einige  anderwärts  beglaubigte  Notizen  anfügen 
werden. 


')  Ta  Kiaiig  beifst  „Grofscr  FluTs".  So  itcuuen  ihn  die  Chinesen.  Yangtsz 
hellbt  ernur  in  der  Nihe  tou  Tangtsehau  Ai.  Wir  bedienen  uos  daher  in  dem  Kaeh- 
folgMHien  auflh  des  Kamens  Ta  Kiang. 
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Das  britische  Geschwader  bestand  aus  den  DorapfTregatten  ^Farions^  and 
^Retribution'*,  der  Dampfschaluppe  „Cniizer'  und  den  Kanonenbooten  «Lee"  und 
,Dovc",  nebst  dem  SondirungsschifFe  «Actüon",  dessen  Cupitain,  Herr  Ward,  die 
Gelegenheit  benutzte,  um  das  Strombett  des  «Grofsen  Flusses"  zu  untersuchen. 
Die  Fahrzeuge  .Cruizer"  und  ^Dove"  waren  bereits  abgegangen,  als  die  übrigen 
Schiffe  die  Rhede  von  Wusung  bei  Shanghai  vcrliefsen.  Der  „Cruizer'"  kam  sehr 
bald  auf  den  Grund,  auf  einer  bis  dahin  noch  unbekannten  Klippe,  und  am  9. 
November  gerieth  auch  der  nFnrious"  fest  Dennoch  erreichte  man  am  Ilten 
Langschan.  Hier,  wo  sonst  das  Wasser  tief  genug  zu  sein  pflegt,  war  es  jetzt 
seicht  und  es  kostete  Mühe,  die  Fahrzeuge  im  Verlauf  der  nächsten  beiden  Tage 
bis  Kianggin  zu  bringen.  Die  vorhandenen  Stromkarten  erwiesen  sich  theils  als 
fiaUch,  theils  als  unzureichend.  Die  am  rechten  Ufer  im  Strombette  liegenden 
Klippenreihen  sind  nicht  verzeichnet,  und  das  linke  Ufer  zeigte  sich  meistentheils 
als  eine  breite  Flüche  alluvialen  Niederschlags.  Das  Wasser  fällt  im  Winter  20, 
30,  möglicherweise  sogar  40  Fuh ;  im  Sommer  aber  trocknet  der  Boden  am  Ufer, 
und  im  Winter  losen  sich  ganze  Massen.  Wenn  darnach  im  Frühjahr  und  Som- 
mer der  Flnfs  wieder  seine  gcwühnlicho  Höhe  gewinnt,  so  werden  ganze  Stücke 
Landes  und  Felsen  von  einer  Stelle  zur  andern  fortgeschwemmt,  so  dafs  selbst 
Schiffe  mit  geringem  Tiefgang  Gefahr  laufen,  fest  zu  gerathen.  Am  16.  Novem- 
ber befand  sich  der  „Furiuus"  an  einer  Stelle,  wo  die  Stromkarten  16  Faden 
Tiefe  nachwiesen.  Hier  aber  gerieth  das  Schiff,  als  es  an  der  Silber -Insel  vor* 
über  fuhr,  auf  einen  Felsen,  200  Ellen  vom  Gestade  der  Insel  entfernt.  Es  niufstc 
soweit  erleichtert  werden,  dafs  es  einen  Fufs  weniger  tief  ging,  nämlich  um  250 
Tons;  erst  dann  ward  es  am  Abend  des  18ten  wieder  iiutt,  die  ausgeladene  Last 
wurde  wieder  eingenommen  und  am  20sten  die  Reise  fortgesetzt.  An  diesem  Tage 
passirte  die  Flotte  die  den  Ta  Kiang  beherrschende  Festung  Tschiukiangfu.  Das 
Wetter  war  prächtig,  aber  die  Stadt,  nachdem  sie  4  Jahre  lang  im  Besitz  der 
Rebellen  gewesen,  dann  von  den  Mandschutnippen  wieder  erobert  worden  war, 
sah  öde  aus.  Man  kann  kaum  sagen,  dafs  sie  gegenwärtig  eine  Bevölkerung  be- 
sitze; von  den  Hügeln,  Melchc  sie  beherrschen,  sieht  man  nichts  als  Ruinen,  mit 
Gras  überwachsen;  eine  einzige  Hauptstrafse  scheint  noch  vorhanden.  Fünf  eng- 
lische Meilen  östlich  liegt  die  Stadt  Tantu,  welche  nicht  mit  Mauern  umgeben 
isu  Hier  war  ein  ziemlich  lebhafter  Markt  und  was  man  sah  zeugte  eben  nicht 
von  besonderer  Verheerung.  Westwärts  zeigte  sich  Kinschan,  die  goldene  Insel, 
mit  ihrer  Pagode;  die  Wohmmgen  der  Buddhisten  waren  zerstört.  Nanking  pas- 
sirte man  noch  am  Nachmittage.  Es  ward  beschlossen,  das  Kanonenboot  „Lee" 
mit  einem  Dolmetscher  voraus  zu  schicken,  um  den  Rebellen  die  Absichten  des 
Geschwaders  mitzntheilcn,  sollten  sie  Verlangen  tragen,  darüber  aufgeklärt  zu  wer- 
den. Kaiserliche  Dschunken  lagen  in  langer  Reihe  bis  nach  Theodolite  Point, 
dem  westlichen  Ende  einer  grofsen,  mit  Schilf  bewachsenen  Insel  gerade  unter- 
halb Nunking.  Der  erwähnte  Point  war  mit  Befestigungswerken  bedeckt,  welche, 
wie  man  ans  der  Lage  der  genannten  kaiserlichen  Dschunken  vcrmuthete,  den 
^landschn's  gehörten.  Dennoch  fand  bich,  dafs  sie  von  den  Rebellen  besetzt  waren ; 
doch  machten  sie  dem  vorübersegelnden  „Lee"  kein  Signal,  nahmen  auch  keine 
Notiz  von  demselben,  bis  das  Schiff  der  niedrigsten  der  vier  Schanzen  gegenüber 
ksm,  wo  diese  mit  dem  Theodolite  Point  eine  Bucht  bildet.    Plötzlich  ward  auf 
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allen  Forts  die  rothe  Flagge  aufgehiCst  und  von  dem  am  nledrigiten  gelegenen 
ein  Schafs  abgefeuert,  worauf  der  »Lee"  eine  vreifse  Flagge  aufzog.  Das  nützte 
jedoch  nichts  und  acht  Schüsse  wurden  auf  das  kleine  Fahrzeug  gerichtet,  che  es 
das  Signal  der  ihm  folgenden  «Retribution",  die  Schüsse  zu  erwidern,  bemerken 
konnte.    Das  Geschwader  befand  sich  in  diesem  Augenblicke  zwischen  den  vier 
Schanzen  am  rechten  und  einem  verlassenen  Fort  am  linken  Ufer.    Die  Schiffe 
en^iderten  den  Angrifl'  lebhaft,  die  Kanonade  dauerte  35  Minuten,  wobei  die  »Re<- 
tribution"  einen  Mann  verlor  und  am  Mast  des  „Funous"  Lord  Elgin's  Flagg« 
(nach  Daily  PreM  sein  Offlcicrsboot)  durchschossen  wurde;  aufscrdem  erhielt  dal 
letztgenannte  Fahrzeuj^  noch  Schüsse  in  die  Vorder -Cajüte,  die  Quarter- Gallerie 
und  die  Hängematten -Netze.    Danach  gingen  die  Falirzeuge  ein  wenig  oberhalb 
des  Platzes,  wo  das  Gefecht  stattgefunden,  vor  Anker,  und  es  ward  beschlossen, 
die  Besatzung  nicht  in  Zweifel  zu  lassen  über  die  Macht,  die  sie  anzugreifen  ge- 
wagt hatten.  Dcmgemüfs  fuhren  am  Morgen  des  folgenden  Tages  die  Schiffe  wie- 
der langsam  abwärts,  um  die  Verschanzungen  wo  möglich  zu  zerstören.  Indessen 
schien  doch  die  diesen  am  Abend  vorher  gegebene  Lection  hingereicht  zu  haben, 
denn  die  Forts  feuerten  so  schwach,  dafs  nach  einem  kurzen  aber  unentschiede- 
nen Bombardement  die  britischen  Schiffe  wendeten  und  ihre  Fahrt  stromaufwärts 
fortsetzten.    Ein  kleines  kaiserliches  Geschwader,  unter  welchem  der  Dampfer 
, Pluto",  benutzte  die  Gelegenheit,  um  die  Schanzen  anzugreifen,  hielt  sich  aber 
in  so  grofser  Entfernung  (3  engl.  Meilen),  dafs  sein  Angriff  ohne  Erfolg  blieb. 
Nicht  weit  oberhalb  Nanking  bildete  eine  eckige  Befcstigimg  die  Grenze  der  Herr- 
schaft des  Gegenkaisers;  unmittelbar  über  dieser  und  weiter  über  den  Hügeln 
wehte  die  vielfarbige  Flagge  der  Aufstandischen.    Das  Geschwader  trat  jetzt  aus 
dem  Bereich  der  Provinz  Kiangsu  in  den  von  Nganh^^iii.    Der  Strom  war  hier 
breit  und  tief  und  man  schöpfte  wieder  Hoffnung,  dafs  sich  die  Nachrichten  von 
der  aufserordentlichcn  Tragkraft  des  Flusses  nicht  giinzlich  als  Fabeln  erweisen 
würden.    Es  schien,  als  sollte  es  noch  einmal  zum  Kampfe  kommen.  Gerade 
unterhalb  Taipingfu  eröffneten  zwei  oder  drei  klägliche  Schanzen,  in  welchen  ein 
Mandarin  in  gelbem  Rock  commandirte,  ihr  erbärmliches  Feuer.    Die  Antwort, 
die  sie  erhielten,  trieb  aber  ilic  Verthcidiger  der  Schanzen  eiligst  auseinander. 
Der  Erfolg  dieses  Verfahrens  gegen  die  Taipings  (die  Rebellen,  d.  h.  Anhänger 
des  Taipingwang,  des  grofsen  Friedcnsfürsten ,  wie  sich  der  Gegenkaiser  nennt) 
war  augenscheinlich:  am  Abend  übergab  ein  Offizier  ein  Schreiben,  in  welchem 
den  Engländern,  wenn  sie  zur  Vertilgung  der  Mandschu's  behilflich  sein  wollten, 
allerlei  Belohnungen  verheifsen  wurden.    Als  Erwiderung  ward  dem  Offizier  das 
für  die  Besatzung  von  Nanking  bestimmt  gewesene  Schreiben  übergeben,  worin 
des  Unrechts  gedacht  wurde,  dafs  die  Taipings  FeindscUgkeiten  provocirt  hätten, 
sowie  der  besonderen  Mafsrcgcln,  dergleichen  vorzubeugen.    Es  lag  im  Interesse 
der  Engländer,  jetzt,  wo  sie  den  zwischen  dem  l'ung  Liang-  und  dem  Si  Liang- 
Schan,  d.  h.  dem  östlichen  und  dem  westlichen  Säulengebirge  hindurchströmeuden 
Flnfs  passiren  sollten,  mit  den  Anwohnern  in  freundlichem  Vernehmen  zu  blei- 
ben. —  Wo  der  Ta  Kiang  zwischen  den  eben  genannten  Bergen  hervorbricht, 
fliefst  er  über  eine,  4  engl.  Meilen  breite  Bank.    Hier  fuhr  die  «Retribution** 
abermals  auf  den  Grund,  wodurch  ein  Aufenthalt  bis  zum  folgenden  Vormittag, 
den  23.  November,  entstand.    EndUch  war  man  au  dem  Säidengebirgc  vorüber. 
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dessen  Anhöhen  mit  langhaarigen  Leuten  in  bunten,  rothen,  blauen  und  gelben 
Trachten  und  mit  gleichfarbigen  Fahnen  besetzt  ni^^n.    Gegen  Sonnenuntergang 
gingen  die  Schiffe  unweit  Wuhu  vor  Anker,  wo  die  sRetribution"  ihres  Tiefganges 
wegen  und  um  sie  auszubessern  zum  ersten  Mal  zurückblieb.    An  dieser  Stelle 
ergiefst  sich  ein  kleiner  Strom  von  Süden  her  in  den  Ta  Kiang.  Etwa  3  Meilen 
aufwärts  am  Ufer  dieses  Nebenflusses  liegt  die  Stadt  Wuhu,  welche  zu  besuchen 
keine  Zeit  war.    Indessen  begaben  sich  einige  Engländer  in  die  an  dem  Eintritt 
des  Nebenflusses  in  den  Ta  Kiang  liegende  viereckige  Schanze,  die  einen  beträcht- 
lichen l^um  einnimmt    Die  Besatzung  beflifs  sich  der  gröfscsten  Höflichkeit 
und  war  bereit,  Alles,  was  verlangt  werde,  anzuschaffen,  wenn  man  ihr  nur  Zeit 
dazu  lasse.   Die  Leute  schienen  nickt  gerade  Mangel  zu  leiden,  aber  auch  nichts 
in  UeberfluTs  zu  haben;  sie  sahen  sehr  unordentlich  und  schmutzig  aus.  Ihr 
Befehlshaber,  ein  wohlbeleibter  Mann,  war  ein  Cantonese  und  wohnte  in  einem 
Gebäude,  das  zum  Theil  ein  Yamun  (ein  öffentliches  Gebäude),  zum  Thcil  ein 
Tempel  zu  sein  schien.   An  den  Wänden  des  Hauptgemaches  hingen  Tafeln,  auf 
denen  Sätze  aus  der  alten  Philosophie  der  Chinesen  neben  andern  der  neuen  Re- 
ligion standen;  eine  bunte  Menge  von  Eingeborenen  aus  verschiedenen  Provinzen 
Uef  aus  nnd  ein,  aber  die  Cantonesen  behaupteten  die  Sitze  und  zeigten  sich  in 
Allem  als  die  leitenden  Persönlichkeiten.    Die  augenblickliche  Besatzung  wurde 
von  den  Chinesen  auf  8000  Mann  angegeben.   Unfern  auf  dem  Strome  lag  eine 
kaiferiiche  Flotte,  von  welcher  man  erfuhr,  dafs  die  „Retribntion**  ohne  Gefahr 
bis  zur  Stadt  Kiuhieu  oder  Kienhien  mitgehen  könne.    Am  24sten  erlebte  man 
dM  seltsame  Schauspiel  einer  Schlacht  zwischen  den  Mandschu  und  den  gegcn- 
kai&erlichen  Truppen,  die  unter  lautem  Geräusch  und  in  grofser  Entfernung  mit 
langen  Musketen  auf  einander  schössen.    Die  Landschaft  wurde  wieder  anmuthi- 
ger,  steile  Hügel  lagen  nahe  am  südlichen  Gestade  des  Stromes.    Kiuhieu  war 
Ton  kaiserlichen  Truppen  besetzt  und  die  ^Retribution",  welche  inzwischen  nach- 
gekommen war,  wurde  hier  zum  zweiten  Male  zurückgelassen,  als  die  übrigen 
Fahrzeuge  am  25.  November  nach  Tsungyang  weiter  fuhren,  wo  eine  beträcht- 
liche Flotte  von  kleinen  Kriegsdächunken  aus  der  Provinz  Hunan  vor  Anker  lag, 
welche  die  bei  Tschitschaufu  und  Ngankingfu  (in  der  Provinz  Nganhwui)  enga- 
girten  Geschwader  unterstützen  sollte.    Am  nächsten  Morgen  näherte  sich  die 
britische  Escadrc  der  letztgenannten,  von  einem  Rebellenheer  dicht  besetzten  Stadt 
Sie  hat  eine  schöne  Lage  und  beherrscht  vollständig  das  Fahrwasser.    Eine  kai- 
serliche Armee,  die  sich  wohlverschanzt  hatte,  belagerte  sie.   Eine  aufserhalb  der 
Stadt  im  Südosten  gelegene  Pagode  stand  mitten  innerhalb  eines  Forts,  von  wel- 
eliem  auf  den  „Furious"  gefeuert  wurde.    Anfangs  glaubten  die  Engländer,  das 
Feuer  gelte  einer  kaiserlichen  Dschunke,  welche  die  Gelegenheit  benutzte,  sich 
zu  zeigen.   Als  es  aber  fortgesetzt  ^nirde,  enfriderten  es  die  britischen  Schiffe  im 
Vorübersegeln.   Im  Mittelpunkte  des  Forts,  von  wo  aus  am  vortheilhaftesten  das 
Feuer  gewirkt  haben  würde,  blieb  Alles  ruhig.   Aber  in  dem  Augenblick,  als  das 
britische  Geschwader  an  der  Spitze  des  Forts  vorüberdampfte,  ßcl  von  diesem  ein 
abermaliger  Schufs,  der  nun  alles  Ernstes  mit  allerhand  Wurfgeschossen  erwidert 
wurde.    Hier  war  damals  die  äufscrste  Grenze  des  von  den  sogenannten  Rebellen 
behaupteten  Gebiets.   An  demselben  Abend  (am  26.  November)  kamen  die  Fahr- 
zeuge nach  der  am  südlichen  Ufer  liegenden  Bezirksstadt  TungHu,  von  der  gleich- 
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falls  wenig  mehr  Übrig  geblieben  xu  sein  schien,  als  die  nackten  Maneni.  Nahe 
gelegene  Seen  und  Hügel  würden  sonst  den  Ort  sehr  anninthig  haben  erscheinen 
lassen.  Am  27stcn  hoilYe  die  Expedition  in  den  Boreich  der  Provinz  Kiangsi  zu 
gelangen,  kum  aber  in  einen  bis  dahin  noch  nicht  bekannt  gewesenen  Canal.  Am 
folgenden  Tage  überschritt  sie  die  Grenzen  der  Provinz  Nganhwni,  und  nachdem 
sie  den  malcrisclicn  .Siauku-Berg  passirt  hatte,  ging  sie  einige  englische  Meilen 
oberhalb  der  Stadt  Paugtsih^  innerhalb  einer  der  schönsten  Berglandschaftcn  des 
Stromes,  vor  Anker.  Damit  war  die  Einfahrt  zum  Poyang-Sce  erreicht,  dem  west- 
lichsten Punkt,  welcher  bisher  von  Fremden  besucht  wonlcn.  Hier  ist  ohne  Frage 
die  grofsiirtigsto  Landschaft  zwischen  Ilunkau  und  Shanghai.  Der  Lü  schan  im 
Westen  des  Sees  mag  etwa  5000  Fnfs  hoch  sein.  Der  Ta  Kiang  theilt  sich  hier 
in  drei  Anno  und  nur  mit  Mühe  fand  man  eine  Passage  in  dem  mittleren,  wah- 
rend der  von  KJuhieu  mitgenommene  Lootse  sielt  für  den  linken  oder  nördlichen 
Ann,  den  die  Chinesen  „den  alten  Strom"  nennen,  entschieden  hatte. 

Mit  einem  Blick  auf  Ilukau  fulir  die  Flotillc  nach  der  Stadt  Kiukiangfa  wei- 
ter, wo  sie  in  dem  tiefen  Wasser  am  30.  November  Anker  warf.    Die  Rebellen 
waren  seit  dem  Ictztverflosscnen  Frühling  von  hier  gezogen  und  hatten  leere 
Wände  und  verwüstete  Wohnungen  zurückgelassen.    Jetzt  schien  das  Vertrauen 
auf  Sicherheit  etwas  wiederhergestellt,  einige  Lüden  waren  geöffnet.    Ein  alter 
Kaufmann  aus  Peking,  der  seit  zwanzig  Jaliren  in  Kiukiung  lebte,  sagte,  die  Stadt 
sei  immer  nur  ein  untergeordneter  Handelsplatz  gewesen.   Als  der  niichste  Markt- 
platz von  Bedeutung  ward  TauiÄchaufu  am  östlichen  Gestade  des  Poyang-Seei 
genannt.  Es  ist  schwierig  für  einen  Fremden,  das  cigcntliümlii-he  Aussehen  einer 
chinesischen  Stadt  zu  schildern.    Kiukiang  umfafst  viele  niedrige  Hügel  inner- 
halb einer  gut  aufgcfiihrten  Umfangsmaucr  von  Tünf  bis  sechs  (engl.)  Meilen  im 
Umkreis.  Der  nördliche  Thcil  nähert  sich  dem  Ta- Kiang,  dessen  Ufer  hier  hoch 
und  steil  sind.   Ringsumher  liegen  Wasserbassins,  dazwischen  wellcnrömiiges  Land. 
Früh  am  1.  December  fuhr  das  Geschwader  weiter  und  kam  nach  einer  Fahrt 
von  32  Meilen  in  eine  anfscrordcnllich  anmuthige  Gegend,  wo  es  bei  der  blühen- 
den Handelsstadt  Wuhiueh  oder  Wusüch  Anker  warf.   ^Vm  Vonuittag  des  2.  De- 
cember erreichten  die  Schiffe  die  lun  nördlichen  oder  linken  Stromufer  gelegene 
Unterbezirksstadt  Kintschau  in  der  Provinz  Hupe.    Vom  Deck  aus  nalun  man 
den  jammervullen  Zustand  dieser  vor  eincnt  Jahr  vun  den  Rebellen  besetzten 
Stadt  wahr,  die  einem  ansehnlichen  Truppencoq)s  als  llaiipttpiartier  diente.  Abends 
gelangte  man  nach  dem  Handelsplätze  Hwangtschaufu  im  Hingkwoh-District  am 
rechten  Flufsufer;  hier  schien  der  Verkehr  recht  lebhaft,  fremde  Waaren  lagen 
zum  Verkauf  aus  und  der  Handel  mit  iiüiindischcn  Erzeugnissen  schien  nicht  nn- 
bedeutend.    Ein  wie  ein  lateinisches  S  gestalteter  Canal  ward  eingeschlagen,  auf 
welchem  die  grofsen  Dampfer  die  Fahrt  fortsetzten,  wobei  sie  noch  40  englische 
Meilen  zurücklegten  bis  zu  der  am  linken  Ufer  liegenden  Stadt  Yanglo,  wo  sie 
den  Anker  fallen  liefsen.  Die  „Dovc"  ging  am  6.  Dcccmbcr  voran,  um  die  Tiefe 
zu  sondiren,  die  übrigen  Schiffe  folgten.  Nachmittags  kam  ein  auf  einer  Anhöbe 
innerhalb  der  Mauern  von  Hanyang  stehender  Tlmrm  in  Sicht  und  die  Uanyang 
gcgcnüberlicgcude  Stadt  Wutsclmngfu  am  südlichen  Gestado.    Hier  mündet,  fast 
eine  enghschc  Meile  breit,  der  Flufs  Hau  in  den  Ta  Kiang.    Weiter  hinab  liegt 
Hankau  d.  h.  Mündung  des  Han,  das  berühmte  Emporium  des  Reiches.  Diese 
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drei  Städte,  die  ihrer  Lage  nach,  so  rn  sagen  nur  eine  einzige  bilden,  dürften 
circa  3  Millionen  Einwohner  haben.')  Als  Bezirksstadt  erschien  üanyang  auf- 
fallend unbedeutend.  Die  Umfassungsmauer  von  Wutschang  ward  auf  sechs  Mei- 
len  (engl.)  geschätzt,  die  südliche  Hälfte  schien  nicht  in  neuerer  Zeit  erbaut  zu 
•ein.  Hankau  hat  zwei  Fronten;  die  eine  erstreckt  sich  ungefähr  eine  bis  an- 
derthalb (engl.)  Meilen  den  Ta  Kiang  entlang  und  die  andere  zwei  bis  drei  (engl.) 
Meilen  längs  des  Flusses  Han,  der  von  NW.  kommt.  Es  liegt  30°  30'  Nördl. 
Breite  und  114°  1ü'  Ocstl.  Länge,  am  linken  Ufer  des  Ilan,  hat  keine  flauem 
and  ist  seiner  äufsem  Gestalt  noch  ein  Dreieck.  Der  Uan  hat  10  Faden  Tiefe 
an  seiner  Mündung  and  soll  auf  einer  Strecke  von  mehr  als  300  engl.  Meilen 
schiffbar  sein.  In  Hankuu  werden  die  Erzeugnisse  der  Provinzen  Ilupe,  Uunan, 
Kweitschau  und  .Setschuen  gegen  die  des  nürdlichcn  und  üstlichen  Reiches  um- 
gesetzt. Im  Jahre  1856  ward  die  Stadt  samnit  den  Vorstädten  von  den  RcbcIIcn 
niedergebrannt,  aber  gegenwärtig  ist  sie  zum  Theil  ganz  wieder  aufgebaut,  dazu 
mit  breiten,  reinlichen,  wohlgcptiastcrtcn  Strafscn  —  eine  Seltenheit  in  China  — 
und  vielen  geräumigen,  gut  gebauten  ilünscm.  Auch  die  zahlreichen  Verkaufs- 
läden sind  ansprechend  eingerichtet  und  eine  zahllose  Menge  drängt  sich  in  den 
Strafscn.  Reicbthnm,  Einsicht  und  Untcmchraungsgcist  sind  die  charakteristischen 
Merkmale  der  Bevülkcning.  Daily  Prefs  erzählt:  »Viele  der  gut  gekleideten 
Leute  trugen  englische  Wollcnstoffe  und  Uhren  von  ausländischer  Arbeit,  diese 
als  unerläfsliches  Erfordcruifs  nllcr,  die  auf  Achtung  Anspruch  machen.  Die  vor- 
nehmsten Erzeugnisse  waren  Eisen,  Kohlen,  Reis,  Zinn  und  Theo."  Die  Eng- 
länder wurden,  als  sie  sich  auf  den  Strafsen  blicken  liefsen,  von  Gruppen  Neu- 
gieriger umringt.  Lord  Elgin  machte  am  10.  Deceraber  dem  General-Gouverneur 
von  Hupe  und  Hunan,  Namens  Kwan  wan,  in  Wutschang  einen  Besuch,  den 
derselbe  mit  einem  überaus  zahlreichen  Gefolge  von  Civilbeamten  und  Militairs 
an  Bord  des  „Furions"  erwicderte.  Man  that  Alles,  um  ihm  den  Aufenthalt  an 
Bord  des  britischen  Flaggcnschiffs  so  angenehm  als  möglich  zu  machen,  wogegen 
der  General -Gouvcmciu*  den  fremden  Gästen  das  Schauspiel  einer  militairischcn 
Revue  über  3000  Mann  Infanterie  und  700  Maim  Cavallerie  vorführte.  Die  Sol- 
daten hatten  scharlachrotho  Uniform,  und  die  Manöver  der  Artillerie  waren  sehr 
geräuschvoll.  —  Am  12.  Dcccmbcr  trat  das  Geschwader  seine  Rückfahrt  an. 
Von  der  Rhede  von  Wusung  an  gerechnet  hatte  es  bis  Ilankau  420  engl.  Mei- 
len zurückgelegt.  Am  13.  passirte  es  den  wie  ein  lateinisches  S  gestalteten  Ka- 
nal, oberhalb  Hwangtschau  und  kam  glücklich  5  engl.  Meilen  weiter  über  eine 
Klippe  hinweg,  obwohl  das  Wasser  5  Fufs  gefallen  war.  Am  15.  ward  eine  ähn- 
liche Schwierigkeit  glücklich  übcr^vundcn,  man  fuhr  an  Hwangschikiang  vorüber, 
als  das  Kanonenboot  „Lee,"  welches  vorausging,  auf  einen  Felsen  fest  gerieth. 
Doch  ward  es  nach  einer  Arbeit  von  einigen  Stunden  wieder  flott.    Es  liegen 


')  Huc,  da«  Chincs.  Reich,  Leipzig  1866,  Bd.  II,  S.  93  nennt  gegen  8  Million. 
Einwohner.  Williams,  The  Middle  Kingdom,  Lon<lon  u.  New  York  1848,  Vol.  1. 
pag  121  sagt:  hier  sei  einer  der  grofsten  .Sammelpliitze  der  Welt  von  Iläasern  und 
Schiflen,  Einwohnern  und  Seeleuten:  nur  London  und  Yeddo  konnten  damit  verglichen 
werden.  Daily  Prf/s  a.  a.  O.  behauptet,  ehe  die  Rebellen  ihre  gegcnwKrtigc  be- 
deutsame Stellung  erlangt,  habe  die  Bewohnerzabi  jener  3  Stbdtc  sich  auf  5  Millionen 
belaufen,  jetzt  betrage  sie  nicht  mehr  als  die  Hälfte. 
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hier  zwei  Klippen  einander  gegenüber,  die  eine  mit  5  Fnfs  Wasser  bedeckt. 
Die  tiefe  Fahrt  ist  links  von  den  Klippen.    Inrwischcn  war  daa  Wasser  immer 
mehr  gefallen.    Unterhalb  Kititschaa  ward  Tom  17.  bis  19.  December  die  Fahrt 
sehr  gefährlich.  Der  ,Ci«iMr*  Idun  glücUidi  Tonrlili.  Der  »fnloM'^  M*  ttt^ 
Inm  tbar  iM#  lü  «od  axbellele  tidi  In       Mea  Wuuar,  So'tM  ^Ü^^ 
Khdüng  «■  80.  Dezember.  Hier  mnlhfeeii  beide  Fahreenge  Hegea  bkii>eii,  man 
fittd  nv  11  lUk  Tiefe  und  der  »inirimtt*  bedntlle  tft,   Loid  Elgln  aeUAe 
dfltt  iii  Beitt  dei  »Iiee*  ein,  der  im  Ganzen  10  Personen  beherbergte,  wahrend 
dae  Kanonenboot  „Dovc*  12  führte   Am  25.  ankerten  die  beiden  letzgenannten 
Fahrzeuge  vor  N^unking.     Hier  benahm  sich  diesmal  die  Bcsatziinpr  freundlich 
nnd  höflich.    Am  27.  kam  man  nach  Kiuhicu,  von  wo  ciic  dort  /.urückgclasscnc 
jiReti  ibution "  bereits  nach  Wahn   abgegangen  war.    Nachdem  sich  die  beiden 
Kanonenboote  dort  mit  ihr  vereinigt  hatten,  ging  es  weiter  nach  Nanking.  Da 
es  für  die  Folge  nothwcndig  erschien,  dafs  KanonenbOUto  adl  dte  »Wtt^ttß 
und  „Craizer'*  wihrend  dei  'WlnlMt  in  Conrnnudeatfon  blieben,  tfid  bei  BaaUof 
voitterfidiren  ainlkten,  hielt  Loid  Elgin  et  ftr  sweekndUUg,  fie  ITiiKlfcHn  der 
Capilde  d«roB  tt'inlntfdMl  ^er  PerMnen  gmgen  daher  itfb  lüid  vnd 
tmlBn  tte  Bai^trtadt  dnrdi  efaB  der  weadlehen  Ihore.   Das  Innere  der  Stadt 
bot  einen  beCrftbenden  Anblick.    Zwir  Ituna  die  Strafsen  breit  und  ansehnlich, 
attch  ner  Terhaltnifsmafsig  wenige  IlHuscr  zerstört,  aber  eine  Bevölkerung  nirgends 
an  sehen.    Ein  hoher  Beamter  des  Gegenkaisers,  Namens  Li,  empfing  die  Eng- 
länder.   Von  diesem  erfuhren  sie,  dafs  Ilung  Siutsicn  noch  als  Taiping  Wang 
d.  h,  grofscr  Friodensfürst  rc>^'iere,  dafs  der  Kilnig  des  Ostens  „im  Himmel'*  sei; 
dafs  Li's  Tnii)i»en  etliche  Millionen  stark,  aller  Handel  in  Nunking  untersagt, 
keine  neuen  Bücher,  aafser  dem  Kalender  za  haben  seien;  dafs  die  Brflder  Ja- 
den  Tag  in  ihr«  HIoMni  GotteeMUI  hielten  und  einmal  in  der  Oipeile  um 
Hefe  Tfeiping^i.  Die  Kanonade,  renicherte  Ii,  bemhe  «of  Mm.  Irrthnm  wid 
^l^tedi^ttleht  wiederholt  werden.  —  Ohne  weitere  UnfUIe  kam  der  »Lee*  endHeh 
«tt  fJ^lMar  d.  J.  Haohmittags  SUhr  anf  der  Bhede  m  8ha^^  B. 


Nachtrag  zu  lAeut  Grespigny's  Forschungen  hn  nörd- 
lichen Bomeo. 

Im  vorigen  Bande  der  Zeitschrift  hat  Herr  Prof.  C.  Ritter  eine  ausführliche 
Analyse  des  Journals  mitgcthcilt,  das  Lieut.  Claude  de  Crespigny  über  seine  Fahrt 
anf  dem  Limbong  und  seinen  Aufenthalt  an  der  Ifalndn-Bay  geflkhrt  luU,  eo  weit 
dasselbe  damals  hier  zugänglich  war.  Ein  kfineres  Befent  darfiber  bringt  daa 
Oefeoberheft  der  Bnemdmfft  of  the  IL  Qtogr.  SoeU%  ans  dem  wir  ersehen,  daA 
aoeh  dort  ein  Bezieht  Über  Creepign/s  weitere  üntemehmnngen,  weldie  die  Rr- 
forschnng  einiger  FlfiUse  an  der  Oitkflste  Bomeo's  tum  Zweck  haben  sollten, 
noch  nicht  eingegangen  ist.  Dagegen  theilt  die  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  den 
tms  nicht  zugegangenen  Schlnfs  des  Berichts  über  den  Aufenthalt  an  der  Ma^ 
ludn-Bai  mit,  in  welchem  die  Bemerkungen  dos  Jonmals  theils  zusammcngefafst, 
theils  vervollständigt  sind,  so  dafs  es  angemessen  erscheint,  das  Weeentliche  dar- 
aus zur  Ergänzung  dos  früheren  AnÜMUzes  henrorsuheben. 
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Die  beiden  Bergketten  im  Osten  und  Westen  der  Maludu-Bay  amschlief§en 
im  Süden  derselben  ein  etwa  450  Quadrat-Miles  grofses  Längenthal  mit  einem 
für  das  Wachsthum  der  Palmen  sehr  günstigen  Boden  Yon  rother  Erde,  die  aas 
Detritu  ran  SudileiB  mA  Bnmiu  betteht.  Die  Dtuuns  haben  eine  Tradition, 
dftik  die  See  eintt  den  Itaft  der  Beige  bd  limboiig  Bete  betpUte,  wo  die  Spitsa 
dae  Bonfui-Dclte'a  Hegt  In  die  Maludn-Baj  telbat  fliefteii  oiefat  weniger  d» 
Ii  Sillete»  Ton  doien  die  wiehtipm  folgende  rind:  der  Binkoka  im  Otlen,  im 
Gebiet  der  Bi|}ena,  wo  tick  eneh  KoUen  befinden;  dtr  flqgnd  im  GeUek  der 
Solos;  der  Bongan,  der  grofseste  Flnrs,  nnd  der  Maludn,  beide  von  Malayen  nm« 
wohnt;  und  der  Taraiam,  an  dem  nur  Dnsans  wohnen.  Von  den  Vorgebirgen 
ab,  welche  den  Eingang  zur  Bay  einschliefsen,  nehmen  die  Beige  südwärts  all- 
mählich an  Hohe  zu,  und  erheben  sich  an  der  Spitze  des  Delta's  2500  Fufs  hoch. 
Sic  bestehen  aus  Sandstein  und  Scliicfcr,  haben  schmale  KUnimc  und  unter  einem 
Winkel  von  45*  geneigte  Abhiingc;  nach  allen  Richtungen  hin  erstrecken  sich 
Arnttoinr,  die  maadmial  aaiv  afeedlfisBig  sind.  Im  Delta  liegen  swei  kleine  Seen; 
d»  eine,  Mm  weit  von  Bongen,  lat  2  Faden  tief,  2  MOee  laag^  and  nadi  bef- 
%m  B^an  tmraflen  100  Tarda  bieits  der  andere,  nickt  weit  vom  Rnsae  len» 
dft,  iai  oval,  aefam  grfifiNate  Breite  beMgt  2  Mflea,  aeine  giOAeate  Tieiii  8  la- 
den; beidee  eind  S&ftwaaaemeen.  Der  FlnTs  Bongan,  der  in  den  Beqien  dea 
Kinibaln  entspringt,  ist  bei  seiner  Mfindnnp:  nicht  über  300  Fnfs  breit,  nnd  znr 
FInthzeit  Faden  tief;  erst  eine  englische  Meile  weiter  in  der  See  wird  dai 
Walser  tiefer,  so  dafs  nur  kleine  Fahrzeuge  in  den  Flufs  gelangen  können;  fibri- 
gcns  ist  er  8  Milcs  weit  aufwärts  schiffbar;  die  Fluth  macht  sich  in  ihm  2  Miles 
weit  hcmcrklich,  zur  Zeit  der  Ebbe  ist  das  Wasser  schon  4  Mile  von  der  Mün- 
dung sü/s.  Die  Berge  im  Westen  der  Maludu-Bay  und  die  oberhalb  Limbong 
Bata  am  linken  FlnAnfer  beateben  ana  Sandstein.  OestUdi  von  ihnen  alOrtt  nak 
der  Bongan,  Iiier  ein  Qebirgabedi,  ttber  die  Fdanuaaen,  die  von  den  Berggehin- 
fen  in  daa  Sloftbett  binabgeroUt  aind;  sein  Thal  ist  2  bis  6  Ifilea  breit.  Jea- 
aalli  dieeea  Fhisaea  Hegen  die  Nata-Berge,  idoter  denen  der  Natn  lUelbt,  der 
etwas  oberhalb  Limbong  Batn  in  den  Bongan  mündet.  Im  Westen  fliefst  der 
Bnom,  ein  Nebenflnfs  des  Maludn,  nnd  Unter  ümi  erkeben  aiek  die  BaamFBe^ge 
in  emer  Höhe  von  2500  Fufs. 

Bei  Marak  Parnk.  dem  südlichsten  Punkte,  bis  zu  welchem  Crespigny  bei 
seinem  Versuch,  den  Kinihalu-Scc  zu  erreichen,  vorgedrungen  ist,  zeigen  sich  im 
Flafsbett  zum  ersten  Mal  Granitblucke,  vermischt  mit  Syenit,  Serpentin  nnd  Sand- 
Stein.  Die  FloTsafer,  die  manchmal  20  Fufs  hoch  sind,  bestehen  ans  einem  Con- 
gloiMBnt  Ton  groAes  naideB  BandaleiBlEtaNin  und  den  anderen  oben  geuaBatan 
Cieeiflasn,  die  in  einem  veibirteten  Tkon  eingebettet  aind,  —  einem  Coo^ome* 
mt»  dai  vor  Zeilen  offimbar  von  dem  Ikiaae  abgalegart  ist,  weieiier  aicik  seitdem 
mn  neram  aen  gagmnen  nai> 

Marak  Parak  liegt  an  dem  8000  ¥nü  hohen  Kapokan,  dessen  Basis  eke»- 
blla  noch  ans  Sandatein  besteht;  aber  nach  dem  änfseren  Ansehen  dtx  Berge  an 
scbliefsen,  tritt  hier  wol  anch  inm  ersten  Mal  die  Granitformation  auf.  Die  Berg- 
massc  des  Kinibaln  lag  von  hier  im  WSW.;  ihr  Kamm  dacht  sich  allmählich 
nach  Osten  ab.   Zwischen  ihr  und  dem  Kapokan  fliefst  der  Sabuk. 

Die  Bewohner  dieser  Gegend,  die  Dnsans  oder,  wie  sie  von  den  Malayen 
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zaweilen  genannt  werden,  Idäan,  sind  meistentheils  wohlgobaate  and  nicht  häfs- 
lichc  Menschen,  die  Männer  musculüs  und  kräftig,  die  Weiber  in  ihrer  Jagend 
recht  hübsch  —  ubgesehen  von  ihren  schwärzen  Zähnen,  —  nber  nach  dem  zwan- 
zigsten Jnhro  sind  sie  in  Folge  der  ihnen  obliegenden  schweren  Arbeit,  Fadi  zn 
mahlen,  Holz  und  Wasser  herbeizuschleppen,  bereits  verblüht.  Die  Dusuns  ha- 
ben weder  Schrift  noch  Zeitrechnung;  sie  kennen  zwar  den  Wechsel  der  Jalircs- 
zciten,  wissen  aber  oft  nicht  einninl  ihr  eigenes  Alter  anzugeben.  Von  ihren 
Wohnungen,  ihrer  Verehrung  des  auf  dem  Kinilinlu  wohnenden  Berggeistes  Kina 
ist  im  Journal  die  Rede  gewesen.  In  ihren  Gesichtü/.ügen  konnte  Crospigny  keine 
Aehnlichkeit  mit  den  chinesischen  erkennen,  nufigenomnien,  dafs  bei  den  Kindern 
das  obere  Augcnlied  einwärts  gekehrt  war,  so  dafs  die  Wimpern  aus  dem  Auge 
selbst  hen'orzukommen  schienen.  Das  hervorragende  Schienbein,  das  bei  Kindern 
etwas  nach  aufscn  gewülltt  ibt,  haben  sie  mit  den  afrikanischen  Negern  gemein. 
Beide  Eigenthümlichkeiten  verschwinden  aber  mit  den  Jahren.  Die  Sitte,  die 
Köpfe  der  erscldagcncn  Feinde  aufzubewahren,  herrscht  hier  niciit;  aber  wer  einen 
Feind  gctödtet  hat,  tättowirt  aich,  indem  er  vom  Nabel  zwei  breite  Streifen  nach 
den  beiden  Schultern  und  einen  schmälern  Streifen  längs  jedes  Armes  führt; 
die  letztem  Streifen  bekommen  für  jeden  erschlagenen  Feind  einen  Querstreifen. 
Crespigny  sah  nur  wenig  auf  diese  Weise  tüttowirte  Personen,  aber  ein  junger 
Bursche  hatte  nicht  weniger  als  37  Qucrslrcifcn.  Besondere  Krankheiten  scheinen 
hier  nicht  vorzuhcrrschcn;  auch  ITautkrankheiten  waren  sehr  selten;  und  während 
die  Malaycn  am  Bongan  fast  durchgängig  an  Augenentzündungen  litten,  war  die- 
ses Leiden  unter  den  Dusuns  unbekannt.  Bei  l)cidcn  Völkern  bemerkte  Crespigny 
ein  paar  Fälle  von  Abzehrung.  Wenn  alle  Theile  des  Landes  so  dünn  bevölkert 
sind  wie  derjenige,  den  Crespigny  besucht  hat,  so  mag  der  ganze  Stamm  nur 
12,000  Seelen  stark  sein,  was  bei  dem  trcif liehen  Boden,  dem  gesunden  Klima, 
der  friedlichen  Lebensweise  und  der  vollkommenen  Unabhängigkeit  des  Volkes 
auffallend  erscheint. 

Die  Sprache  der  Malaycn  an  der  Maludu-Bay  weicht  etwas  von  derjenigen 
ab,  die  in  Brunei  gesprochen  wird.  Sic  hat  manche  Worte  aus  dem  Snlu  ent- 
lehnt, und  auch  die  Aussprache  einiger  Consonantcn  ist  verschieden.  Der  hier 
sehr  liäufigc  Ornng-utang  ist  hier  unter  dem  bei  uns  gebräuchlichen  Namen  be- 
kannt; den  Namen  mehs,  mit  dem  nach  Sir  J.  Brookc  die  Durgahis  an  der 
Nordwestküste  Bomco's  diesen  Affen  bezeichnen,  kennen  die  Dusuna  nicht.  Die 
Sprache  der  Dusuns  scheint  anfangs  rauh ;  ihre  Worte  haben  meist  den  Accent 
auf  der  letzten,  nicht  wie  die  malayischcn  auf  der  vorletzten  Silbe;  aber  allmäh- 
lich findet  man,  dafs  sie  nicht  übel  lautet.  Manche  Worte  stinunen  mit  dem 
Sola,  andere  mit  dem  Malayischcn  überein,  oder  sind  dem  letztem  wenigstens 
ähnlich. 

Crespigny  hatte  Gelegenheit,  die  Cercmonien  bei  einem  Todesfall  km  beob- 
achten: man  brachte  eine  Frau,  die  im  Sterben  lag,  in  die  Verandah,  wo  das 
versanmielte  Volk  ein  Geheul  anstimmte,  bis  der  Tod  eingetreten  war.  Fine 
Hochzeit  wurde  bei  Fackollicht  vollzogen:  man  schlachtete  ein  Schwein  und  hielt 
einen  Festschmaus,  worauf  von  allen  Weibern  und  Kindern  ein  mehrere  Standen 
dauernder  Chorgcsang  angestimmt  wurde;  schliefslich  ontliefs  man  da«  jungo 
Ehepaar  unter  lautem  Zuruf. 
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In  Besag  «nf  die  FtadMle  ist  n  bemerken,  dafii  dat  Land  auf  den  AUil»* 

gen  der  Beige  einen  gnten  Reis  nnd  aontt  einen  vortreflTlichen  Taback  herror- 
biingt.  Der  Anbau  des  Ictztern,  der  von  den  Malayen  sehr  geschätzt  wird,  ist 
■Bifangrcichcr  als  in  der  Gegend  von  Brunei.  Der  Gemüsebau  beschrünkt  sich 
anf  kleine  süfsc  Kartoffeln  und  Zwiebeln.  Die  Wälder  liefern  etwas  Kampher 
nnd  Bienenwachs,  sie  enthalten  viel  Damar  —  und  zwei  oder  noch  noiehr  Arten 
Gntta-Bätune,  Cautschuk  und  Kohr  von  grolser  Länge.  — 


Bergbau  in  Süd- Australien  und  Entdeckung  von  Gold 

am  Murray. 

Süd- AoitndieB  itt  bekanntlich  reich  aa  K^fecMMB.  Di«  «giablyMM  Tafliii 
befinden  sich  swiiefaen  33**  und  34°  S.  Br.  in  dem  Gcbirgscnge,  der  Setifioh  vob 
Spencer  Qolf,  etwa  20  Meiien  von  der  Ostküste  desselben  und  dieser  parallel  bia- 
streicht.    Hier  lieprcn  etwa  unter  33"  40.'  S.  Br.  und  138°  56'  O.  L.  die  reichen 
Minen  von  Burra  Burra,  die  zugleich  mit  einigen  Gruben  zu  Karkulto  bei  den 
Black  Springs  und  der  Porapurne  Mine  bei  Cläre  von  der  South  Australian  AG. 
ning  Association  bearbeitet  werden.    Die  Compagnie  beschäftigt  bei  Burra  Burra 
1026  Personen;  bei  den  Ivarkulto-  nnd  Fompume- Gruben,  die  erst  neuerdings 
in  Arbeit  genommen  lind,  besiehungsweiBe  anr  2$  nnd  12  Personen.   An  dem 
nerst  genaanten  Orte  sind  im  Laafe  dea  leiten  Jabna  aeaa  Chmbea  «itSfinei 
worden  vad  man  ist  dabei  aaf  einen  8  FnA  aiiebtigen,  sehr  reielwa  MalaobH 
Oaag  gestoben.  Von  80.  September  1867  bis  30.  Septaaiber  1868  baue  die 
Compagnie  12,487  Tannen  En  gefördert,  tob  denea  aian  wihrend  des  letaHa 
Semesters  durchsrhnittlich  23  Procent  Kupfer  f^ewaiin.   In  der  Colonie  selbst  VHw 
kanfle  man  das  Kupfer  durchschnittlich  zu  88  L.  12  s.  3  d,  die  Tonae^  wlhfead 
in  London  die  Tonne  107  L.  10  s.  galt. 

Es  scheint  fa.st,  dafs  Süd- Australien  am  h  ein  Anthcil  an  dem  Goldgewinn 
beschieden  ist,  der  für  seine  üstlichen  Nachbarstaaten  eine  so  grofse  Bedeutung 
erlangt  hat.    Wir  müssen  freilich  noch  abwarten,  oh  es  sich  bestätigen  wird,  dafs 
Mr.  Stuart  anf  seiner  letzten  Entdeckungsreise,  über  die  wir  im  vorigen  Hefte 
berichletett,  ia  eiaigea  Quarzgebirgen  Qoldadera  entdeckt  hat;  aiebsr  aber  Ist  es^ 
dals  am  Ifarray,  nicht  weit  too  der  Stella,  wo  er  Bttd-Anstnliea  betritt,  im  Torf- 
gaa  Jahre  Ooldlager  aa^efimdan  sind,  aa  denen  wahncheinUeb  alle  drei  Colo- 
iiea,  Ken -SQd- Wales,  Yietoria  nad  Sfld-AnüralieB,  daea  Aafhiil  beaUaaa  wer- 
dai.  Di«  Eatdeeknag  giag  iroä  eiaem  gewissen  Morgaa  aas;  aiaa  hielt  ihn  aber 
ftr  einen  Narren  nnd  achtete  nicht  anf  ihn,  weshalb  Mofgaa  das  Terrain,  aaf 
welchem  jetzt  seine  reichen  Goldwäschen  li^;en,  mit  gutem  Hnmor  y,Madman'M 
Fiat'*  nannte.    Die  ganze  Localität  führt  den  Namen  Indigo,  und  da  das  Land 
mehrere  Meilen  ober-  und  unterhalb  ganz  denselben  geologischen  Charakter  trägt 
und  ancli  im  District  Adclong  am  Murrumbidgee  Gold  gefunden  ist,  so  vennuthet 
man,  dafa  das  edle  Metall  in  dem  ganzen  Thal  des  Murray  und  Murrumbidgee 
forikommen  werde.   Zu  Indigo  ist  das  Gold  lowol  im  Sande  wie  in  den  Quaia» 
fllBeii  eaüiallaa,  die  blar  «ad  dort  aaalihea;  foa  den  letatera  hat  maa  eiaiga 
iO  Taoa  abgesprengt,  aber  es  Itfilt  n««b  aa  Stmaptea,  nad  fo  laaga  dl«  Wlacbaa 
IsHsriir.f.  aB^Bi*.  HenalMiti  Bd.n.  ü 
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emcn  rcirlicn  Ertrag  gc]»cn,  wird  die  Ausbeutung  des  Quarzes  wol  keinen  beson- 
deren Anf-^cliwung  nehmen.  Aus  dem  Eimer  Sand  soll  man  1  ünte  6j  dwts. 
Ctold  gewinnen.  Es  sind  jetzt  schon  Tnusende  nach  diesem  neuen  Goldfcldc  zu- 
sammengeströmt; Läden  und  Gasthäuser  erheben  sich  an  dem  Ort,  und  näch- 
stens wird  dort  auch  eine  grorsc  Zeitung  erscheinen.  Da  Indigo  sune  bequemste 
▼eriihidtmg  mH  der  See  «nf  dem  Mmmf  beriM,  irird  der  Beigten  in  fieeem 
Dnrtriet  lumpUScUich  dem  Veiliehr  SOd^Atielnüien«  n  flttMea  kommen  «ad  die 
Colonisatioii  llngs  dee  Morray  weseadieh  befördern.  Neuerdinge  ist  ein  Denker 
dorthin  abgegangen.  In  der  erMen  Zeit  hatten  dio  Goldgriber  natfiriidi  nüt  dem 
bitteraten  Mangel  an  Lebensmitteln  su  kämpfen;  namentlich  fehlte  es  an  Brod; 
endlich  wurden  zwei  Oefcn  erbaut,  aber  der  eine  slfinte  nach  ein  paar  Tagen 
ein,  —  ein  Ereignifs,  welches  dort  grüfsere  Aufregung  Ternraachte,  als  an  an- 
dern Orten  ein  Erdbeben.  — >n. 


Der  Handel  von  San  Francisco  im  Jahre  1858. 

In  den  leMea  Jahsen  hat  der  Ackecban  in  CSalifiocnien  eme  solche  Ana- 
dahnnag  fewonaen,  dab  er  die  BedfirAiiaae  der  einhehnischen  Bevölkenii^  an 
boftiedigen  Temag»  Ua  beträchtUcbe  Ansah!  von  Schiffon,  die  vor  jener  Zeit» 

mit  Mehl  nnd  Cccealii  n  befrachtet,  in  San  naodsco  einlief,  fällt  also  f&r  die 
jflngste  Zeit  fort,  nnd  die  Zahl  der  angekommenen  Schiffe  ist  nicht  mehr  so  grofs, 
wie  in  der  vorhergegangenen  Periode.  Auch  der  Anfscliwung  der  Industrie  wird 
die  Einfuhr  fremder  Abuiufacturwaincn  aUmiddioli  tnnschrünkcn :  aber  das  Waclis- 
tiium  der  RevOlkerung  uml  die  mit  «Icm  Wuhl.stande  >h-]]  stcigt-intU'n  Ansjiruibe 
an  den  Comfort  des  LcIku^  werden  voiaussichtlicli  die  Kiiiwirknn;^  des  industriellen 
Aufächwungs  auf  den  Einlulubaudel  zum  grofsen  Thuii  paraly^ircn,  so  duU  der 
letstere  sich  wahrscheinlich  noch  fUr  eine  längere  Reihe  von  Jahren  auf  dem 
gegenvirtigen  Standpunkt  eiballen  wird. 

Dia  Sinftthr  der  letaten  Tier  Jahre  ist  demnach  sich  ungefSUur  fl^eiab  ge- 
blieben. £s  lieüm  nämlich  in  San  Francisco  eint 

im  Jehl«  1866  1520  Schiffe  mit  617,918  Tonnen  Gebalt» 
.     -     1866    1455     .      .  444,015 
-      -     1857    1583      -       -  427,566 
-     1858    1441      -       -  467,529 
Die  im  Jahre  1858  angekommenen  Schifle  ordnen  wir  nach  ihren  Aasgangs- 
pnnktcn  und  ihrem  Tonnengehah  in  der  ful;;iiideu  Taliflk',  der  wir  zui^leich  An- 
gaben über  die  UurcU^cIuüttliche  Dauer  der  i:uhn  uud  diu  kürzeste  Fuhrt  bei- 


Zahl  di  r 
Schiffe 

Tonnen 

Dauer  der  Fahrt  in  Tagen 

kttr- 
fsste 

dttrcb«obiiiUUcbe 

Von  den  Ter.  Staaten  am  Stillen  Ocean 

988 

158,336 

 Aalant.  - 
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134  von  64  Fahrten 
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• 

100 
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Tonnen 


Dauer  der  Fahrt  in  Tagen 
^^^^  durchschnittliche 


zeiitt; 


Von  Panamii  

-  Vanconvcrs  Ldand  

'  China  

Hongkong  

Swatow  

-  Grofsbritannicn  

Liverpool  

fyondon     .    .    .    «    .    .  . 

Cardifl  

Ghuügow  

Sundcrian«!  

-  Chile  ♦  . 

Valparaiso  

Coronel  

Talcahuuno  

-  Mexico  

-  Australien  

-  den  Sandwich -Inseln  .    .    .  . 

-  Frankreich  

Bordeaux  

Ilavrc   

•  den  rusä.  ßcsitr-iingcn  in  Asien 

nnd  Amerika  

Manila  

ßataviu  

Culcutta  

Sian»  (Bangkok)  

den  Society  Islands  .... 

Vom  "Waltischfang  

Von  Hamburg  

-  Callao  

Von  Kio  de  Janeiro  

-  Central -Americu  

-  Antwerpen  

-  einer  nicht  genannten  luäcl  des 

SüUcn  Oecan:^  


2H 

lo;{ 


24 

o 

8 
4 
3 
2 
1 

13 
4 
1 

48 
15 
22 


54,565 
53,098 
20,379 


14,737 


8,164 


6,835 
6,362 
5,583 
4,468 


4,402 
2,605 
1,913 
1 ,902 
1,715 
1,573 
1,330 
1 ,280 
1,235 
1,157 
754 
72! 

92 


40 


53  von  22  Fahrten 


«  •  • 

56j  - 

2 

121 

146|  - 

8 

125 

165i  - 

4 

119 

146^  • 

2 

40 

46 


63 
14 

119 


61 

59 


19 
4 


79  (von  Sidney) 
20  von  20  Fahrten 


140 

157 


5 


58 

68  - 

4 

72 

82  - 

4 

80 

92]  - 

3 

71 

77]  - 

3 

35 

45  . 

7 

139 

159]  - 

4 

42 

56]  - 

5 

82 

97  - 

7 

Snnunc 


1441 


467,529 


Vergleicht  man  hiermit  die  Einfuhr  der  drei  vorhergegangenen  Jahre,  bo  he- 
man  eine  Abnahme  der  Einfuhr  ans  den  Häfen  der  Vereinigten  Staaten 
an  der  Atlantischen  Kibte,  aus  Enropa,  von  den  Inseln  des  Stillen  Oce&ns  und 
au  den  Woltisch-Seen.  Besonders  schnell  nnd  regelmäfsig  ist  die  letztere:  die 
TOfu  Walfischfang  zurückkehrenden  SchiH'e  hatten  in  den  Jahren  1855  bis  1858 
enien  Gehalt  von  beziehungsweise  3609,  2879,  1564  und  1330  Tonnen;  dieses 
Gewerbe  ist  nicht  mehr  gewinnrcicl» ,  wo  die  Ausrüstung  der  Schiffe  so  theaer 
imd  die  Löhnung  der  Mannschaft  so  hoch  ist  wie  in  Califomien.  Stationär  ge- 
blieben ist  die  Einfnhr  aus  Australien;  eine  Zunahme  zeigt  die  Einfuhr  aus 
Mexico f  China«  Ost- Indien  nnd  Süd- Amerika;  die  letztere  ist  von  6913  und 
3197  Tonnen  der  beiden  Voijahre  in  Folge  der  Einfuhr  chilenischer  Kohlen  auf 
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10,566  Tonnen  gestiofron.  Als  ganz  neu  kann  man  die  Einfuhr  von  Vancouver*8 
Island  bezeichnen,  die  jetzt  die  vierte  Stelle  einnimmt,  während  sie  in  den  Jah- 
ren 1856  und  1857,  vor  der  Kntdeckang  de«  Goldes  am  Frazer,  nur  beziekungs- 
weise  278  und  919  Tonnen  betrug. 

Die  Emfiihr  naeli  den  Oegeniiinden,  di«  dabei  elM  BoUe  tpidea,  «bw- 
nclitUdi  sa  efdnen,  iet  fdiwierig,  d«  sie  in  den  naa  voilieKMdeii  Linen  lidit 
mA  Unfn  WcMli;  aondem  beld  sadi  dem  Gewicht,  bald  wh  den  sebr  TeneUe- 
denen  Allen  der  Vecpedaaig  angegeben  itt,  die  dabei  rar  Anwendung  knan. 
Diea  pit  namentfeh  roa  den  Manufactnr-Waaim,  anf  deren  Specjalisirang  dn- 
lagelien  naa  zu  weit  führen  würde.  Wir  beschnlnicen  was  darauf,  von  den  übri- 
gen  Import -Artikeln  das  Wiohtigate  bervonmbeben,  namenttdi  mit  BerfielEiiehti- 
gang  der  Bezugsquellen. 

Die  Einfuhr  von  Feldfrüchten  ist,  wie  bereits  bemerkt,  unlicdeutend,  nnd 
wird  zum  Theil  durch  die  Ausfuhr  wieder  aufgewogen.  Von  Weizen  sind  nur 
4362  Sack  aus  Oregon  und  17,737  Sack  aus  fremden  (meistens  wohl  mexicani- 
schen)  iläfcn  notirt,  dazu  kommen  48,624  Barrils  Mehl,  zur  grufseren  Hälfte 
ane  den  «diptiachen  Olfen  der  Yereinigten  Staaien;  ftmer  efaie  kleine  Qoantitft 
Bobinen  <iui  Iheil  aaa'CUie)  md  Boggen.  Den  wichllgtien  Poalen  bildet 
Beia,  26,013,648  Pftmd  ana  den  Anabmd  (Fitna,  China,  8iam,  Bateedn,  Ma- 
nila) nn^  ein  Qita&tun  ClatoUna-BeiB.  Obat  prednoirt  Cattfomien  aeibat  in  Un- 
reichender  FBUe;  Chile  sendet  noch  Pfirtiche  und  Walnttaie.  Boiinen  kamen 
36,298  Kisten  nnd  74  FäTschen  an,  Wein  nnd  Spirituosen  in  beträchtlicher 
Menge  und  von  den  verschiedensten  Sorten.  Von  Colonialwaarcn  wurden  einge- 
führt 4,464,367  Pfund  Kaffee  (Java,  Manila,  Costa  Rica,  Rio),  15,873,422 
Pfund  Zucker  aus  fremden  Ilüfcn  (China,  Manila,  B:\tiivia,  Sandwich- Inseln), 
nebst  einer  verhältnifsmüfsig  geringen  Quantität  aus  New -York  \uul  Boston,  Mo- 
lasse und  Syrup  aus  Boston,  New-Orlcans  und  den  Sandwich-Inseln,  811,946 
Pfund  chinesischen  Thee's,  377,505  Taels  Opium.  Auffallend  gering  ist  die 
Einfiihr  ton  Hanf,  4437  Ballen,  und  Werg,  1148  Ballen; 

Eine  bedentendere  Bolle  bei  der  Ein-  wie  bei  der  A«fnbr  q^elen  die  Wald- 
prodnete.  Brenn-  nnd  Bänkoli  kam  naeh  San  B^eiaeo  theUa  ana  d«i  Nor- 
den Califomiena,  tfaeOa  ana  dem  Gebiet  am  P^iget-Snnd,  im  Bemge  ?ob  eine 
41  lUiiooen  Fnb,  nnd  cfarea  14  MiU.  FnA  ana  dam  Oaten  der  VeninlglaB  Slaap 
Üm,  anfserdem  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Holzwaaren,  als  TliSren,  H5bd 
n.  dgl.  Dagegen  ist  die  Einfnhr  von  Theer  nnd  Pech  auffallend  gering.  —  Von 
Producten  des  Thierreichs  werden  noch  eingeführt:  Speck,  Butter,  Käse,  Häute 
(19,495  Stück),  Fische  (namentlich  Lachse  aus  dem  Puget-Sund),  Walfischthnm, 
Seife  (43,533  boxes) ,  Lichte  (87,292  Kisten).  —  Von  Metallen  braucht  Cali- 
fomien  vorzüglich  Eisen  und  Eisenwaaren,  Blei  und  Zinn.  Kohlen  wurden  ein- 
geführt 60,500  Tons,  hauptsächlich  aus  Grofsbritannien  und  Chile,  demnächst  aus 
Oregon,  Sidney  und  Vancoayer'a  Island,  anfserdem  1873  Casks  Cnmberlaud- 
eonL 

Dem  Anafnkrhnadel  dea  Jähraa  1868  haben  iwel  ÜmaHndo  einn  aaonale 
Biditng  gegeben;  der  niedrige  Ma  eaHfimiBeher  Eupoit-Anlkel  im  Oalen  der 
Veiefadgien  Staaten  drikkle  die  AMihfar  naeh  dieaam  IMe  der  TMob  Imnb^ 
tmd  das  pMUriieh  enfetaadene Leben  am  »awer  nahm  d« BcMttfeihahr  joaSnt 
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Francisco  dermafsen  in  Anspruch,  dafs  die  Rückwirkung  auf  den  anderweitigen 
Auafuhrhandel  sehr  bemerküch  sein  muTste.  In  den  folgenden  Angaben  über  den 
Tonnengehalt  der  Schiffe,  die  von  San  Francisco  ausgingen,  sind  diejenigen  Fahr- 
zeuge nicht  mit  begriffen,  die  nicht  in's  Ausland,  sondern  in  andere  Häfen  der 
Vereinigten  Staaten  am  Stillen  Ocean  gingen. 


1856 

1857 

1868 

Nach  atlantischen  Häfen  der  Ver- 

einigten Staaten    .    .  gingen 

6,002  Tons 

18,814  Tons 

12,456  Tons 

900  - 

3,248  - 

72,734  - 

38,313  - 

48,809  - 

-    Ost  -  Indien  .... 

46,425  - 

23,361  - 

19,241  - 

•    Süd -Amerika  ... 

65,075  - 

63,813  - 

28,347  - 

8,873  - 

23,977  - 

31,809  . 

•    Australien  .... 

12,588  - 

10,188  - 

20,733  - 

•    Vancouvers  Island  . 

638  - 

2,032  - 

65,120  . 

-    d.  Inseln  im  Still.  Ocean  - 

17,526  - 

9,086  - 

27,387  - 

Auf  den  Waliischfang  .  . 

3,855  - 

1,333  - 

2,076  - 

Der  lebendige  Verkehr  mit  Vancouvers  Isknd  hat  also  sichtlich  in  dem  Aus- 
fuhrhandel nach  anderen  Ländern  erhebliche  Störungen  verursacht  Wie  er  die 
meisten  ^chiffe  beansprucht  hat,  hat  er  auch  die  meisten  Werthe  befördert.  Denn 
der  Werth  der  Ausfuhr  nach  Vancouvers  Eiland,  früher  in  dem  Exportgeschäft 
von  San  Francisco  ein  unbedeutender  Posten,  steht  in  diesem  Jahre  in  erster  Li- 
nie, wie  sich  aus  folgender  Uebersicht  des  Waarenwerths  ergiebt,  bei  der  wir  die 
Ausfuhr  nach  solchen  Ländern  fortlassen,  die  in  der  Liste  für  1858  gar  nicht 
ügnriren.    Es  gingen: 


1856 

1857 

1858 

Nach  Vancouvers  Island  .... 

23,376  Doli. 

30,149  Doli. 

1,413,221  Doli. 

1,113,500  . 

2,158,000  - 

1 ,284,000  - 

781,059  - 

744,055  - 

702,112  - 

1,123,3()7  - 

314,604  - 

380,099  - 

den  Sandwichs -Inseln 

249,303  - 

295,200  - 

273,535  - 

239,942  - 

313,896  - 

214,568  - 

-  Chile  

116,787  - 

157,698  - 

150,495  - 

337,692  - 

139,700  - 

137,872  . 

den  Society  Islands    .    .  . 

61,819  - 

51,576  - 

54,523  - 

dem  asiatischen  Rufshind 

68,607  - 

53,174  - 

43,026  - 

40,000  - 

46,617  - 

12,000  - 

2,999  - 

38,025  - 

10,193  - 

2,500  - 

6,779  - 

dem  russischen  Amerika  .  . 

127,911  - 

36,545  - 

3,857  - 

2,430  - 

797  - 

2,750  - 

278  - 

Die  Gesanuntausfuhr  erreichte  also  im  J.  1858  einen  Werth  von  4,770,163 
Dollars,  gegen  4,329,758  Doli,  im  J.  1857  und  4,270,516  Doli,  im  J.  1856. 
Die  Ausfuhr  von  Geld  und  Gold  ist  hier  natürUch  nicht  mitgerechnet. 

Bei  den  grofsen  Schwankungen,  welche  durch  die  Ereignisse  am  Frazer  River 
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Miscellen : 


hervorgerufen  »ind,  ist  t»  bedenklich,  aus  obigen  Zahlen  Schlüsse  in  ziehen.  Aber 
man  wird  es  immerhin  als  ein  günstiges  Zeichen  betrachten  dürfen,  dafs  inmitten 
einer  so  turhnlenten  Rewegung  der  Verkehr  mit  Mexico,  China,  den  Sondwich- 
und  Society  Islands,  Neu-Granadn  und  Chile  ein  xienilirhcs  C.lcichgcwicht  beob- 
achtet hau    Dies  spricht  für  grofse  Festigkeit  der  Beziehungen. 

Was  nun  die  einzelnen  CJcgcnsiünde  der  Ausfuhr,  und  zwar  ximUchst  die 
Producte  des  l'flunzcnreichs  bctriflt,  so  dürfen  wir  hei  Ccrealien,  abgesehen  von 
der  Ausfuhr  nach  Vancouvcrs  Island,  noch  keine  bedeutenden  Pusten  erwarten. 
Von  einer  Wci/<cn- Ausfuhr  ist  keine  Kode,  von  Mehl  uml  Brud  gingen  kleine 
Quantitäten  nach  Mexico,  den  Sandwichs -ln>eln  uti-l  einigen  andern  Punkton, 
Nur  zwei  Octreideaitcn  spielen  hier  bereits  eine  Kolle:  von  Herste  gingen 
181,061  Sack  ans  (.davon  ü6,G75  uaeh  Australien,  r)l,H),i  luich  New-York,  37,512 
nach  Peru),  und  von  llafei  174,15b  fciaek,  davon  lb4,tiÜJ  naeli  Ausüalien,  — - 
das  also  für  San  Francisco  ein  wichtiger  Üelreitleniaikt  zu  worden  verspricht. 
Kartoffeln  wurden  B,882  Saek  cxportirt,  davon  4,B2J  nach  China,  1,450  nach 
Australien,  873  nach  den  Sandwichs -Inseln.  Diese  Kilande  nuluu?u  auch  312 
Säcke  Zwiebeln.    Von  Wein  wurden  Proben  nach  New -York  gesandt. 

Don  wiehtigsten  Export- Artikel  aus  dem  Pfhinzcnreicho  bildet  indcfs  Bau- 
nnd  Brennholz.  Es  wird  theils  aus  den  nördlichen  (Jebietcn  Califomien«, 
namentlich  aus  der  Umgegend  der  Hund)oldt-Bai,  in  grülsoier  Menge  aber  auB 
dem  Pugct-Sund  durch  califomische  Schifte  ausgeführt.  Wührend  nun  das  Jahr 
1856  eine  Ausfuhr  von  8,flOÜ,ÜüO  Fufs,  das  J.  1857  eine  Ausfuhr  von  lU,b32,üüO 
Fufs  nachwies,  zeigen  die  LiMcn  für  1858  einen  Export  von  22,941,000  Fufs, 
—  58  volle  Schiffsladungen.  Davon  gingen  gegen  8j  Mill.  nach  Australien,  über 
4  Mill.  nach  Vancouvcrs  I.sland,  das  selbst  Holz  genug  hat,  gegen  3^  Mill.  nach 
China,  2^  Mill.  nach  England,  'i  Mill.  nach  den  Sandwichs -Inseln,  1  Mill.  nach 
Chile,  der  liest  nach  Mexico,  Pem  und  anderen  Gegenden. 

Die  Producte  der  Viehzucht,  namentlich  Häute  (142,3H9  Stück),  Höruer 
(78,573  Stiick  und  24  Ballen)  und  Wolle  (6409  Ballen)  gingen  .nuischliefslieh 
nach  New -York;  die  der  Fischerei  (Lachse  aus  den»  Pugot-Sund)  auch  nach 
Mexico  und  Austndien. 

Unter  den  Producten  des  Mincralrc ichs  nimmt  näch>t  dem  Golde  dos 
Quecksilber  bei  der  Ausfuhr  die  erste  Stelle  ein.  Es  wurden  davon  au«ge- 
fuhrt  im  Jiüirc 

185S  1854  1855  1856  1857  1858 

18,800  IHaschen,    20,963  Fl.,    27,165  Fl.,    23,740  Fl.    27,262  Fl.    24,132  Fl. 

Die  Quecksilber -Production  hat  im  verllossencn  Jahre  dadurch  gelitten,  dafs 
die  Bcarbeitimg  der  New  .Minaden  Mine  in  Folge  einer  Anfechtung  de*»  Besitz- 
Titels  sistirt  wurde,  während  die  seit  diesem  Ereignifs  neu  eröffneten  Gruben 
kaum  dem  einheimischen  Bedarf  genügen  konnten.  Von  den  im  Jahre  1858  ex- 
portirten  24,132  Flaschen  gingen  12,901  nach  Mexico,  4,132  nach  China,  3,559 
nach  New- York,  2000  nach  Peru,  1354  nach  Chile,  186  nach  Vancouvcrs  Island. 
Die  Ausfuhr  nach  Pem  ist  im  Vergleich  mit  früheren  Jahren  zurückgeblieben; 
die  nach  China  zeigt  eine  regelmäfsige  Zunahme:  in  den  Jahren  1855  —  58  wur- 
den dorthin  beziehungsweise  2830,  3009,  3554,  4132  Flaschen  exportirt 

Wenn  wir  nun  noch  erwähnt  haben,  dafs  aus  den  Marmorbrüchen  Cali- 
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fomicns  von  Eldorado,  Calavera«  und  Soi^un  Blöcke  und  Tafeln  nach  New -York 
gehen,  so  bleibt  uns  nur  noch  die  Goldausfuhr  übrig,  die  wir  für  die  drei 
letzten  Jahre  in  folgender  Tubelle  zusammenstellen.    Es  gingen: 


1        1  ft^/i 

1857 

1858 

Nach  New -York  .    .  . 

.    .  39,7Ü5,2U4  Doli. 

35,287,778  Doll.'35,578,236  Doli. 

England  .... 

.    .     H,6li6,2h9  - 

9,347,748  - 

9,265,739  - 

2,993,264  - 

1,916,007  - 

New -Orleans  .  . 

.    .       130,000  - 

244,000  - 

313,000  - 

.  '     253,2Ü8  - 

410,929  - 

299,265  - 

Sandwichs -Inseln  . 

241,450  - 

86,803  - 

96,672  - 

.  1     133,265  - 

278,900  - 

49,975  - 

Mexico  .... 

.  ,           —  - 

41,500  - 

14,500  - 

33,479  - 

11,500  - 

Society  Islands 

.    .          5,300  - 
•      56,518  - 

2,000  . 

32,000  - 

631  - 

Vancouvers  Island 

) 

•        •                             ~~~  " 

500  - 

anderen  Hufen  .  . 

.    .  '     125,800  - 

220,296  - 

Summa  50,697,434  Doli.  48,976,697  DüU.  47,548,025  DoU. 


Zur  Statistik  der  französischen  Colonien. 

Durch  das  Erscheinen  der  von  der  französischen  Regiemng  herausgegebenon 
„Tablfoux  de  population^  de  culture,  de  commerce  et  de  navigation,  fomant  pour 
rannte  1855  la  suite  des  tableaux  ina&is  dam  lea  noten  atatiatiques  aur  leg  colo- 
nies  /ranfaiaea^  Paria  1858,"  sind  wir  im  Stande  unseren  in  früheren  Jahrgängen 
dieser  Zeitschrift  gegebenen  Notizen  über  das  Aufblühen  der  franzüsichen  Colo- 
nien einige  neuere  Daten  hinzuzufügen.  Ancrkennenswcrth  ist  es  jedenfalls,  duGi 
die  französische  Colonialrerwaltnng  nach  ihrem  eigenen  Geständnifs  gegenwiürtig 
eine  gröfsere  Sorgfalt  in  der  Anfertigung  der  Bevölkerungslisten  an  den  Tag  legt, 
als  es  früher  geschehen  ist. 

Martinique.  Die  Gcsanuntzahl  der  Bevölkerung  betrug  mit  Einschlnfs  der 
Beamten,  der  nicht  daselbst  ansässigen  Geschäftsleute  (741  Personen),  sowie  der 
1,544  Mann  starken  Garnison  137,799  Seelen,  oder  ohne  dieselben  135,514  Seelen; 
es  hatte  sich  mithin  die  Bevölkerung  gegen  das  J.  1854  nm  1,419  Einwohner 
Termehrt.  Die  weifsc  Bevölkerung  beträgt  etwa  ein  Zwölftel  der  Gesaromt-Be- 
völkemng.  Die  2^1  der  Geburten  betrug  4,459,  von  denen  1,880  eheliche, 
2,579  aneheliche  waren,  die  der  Todesfälle  3,326,  und  aufserdem  bei  der  kleinen 
Garnison  151.  Während  im  J.  1854  der  cuhivirte  Boden  29,992  Hectnren  be- 
trug, stieg  derselbe  im  J.  1855  auf  30,256  Hectarcn.  Der  nicht  bebaute  Boden, 
welcher  im  J.  1854  21,757  Hectaren  betrug,  sowie  der  Waldboden,  im  J.  1854 
20,512  Hectaren  umfassend,  wtirde  im  J.  1855  ersterer  auf  21,643,  letzterer  auf 
20,037  Hectaren  reduoirt  und  der  .so  gewonnene  Boden  theils  zur  Vermehrung 
des  Acker-  und  Plantngenlandcs,  theils  zu  Savannenboden  benutzt.  Die  Zucker- 
pUntagen  hatten  sich  auf  16,599  Hectaren  mit  29,686  Arbeitern,  die  Kaffeeplan- 
tagen au/  769  Heutaren  vermehrt,  während  jedoch  die  Zahl  der  Arbeiter  auf  iete- 
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IfliMitai: 


teNa  TOB  2,310  nf  l,Mt  hüabgesanken  ist  Ä«di  die  Bauinwollen-  und  Cacao» 
Felder  batten  tich  erstere  von  14  auf  38,  leUtere  von  423  auf  464  vcmehrt 
Die  Aiufnhr  an  Bobhäuten  ans  der  Insel  nach  Frankreich  war  von  86,850  auf 
110  116  Kilopr.  pcsticgen,  die  Ausfulir  an  Zu«  kcr  ji'iU)ih,  welche  im  J.  1854 
24,373,994  Kilogr.  bctnig,  auf  18,529,107  Kilogr.  gefallen.  Dergleichen  war  die 
Cacao-Ansfuhr  von  393,504  Kilogr.  auf  335,532  Kilogr.  heruntergegangen,  woge- 
gen die  Kaffee- Aus  fuhr  von  30,250  auf  100,204  Kilogr.  hinaufgegangen  war.  Im 
Ganzen  war  der  Export  der  Insd  nadi  tauAatkht  nadi  den  aaderea  ibiuäU^ 
MiMa  Coloaian  nad  latobt  fitaaiSiklimi  Beeitsungen,  wdcher  im  J.  1854 
18,68MM  Vir.  b«CnA  ^  ^*  aaf  16^899,439  F^.  henrntagemgoo,  vnd  ein 
(tliili  liÜ'MH,niiBliflni  VwMUtnlfi  tteDte  akli  fl|r  den  Import  henuu,  isdem  dir  Warth 
dar  l6tMt  mehr  ala  8  Ififfioaeii  ft,  waoiger  batnig  ali  im  J.  1854. 

Önadelonpe  und  die  Inseln  Mari  c-GaInnto,  Les  Saintes,  La  D4ii- 
rade  und  Sainte  •  l||krt&n  frun/üsisehen  Antlieils.  Die  fl fwamiiptbfor Ii  1 1  r 1 1 1 nj 
aller  Inselu  hatte  sich  gegen  das  J.  18r»4  um  1,394  Seelen  vermehrt  und  betrug 
130,120.  Eine  Vermehrung  der  Bovulkening  fand  jedoch  nur  auf  Guadeloupe 
statt,  während  die  Scelenzahl  auf  Marie- Galante ,  Les  Saintes  und  Saint-Martin 
sich  um  494  verminderte.  Für  die  Insel  la  Desiradc  fclilen  die  Notizen,  und  es 
mufsten  deshalb  die  Angaben  vom  J.  1854  wieder  uufgenonmicn  werden.  Auch 
ist  die  firansösisehe  Regierung  nicht  im  Staad«  dat  Verbiltnifs  der  farbigen  lu 
dar  wdffaa  BovOIkaniiig  aosagebaii,  da  aehoa  tdt  «iper  Reihe  von  Jabna  aHe 
Aagabaa  darttbar  k  daa  ofBdallea  I><)camentaB  feUea.  Im  AOgciMiaen  daif 
■aa  aaaaiiiaii,  dafli  dio  weUiM  BevStkonrog  dea  dreiaahntaa  HiaD  dor  ffiit- 
irohanaoM  bfidu»  15b  jaasr  obwarwlhmta  Qaaaanataald  m  Il8,tt0  Sadea 
sind  fibrigens  noch  eineOaraiaon  von  1,241  Mann,  702  Beamla  oad  nidit  in  daft 
Colonieen  ansäfsige  Personen,  sowie  694  Kinwandercr  zu  zählen.  Von  dem  im 
Gnnzcn  164,513  lloctaren  umfassenden  Boden  sind  33,085  nicht  bebaut  (1854: 
41,007),  90793  lleetaren  bewaldet  (1854:  t;H,542),  1 7,;}25  Ilcctarcn  Savannen- 
boden (1854:  23.080),  wiihrend  23,310  Heetaren  mit  l'lanlagen  besetzt  sind  (1854: 
31,884).  Es  hat  mithin  eine  bedeutende  Abnahme  des  mit  Tlantagen  be>eizten 
Boden«,  sowie  des  Savannen-  und  nicht  cultivirten  Terruina  stattgefunden,  wuh- 
rmA  Waldbiadca  aieh  am  BMhr  ala  22,009  Baetarea  vermehrt  hau  Die 
ZarkarpflanaaBgan  Hetelaa  mü  aiaam  Elldieanam  voa  14,491^  HaeCwa  odt 
afaar  Zdd  voa  85^872  Aiteilam  27,772,289  Kilasr.  <1864  }  86,189,200t  üadtfti^ 
tmOmi^MfiBißU  Lteaa  Syrap  aad  IMaMO  aad  2,798,780  Litraa  IMa.  Dia  Saflte^ 
ykmtagen,  2,075  Haetaren  einnehmend,  (1854:  2,374  Haet)  aik  4^A«bateilL 
gaben  einen  Ertrag  von  403,589  Kilogr.  (1854:  388,198  Kilogr.);  dia  BaaBoraOaH» 
])lantagen  auf  320  Heetaren  (1854:  644  Heetaren)  mit  539  Arbaüam.  liefeitea 
59,095  Kilogr.  (1854:  ;^t,R.<)00  Kilogr.);  die  Tabacksplantagen  auf  2!  Heetaren 
(1854:  12  Heetaren)  ergiilM  n  einen  Ertrag  von  550  Kilogr.  (1854:  8,400  Kilogr.) 
Die  Caeaoplantagcn  hatten  >ieh  dagegen  von  44  auf  90  Heetaren  vennehrt  und 
argabcn  demgcmüfö  einen  Mehrbetrag  von  m<  hr  als  39.000  Kilogr.  Da:»  K.xport- 
gaaah&ft  aus  den  Inseln  hatte  sich  gegen  das  Jahr  1654  nur  um  circa  1U0,0Ü0  Fr. 
f«hoMtt,Ür  Jbnpaar  dagegen  um  562,375  Eir.   ^  . 

''9nm9äi$th^tf^iM^  Dtt  SateiaU,  waloha  19,602  balv^ip^  hatta  aic^ 
i«|fcB  daa  Jdü^tül  Ml^iOO  vaittMiü  Baehai^iiafe  Mm^m  «tim  1500 
ladia-r,  äai  (kmbon  hrnktmä  na  im  Muu  Jafinilttf^  09  libam 'J^^ 
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110  M«m  kaiserliolwr  GeuduaiRi«  und  171  Anftehiin,  eowte  221  afrikiuuMher 
BmigruiteD,  so  wttfd«  rieh  die  flemminlhe  irHlt  mii  ng  tad  eifoa  20,000  InditidM 
Menfea.  Die  Zehl  der  TodcelUle,  welohe  im  J.  1864  die  der  Gebwteii  vm 
H  iberseluitl,  ttdlle  sieh  Im  J.  1855  Bodi  vagüsstlger  benoi,  iadcn  139  Heu* 
tehen  mdir  starben  eli  geboren  worden.  Die  Znckerfidnikation  lieftrle  mer 
einen  höheren  Ertrag  als  im  Torhergehenden  Jahre,  367,875  Kilogr. 

Zucker  (1854  :  328,500  K.)  Syrap  und  Melasac  131,625  Litrea  (1854:  117,750  L.), 
Tftfia  127,125  Litres  (1854:  114,000  L.).  Die  Kaffec-Emdto  ergab  27,150  Kilogr., 
die  Baumwollen -Erndtc  nur  6,250  Kilofrr.  während  dieselbe  im  J.  1850  noch 
22,531  Kilof,'r.  bctriif,',  .seit  «ücmt  Zeit  aber  fa^t  jährlich  geringer  wurde.  Des- 
gleichen iftt  <U'r  Krtrag  des  C'ucao,  wulclur  im  J.  1850  noch  44,186  Kilogr.  be- 
trug, jährlich  rückwärts  gegangen  und  betrug:  im  J.  1855  nn  30,900  Kilogr.  Die 
Znclierplantagen  nahmen  345  Hectarcn,  die  Kafi'eeplantagen  181  (1850  :  229  Hect.), 
die  iBMiiBwollenplantagen  50Heetaien  (1850:  91  Hectaren),  die  Cecaoplantages 
108  Heelaren  (1850:  206  Heetaren)  ein.  Mit  Oewfirtnelken,  wdche  im  J.  1851 
HO  Hectaken  «innahmen,  waren  im  J.  1855  nnr  noeh  635  Hectaien  beyfliifi 
der  Rrttag  demelben  jedoch  in  dieeem  Zeitranme  von  56,646  Kikgr.  anf  87«312  K. 
hüinfgegaagen.  Der  Oemmmtbettag  dca  Import-  md  Szpefft-Geiohlft*  niherle 
ridl  sehr  demjenigen,  welchen  das  Jahr  1854  aufzuweisen  hatte. 

R^nnion.    Von  allen  fransösischen  Colonicn  hat  diese  schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  die  bedeutendsten  Fortschritte  gemacht.  Die  Bcvülkerung,  welche 
im  J.  1854  129,128  Seelen  betrug,  hatte  sich  im  J.  1855  um  11,493  vermehrt 
und  bctrii);  143,1)21  Individuen.   Die  .Jahre  1852  —  55  ergeben  in  runden  Zahlen 
folgende  Resultate  der  Volksvermchrung  1852:  6000  Seelen,  1853:  12,000^1854: 
11,000,  1855:  14,000,  und  die  Bevölkerung  stieg  in  diesen  vier  Jahren  m 
1II03S6  anf  143,1^1  Seelen.   Zn  dteeer  Snmme  kommen  noch  34,461  Indier, 
460  GUneaen  and  6,366  Neger,  welche  als  Feldarbeitcr  anf  der  Intel  engagirt 
riad,  ftmer  704  Beamte  und  nicht  daselbet  anaiaiige  Kanilente,  aowie  eine  Cter- 
■im  nm  1,082  Mann.  Leider  mnftten,  da  die  Zihlnag  dieaer  43,073  nicht  mr 
aartftigen  Berölkemng  gehörigen  Ifeage  erst  nach  Poblicalion  der  amtlichen 
Listen  einlief  die  Angaben  vom  J.  1854  theilweise  benutzt  worden.  Jedenfalls 
aber  darf  man  annehmen,  da(s  die  Gcsammtbcvölkerung  bis  auf  fast  200,000  See- 
len im  J.  1855  gMticgen  ist.  Die  Zahl  der  Geburten  überstieg  die  der  Todesfälle 
im  Jahre  1854  um  804,  während  im  Jahre  1855  die  der  TodcsnUie  die  Zahl 
der  Geburten  um  393  id)ertraf.    Für  Plantagen  und  Ackerland  waren  von  der 
im  Ganzen  231,550  Hecurcn  umfassenden  Insel  90,086  benutzt  (1854:  71,520 
Hect.).    Der  nicht  cultivirtc  Boden,  welcher  in  Jahre  1854  noch  99,969  Hed» 
betrag,  war  im     1856  mat  68,886  Heetaren  redoelit  Der  Waldboden  betrag 
48^86  Hceurmi  (1854:  44,153  Heetaren),  der  SavanMiibodea  24,340  HMtaiea 
(1854:  15,906  Heetaren).    40,889  Arbeiter  waren  in  den  Ftentf^n  betehilr 
t|gt  nad  ron  den  5,567  UndHchen  BtabÜBsementi  beea&en  113  Dampftn8hkn. 
Der  aehr  bedeatende  Viehstand  «iUt  51,143  Schweine,  13,692  Ziegen,  3,888 
Schafe,  5,284  Binder,  3,78l  Pferde,  1,129  Esel  und  6,491  Blaolthiere.  Bemeifcena- 
werth  ist  besonders  die  Vermehrung  des  Ertrages  einzelner  Plantagen  im  Ver- 
hältnifs  tu  dem  früherer  Jahre.    So  war  der  Ertrag  der  Gewürznelken,  welcher 
im  J.  1850  4,000  Kilogr.,  im  J.  1854  185,000  Kilogr.  betrug,  im  J.  1855  auf 
286,250  Kilogr.;  der  der  Tabaclipkntagen,iwelcher  im  J.  lö^ü  70,249  Küogr., 


Digitized  by  Google 


170 


MiBceliens 


im  J.  1S64  177,003  Silogr.  betrag,  big  uf  4M»671  Kilogr.  gestiegea.  Ute 
Ziidnq^ttgen,  wtkhe  nodi  Im  J.  1850  23,978  Heetaiea  fftmuhien,  ilfiliiHw 
Heb  Im  J.  1655  bertiti  aber  65,189  Heotwen  au.  Der  Export  ane  dar  huA 
baMe  eleb  gegen  daa  J.  1854  am  mehr  ab  8  MQUoMa  Fr.  Tennehrt,  der  lanport 
am  fiMt  SMiUioaen  Fr. 

Die  franzitsiRchen  Besitzungen  .im  Scne^'aL  Aseh  in  dieaen  Co^ 
lonleen  fand  eine  bedeutende  Vermehrang  der  Bevölkerung  gegen  das  Jahr  1854 
statt,  indem  dieselbe  von  14,354  auf  18,470  Seelen  gestiegen  war.  Von  diesen 
kamen  auf  Saint- Louis  Einwohner,  auf  (iuct-NMur  1,796,  auf  die  Militair- 

posten  am  Scnef^l:  Bäk«  !,  Si-uou<lobou,  Dat,Mna,  Hit  hard  Toll,  Mcrinaghen  und 
Lampsar  zusammen  4,818  uihI  auf  Gorce,  für  welchen  Ort  schon  der  Census  vom 
J.  1856  vorliegt,  2,633.  Als  ilauptgegenftände  wurden  von  Saint -Louis  nach 
Frankreich  antgefBbrt!  Felle  (156,221  Kilogr.  Iii  Waräi  m  281,198  Vr,\  AnwU^ 
den-KOner  and  TalaeoBartlMe  (4,087,214  Kilogr.  im  Wertb  von  3,065,411  Vt,% 
Qammi  (2,261,673  Kilogr.  im.  Wertb  Ton  3,152,342  lt.),  FdmSl  (10^464  K.X 
FteiMbDUer  (36^,075  Kflögr.).  Für  Gor6e  betrag  die  Anafbbr  naeb  Fradoeicli 
an  J^Ätä'  210,256  Kilogr.,  an  gelbem  «ad  bnrnnem  Wafliu  109,628  Kflogr.,  an 
Blfenbein  1,147  Kilogr.,  an  Arachidenkömem  und  Tulucnna-Nüsscn  4,234,522  K., 
an  rohem  Cautschouk  und  Qutta-Perclia  60,157  Kilogr.  Das  Exportgeschäft  tob 
Saint- Lonis  nach  Frankreich  und  anderen  Ländern  betrug  7,099,306  Fr.,  das  von 
Goree  7,440,958  Fr.,  und  es  scheint  nacli  <ii<  srn  Anpraben  im  Vergleich  mit  denen 
früherer  Jahre,  dafs  der  Uaupthaudel  bich  immer  mehr  und  mehr  von  Saint-Lottia 
weg  nach  Gon'e  zieht. 

I>ie  f r an 7.ösit$chen  Besitzungen  in  Ostindien  zu  Pondichery, 
Chandernagor,  Karikal,  Mabd  und  Tnnaon  mitBlttaebtnra  der  %n  die- 
a^ii  Örteobaften  gebörigcn  Oebiele.  Pondicbei/e BinarehneiaaU venaebrte 
ilttcmil'  ^«480  Seelen  gegen  daa  variievgehende  Jabr  and  ilbite  im  J.  1856  119,764 
Mteäi'  In  Obaademagor  had  eine  Abnabme  der  Baratkernag  von  31,120  naf 
80^694  Beelen  statt.  Die  in  den  Liaten  mit  61,878  angegebene  Ein«robM>> 
teM  von  Karikal  ist  nach  einer  spatem  Angabe  der  Ortsverwaltmig  auf  49,700 
sn  rednciren.  Mahe  hatte  7,041  und  Yanaon  6,413  Einwohner;  es  würde  neb 
demnach  die  Gcsnmmtbevülkemng  der  fünf  Etablissements  auf  204,602  Seelen  be- 
laufen. 17,971  Hectaren  Landes  waren  in  Pondichery  bebaut,  von  denen  1,511 
anf  Indigo-Plantagen,  6,005  auf  Reisfelder  und  8,211  aufSommerkom  kamen.  In 
Karikal  waren  7,268  Ilect.,  in  Yanaon  771  Hect.  und  in  Mah^  258  ITeet  mit 
Reis  bestellt.  Im  Ganzen  waren  in  Karikal  8,186,  in  Yanaon  775,  in  Mahe  3,576 
Efaofccan  babaiit  Die  Hanptproduction  bildele  damgemäft  in  Karikal  der  Beia- 
ba«,  wo  im  J;  1855  13,792,230  KUom.  und  fai  Yanaon  558,620  Kilom.  gewoBMB 
worden,  artÜiMind  in  Mabd,  wo  die  Firaehtbaainyflananngen  Torbeimhond  abiid 
die  Hn^tfioditetion  in  CoeoenüMon  bealand.  Daa  BitportgeaeUift  sKnuntiicbar  ife- 
diaehev  Beiteoagen  war  von  19,156,309  B^.  anf  21,179,386  Fr,  geetiegtti>  w6h^ 
tend  der  In^ort  Rch  um  etwa  140,000  Fir.  vermehrt  hatte. 

Ifayotlt,  Nossi-Bt'  nnd  Saint-Marie.  Die  amtlichen  Berichte  fibm* 
die  Bevrdkemng  sind  theihveise  nicht  eingelaufen  und'e«  mufsten  deshalb  für  Ma- 
yotto  und  Saint -Marie  die  Zahlungen  vom  J.  1854  wieder  aufgenommen  werden, 
wahrend  für  No.s.si-B(S  bereits  die  Ziildimg  vom  .1.  1856  vorliegt,  nach  welcher 
daselbst  15,7  n  i<««uwohntir  ivbien.  Nähere  Notixen  über  den  Saadelsrerketur  mid 
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die  Prodncrton  dieser  Orte  fehlen  in  s&mmtlt^n  effinellcn  Berichten  dieeer 
nd  der  früheren  Jabre  nnd  nur  der  Schiffahrubewegnng  ist  mk  wenigeo  Zahlen 
gedacht 

Snint-riorre,  Mi<|Uclon  »in«l  L  a  u  t:  1  ad  c.   Die  Revölkernnp,  welche  im 
Jahre  l>'ri4  l,H(j3  Seelen  heiru«:',  hatte  sich  in  dem  Jahre  1855  his  2,042  ver- 
mehrt, wozu  eine  nicht  ilaselhst  nnsässipc  Zahl  von  501  Einwohnern  kftm,  aus  Be- 
amten, Soldaten,  Schiffern  und  Fischern  bestehend.    Der  Fanp  der  Stockfische 
md  der  Handel  mit  denaelhM  aebeint  wotk  Jahr  au  «fahr  mehr  hcrHh/.iii$inken,  in- 
ä9m  die  flaeherel  der  ehihehnischen  Fbeher  Im  Jahre  1851  772,06  f  Kilogr.  gc- 
•eekneler  SModcflaehe,  im  J.  1855  570,411  KItogr.,  ftlmdie  fitoddlMhe  im  J.  IM 
81,815  BUIck  nnd  im  J«  1655  mir  38,808  SMek  lieferte,  nnd  daa  SlockiBcSh^Odl 
denaelbeB  Miren  toh  21,081  KHogr.  aof  11,901  Kilogr.  bemhgwaokett  wai; 
Sne  gleiche  Abnahme  des  Fanges  nnd  d« «  Handele  mit  dieeem  Flaehe  aeigt  tl^ 
bei  den   dort   ühcrwintcrnden  fremden  Fisehern,  sowie  von  den  Ifitw^^n^ 
der  daselbt*t  ankernden  Krie-^'sschifTc.     Von  letzteren   wurden   im  Jahre  litt 
6,951,560  Kilopr.  p.  trockneter  Fische,  469,177  Stöck  frische  Fische  nnd  I43JI24 
Kilogr.  Stoektisch  -  Ot  I  rrowonnen. 

Teherblieken  Avir  schlielslich  noch  einmal  den  Stand  der  Bevülkernng  in  B&mmt' 
liehen  franz<»si:?ehen  Colonien,  so  crgiebt  sieh,  dafs  dieselbe  im  Jahre  1855  sich  itm 
40,519  Seelen  gegen  das  vorhergehende  Jahr  vermehrt  hat  und  eine  Gesammt- 
zahl  Ton  700,449  Seden  enthSIt.   Die  SterbKehkeit  betrug  während  der  Jahre 
1840  —55  anf  Maftinlqne  bei  ehier  Dnrchsehnittsuhl  von  125,490  Seelen  2,80, 
nnf  Qnadelonpe  bei  eher  Dorehschnittssahl  ron  138,822  Seelen  8,12,  ia  Anal 
xOrisch  Giiyana  bei  einer  Dnrehsdmlttsaahl  von  17,8<4  Seelen  8,19,  anf  RIonion 
dnerDnraehttittsiahl  von  1 10,832  Seelen  3,22.  In  dieeen  vier  Colonien  wen 
Im  J.  1865  80,024  Heetnrcn  mit  Zuekerplantagen  besetzt  (1850:  54,779),  welche 
einen  Ertrag  von  fast  101  Millionen  Kilij;r.  reinen  Zncker  lieferten.  Kaffee-Plan- 
tagen bedeckten  einen  Raum  von  5,:^()()  licet,  nnd  lieferten  855,000  Kilogr.  Kaffee 
mehr  als  im  Jahre  1850,  obgleich  in  lutT^tt  nu  7.r)8.)  Ilecturen  mit  Kaffec-Plantagon 
bebaut  waren.    Die  Baumwolloni>fi:ui/uii-in  ^v.lrcn  in  diesem  Zeiträume  vuii  304 
auf  410  licchiren  gestiegen  und  lieferten  fast  einen  doppelten  Ertrag,  niimlich 
67,251  Kilogr.    Die  Cacaopflanzungcn,  welche  im  Jahre  1850  780  Hectareu,  im 
Jabre  1855  072  Hectaren  betrugen ,  ergaben  dennoch  einen  mehr  als  dreifachen 
Ertrag.  Die  Tabacksprodnction  endlich,  welche  im  Jahre  1850  anf  577  Reetaren, 
im  J.  1855  aber  anf  092  Hectaren  betrieben  wurde,  brächte  im  ersteren  Jahre 
75,104  Kilogr.,  im  letsteren  250,904  Kilogr.  tkback  in  den  Handel.       —  r. 


Heuere  Literatur. 

Topoj^raphitiche»  l'niversal- Lexicon  den  Oesterreichisehcn  Kaisierstaats,  enthal- 
tend alle  Städte,  Markte,  Dürfer,  Weiler,  Einschichten,  Gebirge,  Seen  und 
Flütise  etc.  »ümmtUcher  Provinzen  der  österreichischen  Monarchie.  In 
al^babetlNber  Ordnnng  beaibeitel  nach  den  besten,  neneslen  nnd  veittfii- 
Meten  Quellen,  von  Jnroseh.   Hdl  1—5.   OimMa  1857.  1858»  bei 
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ein  möglichst  reiches  Detail  hinaufzubringen  und  dadurch  das  praktisch  so  nütz- 
liche Werk  dem  grofsen  Publicam  zu  einem  billigen  Preise  zugänglich  zu  machen, 
ist  es  durchgängig  in  den  kürzesten  Abbreviaturen  gedruckt,  so  dafs  ein  com- 
pletes  Studiimi  des  Abbreviaturen- Verzeichnisses,  das  übrigens  sehr  der  Vervoll- 
ständigung bedarf,  vor  dem  Gebrauch  des  Buches  unerläfslich  ist.  Nur  durch 
diese  starken  Abkürzungen  ist  es  möglich  geworden,  auf  jeder  Seite  des  Lexicon- 
formatä  in  zwei  Columncn  c.  70  geographische  Namen  abzuhandeln,  und  dabei 
nicht  blofs  bei  Städten  ihre  Lage  nach  Kreis  und  Bezirk,  die  Zahl  ihrer  Ein- 
wohner, Kirchen,  Klöster,  die  üfTentlichcn  Gebäude  und  Institute,  die  Behörden, 
die  in  ihnen  ihren  Sitz  haben,  zuweilen  auch  die  wichtigsten  Industrie-  und  Han- 
delszweige anzugeben,  sondern  selbst  bei  Dörfern  und  „Einscliichtcn"  zu  bemer- 
ken, zu  welcher  Pfarre,  zu  welchem  Bezirksamt  sie  gehören  und  welches  Postamt 
ihnen  das  nächste  ist.  Bei  den  Flüssen  ist  ihr  Ursprung,  das  Flufsgebiet,  dem 
sie  angehören,  oft  auch  der  Ort  bezeichnet,  von  dem  sie  schiffbar  werden;  die 
Artikel  über  die  Gebirge  enthalten  kurze  Angaben  über  ihre  Richtung  und  ein 
Vcrzeichnifs  ihrer  höchsten  Punkte  mit  Angabe  der  Quhe  derselben.  Ilieraus 
kunn  man  die  Reichhaltigkeit  des  Lcxicons  ermessen,  das  in  der  fünften  Liefe« 
rung  auf  320  Seiten  bis  zum  Worte  Dezsänfalva  fortgeführt  ist.  Dem  Geschäfts- 
mann wird  das  Lexicon  um  so  crnünschter  sein,  als  in  der  österreichischen  Mo- 
narchie derselbe  Ortsname  zuweilen  unglaublich  oft  wiederkehrt.  Wenn  Oester- 
reich, nach  Ausweis  dieses  Werkes,  7  t  Orte  Namens  Aigen  und  daneben  23  Orte 
Namens  Aign  und  8  Alchen  zählt,  so  sieht  man,  dafs  es  hier  nicht  leicht  ist, 
bich  zu  oricntiren  und  Irrungen  zu  vermeiden.  Unter  dem  Namen  Au  fuhrt  das 
Lexicon  nicht  weniger  als  122  Ortschaften  auf,  zu  denen  noch  ein  beträchtliche« 
Contingent  von  Aue  und  Auen  hinzutritt.  Die  Lombardei  allein  zählt  11  Ort- 
schaften, die  schlechtweg  „Corte",  ohne  weitem  Zusatz,  heifsen,  und  ebensoviel 
Ortschaften  Namens  Colombera. 

Jedes  Heft  kostet  nur  30  Kreuzer  C.  M.  Das  ganze  Werk  soll  in  16  Hefton 
beendet  sein.  —  n. 

Missionsreisen  und  Forschungen  in  Süd -Afrika  während  eines  achtzehnjähri- 
gen Aufenthalts  im  Innern  des  Continenta.  Autorisirtc,  vollständige  Aus- 
gabe für  Deutschland  von  Dr.  David  Livingstonc.  Aus  dem  Engli- 
schen von  Dr.  Hermann  Lotze.  Nebst  23  Ansichten  in  Tondruck  und 
zahlreichen  eingedruckten  Holzschnitten,  2  Karten  und  einem  Porträt.  Zwei 
Bände.    Leipzig  1858,  bei  Costenoble. 

Dieselbe  Verlagshandlung,  welche  die  deutsche  Literatur  mit  einer  schönen 
Ausgabe  der  Reisen  Andcrson's  bereichert  hat,  bietet  in  dem  oben  angezeigten 
Werke  dem  deutschen  Publicum  auch  eine  Uebersctzung  der  Reisen  Livingstone'g 
dar,  und  zwar  von  derselben  Feder.  Die  Umstände,  dafs  Livingstonc's  Reisen 
zum  grofsen  Theil  Gebiete  betreffen,  über  die  noch  bisher  kein  Forscher  beric  htot 
hat,  dafs  die  gebildete  Welt  ihnen  deshalb  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  folgte 
und  dafs  das  Originalwerk  in  England  mit  einem  Beifall  aufgenommen  wurde,  in 
welchem  man  die  Uebertreibnng  nationaler  Eitelkeit  nicht  genügend  herauserkann' 
hat,  —  diese  Umstände  sind  geeignet,  den  Gedanken  einer  vollständigen  Ueber* 
Setzung  dieser  Reisen  zu  erklären.   In  allen  übrigen  Beziehungen  wird  man  Grund 
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haben,  die  Zweckmäfaigkeit  desselben  in  Zweifel  zti  tlAm.    An  LinngstOBt'f 
Werk  hat  —  wie  selir  auch  der  forcirte  Enthusiasmus  der  Bngliiider  dagegen 
tprechen  mag  —  doch  nur  der  Geograph  von  Fach  ein  Interesse,  —  nicht  etwa 
seines  hohen  wissenschaftlichen  Werthes  wegen  —  denn  in  dieser  Beziehung  läfst 
das  Bub  tM  ta  wttnsAni  «brig,  —  sondern  deshalb,  weil  es  ein  erster  Bericht 
Ober  UihOT  «bekäme  G«g«id«ii  iaL  Mit  miditiger  KriUk  wird  er  die  bunten 
milhiiliiiign  dtoaw  Sduift  riditmi,  und  was  dazin  wetthroU  und  suverlässig  er- 
idMiBt,  ia      WiMMMdMll  mflMhaNn.  Als  aeliilllMMlidiM  EnMgnib  ab« 
BiHBlIiffiiigMoiMrs  Arbeit  «Lim  Mbr  mHageoffteetoB  Bai«  ein.  gia  ist  io  ibm 
«iiMfaien  TbeÜtt  höchst  ungleich  ansgefallm,  plmlM,  mUnaMfch  im  Amag«- 
ment,  überaus  mangelhaft  in  der  Darstellung,  nnd  zengt  oft  ton  sistt  tolAMkllih 
behilflichkeit  im  Ausdruck,  dufs  die  Klarheit  de«  Grcdankena  nnd  dto  Tiriirliti|)nfll 
des  Verständnisses  dadurch  wescntlicli  beeinträchtigt  werden.    Da  nun  daa  Bhl 
hache  eine  jedem  Geographen  geläufige  Sprache  ist,  wird  man  eine  ül* 
fiir  ihn  als  überflüssig  betrachten  dürfen;  und  dem  p-ofscn  Publicum 


bedarf  ein  solches  Werk  weniger  eines  Uebersetzers,  als  eines  geschicktenttZ 
Arbeiters,  der  das  Wesentliche  hervonnheben  nnd  in  rerständlicber  Weis«  iunü 


BOtom  Ueima  «ilidlt»  dafiiirir  die  fldiwIeilgkaHm  einer  üebersetzanir  d.v. 
WeriM  aidrt  feriag  «addagea.  Der  Leaer  deaadbea  aiSftt  oft  *nf  so  unjl 
•dM  SalBfeiUadOBgMi,  «af  ao  «ageaMM,  aaddiarige  «dar  «aUaia  Wendon«»." 
dalb  er  sich  lediglich  daiaaf  leiaieeen  Mi,  dea  ^  ■»«i^'i^nl  flbfjgeaa  aaeb  bi 
daai  Qeist  dea  Verfassers  selbst  niebt  inr  Klarheit  darebgearbeiletea  »HniA^w» 
ni  errathen.   Aber  selbst  bei  einem  grofsen  Mafse  von  Nachsidit  wild  awa  die 
Uebcrsctrnnpr  Lotxe's  nur  als  eine  ungenügende  bezeichnen  können.   Der  Uebefw 
setzer  hat  sich  nicht  veranlafst  gefühlt,  durch  eine  leichte  Nachhilfe  das  Unebene 
zu  glätten,  das  I'nV)C8t\mm[tc  zu  prücisiren,  in  das  Verworrene  Licht  zu  bringen; 
er  hat  im  Gögciuhcil  durch  eine  Flüchtigkeit  und  Nachlässigkeit,  wie  sie  weder 
dieaemWerk  noch  den  Intentionen  des  Verlegers  entspricht,  in  die  deutsche  Aus- 
gabe DaakaDMitaa  aad  Hilten  hineingebracht,  die  im  Original  nicht  vorhanden 
aiad.  Ja,  ee  Iba!  nae  leid,  ea  aagaa  A  aaSaaea,  —  aa  faUt  aaM  an  groben 
Uatiaiaalinmilbblaia  aidi*,  wilebe  die  Belibignng  dea  Teil  aa  Uebaraebnngea 
aae  deai  lhig«aehe>  ia  efai  aehr  angfinsüges  Liebt  alallen  aittftteB,  wena  die  Bast, 
■k  wdcher  die  Arbeit  wabrscheinlieb  aaagellibrt  iat»  niebt  einen  aaderaa  BiUm 
rnngsgrand  daxbSle.  Oder  wie  soll  man  es  anders  als  dureh  eine  mafsloee  IIBdl- 
ti^eit  erklären,  wenn  der  Uebersetzer  selbst  da  seine  Fehler,  seine  MifsTersIlBd» 
nisse  nicht  merkt,   wo  er  absoluten  Widersinn  niederschreibt?    Es  genfigt  sv 
ChArakterisirung  ein  paar  Beispiele  anzuführen.  Was  soll  man  sich  dabei  denk«% 
wenn  man  z.  B.  Bd.  I  S.  389  liest:  „Den  Sklavenhändlern  sind  die  Häuptlinge, 
durch  deren  Land  sie  passiren,  immer  zu  f^rofscm  Dank  verpflichtet;  denn  wenn 
wie  entlatifenen  Sklaven  ein  Asyl  gewähren,  so  sind  die  Händler  sofort  verlassen 
nd  ibeee  Btgndnaaa  bataabt*    Jbder  merkt  an  dem  Nonsens,  dafs  hier  ein 
üabeaaalaaagrfKbier  veiiiagaB  aaaAt     aar  Hair  Lelae  aidrtb  M  Origfaiel  atabi: 
«Diaaa  SUafeaUMIar  ahid  aMi       gaaa  ia  dar  Baad  dar  Bfa^tfiage  gewa- 
am  (Aaae  obrngw  btm  vtr$  mmk  at      wmqf  «f  tk»  dU^),  dank  deren  Laad 
lia  aogaBi  daaa  wann  die  letatem  a.  a.  w."   Anf  &  844  daaadban  Baadea 
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kommt  der  folgende  wondcrlicho  Abschnitt  vor*.  »Die  Kloidang  der 
Männer  beatebt  aus  den  gargemaflhtflB  VdlMI  UtiiMr  Thkn^  wia  des  Hrhihtli 
oder  der  wilden  JM»,  die  wm  w4  Wam  ^         Oft»<el  um  die  Tmklfk 
Uageo.  Die  SleidOBg  der  E^nen  llfirt  ßkh  Bicln  bieeliViibtB;  «b*r  ei»  wtt 
iii«^ti  «BMtifrftndigL   Sit  WMf»  aeh  eben,  eo  wenig  einer  UaedddUi4kM| 
Wnftt,  ale  vir  in  UMm  KtekAuni*  —  (weehelb  «eUtmt  eie  tn^r 
Bore  JQflldMIg  l^abt  «nanständig  ver?)  —  ..  ahcr  w  eil  sie  nicht  imfiiten,  wni 
ihnen  fehlte,  konnten  sie  nicht  ernsthaft  bleiben,  als  i>ie  di^  Nfininn  lüntei 
mir  nackend  sahen.    Zum  grofscn  Aci>;cr  meiner  Gefährten  hKln^u  «lif  jungen 
Madehon  huit  auf,  sobald  sie  iliiK  u  dt  n  liurkt  n  /ukchrten,"    Im      ii,'iiuil  steht  : 
„Die  Kkitlimj^   der  Ralunda  -  Maimt  r   Im'^IlIiI   .ms    w<  i(ligcj.'erl)t(. n   Fcll«  n  von 
kleition  Tliiercii  ....  die  von  einem  <iiirtel  sowol  voin  \Nie  hinten  henil»hiinj^eu. 
Die  Kleidung?  der  Frauen  gehurt       ciucni  absonderlichou  Uenro  ;  aber  wo  waren 
nidit  frccii  (ihe  dr«M  of  ihe  wouwt  i»  of  a  p/mduarigU  ekatmetett  but  ik«y 
not  immodut),        waren  v»9  de»  OnftU..  einer  Pnerl^iflhlkhkeit  4 
enifeinli  wiaMwit  in  tmiem  Ktaiden!,  ei  aar  ipua^r  «ein  kdnnen.  Aber 
«ia,  Jhi«nr>aigneB;  Hangel,  nicbt  narMen  (whiU  igimm  of  ikek  omit  d^ßrim^^k 
konnten  sie  sich  doch  einef  Lachens  nicht  entiialten,  wenn  sie  saliaii,i4aCi  MlfMI 
JUHaner.  hinten  unbekleidet  waren.  Znm  grofsen  Verdnifs  meiner  Be^kiftr  ladi*' 
ten  die  jungen  MedcJbten  laut  auf,  so  oft  einer  derseihen  ilmen  den  Rücken  m> 
JiLehrte.''  Wenn  man  mit  der  Bedeutung  der  vulgärsten  Coi^unctioncn  unbekannt 
ist,  thut  man  fjiit  nicht  alä  Uelicrsetzer  aufzutreten:  und  wenn  man  im  Di  tikon 
80  venig  ^'eiibt  ist,  «lafs  man  nidit  einmal  sdK  he  Fehler  merkt,  so  liai  nuin 
überhaupt  k<inen  IJernl'  /.nni  Schi  iltstelUr,    Wir  winden  ein  hin^:<  -  liej^iater  soi- 
cher  Fehler  anttiilntii  können,   wenn  diese  nieht  llu^reiehtcn ,   di-n  Worth  der 
'Cefaersetzung  in^  J^ieht  zu  stellen.   Auch  bei  den  Kürzungen ,  Ui«  Herr  Lotea 
eich  erlaubt  hat,  ist  eriJMahft/iBiaer  rg}tteklieh.gevase»«T  atrJM«iCln^ 
gßm  lbrnylaieen# .  dtfuanm  YetsHadnifs  der  eooAieen.  Anedniolwweief  Liiiiglloikei^ 
aina  waeaaUkbo  Hüft  gnwihren«  Zu  «taserm  Sehveohen:  laaen  Mkfifl  rder  lleb«N 
MMSt  m  Cap,  XZI:  «ilch  enttSnne  mit  Mttia  einem  i^l<gyo>»f  jmmß>  ffi^fim 
Jim, m  •W^9t»ri  SeiT. Lotia  .ihnwtat  daa i3api»eUM«tenet«t: sieh,  .dafs  niehl 

Livingstoia#-«aDndern  ein  Sklavcnknabc  der  Gcrdhrdetc  war»wje|dBber  asit  seinen 
.Gedanken  so  wonig  bei  der  Sache  und  mit  seiner  Theilnahme  so  wenig  bei  dem 
Reisenden,  dafs  er  die  beunruhigende  L'ehcrschrift  unverändert  läfst.  Bei  solcher 
Flüchtigkeit  ist  es  uniutiglieh,  eine  mj  sehwierige  Arbeit,  wie  die  l  ehersel/.nng 
LivinRstonc's,  auch  nur  in  Jtnnidiernd  l»efi iediL'<  iidcr  Weise  .luszulidiien.  Ks  l)leiht 
uns  danuich  nur  ührig,  die  l  eherset/ung  denjenigen,  welche  des  Englischen  nicht 
UiucliLig  bind,  als  einen  Nuthbchelf  zu  empfehlen,  der  ihnen  uundestens  das  foH» 
Ständige  Material  pr u^ienUrti  and  die  Sorgfalt  riUunead  ansoarkannep,  mit.wekkar 
4m:Bm>  Vwiegig!  ifa .dawt. WWWwi  JM^ahasnid^  ientaehw  dMMihwa:afatr  fah 

«IftaHat  hati  ginipd^eatitehedichi  iwaht.  aafliriaiiaa»  jwt  fjaer  msHmt  i  ^Om 
M^rgimmJkMM  Mum,  fewiisenhlfteft<  nnd  deat  9flßHtm  koftdigen  SehllftI 
aMte  apr  fi^w»^^|K^^»lWttiliWiitM^  M»;  dfliktI«Ndt  mMaminbttm  £iachejiMi 
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Die  Leuchtthürme ,  Lcuchtbaakcu  un<l  FeoerscliitTc  der  ganzen  Erde.  Mit 
Benutzung  der  neue^teo  preuLtischen,  englischen,  schwedischen,  dänischen, 
ftMMrfWtfthaa  and  amerikaniapiitn  «laftliehflii  IfateriaUeD,  henuugegeben 
von  H.  Onff,  Kfinigi.  NiftWgyiMitlahnr  in  Gnbow.  Stettin  1859.  Vw- 
lag  von  Th.  t.  d.  Naiimer. 
Di«M  kleine  Schrift  «nthih  ein  voUitftadigee,  naeh  den  einaelnen  Undera 
aberainhtHch  geoidnetes  TeneiehniA  iSimnÜfcnher  Leochtfener  der  EHe  and  ek 
wird  daeliaH»  den  deatechen  Schiifgfuhreni  sicherlich  eine  edir  willkommene  Gebe 
sein.  Man  findet  darin  bei  jedem  Leuchtfeaer  s^c  geopjaphische  Lage  naeb 
Länge  und  Breite,  seine  Rcsclinft'cnheit  (ob  festes,  oder  Blick-  oder  Drehfeucr, 
niit  seinen  Variationen  und  der  Farbe  des  Lichts),  die  Klasse,  zu  welclier  es 
gehurt,  seine  Ilülie  über  dem  Hochwasser  un<l  meistens  auch  über  dem  Boden, 
endlich  die  Weite  seiner  Sichtbarkeit  in  Seemeilen  anf^etreben.  In  einer  besondern 
Rubrik  M Bemerkungen"  sind  dann  noch  genauere  Ein/cluheiien  iiinzugufügt,  die 
aich  zam  Theil  auf  eine  epeciellere  Beseichnung  der  Lage,  zum  Theil  auf  Eigen-  ■ 
tiittaiBAkidt  der  Vemr,  matßiSkk  «nf  ihi«  Bneheinung  ani  TtndiiadaBfn  Di- 
•taasM  beiielMB.  Um  uu  von  der  Volktlindigkeift  nd  OenaniskeU  der  AoariMW 
sa  atwiwuMi»  haben  irir  den  A.he<ihnitt  aber  die  f|Muiiaohen  Lenobtfeoer  genuer 
jijrttft,  dn  vir  anf  den  THal  eine  Anfübrniv  epeniadier  Quallen  mpaiftten,  und 
bnben  gefunden ,  dafs  dae  Wericchen  in  Beiog  anf  VoUetandigkeit  ond*  Oonaolr 
heit  die  beste  Empfehlung  verdient;  ea  tatiiilt  selbst  die  in  dem  neuesten  amt* 
liehen  Bericht  der  Dtreccion  de  Hidroprqfia :  Notieia  de  lo»  faros^  f anales  y  luctg 
dl'  puertn  di:  lat  costcut  de  Espoha ,  Madrid  1858,  niitgctheiltcn  Einrichtungen. 
Wenn  die  Angaben  in  Bczupj  auf  die  Weite  der  Sielitbarkeit  mehrmals  ditVerircn, 
so  übentenpt  man  sieli  aus  einer  Ver^'leiehun^'  verschiedener  .JaluKinii^*-  der  I'id<ii- 
cationen  der  IJu  tci  itni  d*;  Ifidnit/rftjhi,  dafs  in  diesen  die  Hidie  des  Staudpuuktes 
verschieden  angenommen  ist  und  deshalb  in  den  bctretl'eudcn  Angaben  ein  erheb» 
fidiefl  Schwankea  staUfindet.  Dae  Feuer  von  Santander  iet  Iiier  fbeiall  ale  ein 
Pwhfanar  angegeben,  «eiehea  jede  Minnte  eiehtbar  wird;  daa  yon  C  Briocma 
wird  dnaek  afaien  rothan  BUak  varüit;  daa  Fener  von  Baiaelon«  iet  aweitart 
dia  von  C.  Bneto  and  0.  Crevs  dritter,  dia  Ton  CaitiM^ena  «nd  G.  ile  laa 
iliwilae  vlaner,  daa  Tan  0.  Sla  Pak  laekiier  Meeea,  — n. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Beiün 

vom  5.  Februar  1859. 

Der  Vorsitzende,  Herr  l'rof.  Ritter,  gedachte  bei  Eröffnung  der  Sitzung  zu- 
niftchst  des  Verlustes,  den  die  Gesellschaft  durch  den  Tod  eines  ihrer  ültesteo 
und  eifrigsten  Mitglieder,  des  Geh.  Ober- Reg. -Rath  Herrn  Schroener  erlitten 
bat,  und  übergab  dann  die  inswischen  eingegangenen  Qeicbenke:  1)  Kttpfftr^ 
Canmpmdmm  mmnkfkM*  i866u  Si,PHm^  186S.  —  2)  Ki^fftf, 

Amtaln  dt  Memtew«  pA^uigm  €mtnk  d^Mmk.  Amit  18».  Sl  PiltrÄtmg 
1867.  —  S)  ne  Jeenwl  of  lAe  Ro^d  DMbk  Soek^.  Fat  /.  MUn  ISSa  — 
4)  StaMeahe  ItteHen  dea  nmieahan  Balahea  Ar  1««.  8t  Pel«ibnrg  ISUL 
—  5)  Kantcny  dia  geogMatiadien  Verhältnisse  Neu-Granada's.  Wien  1856.  — 
6)  jyAmaae,  U$  wtgagu  f  Arnim  FeqMoe.  Pm»  1856.  »  7)  Blmk,  Th»  Li- 
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brari/  of  Hi»  Err.  Sir  George  Grty.  Philoloqy.  Vol.  I.  II.  London  1858.  — 
8)  Fünf  und  drcifsigstcr  Jaliresbericht  der  6chlci>ischcn  OcselUcbaft  für  vaterlän- 
dische Cultur.  Bredaa  1858.  —  9)  Buvrt/^  Relation  cTun  vo^age  d^exploratim 
wekmtifique  om  DJM  Am^  «•  AlgAri«.  Btrik  1659.  —  10)  MHÜMOniigeii  «n 
J.  Pordiai'  geognphiMlMr  Aaatelt  1859.  H«ft  L  GoUml 

Harr  Tlrof.  Ritter  niehte  tat  4ie  in  PelcnMBii'i  Joamal  «ntiwIteM  CUlar> 
Kirte  von  Ittdioi  «nÜMikiuii,  irlhrsnd  Heir  Wolfen  die  ebeade'  ealliailmie 
AxMC  ton  C.  1*.  W.  Dieterid:  «die  Bevölkerung  der  Erde  n«eh  ihren  Total* 
rtomMBt  Bieenrerschiedenheiten  und  Glaubentbekenntnissen*  heimhob  und  nn- 
mentlleh  bemerkte,  dafs  crstcrc  niclit  mehr,  wie  nun  frOher  aaMUMlmiMi  pAegtei 
1000,  sondern  1228  Millionen  beträgt 

Herr  W.  Rosc  hielt  einen  Vortra},'  Uber  das  Vnlle  C'ainonica  am  La^ru  d'lseo 
und  besebrieb  seine  Wanderun;,'  während  des  vorifren  Sommers  vom  Kngadin  nacb 
der  Lombardei.  Am  Schlüsse  seines  Vortrage:»  bemerkte  er,  dafs  die  VoUendong 
des  Tunnels  duTch  den  Ifont  Cenis  gegenwirtig  in  weiter  Feme  liege. 

Herr  Bitter  be  den  in  dieton  Hefte  nitgeilMilttii  Beiieht  iber  dte  PAdil- 
biilMi  im  der  Steitt-  mid  Bromeieit  eii  den  Seeoton  dar  Sehweis.  Hiir  tob 
Ledebnr  fBgle  dietem  Vorlnffe  die  BeMtung  Unsn,  dnft  ouni  emdi  «  IT 
Mlen  det  BodeoMeTe  Spnroi  deraitiger  Beaten  der  entaa  beiden  Pirioden  e«t» 


Herr  Dr.  Berth  zeigte,  welche  Lücken  in  unserer  Kenntnifs  rom 
AfHkft  noch  auszufüllen  wären,  und  wie  hierzu  Aussicht  vorhanden  sei,  wenn 

einerseits  die  Resultate  <ler  beschlossenen  Niger- Expedition,  andererseits  die  Li- 
vingston's  vom  Zambesc  ans  mit  seinen  eit^enen  verbunden  werden  konnten.  Wäh-  ' 
rend  er  her>'orhob,  wie  liiokenhaft  bis  jetzt  imsere  Kenntnifs  der  Pdanzen,  Flufs-  ' 

4 

laufe  und  Völkerschuften  ist,  bemerkte  er,  duls  der  Niger  wahrscheinlich  einst 
der  wichtigste  Handelsweg  in's  Innere  von  Afrika  werden  würde. 

Herr  t.  Olberg  ceigte  eini^  mdar  Tor,  wdehe  mit  einer  vom  hieiigai 
Boehbinder  Bachebnch  erftiadenea  wohMbüen  FlOssigiceit  flbenIridieB  wordea  find, 
nnd  wodnreh  lie  die  ISUgkeit  edo^t  heben,  nieht  terwisdit  m  werdan. 

Herr  Bitter  epneh  faienrnf  iber  die  Bdee  snm  Nordpol,  welehe  in  Jnhra 
1860  Dr.  Haycs,  der  ehemeUge  Be|^Mler  Xaae's,  antreten  wird,  wobei  die  Herren 
Maury,  Bache,  die  Smithsonlen  biatitation  tmd  Andere  die  stattfindenden  änfsem 
Hindemisso  zu  beseitigen  zugesagt  haben.  Hayes  bestätigt  die  in  Morton's  Be- 
richt enthaltene  Mittheilung,  dafs  im  Jahre  1854  unter  einer  Breite  von  80*  20' 
ein  eisfreies  Meer  entdeckt  worden  sei. 

Ferner  berichtete  Herr  Kitter  über  die  Expedition,  welche  Stuart  mit  For- 
ster und  einem  Eingeborenen  in  das  Innere  von  Australien  unternommen  bat. 
Wttrend  öde  und  steinige  Felder,  in  Verbindung  mit  häufigem  Wasseminngel, 
des  Pordconunen  enehweit  heb««,  ist  es  gelungen,  einen  bedeataodwen  ElnTs  In 
dar  Brüte  von  29*  80',  den  hSehHoi  B«g  in  SOd-Anitonliai,  Sinke  gfemit, 
■nd  ein  nente  Goldrevier  tan  Wetten  dei  fifpeneer- Golfe  sn  enMecken. 

Henr  W.  Bote  theilte  nm  Sehlnfr  mit,  dnfii  in  nenmer  Zeil  der  em  Tiir- 
«aldtHtlar  See  gelegene  PiUtni  ilemlieli  beqnem  nnd  in  knmer  Zeit  snglai(Ueh 
fewoiden  eei  nnd  mna  anf  demeelben  eadi  ein  Hm«  enr  Anfkmhme  flndi. 
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lieber  die  Entwickohing  der  Biiuniwollen-Manufactur 
iui  Frenl'sischeu  Staate  und  ihren  Einfluls  auf  deu 
YolkswohLstaDd  und  Handelsverkehr. 

Vom  Geh.  Uegiemngftrath  Prof.  Dr.  Schubert  in  Küni^beig. 


In  der  Abhandlung:  ^dic  Bauunvollt;  in  ilircin  grofsartigen  Ver- 
hSltnifä  zur  Belebung  des  Weltvcrkclirs  und  der  Völker -Industrie", 
welche  im  vierten  Bande  ditser  Zeitschrift  veröffentlicht  ist,  gelangte 
ich  zu  dem  Schlufsresnitat,  dafs  kein  anderer  Industriezweig  gegen- 
wärtig HO  kräftig  und  so  weitumfassend  die  fünf  Krdtheile  mit  einander 
verbände;  dals  di«?  volle  Hälftt-  der  nordamerikani.scben  Ausfuhr, 
auch  wenn  die  Gesanini  l  -  Ausfuhr  jetzt  bis  auf  die  Höhe  von  300 
Millionen  Thalern  gestiegen  ist,  der  Baumwolle  angehört;  dafs  vermit- 
telst di'rselben  die  nordamerikani.sehen  l'^reistaaten  mit  den  wichtigsten 
liandelslaudt;rn  der  Erde  zum  gegenseitigen  Austausch  ihrer  Bedürf- 
niBSe  gekommen,  dafs  endlich  selbst  jetzt  noch  die  Ausfuhr  aus  den 
britischen  Häfen  in  Baumwollen -Stoffen  einen  gröfscren  Werth  für  sich 
allein  besitze,  als  alle  übrigen  Manufactur- Waaren  in  Wolle,  Leinen, 
Leder,  Metallen,  Seide,  mit  Kinsclüufs  der  Steinkohlen  zusammenge- 
nommen, und  dafs  gerade  durch  die  Baumwollen -Stoffe  und  Garne 
Grofsbritannien  die  in  Europa  verloren  gegangenen  Marktplätze  in  deu 
übrigen  Erdtheilen  bis  nach  Australien  reichlich,  selbst  mehr  als  im 
doppelten  Mafsstabe  ersetzt  habe.  Solche  grofsartige  Ergebnisse  dürfen 
wir  für  den  preufsischen  Staat  von  der  Baumwolle  nicht  erwarten,  aber 
dennoch  bleibt  es  eine  überraschende  Thatsache,  dafs  ein  fremder,  au8 
der  Entfernung  von  600  bis  2000  Meilen  uns  zugefuhrter  Rohstoff,  in 
Verbindung  mit  den  aus  Grofsbritanuirn  eingeführten  Baumwollgarnen 
einen  so  höchst  Ix'deutsainen  Gewinn  an  Arbeitslohn  und  Unterhalts- 
mitteln dem  preufsischen  Volke  gegenwärtig  darbietet. 
Z«iUehr.  L  aUg.  Erdk.  M«a«  F«lg«.  Bd.  VI.  %% 
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Den  langsamen  Gang  der  Verbreitung  der  BaumwoUenwaaren  atiB 
Süd -Asien,  Persien,  Aegypten,  den  Küstenländern  des  MittclimM-ns. 
namciitiich  aus  Spanien  unter  der  Ht-rrschaft  der  Aruber,  uuch  Fiauk- 
reicb,  Flandern,  Brabant  und  einigen  Städten  am  Rhein  habe  ich  in 
der  oben  angeführten  Abhandlung  geschildert.  In  derselben  stellte  ich 
zu^lrieli  dar,  wie  diese  Industrie  nach  der  Eroberung  von  Antwerpen 
zuerst  durch  belgische  vertriebene  Arbeiter  in  der  englisc-ljen 
Oralscliatt  Lancaster  eingebürgert  sei,  wie  aber  dennoch  selbst  im  Laufe 
des  siebenzehnten  Jabrhuudertö  der  Bedarf  tia  baumwollenen  Stoft'en 
noch  immer  ein  sehr  untergeordneter  war  und  diese  grofs»  steiitbeils  nur 
als  eine  sehr  kostbare  Waare  des  Orients  im  Handel  vorkamen.  Ii» 
dem  preul^isch-brandenborgischen  Staate  finden  wir  sie  znerst  in  der 
sweiten  Hillfte  der  Regierung  des  grofsen  Kurfürsten  vor,   und  die 
ersten  Stöhle  ßr  Verferti^uh-^  baumwollener  Zeuge  aus  bereits  gesjum- 
nenem  BaumwoHen-Gam  wurden  1686  in  der  Mark  Brandenburg  durch 
reformirte  Franzosen  eingerichtet,  abo  auch  hier  durch  Fb'icbtlinge.  die 
wegen  ihrer  religiösen  Ueberzeugung  aus  ihrem  Vaterlande  vertrieben 
waren,  und  die  nach  der  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  von  Frie- 
drieb W  ilhelm  dem  Grofsen  aufgenonnnen  und  in  ihren  gewerbliclien 
Unternehmungen  reichlich  unterstützt  wurden.  Doch  blieb  die.se  Indiislrie 
nur  sehr  besdiränkt  auf  wenige  Fabrikanten  in  dei-  Mark  lirandrnburg, 
und  erhielt  sich  dürftig  unter  der  folgenden  Regierung  Friedrieiis  I. 
dar  keine  Aufnnmterung  fand  sie  bei  der  einrfeengteti  Sj^arsainkeit  des 
Königs  Frirdricb  \V  illielnis  I..  der  geradezu  den  unteren  Klassi  ii  des 
V«)lks  das   1  ra;j;<  n  bunter  Hauniw <dlenzeuge  verbot,  un»  dadurch  den 
iifiändischen   Leinen-   und   W  <dlen - Manufacturen   einen   verstarkt«  reii 
.'Vbsatz  zu  verschaffen.    Die  luiifniir  dei  ausländischen  ganzen  und  hal- 
ben baumwollenen  Zeuge  war  unlM-din;;!  lu  i  schwerer  (ield-  oder  Leibes- 
strafo jedem  preul'sischen  Untcrlhan  tlun  h  das  Rescript  vom  13.  März 
1722  untersagt,  und  dieses  Rescript  wurde  streng  in  seinem  ganzen 
l  infange  durch  das  Kdiet  vom  '2-1.  .Juni  ITii  i  erneuert  ').   So  ist  auch 
in  dein  auäffdirlichen  administrativen  Mei»terstMcke  dieses  Königs,  wel- 
ches er  als  Instruction  liir  das  neu  eingerichtete  (\Mitral -Ministerium 
der  inneren,   Finanz-  tnid   Hand»  Is  -  Angelegenheiton   (General -Ober- 
Finanz-,  Kriegs-  und  I  )uinaini  n  - 1  )irectonuni)  selbst  in  35  Artikeln  aus- 
gearbeitet und  unter  «leni  20.  l)eeend)er  i't'l'i  ;(ls  geheim  zu  haltenden 
königlichen  Krlafs  le^ti^eseizt  hatte'),  in  d(  in  betreffenden  1 2ten  Ar- 
tikel (in  15  Paragraphen)  über  die  Mauufacl Ursachen  mit  keiner  Silbe 


')   Mvlius,  Corp.  Connfitut.  Bnw<hulrg.  Tlil.  IV.  At)th.  8.  S.  440. 
'^J  Vollat&udig  abgedruckt  und  zuerst  aus  dem  Geheimen  .S(aat,s- Archiv  in  B«llin 
▼ertftntUcht  bei  Fr.  Fömter,  Friedridi  Wilhelm  1.  Bd.  I.  S.  173  —  256. 
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der  BaiHinvolU'n-Manufacturcn  tjcdacht.  Und  doch  war  König  Frie- 
drich Wilhchii  1.  von  der  gewicht  vollen  liedctitsamkeit  der  Manufac- 
tiircn  für  den  Wolilstand  des  Landes  vollgtändifi  durclul runden,  wie  er 
denn  ijleieh  im  §  1  dieses  Artikels  als  sein  Princip  arjsspricht:  «von 
was  grol'ser  ImiMirtnnz  vor  Uns  und  Unsere  Lande  die  Etablirung  guter 
•  und  wohl  ein«ieri(  liteter  Maiuitactnren  sei.  sok-hes  ist  dem  General- 
Oher  -  Finaii/-.  Krie«^^-  und  Doniainen- Directorium  vorhin  zur  Genüge 
bekannt,  und  wnd  also  dasselbe  sich  alh'S  äufsersten  Fleifses  angelegen 
sein  lassen  müssen,  daniit.  so  viel  tnir  immer  mü^i^lich,  alle  Gattungen 
von  Wolle-,  Eisen-,  Holz-  und  Leder -Manufacturen,  die  noch  nicht  in 
Unseren  Landen  etablirt  sind,  daselbst  eingeführt  werden  mögen."  Und 
im  §  14  dieses  Artikels  heifst  es  über  die  Leinen -Manufacturen:  „die 
Leinen -Manufacturen  niufs  das  G.  ().  F.  K.  u.  D.  Directorium  eben- 
mafsig  auf  alle  Weise  zu  poussiren  und  dergestalt  zu  vermehren  ge- 
fÜBSen  sein,  dafs  man  binnen  Zeit  von  vier  Jahren  der  Schlesischen 
und  Wahrendorfer  Leinwand  in  Unseren  Landen  sich  gänzlich  passiren 
könne.**  So  wurde  von  den  preufsischen  Märkten  das  musterhafte  schle- 
sische  und  westphälische  Linnen  entfernt,  das  noch  vor  Ablauf  eines 
Jahrhunderts  als  eine  Hauptzierde  des  preufsischen  Gewerbfleifses  in 
dem  allgemeinen  europäischen  und  ajnerikaoiBcben  UaadelsTerkehr  er- 
sebeinen  sollte. 

Erst  unter  der  Regierung  Friedrichs  des  Grofsen,  mit  welcher  eine 
neae  Epoche  für  die  technische  Cultur  im  preufsischen  Staate  beginnt, 
wird  auch  den  Baumwollen -Manufacturen  eine  regere  Sorgfalt  gewid- 
met. Die  erste  Kattundruckerei  wurde  zu  Berlin  im  Jahre  1741  durch 
deo  Genfer  du  Plantier  unter  der  unmittelbaren  Theilnahme  des  Königs 
angelegt,  drei  Jahre  später  die  Baumwollen -Spinnerei  nnd  Weberei  in 
Berlin  (1744)  durch  den  Fabriken -luBpector  Paul  Demissi,  gewisser- 
mafsen  als  eine  Normal- Anstalt  zur  weiteren  Verbreitung  dieser  In- 
dustrie begründet  •).  Die  böhmischen  Colonisten  in  Berlin  und  Pots- 
dam erhielten  ein  besonderes  Privilegium,  mit  den  von  ihnen  gewebten 
baumwollenen  Zeugen  zu  handeln,  dem  Handelsstande  wurde  angele- 
gentlichst empfohlen  dafSrsu  sorgen,  dafs  die  feinste  Baumwolle  im 
Lande  Ter^Nmnen  worde.  und  daüs  förmliche  Spinnschulen  angelegt 
werden  sollten.  Durch  das  Edict  Tom  22.  Mai  1753  wurde  auf  die 
feinsten  Baumwollen -Geepinnste  eine  Prämie  von  1  —  5  Tbalern  für 
jeden  Arbeiter  jährlich  ausgesetzt  Späterhin  nahm  die  vom  König 
ancb  ma  tolohen  Zwecken  (1772)  erriebteto  Seehandinngn^CteseUschaft 


*)  Preafa,  Mdrich  d«r  GrofM.  Bd.  TII.  8.  66. 

*)  Mrlitts  a.  a.  O.  (\>ntin.  1.  II  ii.  III  am  ilen  Jihfta  1741,  174t,  174«. 
No9.  corp.  comtU  Bmmknb,  J.  1763.  S.  455. 
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sich  lier  wcittTon  Vorvollkommnung  dieses  Gewerbezweiges  an,  wie  mit 
ihren  Mitteln  und  einem  besonderen  Schutzprinlegium  (es  dauerte  bis 

ziiin  .laliro  1702)  Thouiu.s  llotlio  die  «r^t«-  Fabrik  fiir  bauniwoilent- 
Saiiuueiwaan  u  ( Muiu-hesler  nach  dein  ursprünglichen  Fabrikorte  be- 
nannt) in  Berlin  in  Betrieb  setzte.  Zur  Aufmunterung  der  inländisclien 
Faln-iken  wind«-  iiuUfs  da«  Verbot  des  Verbrauchs  aller  ausländisclien 
Kattune  (urdi  in  Ul«'  oder  weifse),  Ilalstru  hcr  nnd  Schmiptlüc  her  nicht 
nur  unter  Audruhunij;  der  frühtren  Straten  am  \2.  .luli  1747  wieder- 
holt, sondeiii  ilurch  ein  neues  Fdiei  vom  13.  OrtoNer  17ä2  noch  ver- 
schärtt  ' ),  für  jede  File  200  Tliah  r  uiler  \  erhält nilsmiil^ii^e  (jefangnifs- 
strale  und  C<Hiliseation  der  Waare,  s^owohl  für  dt  ii  lyiiifülirer.  wie  für 
den  Käuler  oiler  Consunn  iiteii.  iiid»'tn  i^leiehzeiti;^  zur  Cuntr«>lle  die  in- 
lätulischen  Fabricate  aus  Baumwolle  mit  dem  A<-cise  -  Stempel  auf  den 
Aerise-  \i  intern  gestempelt  werden  mufsten.  In  dieser  Zeit  war  aucli 
ili  iii  .  1  leiirliietsten  (»ei«?te  in  der  V«'rwaltiiii^.-[" »liiik  die  Hinsicht  ntulj 
ui.  lii  eriiiViii  t.  dafs  durch  solche  Be-ehi  ankun^en  in  der  Concurrenz 
tlie  iidandi^ehe  liidusiri«'  nicht  gefr»rderl.  sontlern  in  ihrem  Aufschwünge 
nur  gehemmt  wurde.  Noch  in  den  h  t/teii  Jaliren  seiner  Regierung 
hjietidete  Fri»'drich  deriirol^e  nicht  uid>edeutemle  Siiinmen  für  Fabrik- 
Aula  Lr<n  in  dieseui  Industriezweige  iij  Berlin  und  amkreii  Städten  der 
Mai  k  r.i  andenbnrg,  in  Schh  sien.  Pommern,  selbst  in  Lithauen  (zu 
( iiimbinneri),  und  sein  .Minister  v.  Iler/li«  rg  b«»iiachrichtigt  Uf)s  in  sei- 
nem akademischen  Vortlage  am  letzten  (iehuilslage  d«'S  grufsen  Kö- 
niirs  dafs  nach  ih  r  genau  aufgenonnnenen  Fabriken  - Tabelii-  im 

»lahre  17^.)  im  ganzen  j>reur-i>-chen  Staate  auf  2600  Stühlen  baum- 
wolletie  Zenae  gew»'l)t  wutd'  H.  Die  Zahl  der  iiberliaupt  beim  Spinnen 
nnd  Weben  i»eschäfligten  Arbeiter  betrug  »TSt  7000,  der  Werth  ihrer 
noch  wenii;  verfeinerten  Fabricate  1,200.000  lliah'r.  wovon  der  R<di- 
8tort'  etwa  jOO,OiH)  riialer  kostete,  als<i  ein  Arlieitsgew  imi  von  700.000 
Thalern  ül)rig  blieb.  Aber  bis  dahin  war  Alle>  noch  I Iandg<s[>innst 
und  die  enl:b^cben  Majschiueii- Erleichterungen  wareu  bis  F*reulsen  uucU 
nicht  vorgedrungen. 

Konig  Friedl  ich  Wilhelm  II.  fidir  lort .  jährlich  eine  Sunmie  von 
100,000  bis  150,000  Thalern  zur  Verbcssernng  der  Fabrik«Mi.  vornehm- 
lich in  Seide,  Wolle  und  Baumwolle  zu  Ncrwcnden  indem  er  den 
J'^alwikanten,  wie  (iraf  Ilerzbeiir  ruicliweist,  theil.s  unmit telb.' r,  l'ntir- 
Btützungen  zuwies,  oder  zinsfreie  Vorschüsse  gewährte,  oder  aufser- 
ordeutliche  Boiüücatiouen  alfi  Främieu  aosseUte.  Aber  aach  daa  Ver- 


')  iVor.  Corp.  Constil.  Brandenb.  J.  1762.  S.  387  — 90. 

*)  Br  wurde  erat  tm  86.  Jannar  1786  fsltMo;  dratMhe  Üebenwisaiig  8.  SO. 

^)  akadtm.  VoiMIg»  Tom  SS.  Iflg.  1787  S.  SS  «.  SS,  ▼om  Sl. 

Aog.  17»6  S.  81  a.  86. 
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bot  der  Einfulir  ausländischer  Fabricate  wurde  nicht  mehr  mit  der 
früheren  Strenge  aufrecht  erhalten,  in  tMnzehien  Jahren  sogar  den  t*ro- 
vinzen  Preufsen  und  Schlesien  veratattet  '),  ein  beschränktes  (^uanttun 
fremder  Fabricate  eirizuffihren  und  innerhalb  des  Landes  zu  verkaufen. 
In  den  eilf  Jahren  der  Regierung  dieses  Königs  hatte  sich  der  Umfang 
dieses  Zweiges  der  inländisclu'n  Industrie  in  der  Zahl  der  Stühle  und 
Arbeiter  fast  uni  das  Doppelte  vermehrt,  wiewohl  die  neuen  polnischen 
Provinzen  und  auch  die  »  rworbenen  fränkischen  Fürstcnfhüint  r  Anspach 
ond  Baireuth  dazu  wenig  beitragen  koiuitt'n.  Die  Messen  in  Frankfurt 
AD  der  Oder  dienten  vorzogBweifle  zur  VeriuitteluDg  des  Abeataes  der 
prenfsisehen  Fabricate. 

Unter  der  folgenden  Regierung  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  III. 
worden  zwar  bereits  in  den  ersten  Jahren  durch  den  Regenshurger 
Reichstags -Depntations-Recefs,  in  Folge  der  Friedensschlü.'äse  von  Lüne- 
ville  und  Aniiens,  einige  neue,  durch  Fabrikthätigkeit  achtbare  Städte 
in  Thüringen  und  Westphalen  dem  preufsischen  Staate  einverleibt  (1803), 
aber  der  Haupt^itz  für  die  Baumwollen -Fabricate  blieb  doch  in  Ber- 
lin, Potsdam,  Magdeburg,  Schlesien  und  der  westphälischen  Grafschaft 
Mark,  die  schon  fast  zwei  Jahrhunderte  dem  Staate  angehörte.   In  dem 
Jahre  \or  dem  unglücklichen  Kriege  (1^05)  war  die  Gesamnitzahl  der 
Stühle  für  Baumwollen  -  Fal)ricate  auf  12,850,  die  der  dal>L'i  beschäf- 
tigten Arbeiter  auf  25,1  bO  gestiegen        Der  Gesamratwerth  der  Waa- 
ren  wurde  officiell  auf  5,055,000  Thaler  angegeben,  wovon  der  Roh- 
stoff etwas  über  1,600,000  Thaler  gekostet,  also  als  Arbeitsverdienst 
dem  preufsischen  Gewerbfleifs  bereits  einen  j&hrUcben  Gewinn  von 
etw»  3,400,000  Thalorn  gewährt  hatte. 

Der  Tilsiter  Friede  entfernt  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  der 
für  technische  Cultur  mehr  bestrebten  Ortschaften  von  dem  preufsischen 
Staatsgebiete,  die  Zeit  der  Continentalsperre  wurde  mindestens  nicht 
für  den  so  geschwächten  preufsischen  Staat  eine  Periode  aufblühender 
Entwickelung  der  Fabriken  -  Industrie.  Die  Licenzen  der  französischen 
Consulate  und  ein  ansehnlicher  Schmuggelhandel  statteten,  trotz  der 
von  den  französischen  Auctoritäten  erzwungenen  ("iffentlichen  Schau- 
sfUflle  des  Veibrennens  engliaoher  Waaren,  die  ÖAÜicben  Frovincen  mit 


>)  Graf  H«rsberg,  Yottng  vom  Jahn  1788  8.  81  ond  vom  26.  September 
1768  S.  46. 

*)  In  BerNn  allein  wurden  in  Jakra  1707  Ar  1,068,569  Thaler  BaamwoUen- 

Waarcn  verfertigt,  im  .1.  1802  auf  1836  StUblen  mit  2097  Arbeitern  fUr  1,446,798 
Thaler.  im  .1.  1^06  wurde  bert'ifi  auf  4711  Stühlen  mit  S755  Arbeitern  gearbeitet, 
in  Sclüeaien  brachten  im  Jahre  1802  3334  Stuhle  mit  5682  Arbeitern  fUr  740,117 
Thalar  Waam,  im  J.  1806  8480  flCtthla  mit  8813  Arbaltani  tta  876,000  Thalar 
Waaren.  V<  rgl.  L.  Krag,  Katiooalreiditlinm  daa  pranft.  Staalea.  1806.  Bd.  n. 
&  808  -  818. 
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einer  für  den  Bedarf  aosnicheiidMi  Menge  oDglisoher  FMkato  aller 
Art  aii8,  nanientlich  aber  auch  in  Waaren  at»  Banrnwolto.  Der  glor- 
reiche Freibeitökrieg  uiid  die  daranf  folgenden  beiden  Pariser  Friedens- 
schlüsse, liebst  dem  dazwischen  liegenden  Wiener  Coiigrefs,  führten 
tlciniiäclist  ht  nur  die  meisten  verloren  gegangenen  Industric-Stfidte 
zur  i.rrur>siselicii  Horrschaft  zurück,  sondern  sie  Tereinigten  auch  mit 
ilrr>rll>(<ii  neue  InMi/ungen,  die  bereits  seit  längerer  Zeit  einen  bedeu- 
h  ii<i(  ti  Itul  hölK  rer  Industrie  ehrenvoll  sich  erworben  hatten,  wie  in 
(I.III  Hrrzoiilliuiii  Sachsen,  der  Rheiuprovinz  und  einzelneu  Theilen 
NV.  ^tplialcns,  luul  aucli  bereits  in  den  Baumwollen -Manufactureu 
luii  d<  lu  Mascliincnlti'ti  ii  b  iu  umfangreicher  "Weise  vertraut  waren. 

Al>er  CS  bctianii  nun  zuvörderst  ein  Kampf  zwischen  der  britisclicn 
uiul  inlalKlt^c•ll«  n  Industrie,  Mit  dem  geöffneten  allgemeinen  Handels- 
verkehr wurde  seit  dem  dalire  1^11  eine  solche  Masse  von  baumwolh'- 
nen  Zeugen  aus  den  cnj^liM  heu  WMai  cu  -  Maj^azinen  nacli  dem  deutschen 
Continente  i"d)eriji;t'riihrt  und  zu  (h  ii  wcdilleilsteu  Preisen  so  ari^  ver- 
Hchleudcrl.  um  den  Manufactureii  -  Mai  Li  in  dit'sem  Zweiiie  an  >u  \\  zu 
feasehi,  dal's  ein  Theil  «K'r  Faltriken  in  Sachsen.  Schlesien  und  1>(  rlin 
bei  diesen  Pr(;isen  >ich  nicht  beiiaujih  n  kunnte  und  >eine  Arbeit  ein- 
stellen mufste.  I'iS  blieben  zu  Anlang  des  Jahres  ISlT  nur  l  i.TTj  ^e- 
werb.Hvveise  eingeri»'hiete  Siiihle  in  fortdauernder  Arlu-itsbeschäfligung. 
davon  r^Jil'O  für  Zeuii<'  und  "^OSd  für  Sirünnit«-  ans  I '.aiuiiw  «(Ue .  und 
aurserdeni  standen  nui'  1  l(i.(M)(l  Maschinen-Spindeln  für  (iarn  in  1><  \ve- 
gunt;.  und  nur  weiiig*^'  grr»l'>ere  l''abrikcn  konnten  in  den  Rei^ieruniisl»e- 
zirken  Düsseldorf,  Erfurt.  Ma-^ideburi;.  Breslau  und  Inrrlin  ihre  Thiitig- 
kcit  nnauSL^esetzt  erhall«-n.  Der  ( ie>chaliMii  uck  ilauerti-  noch  drei  .lahre 
torl  bis  zum  Schlufs  des  .Jahres  1^1!*,  nvo  die  <-nL;lisehen  Maj^aziiic  ihre 
alten  auf-^eiiäuften  Waaren  geleei  t  hatten,  die  dorlii;en  I'ahrikanten  wie- 
der zu  entsi>reciieiiden  Pn-iscn  hinaufgingen,  und  der  diiich  d.  n  Min- 
gangszoll  jetzt  genügend  geschlitzte  inländische  Fabrikaut  den  W»  It- 
kampf  auf  dem  Felde  des  ( leschmacks  und  der  tüchtigen  Arbeit  in  der 
Weberei  zu  bestelun  liatte.  in  diisem  bald  ni<-ht  seifen  den  Sieg  er- 
rang tiiul  nui-  in  der  l  «arn.sjuiiiierei,  zum  Thril  au>  Mangel  an  den 
dazu  erfoiderlichen  grolVen  Aidage-Capitalien  für  S[>inii-Ma8ciiiiien- 
Fabriken.  entschieden  iiinier  der  britisclien  ziin'i«  kblieb  und  diese  auch 
bis  jetzt  für  den  liedarf  des  Landes  noch  lange  nicht  erreicht  hat.  Al»er 
als  der  mächtigste  Hebel  begann  jetzt  die  grrjlsere  1  Iandelslreih<'it  auf 
den  Auf^cliwiiüL;  der  inländischen  Baumwollen  -  l'^du-ikeii  zu  w  irken, 
indem  die  Irühen  u  totah  ii  Einfuhrverbote  mälsi''en  ICin^aiiLf^zidlen 
Platz  machen  niufsten,  i'f>he  Baumwolle  frei  einging.  Batiinvvfdletigani 
für  2  Tldr.  pro  Centner.  Baumwollen -W  aaren  für  55  Thir.,  darauf  für 
üU  Thir.  pro  Centuer  eingeführt  werden  durften.  Der  £ingaugS2oU  auf 
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Qm  i8l  tpitar  wtf  8  Tküm  Ar  «in-  und  sweidräthige«,  auf  8  Thaler 
fibr  drai«  «ad  nelirdiittuges  pro  Centner  erhöht  worden. 

Sehen  wir  Don  auf  die  daf&r  sprechenden  namerischen  Beweise, 
so  finden  wir,  oMlideoi  die  Fibrikai  wflhrend  der  xun&cbst  folgenden 
Jahre  dne  erilMttiiMlndige  ood  nadilialtig  gesicherte  Stellang  gewonnen 
hatten,  daTs  an  roher  Baumwolle 


eingeführt  '  1 

wipibT  an!«t»efUhrt 

zum  Fabrikenbetrieb 
TTMrhltaliMi 

1823 
1824 

1825 
1826 
1827 
1828 

6H,H27  Centaer 
61,177  - 
64,706  - 
88,046  - 
94,508  - 
44,203  - 

29,219  Centner 
28,546  . 

33,134 
38.060 
44,731 
5,637  - 

39,608  Centaer 
32,631  . 

31,r)72  - 
49,986  - 
49,777  - 
38,566 

MMnBmen  • 

jfthrlich  im 
DordiSGhiiiti 

Dam  wurden 

421,467  Centoer 
an  Baumwolle 

pincTf-nilirt 

179,327  Centner 
29  887t  * 

n^Qarn 

wiedpr  aimjrt'filhrl 

242,140  Centner 

znm  höheren  Fabricat 

■rthet 

lb23 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 

61,202  Centner 
67,245  - 
68,996 
86,818 
90,524 
98,111  . 

10,115  Centner 
12,603  . 

3,201 

3,041 

5,011 

4,600 

51,087  Centuer 
54,642  . 

65,795 
83,777 
85,513 
93,611  . 

jährlich  im 
Darehschnitt  . 

472,896  Centoer 
78,816  - 

38,571  Centner 
6,4284  - 

434,325  Centner 
72,3871  . 

Es  war  eine  natürliche  Folge,  dals  in  ebenmärsigem  Verhfiltnifli 
zu  der  verstärkten  Einfahr  des  Rohstoffs  und  Halb-Fabricats  die  Zahl 
der  arbeitenden  Webstuhle  sich  vermehren  mafste.  Sie  betrug  1819: 
14,276,  1822:  19,124,  1825:  22,139,  1828:  25,675,  die  Zahl  der  grös- 
seren Fabriken  hatte  sich  bis  auf  315  vermehrt.  Das  gute  Fabricat 
fand  bald  seine  Anerkennung  durch  Haltbarkeit  der  Farben,  Ge- 
schmack in  den  Mustern  und  Billigkeit  der  Preise,  und  die 
engliscben  Waarenhändler  verschmähten  nicht,  preufsische  Baumwollen- 
Zeuge  mit  englischen  zu  vermischen  und  sie  als  die  prciswurdigsten 
auf  die  britischen  Handelsmarkte  zu  führen.  Der  Umfang  des  Ge- 
sch&ftsbetriebs  in  den  einzelnen  Fabriken  wuchs  ansehnlich,  Tamnau 
in  Berlin  verfertigte  schon  1829  jährlich  aber  50,000  Stftck  Kattime. 


')  C.  W.  Ferbcr'8  Beiträge  zur  Kenntnifs  des  gewerblichen  ZtMtaudes  der 
PreoCiUcben  Monarchie.  Berlin  1829.  8.  S.  7  —  9. 
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Die  RothfSrbereien  des  BAumwollengarnes  in  Elberfeld  überflügelten 
die  allberuhmteii  in  der  I^vantc:  asiatische  und  amerikanische  Baum- 
w<»lle,  die  zum  grofson  Theil  in  der  Grafschaft  Lanca«tor  erst  zu  Garn 
versponnen  wurde,  kam  dann  nach  Elberfeld,  um  rothgefärbt  zu  wer- 
den und  darauf  wieder  auf  englischen  Schiffen  nach  der  Levante,  Ost- 
Indien  und  amerikanischen  IlandelspUitzen  zurück  als  eine  begehrte 
Waare  mit  Bezahlung  des  prcufsiischen  Arbeitsgewinnes  Tausende  von 
Meilen  weit  verfuhrt  zu  werden.  Im  Jahre  1825  wurden  bereits  an 
rothgefärbtem  Garn  4 00,0« K)  Pfd.,  lH2r):  502,430  Pfd..  1^27:  1,668,150 
Pfd.  und  1828:  2,317,S90  Pfd.  in's  Ausland  verkauft.  Ebenso  ver- 
grofserte  sich  in  erfreulichem  Mafsstabe  die  Ausfuhr  von  inländischen 
baumwollenen  Stuhl-  und  gestrickten  Waaren,  nach  angemessener  Be- 
friedigung des  inneren  Bedarfs;  sie  betrug  1826:  15,871  Centner,  1827: 
19,983  Ctnr.,  1828:  17,753  Ctnr.,  während  gleichzeitig  die  Einfuhr  von 
ausländischen  Fabricaten  in  Baumwolle  sich  verminderte:  sie  stand 
1826  noch  auf  13,281  Ctnr.,  1827  auf  13,937  Ctnr.  und  sank  1828  auf 
11,126  Ctnr.  Es  blieb  also  in  dem  letztgenannten  Jahre  bereit«  eine 
Mehrausfuhr  von  6,626  Centnern  Fabricaten  in  dem  so  weit  herge- 
holten Rohstoff  für  die  preufsische  Industrie,  und  nur  der  Mangel  an 
Spinnereien  erscliien  in  der  nothwendigen  durchschnittlichen  Einfuhr 
von  72,387  Centnern  Garn  (gegen  8,000,000  Pfd.  Gewicht)  als  eine 
ernste  Mahnung  zur  Verstärkung  des  inländischen  Gewerbfleifses.  Der 
Gesan)mtwerth  des  .Xrbeitsgewinnes  für  die  preufsischen  Capitalien  und 
Arbeitskräfte  wurde  von  dem  Geh.  Ober- Finanzratb  Ferber  für  das 
Jahr  1827  auf  25,561,3^0  Thaler  in  ganz  sachgemäfsen  Annahmen  be- 
rechnet '),  wovon  ^  auf  die  Verarbeitung  aus  roher  Baumwolle,  |  auf 
die  weitere  Forderung  des  cingefTihrten  Baumwollen -Garns  zu  werth- 
volleren Fabricaten  fielen.  Die  Gesammt-Consumtion  von  Baumwolle 
(bei  1  Pfd.  Garn  mit  12  Procent  Abgang  von  roher  Baumwolle)  giebt 
9,000,000  Pfd.  und  mit  der  Einfiihr  an  roher  Baumwolle  (4,439,200 
Pfd.)  zusammen  13,439,200  Pfd. 

Verfolgen  wir  jetzt  in  gleicher  Weise  die  Fortschritte  der  Baum- 
wollen-Fabriken im  preufsischen  Staate  nach  mehjjährigen  Zeiträumen  '), 
um  in  den  Durchschnittszahlen  einen  zuverlässigen  Anhaltspunkt  für  den 
Ueberblick  über  unsere  vaterländische  Industrie  zu  erlangen,  wie  er 
durch  vereinzelte  Zahlenangaben  nicht  erreicht  werden  kann,  so  finden 
wir  bei  der  Einfuhr  roher  Baumwolle: 


')  Dessen  üben  angefUhrle  Bcitrttge,  S.  18 — 19. 

FUr  die  Jahre  1829  —  31  vcrgl.  Ferber  »  neue  Beiträge,  Berlin  1832, 
S.  6  —  9,  und  fUr  die  Jahre  1832  —  34  Diclerici'«  »tali.Htische  üebensicht  de» 
VerkehrB  und  Verbrauch«  im  preufs.  Staate,  Berlin  1888,  S.  809  18. 
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iiBgsfkiurt 

wieder  aaageflUirt 

som  Febrikenbetöe^ 

^«^1  1830 

«Villip  il  833 
t«*^"    1834  • 

52,452  Centaer 

48,505 

41,068  . 
117,911  - 

92,212  . 
125,317  ^ 

3,543  CeiUaer 
3,038  - 
1,831 

69,466 

55,924 

24,593  - 

48,909  Centner . 
45,467          .  , 
39,237  - 
48,445  - 
36,288 
100,724  - 

Dazu  wurden 

"  V       '  •  * 

4<<,4uD  i^entncr 
79,577^  - 
au  Buuiuwülle 
^oKeAlhit 

26,399i    -  ' 

u  -  Garii 
wieder  MugeAlurt 

dltf,U<U  Centaer 
58,1^8}'  - 

nun  höheren  Fabricet 

'  1829 
».ir  .  1830 

uw    i  .  = 

. ,  1832 
'*  '1833 
•      -  1834 

ll(i,278  Centner 
118,359 
110,685  - 
177,865  - 
150,280  - 
170,291 

5,156  Centner 
5,353 
11,963  • 

60,727  - 

39,702 

53,672 

1 11.122  Centner' 
lt3,U06 
98,722  . 

117,138  - 

110,578 

116,619 

snMnunen ... 
JÜfäSA  im 

843,758  Ceutner 
140,626}  - 

176,573  Centaer 
29^28i  - 

667,185  Centner 
111,1971  - 

Es  war  mithin  innerhalb  dieses  sechsjährigen  Zeitraums  der  durch- 
schnittliche Bedarf  an  rohrr  Haumwolle  nm  etwa«  mehr  als  25  Froc, 
dagegen  der  an  bereits  gespontieneni  (iarn  noch  weit  betrachtlicher, 
bis  auf  52  Proc,  für  die  inländische  Industrie  g<'Stiegen,  uLso  unver- 
kennbar ein  um  77  Proceut  jjesteigertes  Quantum  von  Fabricaten  im 
preufsischen  Staate  gegen  die  Jahre  —  2H  gearbeitet.  Dieses  Fort- 
schreiten bewährt  sich  in  allen  oben  bereits  für  die  vorangegangene 
Zeit  vorgelegten  Beweismitteln:  die  Zahl  der  gewerbsweise  gehen- 
den Webestühle  in  Baumwolle  und  llalbbaumwolle  ist  im  December 
1834  auf  31,759  gestiegen  davon  in  Preafsen,  Pommern  und  Posen 
zusammen  nur  32,  in  der  Mark  Brandenburg  5199,  in  Schlesien  12,425, 
in  Sachsen  2893,  in  Westphalen  21 18  und  in  der  Rheinpro\inE  9092. 
AtUkerdem  wurden  jetet  die  gröfseren  Fabriken,  namentlich  in  Beiliii, 
den  RegieniDgsbesirken  Breslau,  Erfurt,  Münster,  und  Tor  allen  im  Re- 
gierunghberizk  Dfiseeldorf  (Barmen,  Elberfeld)  erweitert,  yerbessert  nnd 
vennehrt,  welehe  mit  entsprechenden  Capitallen  die  mechaniBche  Thfitig- 
kdt  in  Anwendung  Selsten  nad  bald  aneb  in  der  Zahl  der  Webstflhle 
mit  Jenen  (^eieUnmen,  im  indnrtriellen  Erfolg  jedooh  dieselben  neoh 
fiberflflgetten.  Die  Anafidir  an  rathem  Qam  betmg  ans  EibeilBld  1820: 


•)  Bieterici  «.1.0.  a  998—  99. 
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2,313,410  m,  1830:  1,782,050  Pfd.,  1831:  1,861,860  PM.  Die  Ans- 
fahr  an  banmwoUeoeo  Waaren  betrug  in  den  drei  Jabren  1829 — 31 
fiberiwapt  55,268  Geotner,  mithin  im  jlhrKehen  Dmhschnitt  18,423 
Centner;  im  Jahre  1832  :  25,884  Gentner,  1833:  23,324  Centner,  1834: 
30,600  Ceplner,  also  im  jibrlichen  Durchschnitt  dieser  3  Jahre:  26,603 
Centner.  Dagegen  war  die  Einfuhr  an  fremden  Stuhl-  und  gestrickten 
Waaren  ans  Baumwolle  im  jlbriichen  Durehsdmitt  der  3  Jahre  1829 
—  81: 12^156  Gentner,  im  J.  1832:  14,159  Gentaer,  1838:  12,950rGeBt- 
ner,  1834: 13,540  Centner,  mithin  im  jfihrlichen  Durchschnitt  dcir  8 leg- 
ten Jahre  1832  —  34:  13,551  Centner  '.)•  Bs  fiberragte  demnach  die 
durchschnittliche  Mehrausfuhr  an  baumwollenen  Waaren  die  Einfuhr  der 
3  Jahre  1832—  34  jfihrlich  um  13,048  Centner,  d.  h.  das  Doppelte  des 
Betrages  des  unmittelbar  vorangegangenen  Zeitraums  von  1823  —  28. 
Die  Gesammt-Gonsumtion  an  Baumwolle  fbr  die  prenfsischen  Fabriken 
würde  bei  der  gleichmfi&igen  Beduction  des  eingeffihrten  Games  auf 
rohe  Baumwolle,  wie  oben  geschehen,  19,527,572  Pfund  Qeiiricbt  im 
jihrHchen  Durchschnitt  der  sechsjfihrigen  Penode  geben,  und  4Br  Qe- 
sammtweitk  des  Arbeitsgewinns  dürfte  fBr  die  preuJUsehen  Cbpitalien 
und  Aibeilikiifie  in  dieser  Industrie  im  jlbriichen  Durchschnitt  In 
ser  Periode  vif  etwa  35,000,000  Thaler  gestiegen  sein. 

Bei  der  weiteren  Durchfuhrung  dieser  historischen  Ueberrieht  wer^ 
den  wir  in  Bezug  auf  die  officiellen  Nachrichten  durcb  die  wniteve  Aus- 
dehnung des  deutschen  Zollvereins  auf  die  Königreiche  flaebfieB,  Baiem, 
Wflrtemberg  und  das  GrofBherzogthum  Baden,  die  zwar  schon  mit  dfBm 
Jahre  1^34  li«.ginnt,.aber  fiir  dieses  Jahr  noch  die  abgatoadeiten  ißoin- 
■leroieUen .Beziehungen  >Yahrnehnien  iäl'Ht,  verhindert,  ganz  filBUBIiS  AUn 
gnben  über  die  Kinfiibr  und  Ausfuhr  für  die  ein/'  Iik  ii  Staaten  des 
ZolUrereiiis  /.n  liefern,  weil  nicht  alle  dircct  aus  dem  Auslande  bezieben 
und  nach  demselben  hin  wieder  ihre  Fabricatf  vorsenden,  mithin  unter 
der  £infuhr  und  Ausfuhr  der  preufsischen  ZoUstütten  niunche  Qn.-inta 
begriffen  sind,  die  anderen  Ländern  des  Zollvereins  angehören,  al>  für 
welche  sie  verzeichnet  sind.  So  viel  es  aagfinglirih  war,  habe  ich  die 
iblgenden  Angaben  gesondert,  und  sie  werden  unzweifelhaft  das  noch 
entschiedenfore  Fortschreiten  dieser  Industrie  in  den  mittleren  und  ipest- 
licht  ii  Provinzen  unseres  Staates  Seit  dieser  Zeit  bekunden,)^  wie  denn 
daiiselbe  Resultat  auch  eben  so  zuverlässig  theils  aus  des <isiiin ehrten 
Zahl  der  Fabriken,  theils  aus  der  Erweiterung  vieler  älteren,  bereits 
tüchtig  bewährten  hervorgeht,  obschon  die  Befriedigung  des  Garn- 
Bedarfs  bei  dem  verstärkt,  n  Fabrikbetrieb  in  der  Weberei  mit!  Drucke^r^ 

jKMli  ii9inec  olcbt  dnnih  die  ftinhejwieche  Thj^iglij#t  .jbewiyj^  viid. 
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Im  preufaifichen  Staate  sind 


an  rolicr  Hiumiw <»IIo 

an  Bnuinwollengarii 

eingeführt 

Cenlner 

wieder 

euneftthit 

Cenlner 

1'.  die  i-ubr. 

TerbUeben 

Centnrr 

eingeltthrt 

wieder 
Centner 

f.  die  Fubr. 
verblieben 
Cealaer 

1835 
1837 
183H 
183B 
1840 
1841 
1842 

110,996 

229,745 
183,310 
142,018 
263,162 

200.507 
168,759 

25,500 

3  1,. '.,-)? 
45,370 
43,230 
71,413 
49,527 
74,482 

85,496 

105.103 

l3  7.o:u 
9h,ibö 
181,749 
150,0^0 
94,277 

170,291 

233.635 
256,052 
258,363 
312,551 
315,707 
345,849 

40,372 

22. 1 11 
26,721 
31,685 
47,848 
48,381 
53,773 

129,019 

211,101 

:i'J!t,331 

220,678 

264,703, 

267,326 

292,076 

MHHHieil  •  • 

jährlich  im 
Dorchscbnitt 

1,288,497 
184,071 

344,083 
49,i54f 

944,414 
134,916f 

1,892,448 
270,349^ 

271,224 
38,7461 

1,621,924 
2ai,603f 

Nach  dieser  tabellarischen  Uebersicht  für  acht  Jahre  ')  (1^35  bis 
\^42  incl.)  hat  der  durchschnittliche  Ikdart'  sowohl  an  roher  Baum- 
wolle wie  an  (tarn  wieder  um  mehr  als  das  Doppelte  des  Betrags 
(120  Proc.  für  rohe  Baumwolle,  lOH  Proc.  an  (iarn)  gegen  1H'>!)— 34 
zugrnommen.  Aber  auch  die  Zahl  der  j»ew  crbsweise  auf  Baum- 
wollen-Gewebe  «urbeitenden  Stühle  ist  iu  äbuUchem  Yerbältnib  ge> 
stiegen. 


Zahl  der  WebestflUe 

Spinne- 
reien 

Zahl  der 

Spindeln') 

Preulsen 
Pommern 

a 

■§  Sf 

PB 

Schlesien 
Sachsen 

c« 

S*  ß 

sc  ^ 

1  N 

«  > 

AI 

Summe 

1837 
1840 
1848 

1846 
1849 

101 
250 

499 

4,808 
5,540 

4,541 

17,730  3,775 
21,901^  4,938 

26,593, 10,817 

2,847 
4,667 

13,267 

0,064 
11,244 

14,976 

30,324 
48,540 

70,693 

152 
160 
188 

153 
132 

125,072 
153,497 
1  «50,488 

170,433 
1  194,290 

IHe  SSahl  der  im  letztgenannten  Jahre  bei  diesen  Webstühlen  be» 
«ehiMgleii  Arbeiter  war  76,67!) ,  bei  den  Spinnereien  5,201,  also  so- 
sammen  81,880  für  diese  Industrie  aasgebildete  Arbeiter;  in  80  Jahren 


')  Für  das  Jahr  1836  stehen  mir  die  Ufnaneren  Nachrichten  nicht  znr  Hand. 
I»ie  Nachrichten  für  die  Jahre  1837  —42  »iud  aus  Dieterici's  fort^jcstazten  Nach- 
riehten  Bd.  D,  8.  998—88,  890—  95  imd  Bd.  m,  8.  887  -  45,  487—97. 

' )  Die  grSfeesten  Maschinerien  amfaf^ten  dameb  in  den  RegiemngHbezirken  DOs- 
seldorf,  Coblcnz ,  Breslau,  Liefpiitz  und  Magdeburg  1500  bin  5000  Spindeln;  (im 
KSnigreicU  Sachsen  jeUt  bis  50,000  SpindeluJ.  Ueberbaopt  sind  |  dieser  Spinnereien 
in  der  Bhainprorine,  \  in  BcMidf,  |  to  Westphehi,  aar  9  im  Begienipgri)eiirlt 
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Sehnbert: 


(seit  1819)  hatte  sieh  demnach,  abgesehen  tob  den  Veri>eeienm- 
gen  und  fiileichteningen  im  Maachinenbetrieb,  die  Zahl  der  WebeetfiUe 
ond  der  dabei  miterhaltenen  Arb«itskrifte  gerade  auf  daa  PHnfhehe 
gehoben.  Dasa  kommt  noch  1849  die  AnsaU  von  ^06  grSberen  Fa- 
briken mit  41^277  Hand-Webeetablen  und  2588  mechairisehen  Webe- 
stfihkli,  welohe  noch. 57,059  Meaachen  (darunter  aqA  14  Proc  Bänder 
n|id  24  Plroe.  Weiber)  Beachtftignng  gaben.  Die  E^lnftihr  an  avalin- 
diachen-Fabrieaten  ans  Baomwdle  Termindeite  sidi  b»  a«f  den^Mtten 
Tl^eil'  der  dmrchaehmttlSchen  Ehifohr  in  den  Jahren  1829~-84,  uhd  He- 
ferte  dadorefa  den  eiehersten  Beweia,  wie  der  innere  Bedarf  auch  4inrch 
die  ii^fodisohe  bidaatrie  aotreiofaend  gedeckt  wfirde.  ■  

Einfuhr  an  Analfindiechen  BaamwoUen- WaarCn. 

1841:  4406  Centner 


1837:  5568  Centner  |  1839  :  4147  Centner 
1888:  5812      -       |   1840:  5142 


1842:  2966 


In  gpins  entgegengeeetster  Wdse  stieg  die  Anafnhr  an  inlftn* 
dischen  Fabricaten  nach  dem  Auslände  weit  fiber  das  Doppelte, 
fiMt  auf  das  Dreifache  des  Qoantoms  gegen  die  Jahre  1829 — 34,  ein 
offenbarer  Bewds,  auf  welche  Freiswürdigkeit  die  preofinschen  Baum- 
woUen- Fabriken  bereits  Anspruch  erlangt  hatten. 

1837:  58,354  Centner  j  1839:  68,457  Centner  j  1841:  f):\«56  Centaer 
1838:  61,648      •      i  1840:  65,973      -      |  1842  :  37,193 

Es  war  demnach  der  Mehrbetrac;  der  Ansfahr  an  Fabricirten 
Aber  die  gleichartige  Einfuhr  auf  60,Ü00  Centner  gestiegen,  d.  h.  im 
damaligen  Durchschnittswerth  den  Centner  zu  250  Thalern  gerechnet, 
auf  einen  jährlichen  (Tesammtbetrag  von  15.00(^000  Thaler.  Die  Ge- 
sammt-Consumtion  an  Baumwolle  würde  für  die  preiifsiachen  Fabriken 
in  dieser  Zeit  bereits  einen  Betrag  von  40,317,200  Pfund  Gewicht  er- 
reichen, wenn  wir  die  oben  angeführte  Reduction  des  Garnes  auf  rohe 
BaumwolK;  beibehalten,  und  der  Gesammtwerth  des  Arbeitsgewinnes 
für  die  in  dieser  Industrie  verwendeten  Capitalien  und  Arbeitekräfte 
auf  ein  Quantum  von  72,000,000  Thaler  jährlich  sich  erheben. 

Werfen  wir  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  Resultate  dieses 
Zweiges  der  technischen  Cultur  aus  den  letzten  Jahren,  soweit  sie  sich 
aus  den  bereits  bekannt  gemachten  Nachrichten  entnehmen  lassen,  so 
erhalten  wir  für  die  Kinfnhr 


')  Dieterici,  Fortgesetzte  »tufiitische  N.ichridllMI  Bd.  IV,  S.  875 —  91.  — . 
AUg«m«ine  autiatiache  T*beUen  des  preul'a.  Staat«.  Barib  lSft6.  FoL  Bd.  VL  b. 
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an 

roher  Baumwolle 

an  BaamwoUen  -  Garn 

'  wieder 

f.  die  Fabr. 

wieder 

f.  die  Fabr. 

eingeführt 

auAgefUIirt 

verblieben 

eincreflkhrt 

uuflgefUhrt 

verblieben 

Lcn Iner 

Ci?nln<?r 

r,  r  n  1  n  e  r 

("eniner 

Cenlner 

Ctntner 

1U43 

226,652 

ö  '  ,o*u 

1  '^0  n9({ 

M  '<19 

'^70  114 

1844 

176,079 

Q  1  907 

Ki  7H9 

ovo,  .1  ju 

OH1  QO  t 
*Oa,yo4 

1845 

233,308 

1  ni  um 

l  U4,U  1  U 

t  9M  AQ9 

<J  O  O  ,  >  J  lo 

oO,ou  < 

1846 

165,510 

<  a,  1  o  1 

1  Ifi  '<9Q 
1  o  0,o  £a 

4Q  179 

1847 

205,559 

119  197 

1848 

225,959 

87,618 

138,341 

309,613 

19,904 

289,709 

1849 

306,145 

44,386 

261,739 

378,083 

14,140 

363,943 

1850 

282,514 

35,225 

247,289 

378,735 

20,320 

358,415 

1851 

327.776 

51,495 

276,281 

358,136 

19,554 

338,582 

1852  ») 

373,829 

45,440 

328,389 

349,422 

22,755 

326,667 

1853 

371,573 

52,845 

318,728 

355,018 

27,070 

327,948 

1854 

371,390 

86,472 

284,»18 

378,143 

16,227 

361,916 

1855 

388,117 

187,662 

200,455 

363,447 

10,447 

355,000 

1856 

276,314 

81,467 

194,847 

360,533 

12,063 

348,470 

Es  ist  wiederum  der  Fabrikonbedarf  an  rolier  Baumwolle  wie  an 
Garn  in  diesem  eilfjalirigen  Zeitraum  gestiegen,  jedoch  nicht  mehr 
in  so  bedeutsamer  Progression,  bei  jener  nur  um  30  Procent,  bei  die- 
sem noch  um  35  Procent.  Die  Zahl  der  in  Baumwollstoffen  arbeiten- 
den Anstalten  erscheint  verhältnifsmafsig  nicht  vergröfsert,  aber  ihre 
Kraftentwickelung  ist  wesentlich  erhöht,  namentlich  in  den  neu  errich- 
teten und  bei  den  grofseren  Fabriken,  welche  die  durch  mechanische 
Kraft  geleiteten  Powerlooms  angewendet  haben.  Was  die  gewerbs- 
weise  beschäftigten  kleineren  Anstalten  anbelangt,  so  gab  es 


Webestüble  in 

a 

Preufsen 

Posen 

Pommern 

a 

^  u 

5  9 
2  -o 

a 

Schlesien 

Sachsen 

*.  ö 

n 

i  « 
1^  s 

CS  9 

Summe 

"SJ 

» 

c 

B 

'5. 

i/ü 

Spindel- 
zdhl 

1852 
1855 

Dazu  1852  noch  679 
grofttc  Fabriken  . 
1855  mit  2150  Po- 
werlooms . 
und  15,367  Hand- 
Wcbestühlen  .  . 

464 
8 

144 

4017 

62 
7 

'  786 

26,195 

150 
740 
2903 

8700 

63 
186 
'l631 

13,804 

102 
53 
5373 

18,087 

294 
1164 

4530 

71,267 
73,501 

142 
144 

227,951 
288,907 

Die  grofsen  Fabriken  erhielten  mit  den  Spinnereien  97  Dampf- 
Maschinen  von  mehr  als  1500  Pferdekraft  in  ununterbrochener  Thätig- 
kdt.    Im  J.  1852  bestanden  ferner  35  Fabriken  zum  Türkisch -Roth- 


' )  Die  offlciellen  statistischen  Uebersichten  über  Waaren- Verkehr  und  Zoll-Ertrag 
nir  die  Jahre  1849  —  56.  In  jedem  Jahre  erscheint  im  zweiten  Jahre  nach  dem 
Ablauf  den  Zolljahres  zu  Berlin  bei  Reimer  ein  Band  in  4to;  der  letzte  fUr  1856 
•nchien  im  Jalure  1858. 


190  Schubert: 

farhoTi  mit  1225  Arbeitern  (20  mit  1117  Arbeitern  allein  im  Regbi. 
DnMseldorf),  seit  1849  besonders  wieder  gi  lioben  und  durch  13  neue 
v<  rinehrt.  Rechnen  wir  dazu  noch  die  Nebengewerbe  in  den  Band- 
und  Strumpf- Webereien  und  fihnlichen  yenrMdten  Manoftotiiren^  m 
finden  gegenwartig  bereSltf  fiber  160,^)00  AiMter,  wovon  nii^^^ii^ 
16,000,  als  IQadflr  and  Weiber  mit  einem^  geringeren  AiMlelitev  in 
AnlwUtg  gebnidit  werden  dürfen,  in  diesem  jShrlich  mehr  «ofUfftibiH 
den  Oewerbsweige  ihren  Unterhalt  r> 

Die  Eiofuhr  an  ansltndischen  Fabricaten  in  BaomwoUe  lit  inf 
eln^n  «ehr  anbedeutenden  Betrag  gesunken;  *  sie  betrag: 


1B43:  2;)(»H  Centner 

1'I85  Centner 

1853:  3122  < 

L'en^ipp 

1844:  2458 

1^4!! 

207ti 

1«f>4:  2H:iä 

1845:  2:)13 

1H5() 

:  2  :><)() 

iHiö:  3«>2ri 

1«4():  2547 

3()r,4 

IbJti:  3452 

1847s  2434 

i  lbo2: 

:  2y23 

dagegen  steigt  die  Aosfahr  preufsischer  Fabricate  in  viel  höherem 
Mafse: 

1843:  47,4H2  Centner  l  184«:  52.047  Centner 

1844:  55,876  -  -  184'.):  62,106 

1845:  55,423  -  1850:  71.422 

1846:  47,674  -  1851:  84,724 

1847:  62,353  -  |  1852:  86,384 

Wir  sehen  demgemftfo  in  den  letsten  Jahren  seit  1852  den  Mehr^ 
betrag  der  Ansfnhr  der  Fabricate  Aber  die  gleichartige  Binfbhr,  wenn 
aneh  diese  noch  feinere  nnd  werthToUere  Waaren  Im  Allgemeinen  ans 
snfBhren  mag,  bereits  swischen  83,000  nnd  120,000  Centnem  schwan- 
ken, wodurch  selbst  bei  dem  geganwfirtigen  geringsten  DorehscKnitts- 
preise  Ton  200  Thalem  pro  Centner  ein  Gewinn  von  20  bis  24  Mill. 
Thalem  dem  Yaterlaude  sogeffihrt  nnd  dadurch  ToUstindig  der  Kaof- 
prds  fOr  die  rohe  BanmwoUe  nnd  das  BaamwoUen-Oam  besaUt  wird« 
anob  so  weit  sie  war  Dedrong  des  nmfangreiehen  ialindischett  Bedarfii 
an  betreffenden  Fabricaten  gebrancht  werden.  Die  Oesammt-Con- 
snmtion  an  Baomwolle  ergiebt  sich,  nach  dem  obigen  Reductions- 
▼eriiiltnirs  des  eingefthrten  Games  aof  rohe  BanmwoUo,  ftr  die  letiten 
Jahre  im  Jlfailiehen  Durchschnitt  aof  ein  Qoaotom  von  59,747,700  Pfd., 
aDerdinga  sehon  eine  aasehnKche  Menge,  doch  immer  erst  ein  Vier'- 
sehnthcil  von  der  Masse  Banmwolle,  welche  jährlich  in  den  briti- 
schen Fabriken  verarbeitet  oder  mindestens  zu  Garn  versponnen  wird. 
Den  Gesammtwerth  des  jährlichen  Arbeitsgewinns  für  Jii-  liicrfur  an- 
gelegten Capitalien  und  verwendeten  ArbeitslKrafte  aclilage  ich  ia  dem 


1*^53:  |jN537Ceutner 
IH54:  143.737  - 
lH?>r):  124.3^0  - 
1856:   96.614  - 


Digitized  by  Google 


Uflber  die  Entwirkfllnng  der  Bumwoliea-Mannfactiir  im  Pieols.  Stute.  191 

gegenwärtigen  Umfange  der  Industrie  für  die  letzten  Jaiire  nach  den 
jetzigen  Freisen  und  den  oben  bezeiclineten  nälieren  Nonnen  auf  nicht 
weniger        !)2  bis  'Ki  MillioiM  n    l  lialor  an.  ' 

DtT  liauptübi'l^land ,  ih  r  noch  j«'t/t  bei  (b-ni  S()nstlnr»'n  l'-nfwicke- 
longs - Zu.-taiKh-  der  ti-cbniscIuMi  C'ulfur  ini  j>itui>i.schen  Staad-  b<-i  die- 
ser Industrie  hervortritt  und  (U-r  au»  h  in  dieser  Abhaiidhiug  (Utt-rs 
berülirt  ist.  bezieht  sich  auf  dt'u  Abtlufs  des  Geldes  in  das  Ausland 
für  das  dort  gesponnene  (larn.  Lud  abgeleugnet  kann  es  niclit  wer- 
den, dafs  das  kleine  Königreich  Sachsen  im  Jahre  1857  gerade  dop- 
pelt so  viel  Spindeln  in  seinen  Spinnereien  in  Bewegung  hielt  (554,646 
in  133  grofsen  Spiunereien)  ')  als  Preufsen  (288,907  in  144  Spinne- 
reien), und  dafs  auch  Baieni,  welches  vor  10  Jahren  kaum  50,000 
Spindeln  sihlte,  im  ^ahre  1857  mit  316,700  Spindeln  in  10  grofseD 
Spinnereien  nnd  nk  einem  Verbraneb  von  36,000  Ballen  BanmWDe 
ans  vorgekommen  ist  Um  so  erfireoücher  ist  es,  dais  ich  sttm  SehhUb 
lOft  sboltt  neoeit  sehr  grolben  Spinnereien  sprechen  kann,  die  inper- 
lilb  des  prenMsichen  Staatsgebiets  im  Ban  begriffen  sind,  nnd  die  mH 
IHM>JN>  %iiidehi  jährlich  15,000  Ballen  BaunwoUe  in  Garn  rerwaor 
4ste  werden.  Am  Ende  dieses  Jahres  werden  sie  bereits  in  Thftlig- 
IMI  M«b  nd  Prenisen  dann  in  150  Spinneraien  424,000  Spindeln 
^miftfAv^-^^  Mf  46,000  BaUen  Banrnwofle  tum  jährlichen  Aib^ 
^wm^vp-^tansolmet  sind. 

vni. 

Die  dauro- mongolische  Ureuze  in  Trausbaikalieu. 

Von  Baddo. 
Am  deni  RusbeheD« 


1.   Skisae  der  danrischen  Hochsteppen  in  geographischer 

nnd  physischer  Besiehnng. 

Wenn  man  onter  dem  Wort  „Steppe**  dne  ansgedehnte,  bamniose, 
wasserarme  Ebene  ohne  irgend  welche  bedeotendere  natfirliche  Eilie- 
boDgen  ▼ersteht,  dann  kann  diese  Beseichnnng,  wenigstens  in  ihrer 
▼oüen  BedentoBg,  nicht  aof  die  Gegenden  angewendet  werden,  deren 
Besebreibimg  die  folgenden  mtter  gewidmet  dnd.  Bei  einer  wissen- 
sehaHlidMii  Darstellwig  dieses  Gelnets  mnfe  man  dasselbe  in  Besag 

.    *)  Bolfaur  Baak-  ond  HaadakMitimg^  Jtanar  1868,  Mo.  9. 
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aaf  die  Form  seiner  Oberfläche  als  ein  Hochland  bezeichnen,  welches 
von  zahlreichen  Ketten  nackter  Berge  durchschnitten  ist,  in  denen  die 
Tlmler  und  ebenen  Niederungen  bald  ihres  »tarken  Salzgehalte  wegen 
ausschlierhlich  eine  tMnra  von  Chenopodeen  erzeugen,  bald  dadurch,  dafs 
sie  in  sich  das  zusaninicnHiefseiide  Wasser  der  kleinen  (Quellen  und  der 
atmosphärischen  Niederschläge  in  Gestitlt  von  Schnee  und  Regen  auf- 
nehmen, zahllose  kh'ino,  trübe,  schlammige  Seen  bilden,  welche  nur  selten 
ein  zum  Gebrauch  taugliches  Wasser  enthalten,  häuiiger  mit  einem  von 
Salz  gesättigten  und  alkalischen  Wasser  angefüllt  sind.  Aber  der  ge- 
wöhnliche Beobachter,  der  weder  in  den  äufseren  Bau  der  Erdoberfläche, 
noch  in  die  für  ihn  viel  wichtigeren  Kigenthünilichkeiten  des  ihn  ernäh- 
renden Erdbodens  eindringt .  sieht  einzig  und  allein  den  Contrast  der 
Verhältnisse,  der  ihn  bestimmt,  ein  gewisses  Land  „Steppe**  zu  nennen, 
nämlich  den  Contrast  der  bewaldeten  und  der  kahlen,  waldlosen  Ober- 
fläche. Mag  die  letztere  eben  oder  mit  welleiitTirmigen  Erhöhungen 
ausgestattet  sein,  so  nennt  er  das  Land  in  beiden  Fällen  ohne  Unter- 
schied Steppe,  und  nur  zur  Unterscheidung  zweier  benachbarten  Ge- 
genden bezeichnet  er  den  bergigen,  öden  Strich  mit  einem  Beiwort 
als  die  „hohe**  Steppe. 

Der  Tlieil  Dauriens  an  der  mongolischen  Grenze  kann  sowol  hin- 
sichtlich seiner  absoluten  Höhe  wie  hinsichtlich  seines  topographischen 
Charakters  auch  nicht  einmal  annähernd  mit  einer  wahren  Steppe  ver- 
glichen werden;  eben  so  unmöglich  ist  es,  die  chemische  Beschart"en- 
heit  seiner  Ackerkrum«'  mit  der  des  Steppenbodens  in  Vergleich  zu 
stellen.  Während  in  vielen  Gegenden,  z.  B.  auf  den  ausgedehnten 
Orenburg'scheii,  Tanrischen  und  selbst  auf  den  Bessarabischen  Steppen 
die  für  den  Ackerbau  so  günstige  Tschernr>.sem -Schicht  den  Boden  in 
einer  Mächtigkeit  von  2  bis  3  Fufs  bedeckt  —  kann  in  den  baumlosen 
Thälern  der  flachen  Höhen  des  daurischen  (irenzlandes  durchaus  Nichts 
verwesen,  und  d<;r  Erdhoden  selbst  konnte  auf  der  ganzen  Oberfläche 
dieser  Gebiete  auch  im  Laufe  vieler  Jahrhundertc  schon  deshalb  sich 
nicht  in  einer  bemerkenswerthen  Weise  verändern,  weil  hier  überall 
die  Höhen  und  oft  auch  die  Thäler  mit  schwer  oder  gar  nicht  ver- 
witternden Kiesel-  oder  Jaspis -Arten  besäet  .sind  und  weil  aufserdem 
die  Trockenheit  der  Luft,  der  Mangel  an  Schnee  und  Regen  für  eine 
schnelle  Ver>vitterung  der  harten  Gesteinsmassen  ein  wesentliches  Hin- 
nifs  bilden. 

Die  weitere  Darstellung  zeigt,  dafs  abgesehen  von  dem  besonde- 
ren Typus,  den  die  ganze  organische  Natur  dieses  Gebietes  trägt,  selbst 
die  materielle  und  sittliche,  Exi.stenz  der  sehr  spärlichen  Ansiedelungen 
sich  dem  Einilufs  der  erAvähnten  physischen  Bedingimgen  anbequemt 
hat.    Ein  grofaer  Theil  dieser  öden  Gegenden,  die  zum  Getreidebau 


Die  dMiro-n«R(oliM)M  Gtobm  in  ThuutMikalian. 


183 


vollkommeu  ungeeignet  siiid,  scheint  elxenio  wie  der  bewohnte  Theü 
der  sfidlicher  gelegenen  Gobi  von  der  Natur  selbst  für  das  Wander- 
leben des  wilden  abergläubischen  Mongolen  prfidestinirt  zu  sein,  der, 
ohne  sich  jemals  in  eine  feste  Wohnung  einjcuschliefseu ,  auf  seinem 
fffhiM^l^p  Pferde  über  die  uuübersehliche  Ebene  dahinfliegt. 

Waa  die  geographische  Lage  betrifft,  so  mnfasseu  die  Steppen  des 
daumchen  QreiuUndeB  einen  schmalen  Streifen  zwischen  130*  30'  und 
137*  O.  L.  von  Fcno;  3n?o  HauptausdehDung  ist  ?on  West  nach  Ost; 
nur  an  einigen  Puktttn  norden  sie  ▼om  ^OiM  Braitengrade  dnrch- 
■ohnfttnn.  ¥«ii|elil  man  nnter  Steppen  hmfimdiKrh  nur  waldlose 
FUima%  iM^Mb  ouui'diaGnnie  der  iiiiiBh^daaritcfcen  Steppen  im 
BUtn  voK^am  Qfenspoaten  Nlshnij  Ulehon  aiohen,  weil,  wenn  man 
iroiter  weatwfirts  geht,  die  Uferberge  am  Onon  fiberaU  mit  dichtem 
Walde  bgiicfct  find;  tetüch  von  dem  genannten  Poeten  dehnt  deh 
cwiacbea  MwkidiA  nnd  Mogdtni  am  reeliten  Ufer  dee  Onon  ein  hooli- 
■ÜBiBdger  Wald  ans,  deaeen  Torvs'itgtnde  Banmart,  die  Fichte,  einige 
W(M  JwKpr  tftitUeh  w>n  Mocputoi  Yeaebwindet  und  bis  dicht  an  Kn- 
bnehiiijtedi  Idniie  Birken  enetst  wird.  So  fibeiachrflitet  das  ßteppen- 
gjtbkt^tiimOima  aar  bei  Nishnij  Ulchon,  and  nimmt  aaf  dem  lin- 
hm'vfjtm,  dsMilbep  nur  einen  kleinen,  aber  dank  aahllose  Bioke 
gut  ymtmutm  Laadstriek  ein. 

Ihitr  i Ausdehnung  naok  Osten«  paiaUel  dem  Lanfe  des  OnOn» 
«iiMit  Bteppe .  im  Norden  nickt  dniek  diesen  Fhiib,  sondenrdnrdi 
"^Ü/m  »■>ewrdenülck  diditen  Wald  begrenst,  der  sich  swiseken  dem 
#|MPV«iA»der  W4rtie  snweilen  in  einer  Breite  von  15  Weist  kinnekL 
^WiNMd  itt  sowd  in  der  kistoiiscken  Tradition  als  Anfentkahfort 

wie  anek  in  botanisek  -MOMUleker  Bemekimg 
jiMWilllii  4n  er  swiseken  dem  Fhiiii  nnd  der  Steppe  die  natflriieke 
%liw>^/>Mi<»  ><>te  fKm<A  dorak  ikre  geringe  Aosdeknnng  in  die  Breite, 
wiipiimrikitlbi»>(sekr«ffe  Abgreasnng  naek  Sfiden  anflaMehd  ist..  Je 
iNüar  man  Ifatgi  des  Onon  nach  Osten  geht,  desto  sparsamer  wird 
die  Waldnng,  und  fcfsebwindet  endUIck  gsas  an  der  Stettey.  wo  der 
Wkm^  wesäicken  AnsUUifer  der  Adnntsckolomscken  Beige  stSbt 
mid>  eÜtasfcsrfb^Mgnng  nack  Norden  macktf  weiteiUn  stitot  der 
Flnfe  in  dieser  Bichtnng  mit  tin«m  f^riagsM  OlsHIle,  dft  ypßi  ^iftii^ 
ftiiitfiiijlilnjpilpfii,  in  bewaldetes  odor  nodi  hfoflger  mitBas^^veik  be- 
■mmlimiii  ftindi  bis  ■■  sefaier  Veriamigang  mit  der  SckOkn. 

Am  Baiide  lei  «nrll^piek  I^lchtenwaldes  dehnt  sicli  nMk  SAden 
kfai  die  ni||piiiinii)  iiis  sekcm  hier  (d.  k.  fon  dem  idten  Fort 
3!behlddaask  bis  som*  FlMse  liRdsSr)  eiws  60*  Werst  breit  ist  und  sick 
weiterhin  noch  mehr  MM^i^eitet  ^  kBimbs^Brneode 
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Bach,  difi  Oronische  Borsn  die  sich  untor  134*  O.  L.  den  ausein- 
nndertrotendeii  südlichen  Hohen  der  Adotjtscholonischen  Berge  nähert 
und  weiterhin  nach  Norden  sich  wendend  nach  einem  Laufe  von  30 
Wersf  hei  Ust  I^irsinskoi  in  den  Onon  mundet,  gehört  mit  ihrem 
mitth^ren  westlichen  Laufe  zum  Steppengebiet.  EhenfU)  gehön-n  hierher 
die  ahschüsÄigen  südlichen  Gehtinge  der  Adi>ntscholonischen  Berge,  von 
denen  nur  die  Gipfel  mit  niedriger  Birk«'nholz!mg  hedeckt  sind;  auf 
dem  ganzen  nördlichen  Abhänge  der  Berg»?  findet  man  die  letzten- 
meist  sehr  zusanmicnhängcnd  Weiter  östlich,  fast  unter  dem  Me- 
ridian von  Zagan  olui  (134"  53'),  ziehen  sieh  von  Osten  und  Norden 
zwei  Rücken  bewaldeter  Höhen  hin,  die  sich  im  westlichsten  Vorberge 
von  Buko  Chada  nchneiden.  wo  au«'h  der  östliche  Ann  aufhört.  Geht 
man  von  die.sem  Knoten  nach  Süden,  so  breiten  sich  die  kahlen  Höhen, 
je  weiter  man  kommt,  mehr  und  mehr  aus  und  bilden  nahe  an  der 
Grenze  die  waldige  flache  Höhe  Altangana,  die  so  nach  einem  ihrer 
Hauptthaler  benaimt  wird. 

Die  oben  erwähnten  Berge,  die  bei  Buko  Chada  endigen,  bilden 
mit  ihrer  anfangs  östlichen,  dann  nordöstlichen  Richtung  die  Wasser- 
scheide zwisciu'n  den  Zuflü.ssen  des  Onon  und  Argun;  auf  ilirenj  Nord- 
abhange  entspringt  der  Fliifs  Gasimur.  Auch  die  flache  Höhe  Altan- 
gana liegt  zwischen  zwei  Systemen  von  Salzseen;  die  westlichen  Becken 
haben  ihren  gröfsesten  Repräsentanten  in  dem  See  Tarei  Nor,  und  zu 
den  östlichen  gehört  der  Ubudnk,  der  Zagan  Nor,  der  Chara  Nor  und 
viele  andere.  In  dem  Steppengebiet,  das  sich  hier  mehr  und  mehr 
ausgebreitet  hat  (v<mi  Zagan  olui  bis  Abagaitui  sind  über  100  Werst), 
liegen  die  höchsten  Punkte  dieser  Gegend.  Nimmt  man  nach  meiner 
barometrischen  Bestimmung  die  Höhe  von  Zagan  olui  zu  271 1  engl. 
Fufs  an.  so  mufs  man  für  den  Gebirgsubergang  bei  Soktui  noch  500 
Fufs  zugeben.  Nur  ein  Thal,  das  gröfseste  und  breiteste  von  allen, 
die  sich  in  den  Grenzsteppen  auf  russischer  Seite  befinden,  durch- 

•)  Zum  rnterschiede  von  den  drei  Bäcbcn  Borsa,  die  »ich  in  di>n  Arffuii  cr- 
fpclBcn,  wird  diese  Borsa  die  Oronischc  genannt. 

'l  Wald-  oder  Gestriiuch ■  Vp|i:et«tiun  findet  »ich  in  Daurien  beRtJtndig  nur  auf 
dorn  nörillichon  Abhänge  der  Berge,  und  zwar  aus  zwei  l.'riiachen.  Erstens,  weil  die 
ftU<lli«lien  A)>hange  viol  trockener  sind  als  die  nördlichen,  welche  die  BodentVuchtig- 
keit  Ittnger  bewahn-n  und  dadurch  der  Vegetation  tu  Ililfe  kommen,  w&hrend  auf 
dtT  Süd«»'itc  die  Pllanzen  im  Summer  grorsestentheil^  vertrocknen.  Zweitens,  weil 
auf  dem  Nordabhango  die  Frühlings -Steppenbrände  eher  crloHchen,  ah  auf  dem  süd- 
lichen; »lenn  auf  dt-in  erstem  beseitigt  die  Sonne  den  Schnee  viel  nllmiÜilichcr  und 
!«pitK»r.  withnnd  der  letzten*  schon  am  Enile  des  Febmar  von  Schnee  frei  int  und 
dann,  ttchtw  ll  .lOKgptrocknet,  den  verheerenden  Flammen  der  Steppenbrllnde  bequemen 
Spielraum  gi  wtthrt.  Fn  dicMu»  Gn  iizgebiet  i^t  nicht  ilie  Unfreundlichkeit  des  Win- 
ters, nondeni  einzig  und  allein  die  Trockenheit  den  Boden«*  und  die  Sommerhitze  für 
die  Wahl-  und  StrauchvegeUilion  von  marsgebendem  Einflufs. 
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schneidet  das  Platean  Altangana  von  Osten  nach  Werten  und  setzt 
auch  noch  auf  der  westlichen  Seite  desselben  weiter  fort  ').  Dieses 
Thal  des  Baches  Urulungui  erstreckt  sich  150  bis  17(1  Werst  weit  in 
der  Richtung  zum  Argun  und  endigt  dort  bei  dem  Posten  Nowo  Zu- 
ruchaitui.    Der  Bach  Urulungui  Hiefst  in  seinem  untern  Laufe  langsam 
in  einem  gewundenen  Bett,  an  dessen  Rfindern  zum  ersten  Mal  hin 
und  wieder  Gebüsche  von  Bachweiden  getroffen  werden,  die  Anzeichen 
einer  üppigeren  Vegetation,  als  sie  sich  in  der  Steppe  findet.  Das  Land 
zwischen  dem  Urulungui,  dem  Argun  und  dem  Plateau  Altangana  ver- 
liert weiter  nach  Süden  mehr  und  mehr  alle  Vegetation;  auf  der  Grenze 
bei  Abagaitui,  unter  49*  35'  N.  Br.,  ist  es  so  elend  und  wust,  dafs 
man  es  schon  deshalb,  abgesrlien  von  den  topographischen  Verhfilt- 
nissen.  als  das  aufsersto  nordöstliche  Ende  der  Gobi  betrachten  kann, 
die  bekanntlich  bis  zu  den  Seen  Buir-  und  Dalai-Nor  reicht. 

Längs  des  Ufers  des  Argun  erstrecken  sich  inmitten  von  kahlen 
felsigen  Wüsten  breite,  lichtgrune.  mit  Schilf  bestandene  Niederungen, 
deren  einförmige  Gestalt  und  Vegetation  endlich  durch  den  Bach  Uru- 
lungui bei  Nowo  Zuruchaitui  unterbrochen  werden.  Weiter  unterhalb 
der  Mündung  dieses  Baches  gewinnt  das  Thal  des  Argun  schon  einen 
andern  Anblick :  der  Flufs,  der  sich  nach  NO.  wendet,  verengert  sich 
bedeutend  und  (liefst  schneller.  Hier  zeigt  sich  auch  der  Tschemosem- 
Boden  der  Thäler  mit  seiner  mnnnichfaltigen  Flora,  so  dafs  man  den 
Urulungui  nicht  nur  als  die  Grenzlinie  der  hohen  daurischen  Steppen, 
sondern  auch  als  die  scharf  abgeschnittene  natürliche  Grenze  der  Ve- 
getation betrachten  kann. 

Nördlich  vom  Urulungui  Hingt  das  Gebiet  der  Erzlager  des  Ner- 
tschinsker  Bergreviers  an ,  das  sich  auch  durch  seine  Vegetation  voll- 
ständig unterscheidet;  diese  ist  unterhalb,  im  Thale  des  Argun  an  den 
mannichfaltigsten  Formen  reich,  vorzüglich  üppig  aber  bei  dem  Orte 
Tschalbutschi.  Hier  zeigen  sich  auch  zum  ersten  Mal  die  sonst  in  ganz 
Sibirien  nicht  vorkommenden  mongolischen  Eichen,  Corylus  heterophylla 
und  Retula  dahurica.  Endlich  ist  dieses  Land  auch  bei  einer  ziemlich 
dichten  Bevölkerung  an  >'ielen  Stellen  zum  Getreidebau  geeignet,  aber 
—  in  Folge  der  zahlreichen,  d{i.«*8elbe  durchschneidenden  Gebirgszüge 
weniger  zur  Viehzucht  (jualificirt,  als  die  offenen  Steppen. 

Wollen  wir  nun  mit  ein  paar  Worten  die  oben  beschriebenen  Gren- 
zen der  hohen  daurischen  Steppe  zeichnen,  so  sagen  wir,  dafs  im  Nor- 
den der  an  dem  rechten  Ufer  des  Onon  sich  hinziehende  Fichtenwald, 
die  in  den  Onon  sich  ergiefsende  Borsa  und  die  Adontscholonischen 


' )  Dus  Thal  rruluiipii  Tängt  walirscJieinlicli  an  der  chioeabchen  Grenze  an, 
westlich  von  dem  Platean  Altangana. 
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Berge,  weiterhin  die  Höhen  an  den  Quellen  des  Gasimur  und  Unilan- 
gui  die  Grenze  bilden;  im  Südosten  der  Argon;  im  Soden  endlich  die 
im  Jahre  1727  festgestellte  chinesische  Grenze.  Der  westliche  Winkel 
der  Steppe  wird  durch  die  Wälder  eingeschlossen,  die  sich  am  rechten 
Ufer  des  Onon  befinden. 

Dieser  ganze  Landstrich,  der  ein  Areal  von  380  Quadratmeilen 
umfafst,  erreicht  in  seinen  niedrigsten  Punkten  (Posten  Kulussutajewsk 
am  See  Baryn  Tarei)  eine  absolute  Höhe  von  2200  Fufs  engl.,  und  in 
seinen  höchsten  fast  von  3000  Fufs.  Zahlreiche  Bergrücken,  die  übri- 
gens selten  in  gesondert  stehende  Berge  gegliedert  sind,  durchschneiden 
ihn  nach  verschiedenen  Riehtungen  und  schliefsen  zwischen  sich  breite 
Thalsenkungen  mit  salzhaltigem  Boden  ein,  in  denen  oft  Niederschläge 
von  verdunstetem  Glaubersalz  und  Soda,  sehr  selten  dagegen  Wasser- 
becken vorkommen.  Wo  die  letztern  vorhanden  sind,  erreichen  sie 
niemals  eine  beträchtliche  Tiefe,  sie  sind  gröfsestentheils  so  klein  und 
flach,  dafs  sie  nach  einem  schneearmen  Winter  und  in  einem  warmen 
Sommer  ganz  austrocknen  und  oft  mehrere  Jahre  hindurch  in  diesem 
Zustande  verbleiben.  Das  auffallendste  Beispiel  dafür  bildet  der  grofse 
See  Baryn  Tarei,  im  Süden  des  Grenzpostens  Kulussutajewsk,  den  Pal- 
las im  Jahre  1772  ausgetrocknet  fand;  seit  jener  Zeit  hatte  er  sich 
von  Neuem  mit  Wasser  gefüllt,  das  aber  schon  vor  5  Jahren  wieder 
ganz  verdunstet  war,  so  dafs  jetzt  nur  noch  der  trockene  salzgeschwän- 
gerte Schlammboden  zu  sehen  ist,  den  die  sengenden  Strahlen  der 
Sommersonne  in  breiten  Rissen  zerspalten  haben.  Mit  Ausnahme  eini- 
ger Bäche,  dir  gewöhnlich  nur  im  Frühling  mit  Schneewasser  gefüllt 
sind  und  während  der  gröfseren  Hälfte  des  Jahres  ganz  trocken  lie- 
gen, findet  man  hier  nur  noch  ein  paar  von  Quellen  genährte  Sümpfe. 
Solche  Sümpfe  liegen  oft  in  der  Nähe  von  Salzseen,  aber  manchmal 
vertrocknen  sie  auch  von  selbst,  ohne  dafs  sie  einen  Abflufs  haben, 
während  zur  Winterzeit  ihre  sumpfigen  Umgebungen  in  Folge  des 
Drucks  des  von  unten  andrängenden  Wassers  mitsammt  ihrer  Eisdecke 
sich  um  einige  Sashen  heben.  An  solchen  Stellen  hält  sich  das  Eis 
bis  tief  in  den  Sommer,  und  noch  Ende  Juni  hatte  ich  Gelegenheit, 
auf  dem  Süfswassersumpf  bei  dem  Posten  Kulussutajewsk  am  Rande 
des  Sees  Tarei  Eisschollen  von  1  Fufs  Dicke  zu  sehen,  die  wie  mit 
einer  Kappe  mit  einer  Erdschicht  bedeckt  waren,  welche  üppiges  Schilf 
trug. 

Bei  solchem  Wassermangel  und  bei  der  hohen  Lage  dieser  Gegen- 
den ist  es  begreiflich,  dafs  auch  die  Atmosphäre  hier  aufserordentlich 
trocken  sein  niufs.  Aufserdem  liegt  im  Süden  dieses  Grenzstrichs  eine 
ungeheure  Wüste,  und  die  von  Norden  kommenden  Regenwolken  wer- 
den von  dem  dichten  Wald  angezogen,  folgen  den  Höhenzügen  und 
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entladen  sich  mit  reichlichen  Niederschlägen  in  den  waldigen  Revieren 
des  Kreises  Nertschinsk,  während  10  bis  20  Werst  südlicher  in  ganzen 
Monaten  nicht  ein  Tropfen  Regen  oder  Thau  fällt.    Beispiele  dieser 
Ungleichroäfsigkeit  in  der  Vertheilung  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge hatte  ich  Gelegenheit  am  Anfang  und  Ende  des  Monats  Juni 
im  Dorfe  Zagan  olui  zu  bemerken;  damals  traten  in  den  W&ldem,  dve 
nur  7  Werst  nordlich  davon  lagen,  täglich  um  die  Mittagsz^'Vt  d\e  ftXaiV 
Bten  Gewitter  und  Regengusse  ein,  die  meinen  Excursionen  fortwährend 
hinderlich  waren;  aber  5  Werst  sudlich  von  jenem  Dorfe  vertrocknete 
der  Buchweizen,  und  in  dem  Grenz -Karaul  Soktui  (60  Werst  südlicher) 
wie  auch  in  Rljutschewsk  und  Tschindansk  (50  Werst  yv estlich )  war 
schon  seit  Mitte  Mai  gar  kein  Regen  vorgekommen.    Leider  hat  man 
bis  jetzt  noch  keine  Beobachtungen  über  den  Feuchtigkeitsgrad  der  At- 
mosphäre und  die  Menge  der  Niederschläge  auf  dieser  Hochebene,  — 
Beobachtungen,  die  um  so  wichtiger  sein  wurden,  weil  man  aus  ihnen 
und  aus  einer  genauen  Kenntnifs  der  chemischen  Beschaffenheit  des 
Bodens  sichere  Schlüsse  auf  die  grofsere  oder  geringere  Qualification 
dieses  Landstrichs  zum  Ackerbau  ziehen  könnte.    Indefs  wissen  wir, 
dafs  hier  schon  von  alten  Zeiten  und  auch  jetzt  noch  fast  ganz  frucht- 
lose Versuche  im  Anbau  von  Cerealien  gemacht  werden.    Aber  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  zeigt  sich  nirgends  auf  den  ausgedehnten  und 
so  weit  sich  hinziehenden  Gebieten  Rufslands  unter  dieser  Breite  eine 
solche  Vereinigung  ungünstiger  Bedingungen  für  den  Ackerbau,  wie  in 
den  Grenzsteppen  Dauriens,  und  es  ist  sehr  zweifelhaft,  dafs  hier  selbst 
bei  gröfserer  Anstrengung  und  der  Anwendung  der  besten  Wirthschafts- 
Methoden  sichere,  wenn  auch  nur  mittelmäfsige  Ernten  erzielt  werden 
können.    Wenn  schon  auf  der  einen  Seite  der  Mangel  an  Regen,  die 
schneelosen  Winter,  die  hohe  Lage  und  die  durch  sie  bedingten  frühen 
Herbstfröste  für  den  Ackerbau  ein  Hindernifs  bilden,  so  bietet  noch 
auf  der  andern  Seite   die  Beschaffenheit  des  Bodens  selbst  grofse 
Schwierigkeiten  dar,  die  nur  eine  dichte  chinesische  Bevölkerung  und 
chinesischer  Fleifs  überwinden  könnten. 

Der  Boden  selbst  ist  in  diesen  Gegenden  doppelter  Art:  ein  grofser 
Theil  der  Steppen  und  besonders  alle  Gebirgsketten  sind  mit  Jaspis- 
nnd  Chalcedon  -  Kieseln  besäet,  die  tief  in  den  festen  thonigen  Sand 
eingebettet  sind  und  auch  die  oberste  Erdschicht  bilden,  welche  auch 
nicht  eine  Spnr  von  Ackererde  zeigt,  sondern  im  Gegentheil  in  allen 
Vertiefungen  sogar  mit  Salz  geschwängert  und  kaum  für  das  Gedeihen 
von  Chenopodeen  nnd  einigen  andern  Salzpflanzen  geeignet  ist.  Gleich- 
zeitig begünstigt  aber  auch  das  Klima  nicht  das  Fortkommen  irgend 
welcher  Gewächse.  Die  unfreundlichen,  schneearmen  Winter  hindern 
den  Anbau  von  Wintergetreide,  und  die  frühen  Herbstfröste  schaden 
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g«w61iiili«li  den  FMbtaa  oad  v^tMm  di«  BaaMliHig  def  BmmIm 
Dtthalti  siet  man  hier  iberall  nur  Boggan  und  BachvAuani.  aber  aaob 

diese,  gehen  hei  deinNB#gei|m^i|gel.  im.|Iei  gmfcfnti|»a»>l» 
Qipnde,  yn»  eifirdeM^ifuch  bd  Oniemiweidteftigeo  AvSßtknHwMliiim 
Bohwaeben ,  Wa^tWi  ^nioht  hi5her  als  I  Ißniä  ^  dea;  "^aiaf^M 
Sonuner  hlcax^  Sch|^tlei\  geipilu^  kiKnnen.  AU  #eUene AnMiihwe 
folgl  auf  «ae^>Beihe  ti;^M^«r  ^abre  cavejaeii.  ein  .rMmeec^MberW»- 
ter der»  ebwol  er  den  Felben  igfinitig  Jst,  doch  4mrcb  «eine  il«flgB 
Daner  sehr  den  Qeerden  schadet,  die  in  diesem.  Falle  Mnig^i  m 
Fntter  oft  ffom  en  Qnmde  geben.  Unter  gswdbnMehen  Irljniütiybffi 
YerMOtnissen/  ist  der  Mangel  lan  Sehne»  .das  Haig^feffllRiinifsi  9t  Um 
gUifBkUohe  Ueberwinleinmgi  weil  die  Thiere,)beijdeniy<2;n£iianttrd«r)iin^ 
nigen  SftlNrnflpMrijaeUen '  weil  mehr  von  Dnnt^ialaj von  Kfille  }ai0m{  nM 
cnm  Tfaml  >8i^Km  in  der  ersten  JfflUOn  i^^ 

eie  aelbst  bei  r«ohUchem  J^tter  dio  pweitoc  fillfte  de»  MnnjH?*»!» 
mehTrübedeben*-' ;  •/{        ,<-rT^         -»ö«;  to» 

2.    Bemerkungen   über   den  Gronzdistrict  Tr:in sbaikaliens 
in  landwirthschaftlicber  Beziehung 

Die  £c6ffnung  der  Sefaiffiakrt  «nd  des  Handetoverkehra  aaf  dem 
Amur  hat  den  angrenaenden  Landsehaften  und  namentMeh  auch  dem 

(Gebiete,  von  welehem  hier  die  Bede  ist»  eine  Bedeutung  verliehen,  dafe 
es  nicht  nnaagesneBsen  erscheint,  diejenigen  Verhältnisse,  welche  fiür 
die  materiellen  Interessen  Ostsibiriens  in  Zukunft  von  einiger  Bedeu- 
tung werden  können,  und  die  Mafsregeln^  welche  zur  fintwickeinng  der 
physischen  Hilfsquellen  beitragen  kAni^n,  in  Kürse  an  besprechen. 
Obgleicli  sich  die  folgenden  Bemerkungen  eigentlich  nur  auf  diejenigen 
Theile  Dauriens  beziehen,  die  ich  im  Jahre  1856  besucht  habe,  sind 
sie  doch  aoth  aof  viele  andere  Gegenden,  namentlich  auf  den  SQden 
Ostsibiriens  anwendbar.  Ich  behandle  hier  sunächst  nnr  die  beiden 
untersten  Yegetationssonen  Danriens Beide  aind  in  Beaig  a«f  Boden- 


')  Dieser  von  Radde  sehr  aasfUbrlich  behandelte  Abschaitt  ist  im  FoJgeiideii 
nicht  vollstiindig  Ubersetzt,  sondern  nur  im  Auazuge  niitgetfaeilL 

*)  Badd«  bttdeht  lidi  Utr  «nf  «Im  Stall*  Mtaes  noch  nidit  frabUcirtAn  Berichts 
Ober  die  Besteigung  de»  Ssochondo  —  so  schreibt  it  nach  tunpiwischcr  Aufisprache; 
nuaiach  Titchokondo,  —  in  welcher  er  secb«  Vegetationazonen  unteracheidet:  1)  die 
n^gton  de«  finrntmloeen  Thalbodens,  die  nach  Bodenbeschailiniheit  und  Flora  dl«  meiste 
Achnliohkeit  mit  den  daorischen  HochRteppen  zeigt  nnd  sich  nicht  höher  als  8500 
l-'tit's  i^ngl.  erhebt;  2)  die  subalpine  Re^jrion.  die  bis  4500  Fnfs  ansteigt;  3)  die  Re- 
giua  der  MoossUmpfe  und  Vaccinien,  deren  Grenze  in  5217  Fufs  Höhe  liegte  4)  die 
Kegion  der  baamtfUgen  ZirbelAohtt,  dl«  bis  6700  FtiA  nicht;  S)  die  B«|^on  der 
strauchartigen  Zirbelflchte,  am  lUte  de«  SmdioBdo  sdihtt;  nnd  6)  die  alpine  Be- 
«toa  hi«  ft268  liitt  fiBbe. 
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beschafTenheit  und  Flora,  und  demgemSTs  auch  in  landwirthschaftlicher 
Hinsiebt  wesentlich  von  einander  verschieden.  Die  unterste  Region  und 
alle  Steppengegenden  sind  nur  zur  Viehzucht  geeignet,  die  subalpine 
Region  hingegen  scheint  ausschliei'slich  zum  Ackerbau  bestimmt.  Was 
noch  höher  liegt,  kann  jetzt  und  auch  in  der  nächsten  Zukunft  noch 
unbebaut  bleiben ;  es  kann  Bauholz  darbieten  und  den  Tungusen  als 
Jagdrevier  dienen.  An  die  Austrocknung  und  L'rbarniachuug  der  Moos- 
sümpfe werden  auch  kommende  (lenerationen  schwerlich  denken,  bei 
dem  gegenwärtigen  Verhältnifs  der  Population  zum  Areal  können  diese 
Sümpfe  ganz  aufser  Betracht  bleiben. 

1.  Viehzucht.  Die  daurischen  Hochsteppeu,  wie  die  nicht  von 
Tschernosem  bedeckten  Gt-birgnthäler  (von  '2000  Fufs  bis  höchstens 
3500  Fufs)  sind  in  vielen  Beziehungen  zur  V^ielizucht  geeignet,  in  an- 
deren bieten  sie  wieder  Schwierigkeiten  dar,  die  indefs  durch  ein  ratio- 
nelles Verfahren  und  durch  St>rgfalt  beseitigt  werden  können.  Diese 
Schwierigkeiten  liegen  vorzugsweise  im  Wassermangel  während  des 
Sommers  und  im  Mangel  an  Schnee  und  in  den  Stürmen  des  Winters. 
W^as  den  Futtervorrath  betrifft,  so  ist  er  in  feuchten  Jahren  überreich- 
lich vorlianden,  nicht  etwa  deshalb,  weil  die  Vegetation  der  Steppen 
sehr  üppig  ist,  sondern  weil  die  Gröfse  der  Heerden,  wenn  sie  auch 
an  und  für  sich  beträchtlich  ist,  doch  im  Verhältnifs  zu  dem  colossalen 
Areal  der  daurischen  Steppen  (J^,GOO  Quadrat- Werst  oder  380  Qua- 
drat-Meilen) imr  als  unbedeutend  erscheint.  Die  wohlhabendsten  Ein- 
wohner in  den  Grenzkaraulen  besitzen  selten  mehr  als  1000  Pferde, 
6  —  800  Stück  Rindvieh  und  3000  Schafe;  in  den  zur  Viehzucht  am 
wenigsten  geeigneten  Posten  hat  der  Reichste  sogar  nur  50  Pferde, 
eben  so  viel  Stück  Rindvieh  und  etwa  500  Schafe.  Im  Ganzen  kann 
man  den  Viehbestand  auf  dem  Gesammt- Areal  (1,940,000  Dessjatinen) 
mit  Einschlufs  der  Heerden  der  freien  Burjaten  am  untern  Laufe  des 
Flusses  Onon  Borsa,  auf  etwa  24,000  Pferde,  15,000  Stück  Rindneh 
und  75,000  Schafe  veranschlagen. 

Betrachten  wir  diese  Ziffern  einzeln,  so  erscheint  zunächst  die  Zahl 
der  Schafe  auffallend  gering,  sowol  im  Verhältnifs  zur  Bodenflache, 
wie  im  Verhältnifs  zur  Zahl  der  Rinder  und  Pferde.  Dieser  Umstand 
hat  darin  seinen  Grund,  dafs  der  Verbrauch  der  Rohproducte,  welche 
die  Schafzucht  gewährt,  hier  sehr  unbeträchtüch  ist  und  dafs  auch  kleine 
Heerden  dem  Bedfirfnifs  genügen.  Der  Handel  mit  Wolle  ist  ganz 
unerheblich;  Fett  und  Fleisch  werden  nur  im  Hause  verbraucht,  und 
gegerbte  Felle  von  alten  Thieren  sind  selbst  für  diese  sehr  dünne  Be- 
völkerung in  so  wenig  ausreichender  Menge  vorhanden,  dafs  man  sie 
im  Tauschhandel  mit  den  Mongolen  zu  suchen  genöthigt  ist.  Das  ein- 
zige Product  der  hiesigen  Schafzucht,  das  in  den  chinesischen  Handel 
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kommt,  sind  Lfimmerfelle,  nnd  auch  diese  sind  wShrend  der  letzten 
Jahre  sehr  im  Preise  gefallen.  Den  Fabriken,  die  nnr  grobe«  Soldaten- 
tach verfertigen,  genügt  das  Wollquantum,  das  am  Baikal  und  im  Kreise 
Selenginsk  erzeugt  wird.  In  den  Grenzsteppen  selbst  ist  die  Bearbei- 
tung der  Wolle  aufserordentlich  roh.  Man  verfertigt  aus  ihr  in  jedem 
Haushalt  und  in  jeder  Jurte  hauptsächlich  die  Filzdecken,  deren  man 
benothigt  ist,  und  eine  ganz  unbeträchtliche  Menge  wird  zu  Garn  ver- 
sponnen, aus  dem  man  ein  schlechtes,  loses  Tuch  webt.  Eine  regel- 
mäfsige  jährliche  Einnahme  hat  die  Wolle  also  bisher  hier  nicht  ge- 
währt, und  Ausnahmen  davon  sind  so  selten,  dafs  sie  bei  einem  all- 
gemeinen Urtheil  nicht  in  Betracht  kommen.  Noch  weniger  Rühmli- 
ches läfst  sich  über  die  Art  und  Weise  sagen,  wie  man  das  Fett 
benutzt;  man  fabricirt  keine  Seife,  die  Kaufleute  bringen  \-ielmehr  eine 
ganz  schlechte  Waare  hierher  und  verkaufen  sie  für  schweres  Geld; 
und  die  Lichte  werden  so  jämmerlich  bereitet,  dafs  es  unmöglich  ist 
bei  ihnen  zu  arbeiten.  An  einen  Verkauf  des  Fettes  ist  nicht  zu 
denken. 

Alles  dieses  mufs  ganz  anders  werden,  sobald  mit  der  Eröffnung 
des  Handels  auf  dem  Amur  Nachfrage  nach  Ausfuhrgegenständen  ent- 
steht. Jetzt  kümmert  sich  der  gröfseste  Theil  der  hiesigen  Bevölkerung 
um  die  Schafschur  gar  nicht;  gewöhnlich  läfst  man  die  Wolle  so  lange 
auf  den  Schafen,  bis  sie  von  selbst  auszufallen  anfangt  und  das  Fell 
schon  mit  dem  jungen  Flaum  bedeckt  ist;  dann  wird  —  Ende  Juni 
—  der  Rest  des  Vliefses  mit  den  Händen  ausgerupft.  Kaum  die  reich- 
sten Kosaken  veranstalten  einmal  im  Jahre  eine  Schafschur  mit  Scheeren. 

Die  Zahl  der  Schafe  kann  sich  auf  den  russisch -daurischen  Hoch- 
steppen unter  gunstigen  Verhältnissen  um  das  25  fache  des  gegenwär- 
tigen vermehren;  sicher  würde  es  auch  dann  an  Futter  nicht  fehlen, 
denn  nach  den  Erfahrungen  am  Schwarzen  und  Asowschen  Meer  zu 
Bchliefsen,  wo  in  den  besten  Wirthschaften  ein  Schaf  auf  die  Defsja- 
tine  kommt,  können  auf  der  Grenze  Danriens  und  der  Mongolei  2  Mil- 
lionen Schafe  ernährt  werden.  Ist  auf  dem  Amur  erst  ein  Handels- 
verkehr begründet,  so  wird  aach  der  Absatz  der  Rohproducte  auf  keine 
Schwierigkeit  stofsen;  wenn  die  französischen  und  englischen  Fabriken 
ihre  Wolle  aus  Neu -Holland  und  vom  Cap  der  Guten  Hoffnnng  be- 
xiehen,  so  wird  dieses  Prodact,  bei  den  geringen  Kosten  des  Wassertrans- 
ports, von  Daurien  auch  den  nordamerikanischen  Werkstätten  eogefuhrt 
werden  können.  Die  Natur  der  hohen  Grenzsteppen  bietet  der  Schaf- 
eacht in  mancher  Hinsicht  sogar  günstigere  Bedingungen,  als  die  Ebenen 
Süd  -  Rufslands.  Ein  rauhes  Klima  wirkt  allerdings  als  ein  Hauptübel- 
stand, namentlich  zur  Zeit  des  Lammens,  aber  man  darf  annehmen, 
daCs  der  Mensch  dnrch  Anstrengungen  nnd  Fürsorge  den  Wirkungen 
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desselben  vorbeugen  kann.    Zn  den  gunstigen  Natnrbedingnngen  des 
hier  geschilderten  Gebiets  gehört  der  Reichthum  des  Bodens  an  Sal- 
xen,  die  den  Schafen  bekanntlich  sehr  zuträglich  sind,  und  zweitens 
die  Abwesenheit  solcher  Pflanzen,  die  entweder  den  Thieren  selbst 
oder  der  Wolle  schaden.    Von  der  in  den  pontischen  Steppen  so  sehr 
gefurcbteten  Stipa  kommen  hier  nur  Sl.  sibirica  und  St.  capiUala  Linn. 
vor,  das  eigentliche  Pfriemkraut  aber,  die  St.  pennata  findet  sich  gar 
nicht,  und  —  was  noch  wichtiger  ist  —  ebensowenig  Medicago  minima^ 
deren  Schoten  der  Wolle  der  Schafe  im  südlichen  Rufsland  so  nach- 
theilig sind.    Zu  den  ungünstigen  Bedingungen  gehören  die  Schnee- 
treiben, der  Wassermangel,  und  zu  Zeiten  schneereiche  Winter;  aber 
man  mnfs  sich  daran  erinnern,  dafs  diese  Uebelstande  allen  Steppen- 
gegenden gemeinsam  sind  und  dafs  nichts  destoweniger  die  Schafzucht 
auf  den  Ebenen  am  Schwarzen  Meer  uberall  von  grofsem  Erfolge  be- 
gleitet gewesen  ist,  wo  sich  aufmerksame  Landwirthe  bemüht  haben, 
den  schädlichen  Einwirkungen  der  Natur  vorzubeugen.  Folgt  man  dem 
löblichen  Beispiel  der  pontischen  Schafzüchter,  so  wird  man  unzweifel- 
haft in  den  daurischen  Steppen  wenn  nicht  bessere,  so  doch  gleiche 
Resultate  erzielen.    Allerdings  darf  man  die  Heerden  nicht  aufsichts- 
los dem  sorglosen  Mongolen  anvertrauen,  der  sich  damit  begnügt,  sie 
durch  einen  Zaun  gegen  Schneetreiben  zu  schützen.    Auch  in  Süd- 
rufsland  verdankt  die  Viehzucht  ihr  Gedeihen  hauptsächlich  der  Errich- 
tung guter  Stalle,  und  an  Bauholz  fehlt  es  in  Daunen  nicht.  Die  Men- 
noniten  an  der  Molotschna  sind  weiter  von  Wäldern  entfernt,  als  die 
Bewohner  der  dauriscken  Hochsteppen,  in  deren  Gesichtskreis  die  schö- 
nen Wälder  im  Norden  liegen,  wenn  man  etwa  von  dem  südlichen 
Winkel  Dauriens  bei  Abagaitu  absieht,  wo  das  Holz  aus  gröfserer 
Feme  herbeigeschafft  werden  mufste;  dennoch  haben  jene  deutschen 
Colonisten  durch  beharrliche  Anstrengung,  Sparsamkeit  und  conse- 
quente  Verfolgung  des  vorgesteckten  Zieles  in  einem  Zeitraum  von 
60  Jahren  Resultate  erzielt,  die  jeden  Beobachter  in  Erstaunen  setzen. 

Die  gemeinen  daurischen  Schafe  sind  gröfser  als  die  nissischen 
und  gehören  zur  kurdischen  Race.  Sie  sind  entweder  bunt,  oder  schwarz, 
sehr  selten  rein  weifs.  Bei  den  Mongolen  sind  dagegen  schwarze  Schaafe 
sehr  selten  und  deshalb  findet  man  auch  auf  der  chinesischen  Seite 
nur  weifse  Filzjurten.  Die  Wolle  ist  grob  und  nicht  sehr  gekräuselt. 
Vor  einigen  Jahren  machte  eine  Petersburger  Compagnie  einen  Ver- 
such mit  der  Zucht  von  Merinos,  stand  aber  bald  davon  ab,  da  die 
Zucht  feinwolliger  Schaafe  den  localen  Verhältnissen  nicht  angemessen 
sei,  und  die  thenem  Schaafe  gingen  in  Privathände  über.  Dieses  Schei- 
tern des  ersten  Versuchs  hat  die  Lust  zu  ähnlichen  Unternehmungen 
natürlich  unterdrückt,  obgleich  die  Heerde  des  Kaufmanns  Istomin,  der 
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ein  paar  hundert  von  jenen  edeln  Schafen  gekauft  und  für  sie  einen 
deutschon  Schafer  verschrieben  liat,  den  Beweis  liefert,  dafs  die  phy- 
sischen Verliähnissc  für  die  Zucht  spanischer  Schaafe  kein  Ilindernife 
bilden.  Allerdings  erhielt  er  von  der  Wolle  ffir  jedes  Schaf  nur  einen 
Ertrag  von  5(l  Kop.  Silber;  dieses  liegt  aber  lediglich  daran  ,  dafs  er 
sie  an  Fabriken  verkaufen  niuf»,  die  zur  Fabrikation  feiner  Tuche  nicht 
eingerichtet  sind  und  deshalb  iTir  feine  Wolle  keinen  ang«'inesseneD 
Preis  zahlen  können.  Doch  i»t  auch  ein  so  geringer  Ertrag  nicht  zu 
verachten,  wenn  man  bedenkt,  dafs  jetzt  von  der  Wolle  der  daurischen 
Schafe  kein  anderer  Nutzen  als  der  für  den  nolhdurtligsten  häuslichen 
Verbrauch  erzielt  wird. 

Die  Hindvifh-  und  Pferdezucht  können  vorläufig  auf  ihrer  gegen- 
wärtigen Stufe  verbleiben.  Allerdings  w  ird  mit  der  Zeit  auch  vermehrte 
Nachfrage  namentlich  nach  starkem  Rindvieh  eintreten ,  aber  bei  der 
jetzigen  dünnen  Bevölkerung  dürfte  es  unmöglich  sein,  für  gröfsere 
Heerden  die  erforderlichen  Wintervorräthe  an  Heu  bereit  zu  halten, 
und  überdiefs  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs,  sobald  nach  einer  Reihe 
von  milden  Wintern  ein  strenger  eintritt,  der  gröfseste  Theil  der  Heer- 
den zu  Grunde  geht.  Nichtsdestoweniger  ist  schon  seit  langer  Zeil 
ein  Handel  mit  trockenen  Häuten  eröffnet,  die  nach  Kjachta  und  nach 
der  Grenze  gehen  und  das  Stück  mit  einem  Silberrubel  bezahlt  wer- 
den. Fleisch  wird  von  den  Kosaken -Karaulen  nicht  verkauft;  Irkutsk 
versorgt  sich  mit  diesem  Artikel  aus  den  Districten  sudlich  vom  Bai- 
kal und  namentlich  aus  der  Nähe  von  Selenginsk,  und  die  Kosaken 
selbst  leben  hauptsächlich  von  Fleisch,  so  dafs  sie  ihre  Vurrathe  selbst 
verbrauchen.  Die  Milch  wird  nur  in  ganz  geringem  Unifange  zu  Butter 
und  Käse  verwendet.  Selbst  die  reichsten  Heerdenbesitzer  schieben 
nur  selten  einen  elenden  Quark  zum  Tr<»cknen  in  den  Ofen,  und  frische, 
reinlich  zubereitete  Butter  trifft  man  bei  den  Kosaken  fast  nie.  Gleich- 
wohl wird  in  Irkutsk  schlechte  russische  Butter  mit  5f  bis  G  Silber- 
rubel das  Pud  bezahlt;  ein  Pfund  frische  Sahnenbutter  kostet  30  bis 
35  Kopeken,  und  ein  bei  Petrowskoi  Sawod  im  J.  1806  bereiteter  vor- 
trefflicher Käse,  der  nur  den  Fehler  hatte,  dafs  er  zu  weich  war  und 
deshalb  schnell  verdarb,  wurde  aus  erster  Hand  zu  50  Kopeken  das 
Pfund  verkauft.  An  Gelegenheit  zu  vortheilhafteui  Absatz  fehlt  es  also 
nicht.  Besonders  wünschenswerth  wäre  die  Käse- Fabrikation  in  den 
Bergdistricten ,  in  welchen  die  hohe  Lage  und  die  durch  sie  bedingte 
subalpine  Vegetation  der  Milch  eine  vorzügliche  Beschaffenheit  ver- 
leiht. Aber  auch  in  dieser  Beziehung  steht  der  altgewohnte  Schlen- 
drian jeder  Verbesserung  entgegen;  stets  hört  man  auf  praktische  Rath- 
Bchläge  den  indolenten  Einwand:   ^Das  verstehen  wir  nicht!"  oder: 
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jfDsLB  ist  Nichts  für  uns;  so  haben  unsere  Vfiter  gelebt  und  so  wollen 
wir  auch  leben!** 

Das  Kamee!  ist  in  den  Grenzsteppen  ziemlich  häutig,  aber  nur 
bei  den  Burjaten.  Es  ist  schwächlicher  wie  in  Südnifsland.  Auf  die- 
sem hochgelegenem  Gebiet  lebt  es  ebenno  wie  auf  den  pontischen  Step- 
pen im  Winter  und  Soraraer  unter  freiem  Himmel;  dafs  es  hier  schwäch- 
licher ist,  hat  hauptsächlich  seinen  Grund  in  der  Rauhigkeit  des  Klimas. 
Den  Mongolen  und  Burjaten  dient  es  als  Lastthier,  auf  dem  sie  bei 
ihren  Wanderungen  ihre  Jurten  transportiren. 

Da  ich  von  der  Viehzucht  spreche,  mufs  ich  noch  einen  Punkt 
berühren,  der  zwar  jetzt  noch  ohne  Bedeutung  ist,  in  Zukunft  aber  von 
Wichtigkeit  werden  könnte ;  ich  meine  da»  Vorkommen  von  Futter- 
krfintern.    Von  einem  Anbau  derselben  in  gröfserem   Umfange  kann 
natürlich  bei  der  Trockenheit  der  Atmosphäre,  dem  Mangel  ;in  Regen, 
dem  steinigen  humuslosen  Boden  dieser  Grenzsteppen  nicht  die  Rede  sein. 
Aber  die  Natur  giebt  hier  dem  Menschen  grofse  Wiesen  von  Elymus; 
das  Emporwachsen  junger  Schöfslinge  aus  den  Kriechwurzeln  des  R. 
pseudo  ~  affropynim  weist  auf  die  natürliche  Art  der  den  Steppen  des 
unfruchtbaren  Grenzdistricts  eigenen  Vermehrung  der  Vegetation  hin. 
Die  Elymus -Arten  der  hohen  Steppen  könnten  nach  den  Uferdunen 
der  europäischen  Mi'ere  viTpflanzt  werden,  wo  sich  schon  ein  Reprä- 
sentant derselben,  E.  arenarius,  vorfindet,  und  dazu  dienen,  den  Flug- 
sand zu  binden.    Bei  der  Arniuth  Trntisbaikaliens  an  Klee.'irtcn  kann 
die  überall,  wo  es  an  Feuchtigkeit  und  an  Tschernosem  nicht  fehlt, 
kräftig  wachsende  sibirische  Esparsette,  Hi'tit/santm  siltirictim^  ein  vor- 
zügliches Futter  darbieten,  namentlich  so  lange  sie  jung  ist.  Pferde 
und  Rinder  lieben  diese  Pflanze  sehr,  da  sie.  bis  sie  Schoten  ansetzt, 
zart  bleibt;  deshalb  ist  sie  auch  als  Weidefutter  eben  so  gut  wie  zum 
Heu.    Zum  Heu  kann  man  sie  jedoch  nicht  öfter  als  zweimal  im 
Sommer  schneiden,  da  die  frühen  kalten  Nächte,  die  schon  Ende  August 
eintreten,  dem  zweiten  Grummet  schaden  mfifsten.    Trifolium  hipiniasler 
L.,  von  1  Fufs  Höhe,  ist  viel  holziger,  hauptsächlich  in  den  untern 
Theilen,  und  taugt  deshalb  zum  Gebranch  nicht.   Auch  die  in  der  sub- 
alpinen Zone  oft  vorkommenden  Arten  Phaca  können  künftig  als  Futter- 
kraut beimtzt  werden,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  man  diese  Pflanze 
in  den  niedrigen  Ebenen  Südrufslands  zu  acclimatisiren  und  in  den 
dortigen  Feldbau  einzuführen  suchte. 

*2.  Ackerbau.  In  Folge  der  Bodenbeschaffenheit  Danriens  be- 
schränkt sich  ein  vortheilhafter  Ackerbau,  wie  schon  oben  bemerkt,  auf 
das  Gebiet  der  subalpinen  Zone.  Oberhalb  und  unterhalb  dieses  Gür- 
tels werden  alle  Versuche  mit  Getreidebau  resnltatlos  sein.  Wenig- 
stens werden  auf  dem  Gebiet  zwischen  dem  an  der  Grenze  gelegenen 
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KoluMutajewsk  and  Nowo  Zaruchaitai,  wie  am  Onon  zwischen  Aginsk 
und  den  Grenzsteppen  nur  die  dürftigsten  Ernten  erzielt  werden  können. 
Als  zum  Ackerbau  geeignet  kann  man  nur  das  Gebiet  von  Mogoitui 
ab  längs  des  Onon  aufwärts  und  von  dem  alten  Fort  Tschindansk 
stromabwärts  betrachten;  ferner  können  hierzu  auch  alle  Landstriche 
gerechnet  werden,  die  am  Argun  unterhalb  Nowo  Zuruchaitui  liegen. 

Die  Kosaken  der  Grenzkaraule  auf  den  waldleeren  nnd  wasser- 
armen Hochsteppen  müssen  auf  Befehl  der  Regierung  alljährlich  den 
Acker  bestellen,  aber  alle  ihre  Bemühungen  haben  so  wenig  Er- 
folg, dafs  sie  doch  genöthigt  sind,  das  zu  ihrem  Lebensunterhalt  noth- 
wendige  Getreide  in  Kuralgiusk,  Mogoitui  und  Akschinsk  einzu- 
tauschen, wo  sie  in  guten  Jahren  für  ein  Pud  Salz  2  bis  2|  Pud 
Korn  erhalten.  Im  Herbst  1856  kostete  das  Pud  Roggen  10  Kopeken 
S.;  aber  e«  sind  auch  Nothjahre  eingetreten,  in  welchen  das  Ge- 
treide den  unerhörten  Preis  von  5  Rub.  Assignaten  erreichte.  Bei 
solchem  unvorhergesehenen  Ereignissen  gerathen  die  ärmsten  Ansied- 
ler, die  selbst  in  guten  Jahren  kaum  ihren  dringendsten  Bedürf- 
nissen genügen  können,  in  die  äufserste  Noth;  und  jetzt  hat  man,  um 
solchen  Unglück  abzuhelfen ,  öffentliche  Getreidemagazine  angelegt. 
Die  Regierung  hat  allen  Bewohnern  der  Grenz-Karaule  vorge«chrieben, 
sich  mit  dem  Ackerbau  zu  beschäftigen,  aber  es  würde  billig  sein,  zu 
Gunsten  der  Bewohner  der  ärmeren  Steppengegenden  einige  Nachsicht 
zu  zeigen;  hier  begünstigen  Boden  und  Klima  den  Ackerbau  durch- 
aus nicht. 

Ueber  die  Ursachen  dieser  Unfruchtbarkeit  habe  ich  schon  oben 
gesprochen,  hier  bleiben  mir  nur  noch  ein  paar  Worte  über  diejenigen 
Gegenden  übrig,  in  denen  eine  erfolgreiche  Arbeit  des  Landwirths 
möglich  iBt.  Bodenbeschaffenheit  und  Regenmenge  begünstigen  in  der 
subalpinen  Zone  das  Gedeihen  wildwachsender  Pflanzen  wie  der  Küchen- 
gewäcbse  und  Cerealien ;  aber  auch  hier  zeigen  sich  manche  Uebel- 
stände,  deren  Beseitigung  nicht  in  der  Macht  des  Menschen  liegt.  Dem 
Reifen  des  Obstes  und  Getreides  schaden  nicht  selten  die  frühen  Nacht- 
fröste, von  denen  selbst  in  den  wärmern  Gegenden  an  der  Selenga  die 
Erndten  oft  leiden.  Ferner  werden  die  Saaten  zuweilen  von  Hagel 
nnd  heftigen  Regengüssen  vernichtet.  Das  traurigste  Beispiel  sah  ich 
am  26.  Juli  1856  (a.  St.)  in  dem  Grenzkaraul  Altansk.  Der  Hagel, 
der  nicht  länger  als  9  bis  10  Minuten  anhielt,  verwandelte  in  dieser 
kurzen  Zeit  die  Sommerlandschaft  in  eine  ganz  kahle  winterliche  Ge- 
gend. Der  Hagelstrich,  der  direct  von  W.  nach  O.  ging,  war  70  bis 
80  Sashen  breit;  nur  30  Defsjatinen  bestellte  Felder,  die  aufserhalb 
der  Linie  de«  Hagels  lagen,  blieben  unversehrt;  120  bis  130  wurden 
vollständig  verwüstet.    Die  Spuren  dieses  Hagelsturms,  der  sich  im 
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WettMi  des  TMoiDOiido  erhob,  lieAen  aidh  bis  in  weite  Ferne  verfoU 
gm;  die  masischen  Chrensen  yerlielii  der  Hagelatrich  westlich  von  At* 
tantk.  Die  Wilder,  dueb  die  er  gegangen  war,  waren  ToUetfindig 
ihrer  Blitter  beni^i  telbet  die  harten  Undab  der  Ooätfnren  battM 
den  Hngeleehlag  oicbl  anahdben*  können,  die  Qipfel  der  Bdbampappela 
Wulm  ibier  Biade^  bewiubt;  eoger  die  biegsameo  Wnidenn>fl%i  i  togwn. 
-MiilliIhMjm  Boden.  Die  Hagelbfimer  waren  inon  der- Grfilhe  «hMr 
BmämAiipjalläimiiikin  won  der  eines  TaobeneTa.  Aneb  der  Titedt 
^«liMb^'Kobl  ging  za  Grunde;  in  dem  bteiten  Tbai  ▼oo  Altanek  w»- 
«Midier  KnrtelMn  «nd  lelbsC  das  Grae  niedergeecUagea.' 
-tt*  tti  ««Weiler  UebelaCand«  dem  dbngena  abgebolfBa  werden  kam, 
Hegt  ^ari%  ddb  die  Kosaken  dnreb  ihre  DienatpHiobten  bnhipdt  sper» 
4a^r|m  <Ml^iab»  die  Felder  reebtseitig m  bestallen.  Dun  Jabns^lfa» 
iiSMfelmay'dio^  bei  Zoraebaitoi  abgebalten  >  werden,  daaera  ^gawfihidkh 
filmiMIfilfr  hfe  Ift  Jmri,  so  dafil  die  EBrse-Aassaat  inZsganoIni  md 
fttiigsirai  ent  aaeh  den  15.  Jaai  statlfiadet  Dann  folgt  die  wiefatige 
ask^^Beaamatej  die  bst  dem  llangel  an  i^beitskiiften  nicbt  selten 
bÜ  «amnlOi  8ipft<  daaert,  nnd  dann  erst  kfinnen  sie  an  die  BeMettaag 
Al^lBMMke^gsbHi,  deren  Beendignag  gewfibalicb  dnrsb  den  eüitielaa* 
eBvon^osi- ^verananv  wmu 

>tiA  Pairtiaiibnillliiib  liefert  die  Getnideernte  aaf  bamerem  Boden  das 
iMaatsr  biaiacbta  gofa.  Bnefaweiseii»  die  erglebigrte  von  den  luor  a»^ 
gitaallai  MdÜrlebtea,  giebt  dnea  fllafiidm-  bia  awaarigfiMbea^ 
aa  gMKillairn  fltnnrn  aaf  ktekerem  Boden  (s.  B.  bei  Knralglnsk)  id 
gilaleiMB8B::togsr  einen  flinfbndswansigfiuben  Ertrag;'  Im  Jahre  1856 
iH|M||rtB^  tei  Baobweiaen  b^  Kxeiae  Tsrel  ToUsliadig}  dasselbe  war 


aaob  acbneeloeen  ond  raabea  Winter  schfidlicb,  and  der  fVaohtertrag 
ftUi  Je  nach  den  Localitäten  sehr  ▼ersdueden  aus.  Arbuson  ondAlla- 
lonea  reifen  s.  B.  in  Tarei  nicht,  ungeachtet  der  drückenden  Sommer- 
hitze, während  beide  im  Xhale  de»  Onoii  und  namentlioh  bei  dem  alten 
Fort  Tschindansk  eine  vorzügliche  Beeehaffenheit  erreichen.  Ebenso 
gedeihen  die  Gurken  im  Tbale  des  Argun  nnd  Oaan  bei  Weitem  am 
Besten;  weiterbin,  bei  Nertschinskoi  Sawod,  daa  aar  12  Werst  vom 
Ufer  des  Argun  entfernt  ist,  aind  sie  schon  tdd  geringer  Qualität.  Auch 
die  wildwachsenden  Pflanzen  liefern  mehrere  Beweise  dafür,  dufs  diu 
BeschaiTenheit  der  Atmosphäre  in  den  Tbilem  des  Argun  und  Onun 
dem  Reifen  der  Fruchte  günstiger  ist;  so  koBomen  Irit  ruthemca  und 
dkckoUma^  wie  auch  mehrere  Lilienarten,  auf  den  trockenen  Hoch- 
steppen j^ewöhnlich  nicht  Eur  Reife,  während  sie  am  Argun  reichlichen 
%pilP^pi|ipi9^^  X><r  Hsnp^grnnd  dieaer  Erscheinung  liegt  wahrschein* 
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lieb  darin,  dafs  die  Luft  in  den  Flursthälem  feuchter  ist  als  auf  den 
waßserarraen  Steppen.  An  andern  Punkten  wird  die  hohe  Lage  dem 
Anbau  von  Küchengewächsen  und  Feldfruchten  hinderlich.  So  liegen 
die  Soiiunerfeider  des  Grenzkiirauls  Hukunun  erst  da,  wo  daa  gleich- 
namige Thal  eich  auf  der  nissischen  Grenze  merklich  erweitert  und 
die  subalpine  Zone  allmählich  in  die  des  hunm.slosen  Steppenl>oden8 
ubergeht.  Um  zu  zeigen,  in  welchem  (irade  sich  in  dieser  Höhe  (3600 
Fufs)  das  Blühen  uud  Reifen  d«T  Fruchte  verspätet,  will  ich  nur  fol- 
gende Angaben  anfuhrt'n.  Am  b.  Juli  (alt.  Styls)  hatte  die  Erdbeere 
(Frai/aria  resca)  erst  wenig  Früchte:  am  lOten  fingen  die  Kartofl'eln 
an  zu  blühen;  am  iHten  hatte  die  schwarze  Johannisbeere  {Ribes  ni- 
fjrum)  einige  reife  Früchte;  am  20sten  fing  erst  die  Heuernte  an,  es 
zeigten  sich  an  den  Brombeeren  (Hubtis  arcticus)  und  an  den  Gurken 
die  ersten  Hlüthen.  und  die  Kartofleln  hatten  erst  die  Gröfse  einer  Hasel- 
nufs  erreicht.  Im  letzten  Drittel  des  August  fängt  hier  gewöhnlich  die 
Getreideernte  an;  Buchweizen  säet  man  hier  gar  nicht. 

Eben  so  kläglich,  "wie  mit  der  Bearbeitung  der  Wolle,  ist  es  mit 
der  Behandlung  des  Getreides  bestellt.  Von  Nertschinskoi  Sawod  bis 
Bukunun,  d.  h.  auf  einer  Strecke  von  780  Werst,  giebt  es  nicht  eine 
ordentliche  Mühle.  Windnulhlen  trifft  man  in  Sibirien  schon  jenseits 
der  Barabi Mzensteppe  nicht  mehr,  wo  sie  nach  tatarischer  Weise  auf 
hohe4)  Balkengerüsten  erbaut  sind.  Nur  in  Akschinsk  hat  vor  drei 
Jahren  der  oben  erwähnte  Kaufmann  Istomin  eine  Mühle  mit  zwei 
Gäugen  errichtet,  um  die  Amur- Pi^xpedition  mit  Grütze  und  Mehl  zu 
versehen.  Bei  den  Kleinrussen,  die  an  der  obem  Ingoda  angesiedelt 
sind,  hat  man  die  in  den  Grenzorten  allgemein  gebräuchlichen  Hand- 
mühlen mit  ziemlich  guten  Wassermühlen  vertauscht;  aber  ein  grofser 
Theil  der  Kosaken  mahlt  das  Getreide  noch  auf  eine  zwar  sehr  ein- 
fache, aber  auch  sehr  zeitraubende  Weise.  Der  ganze  Apparat  besteht 
nur  aus  zwei  Steinen,  von  denen  der  untere  festliegt,  der  obere  von 
Menschenhand  am  eine  perpendiculäre  Achse  gedreht  wird.  Auf  solche 
Weise  wird  für  das  Mahlen  natürlich  eine  Zeit  verschwendet,  die  vor- 
theilhaft«»r  anderen  Beschäftigungen  gewidmet  werden  könnte.  In  vielen 
Häusern  sind  die  Morgen-  und  Abendstunden  ausschliefslich  zum  Mah- 
len bestimmt;  erst  spät  Nachts,  wenn  Alles  schon  schläft,  öffnet  sich 
die  Luke  des  Souterrains  und  die  mit  Mehlstaub  bedeckte  Wirthin  steigt 
mit  einem  Korbe  voll  Mehl  herauf,  aber  schon  am  frühen  Morgen  wird 
man  wrieder  durch  das  Knarren  der  Handmühle  gestört.  Doch  zeigen 
sich  in  dieser  Hinsieht  schon  jetzt  einige  Fortschritte.  An  manchen 
wasserreichen  Bächen  hat  man  eine  sogenannte  Mutowka  errichtet^  eine 
einfache  Mühle,  die  durch  «?in  horizontales,  vom  Hach  in  Bewegung  ge- 
setztes Schaufelrad  getrieben  wird.    Man  kann  sie  in  ein  paar  Stunden 
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aufstellen  und  braucht  zu  der  höchst  einfachen  Einrichtung  nicht  ein 

einziges  Stückchen  Eisen.  Eisen  und  eiserne  Geräthschaften  sind  hier 
überhaupt  so  selten,  dafs  man  kaum  hegreift,  wie  die  Bewohner  bei 
solchem  Mangel  auch  nur  ilire  gegenwärtigen  Hauten  ausfuhren  können. 
Es  kommt  vor.  dafs  man  l>ei  reichen  Kosak»'n  in  einem  einzigen  Zim- 
mer vier  grofse  Spiegel,  jeder  an  600  Ruh.  Assign.  wertl»,  erblickt; 
dennoch  findet  man  in  einer  solciien  Wirthschaft  oft  nicht  einen  Na- 
gel, und  wenn  der  Herr  seine  Leute  in  den  Wald  nach  Holz  schickt, 
mufs  er  erst  seinen  Nachbar  um  eine  Axt  bitten.  In  Kidussutajewsk 
werden  jährlich  höchstens  3  bis  4  Pud  Eisen  verschniiedet.  Nament- 
lich herrscht  an  Schneide- Instrumenten  ein  solcher  Mangel,  dafs  man 
oft  die  allernothwendigsten  rierathschaften  nicht  findet.  Die  Axt  mufs 
Alles  ersetzen.  Es  ist  begreiflich,  in  welchem  Grade  dieser  Uebelstand 
jedem  materiellen  Fortschritt  hinderlich  ist:  die  Gröfse  des  Eisenver- 
brauchs kann  gegenwärtig  als  .ein  ziemlieh  zuverlässiger  Mafsstab  für 
den  Culturgrad  betrachtet  werdcu. 


IX. 

Barometer- BeobachtungeD  in  Mendoza. 

Von  H.  Buriueister. 


Durch  einen  unglücklichen  Zufall  bin  ich  des  Barometers  nunmehr 
gänzlich  beraubt  worden,  welches  ich  behufs  täglich  anzustellender  Be- 
obachtungen mit  mir  auf  die  Reise  genommen  hatte,  aber  schon  bald 
nach  meiner  Ankunft  in  Montevideo  schadhaft  werden  sah.  Am  ge- 
nannten Orte  beobachtete  ich  nur  5  Tage,  vom  10.  bis  14.  December 
1857,  und  fand  während  derselben  ein  fortdauerndes  Fallen  des  Queck- 
silbers von  33^',0  Par.  Linien,  dem  höchsten  Stande  am  Morgen  des 
10.  December,  bis  auf  334,1  Par.  Linien,  welcher  Stand  während  der 
Nacht  des  13.  December  12  Uhr  eintrat  und  bis  Mittag  des  folgenden 
Tages,  wo  ich  das  Instrument  wieder  einpacken  mufste,  anhielt.  Nur 
einmal  stieg  dasselbe  während  dieser  fünf  Tage  von  336,3  auf  336,5, 
in  der  Nacht  vom  11.  bis  zum  12.,  fiel  dann  bis  zum  folgenden  Abend 
auf  335,0  und  stand  am  andern  Morgen  334,1).  Im  Laufe  desselben 
Tages  hob  es  sich  wieder  etwas,  stand  um  2  Uhr  Nachmittags  aber- 
mals 335,0  P.  L.  und  fiel  daim  wieder  bis  zur  Nacht  auf  334,1,  wel- 
chen Stand  das  Tnstniment  bis  Mittags  12  LThr  am  14.  December  bei- 
behielt.  Das  Thermometer  stand  während  dieser  fünf  Tage  weder  sehr 
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B.  Burmeiater: 


hoch,  noch  iMMMidMi  tief;  at  batte  bai  SonaMUMi^ang  16*  EiMwnv 
hob  Sieb  dann  Ms  Millag  auf  28*  bis  24*  B.,  fiel  bis  wi  Absud  am 
7  Ubr  nur  sehr  wenig,  kaum  1*,  dann  aber  merUiober,  nnd  stand  buIt 
unter  nocb  um  10  Ubr  auf  20*.  Heftige  Winde  batteo  wffarend  die- 
ser fBnf  Tage  nicht  Statt,  wobl  aber  starlMr  Bcgeniril  nnd  mebrmals 
Gewitter.  Folgende  ZnsatnmenslaUnng  bestätigt  diese  Angaben  ge- 
nauer und  fiberaichtlicher: 


Tag 

Stand« 

A  Uvi  IIIV 

Bam«t«r|    ■    Wind  rad  Wniiff 

S  V«  ^#Wvsaa  vw 

6  Uhr  Morg. 

16» 

J  5Ö,U 

iruue,  regmcaE  iMi  wiiin  iwimgi 

10  • 

20 

00O,U 

Wind  WU. 

12    •  IfittMBi 

22 

fl    •  Nachm. 

23 

337,0 

6  •  Ahrads 

22,7 

OOD,  1 

Himmel  wouienirei,  v»  um  o  w . 

10  - 

20 

000,0 

6  Ohr  MoK.' 

20.4 

XTODw  DCueCKMT  BBIBBI, 

Wiaa  tfw. 

10  - 

336  6 

2   «  Mittags 

24 

336,5 
3303 

Hdler  SouDMidMiii. 

7   -  Abends 

20 

Dieht  beiHHkl,  nUg. 

10  - 

19 

12.  Decembei 

6  Uhr  Morg. 

19,2 

336,5 

Heller  Sonnenschein,  flaner 

10  - 

21 

336,3 

Notdwfaid. 

12    -  Mittags 

22,5 

336,0 

7    •  Abends 

23,8 

335,0 

DickA,  trfthe  Lad;  wüidrtilL 

10  - 

20,2 

335,0 

13.  Deocmbei 

6  ühr  Morg. 

18,2 

334,9 

Vid  Gewölk,  starker  Wind  ans 

NNW. 

7  - 

18,5 

Es  steigen  im  0.  Gewitterwol- 

ken anC 

2  -  MittMgs 

24,1 

335,0 

Rahige  Laft. 

7  -  Abenda 

22 

334,0 

Gewitterstnnn  mit  Btgen,  \ 

Stunde. 

12  -  Nnohti 

17 

334,1 

Bewölkt^  BriUUgM'  Wind. 

14.  Dmnb« 

eUhrMoflg. 

19 

334,1 

Trüber  Htaunel,  kein  Wtaid. 

10  - 

2ü 

12    -  Mittags 

21 

334,1 

Matter  Sonnenschein. 

Bei  dem  Tranaport  des  Instnunents,  der  wilvand  mainer  Bdse 
dnrcb  die  PamiMS  in  einem  sweirlderigen  Karren  ohne  Federn  ge* 
Schah,  drang  Laft  in  die  QlasrSbre  dnreh  den  Bohadfaaft  gewordenen 
elaadscben  Versoiilnlh,  nnd  als  ich  dssselbe  in  Mendosa  aofbteUeii  wolUe, 
fand  ich  zn  meinem  nidit  geringen  Yerdrolb  grobe  Loftmassen  swi> 
seilen  dem  QaeduÜber.  Die  nihere  Untersocbnng  ergab,  dafii  der  in^ 
nere,  wie  es  mir  schien  aas  Aalhaut  bestehende  Beutel  zerrissen  war 
nnd  die  Luft  dadareh  einen  Eingang  in  dad  Instrument  gefunden  Itatte; 
meinen  Beobachtungen  schien  damit  ein  Ziel  gesteckt,  ich  konnte  vor 
der  Hand  nicht  daran  denken,  sie  wieder  aufzunehmen,  weil  es  in  Men- 
dosa nicbt  möglicb  war,  eine  WiederberateUong  des  flchsdens  su  be- 
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wirken.    So  blieb  das  Instrument  6  Monate  stehen,  als  ich  zußillig 
unter  meinen  Vorrfithen  mehrere  der  kleinen,  aus  Kautschack  bestehen» 
den  elastischen  Deckel  fand,  welche  die  Fabrik  von  Mackintosh  zum 
Verschlurs  der  Spirituoscngliiaer  anfertigt;  einer  dorseUu'n  pafste  genau 
in  mein  Barometer,  und  jetzt  machte  ich  mich  daran,  das  Instrument 
herzustellen,  was  mir  auch  gelang;  selbst  das  Auskochen  des  gefüllten 
Quecksilber -Rohres  habe  ich  mit  gutem  Erfolge  bewerkstelligt.  Mit 
diesem  freilich  unverglichenem  Instrument  beobachtete  ich  nun  vom 
Anfang  des  Jahres  1858  an,  um  einen  bestimmten  Zeitabschlufs  zu  ha- 
ben, täglich,  und  sah  zu  njeiner  Freude  einen  völlig  regelrechten  Gang 
desselben,  bis  ich  (Mitte  Mürz)   eine  Excursion  in  die  Umgegend 
unternahm  und  wahrend  derselben  das  Instrument,  wie  gewöhnlich, 
aufgestellt  im  Zimmer  stehen  liefs.   Ein  daselbst  angebundener  Pampas- 
Hase  {Dohchotis  pataijomca\  ein  ruhiges,  sanftes  Thier,  das  ich  schon 
lange  besessen  hatte,  ohne  dafs  es  ihm  eingefallen  wäre,  sich  loszu- 
reifsen,  zersprengte,  wolil  weil  es  den  ganzen  Tag  allein  war,  seinen 
ledernen  Riemen,  lief  jetzt  im  Zinmier  ungeduldig  umher  und  stiefs  an 
das  Barometer,  dafs  es  umfiel  und  zerbrach.    Hei  meiner  Heimkehr 
sah  ich  das  unschätzbare  Instrument  zertrümmert  am  Boden  liegen,  die 
Glasröhre  war  total  zerschmettert  worden.    Durch  dieses  Mifsgeschick 
in  die  traurige  Lage  versetzt,   meine   Barometer -Beobachtungen  auf 
lange  Zeit  ausfallen  lassen  zu  müssen,  halte  ich  es  für  passend,  die 
bisherigen  schon  jetzt,  so  Ifickenhaft  sie  auch  sein  mögen,  bekannt  zu 
machen  und  die  Resultate  daraus  abzuleiten,  deren  sie,  wenn  auch  nur 
in  beschränktem  Grade,  fähig  sind.    In  den  nachfolgenden  drei  Ta- 
bellen habe  ich  einen  Auszug  aus  den  täglich  von  zwei  zu  zwei  Stun- 
den angestellten  Beobachtungen  gegeben. 

Ein  Blick  auf  diese  zeigt  zuvörderst  einen  zwar  nicht  ganz  regel- 
mäfsigen,  aber  doch  nach  einem  Gesetz  erfolgenden  ^  täglich  wieder- 
kehrenden Gang  des  Instruments.  Der  höchste  Stand  ist  unabänder- 
lich am  Morgen  des  Tages,  aber  nicht  genau  um  dieselbe  Stunde,  ge- 
wöhnlich zwischen  7  und  8  Uhr.  In  der  Regel  tritt  während  der  ersten 
drei  Morgenstunden,  von  6  Uhr  an  gerechnet,  kein  entschiedenes  Fallen 
ein,  erst  nach  II  Uhr  senkt  sich  die  Quecksilbersäule  und  fällt  von  da 
unausgesetzt  bis  5  oder  gar  6  Uhr  Abends,  in  welche  Zeit  der  tägliche 
tiefste  Stand  fSllt.  Die  Differenz  dieses  tiefsten  Standes  und  des  höch- 
sten am  Morgen  ist  verschieden,  doch  nicht  über  2^  Par.  Linien.  Nach 
6  Uhr  fiingt  das  Quecksilber  wieder  an  zu  steigen,  doch  nicht  so  sicher, 
dafs  man  darauf  rechnen  könnte;  es  kommen  viele  Tage  vor,  wo  der 
Fall  des  Quecksilbers  bis  zur  Nacht  fortdauert  und  erst  nach  Mitter- 
nacht das  Steigen  eintritt.  Während  der  Nacht  scheint  überhaupt  die 
grofseste  Differenz  erst  gegen  Morgen  einzutreten,  die  Stunden  vor 
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Mitternacht  behalten  mehr  den  abendlichen  Stand  bei.  Indessen  kom- 
men auch  viele  Ffille  vor,  wo  während  der  ganzen  Nacht  das  Baro> 
meter  seinen  Stand  nicht  Ändert,  wie  z.  B.  vom  lOten  auf  den  Uten 
Februar  oder  vom  17tcn  auf  den  18ten.  Auch  im  Januar  und  März 
habe  ich  solchen  nächtlichen  Stillstand  wahrgenommen.  Steigen  wäh- 
rend der  Nacht  mit  eintretendem  Fallen  gegen  Morgen  habe  ich  mit 
Hestinimtheit  nur  einmal  beobachtet  und  zwar  den  13.  März.  Das  Ba- 
rometer stand  um  6  Uhr  .Vbend.s  auf  308,0  und  hob  sich  bis  1 1  Uhr 
auf  30^,7,  dann  fiel  es  bis  2  Uhr  Nacht«  auf  308,1  und  stand  doch 
am  andern  Morgen  8  Uhr  308,4  P.  L.  —  Es  ist  mir  wahrscheinlich, 
dafs  ein  .solcher  doppelter  Wechsel  öfters  stattfindet,  aber  nicht,  dafs 
er  Re|:»el  ist  ;  für  den  letztern  Fall  hätte  ich  ihn  bei  mehrmals  ange- 
stellten Nachtbeobachtungen  öfter  wahrnehmen  müssen.  In  der  Tropen- 
zone, wo  die  täglichen  Schwankungen  im  Luftmeer  eben  so  regelmäfsig 
erlolgen,  wie  die  übrigen  physikalischen  Erscheinungen  des  Erdkörpers, 
findet  bekanntlich  ein  doppelter  täglicher  Turnus  statt.  Das  Barometer 
fällt  von  Morgens  9  Uhr,  wo  es  seinen  höchsten  Stand  erreicht  hat, 
bis  Nachmittags  4  Uhr,  doch  so,  dafs  es  bis  12  Uhr  Mittags  nur  sehr 
wenig  sinkt;  dann  steigt  es  wieder  bis  11  Uhr  Abends,  wo  es  fast 
eben  so  hoch  steht  wie  um  0  Uhr  Morgens.  Dann  sinkt  es  wieder 
die  ganze  Naclit  hindurch  bis  4j  Uhr  und  steigt  dann  aufs  Neue  bis 
9  Uhr.  Ein  so  regehnäfsiger  Gang  findet  hier  bei  Mendoza,  unter  32* 
Ö2'  S.  Br.  entschieden  nicht  statt;  die  Schwankungen  des  Barometers 
sind  zwar  analog  in  den  meisten  Fällen,  aber  es  giebt  so  viele  und 
so  verschiedene  Ausnahmen  von  der  Regel,  dafs  es  nicht  möglich 
ist,  ein  Gesetz  für  den  Wechsel  mit  Sicherheit  aufzustellen.  Bisweilen 
findet  mehrere  Tage  und  Nächte  hinter  einander  eine  gleichmäfsige 
Abnahme  des  Luftdruckes  statt,  wie  z.  B.  vom  22.  bis  24.  Januar  oder 
vom  17.  bis  1^.  Februar;  aber  niemals  eine  ähnliche  Zunahme  meh- 
rere Tage  hinter  einander.  Die  Steigerung  ist  stets  eine  einmalige, 
und  zwar  stets  eine  nächtliche  oder  vielmehr  morgenliche;  ich  habe  nie- 
mals um  Mittag,  zur  Zeit  der  gröfsesten  Tageswärme,  eine  Steigung 
der  Quecksilber -Säule  beobachtet. 

Bei  Vergleichung  des  Thermometerganges  mit  dem  des  Barometers 
findet  auch  in  Mendoza  die  schon  anderweitig  bekannte  Thatsache  ihre 
Bestätigung,  dafs  beide  mit  einander  im  Gegensatz  stehen;  das  Baro- 
meter fällt,  wenn  das  Thermometer  steigt,  und  umgekehrt.  Aber  nicht 
blofs  diese  harmonische  Opposition  ist  beacbtenswerth,  es  ist  noch  mehr 
die  entschiedene  Thatsache,  dafs,  je  höher  das  Thermometer  überhaupt 
steht,  um  so  tiefer  das  Barometer;  oder  mit  anderen  Worten:  je  wär- 
mer der  Tag,  desto  tiefer  im  Allgemeinen  der  Barometerstand.  In 
der  Regel  zeigt  der  heilseste  Tag  des  Monats  den  niedrigsten  Baro- 
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meter8tand,  der  k&lteste  den  höchsten;  letzteres  aber  nur  dann,  wenn 
nicht  heftige  Orkane  eintreten,  die  stets  ein  sehr  schnelles  Sinken  des 
Qoecksilbers  bewirke».  Der  tiefste  Barometerstand,  den  ich  bei  Men- 
doza  wahrgenommen  habe,  303,5  Par.  Linien,  trat  ein,  als  ein  seit  zwei 
Tagen  anhaltend  wehender  heifscr,  sturniartifjer  Nordwind,  welcher  bei 
allmählicher  Abnahme  nach  West  und  Süd  sich  drehte,  ganz  wie  es 
die  allgemeine  Regel  des  Drehongsgesctzes  vorschreibt,  mit  zunehmen- 
der Gewalt  nach  Nordwest  zurückkehrte  und  in  dieser  Richtung  vom 
Mittag  bis  zum  Abend  forttol)te,  dann  eine  ruhige  Nacht  liefs,  aber  am 
andern  Morgen  sich  nochmals  in  viel  schwächerem  Grade  bemerklich 
machte.  Das  Barometer,  welches  schon  am  Abend  vor  dem  Sturm 
wegen  grofser  Tageshitze  sehr  tief  stand  (30j,5  P.  L.)^  blieb  bis  Mit- 
tag, so  lange  der  heifse  Nordwind  wehte,  noch  über  1  Linie  tiefer 
stehen ;  dann  hob  es  sich,  als  der  Wind  nach  Westen  umging,  bis  zum 
Abend  auf  306,55,  hatte  aber  am  andern  Morgen,  wo  Sudwind  wehte, 
wieder  einen  tieferen  Stand  (305,0).  Wie  der  Nordweststurm  eintrat. 
Bei  es  auf  303.5,  aber  während  derselbe  noch  heftig  wehte,  fing  es 
schon  an  zu  steigen  und  das  ging  fort  bis  zum  andern  Morgen. 

Wie  angenffiUig  diese  entschiedene  Opposition  beider  Instrumente 
auch  sein  mag,  es  leidet  doch  keinen  Zweifel,  dafs  nicht  die  Wärme 
es  ist,  welche  das  Fallen  des  Quecksilbers  im  Barometerrolir  bewirkt; 
weit  eher  scheint  die  mit  dem  senkrechteren  Einfall  harmonisch  ver- 
stärkte Intensität  des  Sonnenlichts  auf  den  Druck  der  Atmospliäre  för- 
dernde Einflüsse  auszuüben.  Orte,  die  gleich  Mendoza  eine  sehr  klare, 
reine,  wenig  mit  Dünsten  geschwängerte  Atmosphäre  besitzen,  werden 
darum  an  heifsen  Tagen  sehr  tief«i  Barometerstände,  an  kalten  trüben 
Regentagen  sehr  hohe  haben,  und  das  scheint  in  der  That  bei  Betrach- 
tung meiner  Beobachtungen  sich  zu  ergeben.  Der  tiefste  Barometer- 
stÄnd  von  303,5  Par.  Linien  giebt  neben  dem  höchsten  von  mir  beob- 
achteten Stande  zu  311,5  eine  Differenz  von  8  Par.  Linien.  Ich  habe 
aber  LTrsache,  anzunehmen,  dafs  in  der  kalten  Jahreszeit  das  Barometer 
in  Mendoza  ungleich  höher  stehen  werde,  denn  ich  selbst  machte  eine 
solche  Beobachtung  im  Juni  mit  einem  anderen  Instrument,  welche 
314,0  Par.  Linien  ergab.  Darnach  wäre  die  jährliche  Differenz  auf 
10,5  P.  L.  zu  setzen.  Das  ist  für  einen  Ort,  der  nur  10  Grade  aul'ser- 
halb  des  Wendekreises  Hegt,  ziemlich  viel;  denn  je  weiter  die  Orte  der 
gemäfsigten  Zone  vom  Aequator  sich  entfernen,  um  so  gröfser  pflegt 
die  Differenz  des  jahrlichen  höchsten  und  tiefsten  Barometerstandes  zu 
werden.  In  Deutschland  kommen  unter  50«  N.  Br.  Unterschiede  bis 
zu  20  Par.  Linien  vor. 

Das  Barometer,  welches  der  gemeine  Mann  das  Wetterglas  zu 
uenoen  pflegt,  zeigt  durchaus  keine  besondere  Empfindlichkeit  für  die 

14* 


Dig  Google 


212 


H.  Bnrmeistert 


Veränderungen  in  der  Atmosphfire,  welche  mit  Gewittern  und  Regen- 
güssen verbunden  sind.   Wfihrend  das  Herannahen  des  Stonues  durch 

das  ISaronieter  mit  plötzlichem  Fallen  schon  mehrere  Stunden  vor  dem- 
selben angezeigt  zu  werden  pflegt,  verhfilt  sich  das  Instrument  gegen 
Gewitter  und  Regen,  die  beide  auf  den  Gang  des  Thermometers  so 
entschieden  einwirken,  ziemlich  gleichgültig;  es  steht  beim  Verlaufe  der 
electrischen  Entladungen  unverändert  und  geht  seinen  regelrechten  Gang 
weiter,  vor  wie  nach.  Auch  der  Regen  fiufsert  keinen  directen  Ein- 
flufs  auf  das  Instrument;  beide  afficiren  dasselbe  nur,  wenn  sie  mit 
heftigen  Luftströmungen,  mit  orkanartigen  Winden,  die  freilich  Gewitter 
häufig  zu  begleiten  pflegen,  verbunden  sind.  Dann  sinkt  das  Baro- 
meter wie  vor  einem  Sturm,  bleibt  aber  still  stehen,  wenn  die  Gewitter 
und  Regenergusse  allein  erfolgen. 

Dies  sind  die  wichtigsten  Resultate,  welche  meine  Beobachtungen 
ergeben;  ich  lasse  nunmehr  dieselben  im  vergleichenden  Auszuge  fol- 
gen, damit  Jeder  selbst  urtheilen  könne,  wie  sie  gewonnen  wurden. 


Vergleichende  üebersicht  des  Barometer-  und  Thermometer-Oangei 
in  den  Monaten  Januar  bis  Man  1858  lu  Mendoza. 


Januar. 


Tag 

Stunde 

Tht'nno- 
in«ter 

Barometer 

Wind  und  Wetter 

1. 

Juiiuiu* 

7  L'Iir  Murij. 

21" 

309,4 

Wolkig;  storlter  SO. 

10 

23 

309,3 

2 

-  Mittags 

26 

309,0 

6 

-  Abends 

24 

308,8 

Gewitterstorm  aus  N. 

10 

21 

308,9 

2. 

Januar 

7 

-  Morg. 

21 

308,9 

Heiterer  Himmel. 

10 

24 

308,5 

2 

-  Mittags 

27 

307,8 

6 

-  Abends 

24 

308,0 

Gewitter  in  W. 

10 

20 

306,5 

3. 

Januar 

7 

-  Morg. 

17 

309,6 

In  der  Nacht  starker  Regen. 

10 

21 

308,9 

Trüber  Himmel  S. 

2 

-  Mittags 

24 

307,9 

6 

-  Abends 

21 

307,4 

10 

18 

307,1 

4. 

Januar 

7 

-  Morg. 

20 

308,0 

Gewitter  im  S.  mit  Regen  eine 

10 

18 

308,1 

Stunde. 

2 

-  Mittags 

22,5 

308,3 

6 

-  Abends 

20 

308,4 

Bedeckter  Himmel. 

10 

18 

308,8 

Sternenklar. 

5. 

Januar 

7 

-  Morg. 

18 

308,8 

10 

24 

308,5 

Wind  aus  NO.;  Luft  dick. 

2 

-  Mittags 

27,2 

307,4 

6 

-  Abends 

24 

307,0 

10 

20  1 

307,1 
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Den  6.  bis  16.  Januar  befand  ich  mich  auf  der  Reise  durch  die 
Sierra  de  Uspaliata,  während  welcher  die  Beobacbtougea  auafielen. 


Tag 

Stande 

Thenao- 

Barometer 

j  

Wind  iiivl  W.'ttcr 

Janiar 

7  mirHorg. 
10  - 

!»• 

23 

Trfibe,  wolkic. 

2 

-  Mittags 

26 

6 

-  Abends 

24 

10 

- 

22 

17.  Jaanar 

7 
10 
2 

6 

10 

-  Morg. 
- 

-  Mittags 

-  Abends 

- 

18 
22 
26 

22 
18 

^Vie  gattttn. 

18.  Januar 

• 

7 
10 
2 

6 
10 

-  Morg. 
- 

-  Mittags 
.  Abends 

m  m 

19 
25 

27 
26 
21 

Noch  bewölkt. 

18.  J«nar 

7 

-  Morg. 

17,5 

Li  der  Nacht  Murker  Regen; 

10 

- 

20 

am  Moigen  bdt 

2 

-  Mitfa^^s 

23 

6 

-  Abeuds 

20 

'  Bedeckter  Himmel  seit  Mittag. 

10 

•  • 

18 

20.  Janwu* 

7 

-  Morg. 

19 

309,2 

10 

23 

308,6 

2 

'  Mittags 

27 

307,1 

6 

•  Abends 

24 

307,4 

10 

- 

20 

307,6 

21.  Januar 

7 

-  Morg. 

21 

309,3 

A  A  a 

309,4 

Bewölkt. 

10 

- 

25 

Schwüle  Gewitterluft. 

2 

-  Mittags 

26,5 

307,9 

Heller  8oiui«afdie^ 

6 

-  Abends 

24 

307,8 

10 

19 

307,8 
808,7 

2t.  Janur 

^ 

-  Morg. 

20 

IMber  Hinunel. 

10 

- 

23 

308,7 

• 

2 

-  Mittags 

26 

308,5 

6 

-  Abends 

24 

308,3 

10 

18 

308,05 

23.  Jaaoar 

7 

-  Moc|^ 

19 

307,9 

Hetteie  Lnü 

10 

23 

307,9 

2 

.  Mittags 
.  Aben^ 

28,0 

306,75 

6 

22 

307,5 

10 

m  m 

19 

307,25 

24.  Januar 

7 

19 

307,15 

Wie  gestern. 

10 

m  m 

25 

307,05 

2 

-  Mittags 

26,5 

306,9 

6 

-  Abends 

24 

307,0 

10 

21 

307,55 

28.  Jamnr 

7 

•  Morg. 

16,2 

310,8 

Wind  ana  8W.  wihrsnd  der 

10 

19 

310,6 

NadU;  frSh  mhit»  Utt« 

2 

-  Mittags 

22 

310,0 

Lnft. 

6 

-  Abends 

18 

309,6 
808,45 

18 

18 
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1 

Teg 

1 

Stiuvli- 

1 

1 

W'.nd  un<\  Wetter 

Oft  Tannar 

7  L  lir 

Murg. 

ib" 

309,4 

Heiterer  ^tmiw«^l- 

10  - 

m 

20 

309,4 

2  - 

Mittags 

24, R 

309,0 

D 

Abenas 

22 

308,75 

10  • 

• 

16 

309,1 

27.  Jimier 

7  - 

Moig. 

18 

309,8 

EtwM  di Lnfl,  «ber  eoiiiiig. 

10  - 

24 

309,5 

2  - 

Mittags 

27 

308,4 

Wind  am  NO. 

6  - 

ADends 

24 

308,2 

Wieder  nüiig. 

10  - 

20 

308,0 

28.  JftauAT 

mg 

7  - 

Morg. 

19,5 

307,9 

Ruhige  Lafu 

10  - 

24 

307,6 

2  - 

Mittags 

27,5 

• 

307.15 

Seit  4  Uhr  (Irwittcrsohwüle, 
bald  heftiger  Ausbruch  mit 
Regeo  bif  9  Uhr  Abends, 

0  - 

Abeaoe 

24 

306,7 

* 

10  - 

18,5 

308,5 

von  8.  lunnmMid* 

29.  Joaur 

7  - 

Moig. 

16,5 

309,5 

10  - 

19 

310,0 
308,7 

MüTiiger  SO. 

2  - 

Mittags 

22,5 

0 

ADenos 

21 

308,1 

10  - 

17,5 

•  > 

19 

308,65 

30.  Jkuvuu 

morg« 

30b,2 
308,0 

Bedeckter  Himmel. 

10  - 

23 

2  - 

Mittags 

26,2 

307,3 

6  - 

Abunds 

22 

306,9 

Uro  4  Uhr  Gewitter  in  NW., 

10  • 

19 

307,8 

um  8  Uhr  in  SW.,  jetzt  still. 

31.  Jmom 

7  - 

Morg. 

18,6 

308,9 

Laielit  bewSlkt 

10  - 

22 

308,7 

2  - 

Mittags 

25,3 

307,9 

6  - 

Abends 

21 

307,8 

10  - 

18,6 

308,8 

Februar. 


1.  Febmar 

7  Uhr 

Mofjg. 

20» 

309,5 

StiUe. 

10  - 

24 

309,2 

2  - 

Mittagi» 

26,5 

308,3 

Gewitter  im  Anzüge  aus  NO 

6  - 

Abende 

22 

306,8 

mit  Befen. 

10  - 

20 

308,3 

RnbSge  Lnll. 

2.  Febmar 

7  - 

Moig. 

18 

308,0 

•  • 

10  - 

23 

307,8 

•  • 

2  - 

Mittags 

25 

307,0 

6  - 

Abends 

22 

,106,7 

Gewitter;  80. 

10  . 

• 

17 

308,05 

3«  Februar 

7  - 

Morg. 

18 

307,6 

Ruhig. 

10  - 

23 

307,4 

2  - 

Mittags 

27 

306,6 

6  • 

Abends 

23 

306,7 
308,0 

4.  Febnmr 

10  * 

• 

20 

Oewitler;  Wind  SO.,  heftig. 

7  - 

Mein. 

20 

307,1 
306,4 

Heiterer  Himmel. 

10  - 

• 

23 

Sturkos  Gewitter,  SO.,  mit 

2  - 

IfiMags 

22 

Regen. 

6  - 

Abende 

IS 

307,5 

10  - 

e» 

16 

8oe»6 

Thermo- 
meter 

WvnHweu 

mnd  und  Wtttar 

w A  W  m  ■  r 

7  Uhr  Mois. 

1  V 

ouawiiHi. 

to 

1 V 

310,0 

')00 

2 

22 

TVUnHUlVy  fMUMTOr 

6 

AKpnclii 

21 

O  vi  o  j  u  *J 

10 

iO 

IHM  0 

7 

OVO,  i 

10 

91 

inn  9 

2 

-  Mittags 

9ft 
«w 

in? 

6 

21 
*<• 

9A<y  AR 

10 

7 

1  o 

"^0«  Q 

10 

22 

mm 

2 

9117  A 
«W  #  ,D 

6 

107  R 

10 

20 

7 

10 

807,8 

2 

27  8 

107  O 

Gewitter  zieht  im  W.  auf. 

V 

21 

10K  8 

10 

1117  1 

7 

18 

X/nHB  ■TO  O*  VW  I^MlaBSk  YW' 

10 

HO  A 
Ol  v,D 

—■Iii«  ni 

2 

W 

20 

11 0  O 
910  4R 

10 

1« 

IVfiltf«  HimiMl  ruhiott  Lioft* 

7 

17 

10 

2n 

•  V 

2 

•  o 

low  9 

6 

-  A1>MU|. 

2n 

10 

1  7 

IHK  ^ 

1  f  PithmAjr 

7 

-  Monr. 

•*o 

108  fi 

10 

*o 

108  9^ 
Ovo,«  J 

2 

2ß 

107  K 

ß 

V 

22 

107  0 

10 

20 

108  2 

OvO,< 

12.  Mvotf 

7 

10 

309  1 

XrfibfMT  HimmeL 

10 

22 

10Q  1 

2 

'Ml  f  tiif'fi 

91 

10R  1 

a 
u 

22 

10 

lO 

UM  1R 

7 

.  IIa»». 

17  R 

2n 

"tu 

110  2 

10 

Ii  n  1 
01U|4 

o 

<c 

99 

11  n  o 

6 

.  Abends 

10 

lOQ 

10 

1  R 

10Q  4 

7 

.  MQIg. 

IM 

10H  Q 

liT  lar<>r   M  i  tum  AI 

10 

- 

99 

308,55 

2 

•  Mittags 

23 

307,8 

Gewitter  und  Resen. 

6 

-  Abends 

20 

307,9 

10 

17 

308,7 

16.  Fahraar 

7 

-  liorg. 

10 

308,4 

KlHwr  HinineL 

10 

19 

308,0 

2 

-  Mittags 

24 

307,0 

6 

•  Abends 

20 

30ü,5 
SOOyi 

10 

\  10 

i_.iyu,^uo  Ly  Google 


216 


H.  Bnrmeiiier: 


Tag 


Stunde 


Thsrujo- 

111  et  er 


Barometer 


Wind  tind  Wett«r 


16.  Febniar 


17.  Vabrur 


1&  febniar 


lt.  Febnuur 


21.  Febnuur 


2S.  Febniar 


28.  Mnur 


24.  Febnuu^ 


2f.lBbffMr 


7 

10 

2 
6 

10 

7 

10 
2 
6 

10 
7 
10 
2 

6 

10 
7 

10 

2 

10 

7 

10 
2 
6 

10 
7 
10 
2 

6 

10 
7 
10 
2 
6 
10 
7 
10 
2 
6 
10 
7 
10 
2 
6 

10 
7 
10 
2 
6 
10 
7 
10 
2 
6 


DhrMorg. 

-  Abeaü« 


-  Mittags 
•  Abeodi 

-  Moig. 

-  Bfittags 

-  Abends 

-  Morg. 

-  Mittags 

-  Abends 


Mittags 
Abende 


-  Abwda 

-  Morg. 

-  Mittags 

•  Abends 

•  Mittags 

-  Abend« 

•  Mof|g> 

•  Mttliigs 

•  Abends 

•  Morg. 

m  m 

-  Mittags 

-  Abends 

-  Mittags 
AbÜBdi 


f7* 

20 
19 
19 
l** 
14 
16 
19 
fO 
12 
13 
18 
28 
19 
13,4 
16 
20 
24 
20 
Hl 
16 
20 
25 
84 
20 
22 
25 
27 
19 
13 
14 
20 
18 
17 

11 
15 
18 
17 
9,6 
12 
18 
22 
20 
12,8 
16 
22 
24 
20 

'19,5 
18 

23 


! 


307,4 

307,2 

307,05 

307,5 

909,0 

310,8 

310,8 

310,2 

310,1 

310,1 

310,1 

310,0 

SOOil 

309,1 

308,9 

309,4 

309,2 

30H,3 

308,2 

908,0 

307,6 

307,5 

306,0 

805,6 

305,5 

304,4 

304,3 

304,0 

305,9 

306,55 

305,0 

304,6 

303,5 

304,6 

305,0 

308,8 

308,5 

308,2 

307,7 

308,3 

308,5 

308,3 

308,0 

308,1 

309,1 

310,4 

810^ 

309,8 

309,5 

309,6 

309,1 

308,9 

307,6 

308.0 


Dicht  bewülku    vwi-jk^l  ^ 

'<« 

Heftiger  Refin.< 
Oewitter. 
Rnhige  Lnft'^' 
Bedeckter  Himmel^^'i^A 
Leichter  Südwind. 
Soimenschein. 


^  MiHaiH  .»■ 


Heüecw  B 

1  •  ■•  .-1 

« ( Iii  /. 

Ebenso. 

1* 

i) 

Ol 

0! 

Heftiger  H 

Rnhige  Lnft. 


Ruhiger,  W. 

Windstille.  ' 
Wind  aus  S. 


Ruhige  Lnft.  ^ 
Trtt^'^ldrig.  v; 
Wind  aus  NW. 
Sehr  windig. 
Ganz  ruhig. 

Trübe,  ruhig. 

Sonnenschein.' 

. .  •  V  v 


Heiter,  rahliä 


iaiiW«9  \\ 


Heftiger  Stoxm 


NO. 
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Stande 

Thermo- 
mctor 

BarooMter 

7  Uhr  Morff 

18* 

107  0 

»9 

307,5 

2    -  Mittags 

306,4 

6    •  Abend« 

23 

306,7 

10  . 

20 

30(),9 
307,0 

Febnuur 

7   -  Motg. 

to 

10  - 

22 

307,7 

2   -  Mittags 

22 

307,4 

S   -  Abfmd« 

20 

3Ü8,0 
300,2 

10  - 

16 

Wiad  und  Wtttar 


Ueiter,  rahig. 


Helliger 


1.  Män 

7  Uhr  Morg. 

12« 

310,5 

10 

14 

310.2 

2 

-  Mittags 

17 

309,55 

6 

-  Abenida 

15 

309,6 

10 

14 

310,3 

2.  Min 

7 

-  Moitt. 

14 

310^4 

10 

17 

310,4 

2 

•  Mittags 

19 

310,1 

6 

-  Abends 

15 

310,0 

10 

14 

310,0 

3.  Min 

7 

-  Morg. 

14 

310,0 

10 

18 

309,9 

2 

MUtegs 

20 

309,1 

6 

-  Abodi 

18 

309,0 

10 

16 

309,0 
308,9 

4.  Macx 

7 

-  Morg. 

15 

10 

18 

308,8 

2 

-  Mittags 

22 

307,7 

6 

-  Abend« 

19 

307,5 

10 

16 

308,0 

6.  Min 

7 

-  Morg. 

13 

309,25 

10 

15 

309,6 

2 

-  Mittags 

20 

309,75 

6 

-  Abend« 

15 

310,3 
311,6 

10 

13 

0.  Min 

7 

Morg. 

11,5 

311,4 

10 

15 

311,2 

» 

-  Mittags 

19 

310,9 

6 

-  Abe&di 

16 

310,6 

10 

13 

309,8 

7.  Min 

7 

-  Moig. 

12 

809,5 

10 

19 

309,1 

2 

-  Mittags 

24 

307,5 

6 

-  Abends 

20 

3U7,45 

10 

m  m 

13 

307,8 

7 

•  Morg. 

13,5 

307,1 

10 

19 

307,0 

2 

-  Mittags 

22,5 
20 

3ü6,6 

6 

-  Abend« 

306,4 
806,0 

10 

18 

Dicht  bewölkt  den  g«BM&  Xn^ 


BewOlkb 

Sonnenschein. 
Wieder  bew6ftL 

Heiterer  Himmel. 


Trübe,  regnicht,  Sddvind. 

Sonnenschein. 
Wieder  bewölkt 
Briiige  Lnft. 
BidUfe,  klece  Lnft. 


Klare,  heitere  LofU 


Seit  7  U.  Gewölk  em 
gegen  8  U.  bdt  8i4w^WlBd. 
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Thermo- 

1 

OMter 

WM  «ad  W«M« 

n  lUära 
V>  wUU* 

7  UhrMoiK. 

14* 

310^ 

10 

17 

2 

1 

6 

15 

309,75 

10 

1  l,v 

309.8 

10  Ifln 

7 

-  llof» 

13 

Klare  laiiL 

10 

4  7 

1  i 

1(MI  6 

fiiMkMMMMlKtll 

owHiwiimnBBi« 

2 

22 

3nA  i 

6 

w 

uv  •  f»» 

10 

1  u 

CA«  JHW 

7 

14 

310  5 

im  R 

Klara  Luft.        Wind  ana  CL 

10 

m  m 

1  o 

2 

2n  R 

310,2 

16 

310  3 

10 

12 

110  ß 

12.  MÄn 

7 

12 

309.6 

Heitarar  Hiwim<il- 

10 

•  • 

Ifl 

2 

\f  ittftira 

21 

'  inft  2*1 

O  I/O,  *  u 

6 

-  Abends 

lO 

10H  1 

Ilm  d  I*}ir  siAnfl  Haa  RuwmA* 

Ulli  *t    1^  111    OMUiU   UhV  AMMVUIiV^ 

10 

•  • 

1  V 

308,8 
80IL0 

tflr  308  0 

7 

-  Morg. 

10 

20 

308  8 

2 

-  Mittags 

23 

308,4 

6 

-  Abends 

19 

308,0 

10 

16 

308,5 

14.  M&n 

7 

16 

308,8 

In  der  Nacht  2  Uhr  stand  du 

10 

19 

308,6 

Barometer  308,1  bei  14<>. 

2 

-  Ifütegs 

23 

6 

-  Abends 

19 

Dit  I 

10 

17 

Hiscellen. 

Der  älteste  Versuch  zur  Entdeckung  des  Seeweges  nach 

Ostindien. 

ÜMk  eiMM  ▼eitnge  des  Kfinigl.  Ober -Bibliothekars,  Geb.  Beg«  Batb  P«»tB, 

mitgetheilt  von  Ptof.  C.  Bitter. 

Früher  hielt  aua  die  Portugiesen,  in  Folge  ihrer  grofiMa  Verdienste  am  die 
Erweiterung  der  oeeanischen  Seefahrten  des  15.  Jahrhunderts,  auch  für  die  ersten 
Umschiflfer  des  Südendes  der  alten  Welt,  des  Caps  der  Guten  Hoffiaung,  und 
schrieb  bekanntlich  Vasco  de  Gamo  und  seinen  Gefährten  (1497)  die  erste  Um- 
legelong  desselben  zu.  Schon  unser  entschlafener  Freund  Lichtonstein  hatte 
iriUirend  seines  Aufenthalts  am  Cap  Docomente  aafgefiinden,  welche  bewiesen, 
dalii  idQhl  Ymm  de  Gmw,  «oodeni  BeiAolaiiieo  Wm  (1487),  «ia  libwibBt 
Mbir,  der  tIgmUiehe  Bntdeeker  dee  .Cibo  «onMOtoeo*  md  der  enie  Uae^gler 
4m  Sadendee  toh  Aftik»  ^nmm  war. 


_       .  ^  mim\m\'       Äüi Google 
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Wir  haben  von  einer  neuesten  Entdeckung  zu  berichten,  die  auf  der  Königl. 
Bibliothek  in  Berlin  von  dem  berühmten  historischen  Forscher  Obcr-BibliothekHr 
Pertz  (Herausgeber  der  Monumenla  Germaniae)  ganz  kürzlich  gemacht  ist,  und 
dfo  to  Bewtil  Uetet,  daft  tdiiMi  tun  2W  Jaiwe  Mher  die  Qaaaaiaa,  das  da» 
nalt  thltlgilB  Baaddi«  aad  SdiUGMvoDty  durah  da  uatttadiiiwiiidw  Ttar  tdaaf 
Miftr  dfotdb«  UaiMliUltaBg  an  Btaaido  getuadn  oad  ia  daa  iaiBidtaB  Ootaa 
gdngt  warao.  * 

—  ,  Schon  im  Jahre  1291  hatte  Thcodisius  Doria,  Ugolinns  rem  YbaUa 
and  dasfen  Bruder  mit  einigen  anderen  Bürgern  Gcnua's  dies«  BaiM  IBtanMMi» 
man,  die  bis  dahin  kein  Mensch  zu  machen  vernnoht  hatte."  — 

Zwar  war  diese  Thatsache  ihren  Zeitgenossen  nicht  ganzlich  unbekannt  ge- 
blieben, aber  die  nnchfolgenden  Annalisten  Genna's  spielen  nur  in  ungenauen  und 
fabelhaften  bagcn,  die  überdies  sehr  von  einander  abweichen,  darauf  an,  so  dafs 
die  Begebenheil  adhet  hd  den  Qwshtehmchrdbai'n  der  Omamm  htHä  gaoi  fa 
VergeiieBheit  gariath. 

In  den  frfiheüen  EnrUmaagen  wurde  tob  swei  Qaleerea  geiyrochaa,  welclie 
von  Qaaaa  an  Manaa  {woU  die  Kttste  von  Gviaea)  Torthar  geediül«  das  8tl- 
lidie  Meer  und  das  Land  des  PricsteiB  Johtaaes  (Ahmiaim)  enaioht  hlttea, 
eher  Qber  die  Zeit  enthielten  sie  keine  genaue  Angabe. 

Der  älteste  Annalist  und  Seefahrer,  Antonio  L'sidomare,  erzählte  (150  Jahre 
später,  als  er  im  Jahre  1455  eine  Reise  nach  der  Kiistc  von  Guinea  gemacht 
hatte),  diifs  eine  der  Galeeren  der  genannten  zwei  Brüder  auf  der  Falirt  nach 
Indien  auf  den  Grund  gerathcn  sei  und  verlassen  werden  mufste;  die  andere  habe 
hb  vom.  Lande  dee  cioitflidien  Friefrtera  JelMwaes  ihre  lehrt  fortgeseut,  wo  aber 
die  Menasdiaft  fedgehaltaa  nad  ihr  die  Bfiddcdir  versagt  worden.  Von  ihren 
NaehkoBunan  habe  Aatoaio  Utidonara  den  ehiaig  flbng  gehUebenea  Geaaeaea 
gavcoehen,  der  ihm  dieae  Nadnfchlea  milgelheilt  Aber  Antoaio  UaideoMre'a 
Aagaha  aohaiat  aieht  weiter  beachtet,  vielleicht  nicht  geglaubt  und  gänzlich  ver- 
gessen worden  zu  sein,  da  keiner  der  nachfolgenden  berühmten  Annalisten  and 
Geschichtschreiber  Genua's,  wie  Giustiniano  (1535),  Uberto  Folieta  in  seiner 
Historia  Genensi»  (1585)  darüber  genaueren  Bericht  friebt;  höchstens  wieiierhulen 
sie  noch  sagenhafter  dieselbe  Angabe  mit  verschiedenen  Veränderungen.  Mura- 
tori  Bd.  VI  schweigt  ganz  darüber. 

.  Aber  es  euj»tiren  amtliche  Aanalen  der  Stadt  Oenoa,  die  handuchiÜMBdi  von 
,2eilgenoaaen  bia  in  die  leMen  Jahre  dea  ISten  Jahihnndecli  fortgeaetst  aiad, 
aRich  aaa  den  Jahren  1270  bia  1294,  iaabeaoadere  von  der  Handsehrift  dea  Jaeo> 
bat  Dona,  ainaa  nahen  Verwandten  dar  eralen  beiden  Seefiüurar  Thaodiaiaa  Dorla 
und  Ugohno,  dem  die  Begebenheit  ana  den  Familien -Archiven  nicht  nnbekannt 
geblieben  sein  konnte.  In  dieaer  Handschrift  hat  Herr  Perts  eine  vollständige 
Nachricht  über  dle«c  F'ahrt  entdeckt.  Die  vollständige  Mittheilung  des  Textes 
wird  im  XVUI.  Hnnde  der  .\fohumentn  Germaniae  htstorira  veröffentlicht  werden, 
hier  beziehen  wir  uns  einstweilen  auf  einen  Vortrag,  den  Geh.  R.  IV-rtz  am  28. 
Marz  1859  in  der  Akademie  der  WiMenscbaften  über  diese  interessante  iv.utdeckung 
gehalten  hak  Dar  Text  sagt:  „Die  genannten  Qenaeaer,  Theodiaraa  Dona,  Ugo* 
Uao  TfvaMaa  nad  deaaaa  Bnider  mit  einigen  aaderai  Bftrgera  OenrimTa  ilateiau 
im  Jahre  1291  awei  Galeerea  aaf  daa  Beate  aaa,  vanahan  aie  mit  Lebenmdtteln, 
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Miscellen: 


Wuser  und  anderem  Bedarf,  and  sandten  sie  im  Monat  Mai  nach  der  Meerenge 
Ceuta,  auf  dafs  sie  Uber  den  Ocean  nach  den  Gegenden  Indiens  schifften  nnd 
nützliche  Waaren  von  dort  zurückbrächten.  In  diesen  Schiffen  gingen  Vivaldo 
in  Person  und  zwei  Brüder  Mironta,  nnd  dieses  war  wunderbar,  nicht  nur  denen, 
die  CS  sahen,  sondern  auch  denen.,  die  es  vernahmen." 

Dies  war  also  der  erste  Versuch  von  Privaten,  eine  Handelsverbindung  aof 
dem  Seewege  mit  Indien  durch  die  Meerengo  von  Gibraltar  anzuknüpfen  und  cn- 
gleich  die  Inder  zum  Christenthum  zu  bekehren,  wie  dies  zu  gleicher  Zeit  die 
Ordensbrüder  Plan  Carpin  und  Wilhelm  von  Ruysbrock  auf  dem  Landwege  durch 
die  Tatarei  versucht  hatten. 

Es  war  seit  Pharao  Necho's  Zeit  wieder  der  erste  Versuch  zur  Umschiffong 
Afrika'«,  zu  derselben  Zeit,  als  Marco  Polo  (1293)  aus  China  durch  den  indischen 
Ocean  mit  seiner  Flotte  von  14  Schiffen  nach  dem  arabischen  Meere  zurückkehrte 
und  die  Möglichkeit  der  Umschiffung  der  Länder  der  Schwarzen  um  Süd -Afrika 
zaerst  angegeben  hatte. 


Die  Inselgruppe  Petaliae  bei  Eaboea. 

Von  Jnachkow.    Aua  dem  RnssLschen. 

Die  im  Südwesten  Enboca's,  nicht  weit  von  Karystos  gelegenen  petalischen 
Inseln  bilden  durch  ihre  Gruppirung  eine  sichere  Rhede  nnd  haben  die  Anfinerk* 
samkeit  der  Russen  auf  sich  gelenkt,  die  sich  jetzt  bekanntlich  überall  im  Mittel- 
meere nach  geeigneten  Kohlendepot«  nmschen;  Capitain  -  Lieut-  Juschkow,  Com- 
mandeur  der  russischen  Fregatte  Palkan,  stattet  im  Morskoi  Sbomik  (1858  No.  2) 
fiber  diese  Inseln  folgenden,  durch  eine  Karte  erläuterten  Bericht  ab: 

„Die  petalische  Gruppe  besteht  aus  10  Inseln:  Megalo,  Xero,  Prago,  Lam- 
bemsa,  Makro,  Awgo,  Fundo,  Praso,  Pontiki  und  Luludi  ').  Die  beiden  ersten 
sind  durch  ihre  Gröfse  die  wichtigsten;  sie  sind  mit  Wald  bedeckt  und  zum  Theil 
angebaut;  die  übrigen  acht  sind  gröfsestentheils  kahl,  aber  sie  schützen  durch  ihre 
Lage  die  Rhede  vor  den  in  der  Meerenge  von  Negroponte  vorherrschenden  Nord- 
nnd  Südost -Winden,  nnd  sind  deshalb  in  nautischer  Beziehung  von  Wichtig- 
keit." 

„Die  ganze  Insel  Megalo  ist,  namentlich  auf  der  Süd-  und  Westseite,  mit 
Gebüsch  und  lichtem  Walde  bedeckt,  meistentheils  mit  wilden  Oelbäumen;  Eichen 
finden  sich  nur  auf  dem  Gipfel  der  Berge  in  grüfsercr  Menge.  Nach  der  grofsen 
Anzahl  von  Baumstümpfen  zu  schliefsen,  mufs  hier  vor  einigen  Jahren  ein  recht 
dichter  Wald  gestanden  haben;  auch  jetzt  ist  von  ihm  noch  ziemlich  viel  übrig 

')  Die  gewöhnliche  Angabe,  dafs  die  Gruppe  ans  vier  Inseln  besteht,  erklKrt 
sich  dadurch,  dafs  man  die  sechs  im  Text  zuletzt  genannten  Inseln  als  Klippen  be- 
trachtet. Veigl.  'Payxaßfj,  'ElXrjvixa  III,  p.  47.  Allerdings  ist  Fundo,  die  gr6fse- 
Bte  von  diesen  sechs,  nach  Juschkow's  Karte  nur  1750  Fufs  lang,  und  wenn  man 
Awgo  und  Pontiki  —  da»  letztere  ist  nur  666  Fufs  lang  —  als  Inseln  betrachtet, 
so  wird  man  auch  das  unbenannte,  ungef&hr  eben  so  grofse  Eiland  an  der  StldkUste 
▼on  Megalo  hinzuzählen  mtlssen,  so  dafs  die  Gruppe  dann  aus  11  Inseln  bestünde. 
—  Den  Namen  der  Insel  Prago  entlehne  ich  der  Karte  Juschkow's.  Im  russischen 
Text  steht  Tropo. 


D 


geblieben,  obgleich  alle  ankommenden  Kriegs-  und  KaufTahrtei- Schiffe  sich  Wer 
mit  Holz  versehen.  Griechische  Schaluppen  holen  von  Mo^'iilo  Holz  zum  Ver- 
kanf,  aadi  lucli  Attik«:  der  hier  befindliche  alte  Aufseher  im  nicht  im  Stande, 
ttM  ta  ▼«ihiiidtm.  Der  Boden  der  biel  iet  Mhr  UrodillNir;  Softer  Gerste,  Mai« 
nd  Weiteil  bringt  er  eben  nnegeseiehnelea  Wein,  BnnmwoDe,  Feigen,  Ifeadefai 
nnd  OBren  herwr.  Anf  dieeen  Inadn  leben  11  AibeMer-Fluniliea,  danmter  der 
alte  Auf<4chcr;  «lAerdeni  noch  ein  Priester  nnd  twel  grieehiiehe  Benmte,  im 
Ganzen  52  PersoaeB.* 

„  Am  meisten  angebaut  ist  die  Insel  Xero.  Auf  ihr  liegt  eine  Kirche  in 
gutem  baulichen  Zustande,  die  Wohnung  des  Aufsehers  mit  den  Vorrathsgcbau- 
den,  und  eine  Mühle,  die  durch  Pferde  in  Bcwegunt;  gesetzt  wird;  diese  könnte 
allerdings  durch  eine  Windmühle  ersetzt  werden,  was  ökonomisch  TortheilhAfter 
nfce." 

•Auf  Gnmd  meiner  Bricmdignngen  bei  dem  AnüMlier  und  den  Ortadairoh- 
■em  kann  ieh  ttber  den  JlbrUehen  Betrag  der  anf  den  Inaeln  eraengten  Pkodnctn 
folgende  TUielle  tniammenftellen,  in  Beeng  anf  «eldle  Icift  aar  bemeifce,  daft 
die  Mandelhinme  nodi  nieht  tragen. 
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Ea  gri>  hier  6402  edle  mid  SSM  wilde  Oelbimne,  1420  Mandel-  «id  211 
Feigenbtame.  Der  VIehataad  aihlte  aar  14  StOdi  Biadrieh,  5  Beel  aad  ein 

Pferd." 

,  Die  Arbeiter  sind  contractlich  nur  verpflichtet,  12  Procent  von  dem  ge- 
•ammten  Ertrage  ahzuliefern ;  der  Hest  verbleibt  ihnen.  Von  dirsi  n  12  Procent 
wird  das  Gehalt  für  den  Aufseher  nnd  den  Geistlichen  bestritten.  Gegenwärtig 
aind  anf  vier  Inseln  nicht  mehr  als  200  Stremma  oder  78  Morgen  Land  in  Cultar. 
Im  BiaUidL  auf  die  groCie  Anadehnaag  dee  aabebaatea,  aber  TortreffUdiea  Bd> 
deai  —  ftat  die  geaae  laael  Megelo  liegt  wlat  —  kaaa  man  Teraiehem,  dalk 
die  EOaade  eiaea  riet  grSbera  Ertrag  in  Befera  im  Staade  dad.  Daaa  bedarf 
ee  aar  eiaee  effidtteaeii  aad  ledBebea  Venralten  aad  atrenger  Aafindit»  dab  die 
Holz,  welches  nStzlich  rerweadet  oder  teritaaft  werdea  kSaate,  nicht  ton  Uabe- 
recfatigten  gefällt  wird." 

„Die  Rhede  ist  eine  der  beaten  im  ganxen  Archipel.  Sie  ist  nach  allen  Rich- 
tungen durch  hohe  Felseninseln  gedeckt,  so  dafs  hier  die  See  nie  hochgehen  kann ; 
der  Grund  besteht  aus  gutem  zähen  Schlamm,  die  Tiefe  ist  gleichmäfsig  zwischen 
6  und  7  Sashen.  Während  meiner  Anwesenheit  wehte  an  zwei  Tagen  ein  hef- 
tiger Nordoat;  alle  KanflUirtai-8eMi  aaf  hoher  See  waren  genüthigt,  Sehato  aa 

•)  Bia  Kilo  w  ff  MüMa  oder  f  Schittl  Ft.,  dae  Oeka  etwa  PAiad. 
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■Mtei;  VDMM  Byggiiii  aber  lag  a»f  der  Bhad«  faas  ndrfg  «nd  aalbat  wmm 
Uaiaan  Knderboota  giagMi  diu«  SehwiarigkaH  aa'a  Ufar  ood  wladar  luftok.  Im 
vaifloMaiMli  Jahre  worden  Arbeiten  zur  Vertiefung  des  FahrwaMers  bei  Chaloia 
ausgeßihrt,  so  dafs  es  jetzt  18  Fufs  beträgt  und  alle  Kaußahrtei-  and  Kti^^ 
schiffe,  welche  nach  Volo  oder  Saloniki  gehen,  ihren  Wej;  durch  die  Meerenge 
von  Negroponie  nehmen  liünnen.  Die  petalischen  Jnseln  ktiimton  nun  als  ein  .sehr 
geeignetes  Depot  für  die  Steinkohlen  dienen,  die  auf  Negroponte  mul  in  Attika 
«ntdeckt  sind.  Die  ruAsische  Dampfscliid  -  und  Handels -Compagnic  konnte  auCser 
KoUafttraffÜliaii  hiar  aada  WarkitiUlan  nur  Auabaaaenuig  dar  Dampfschiffe  an- 

»Znr  Zdt  baalalit  daa  Banptiiindaniiri  fOr  aina  AnaiadalaBg  anf  dan  biaabi 
darin,  daft  aie  nidit  ganog  afirsaa  Waaaar  liaban;  abar  diaaan  Uabalatand  kaoa 

man  leicht  beseitigen.  Aufser  den  Brunnen,  die  ein  etwas  aalaigaa  Waaaar  ga- 
ben, cxisürt  auf  der  Insel  Megolo  eine  Quelle,  welche  bis  anm  Angnat  «aaaaiw 
reich  ist.  Im  Winter  tlicfsen  in  zwei  Schluchten  grofse  Giefsb'ache,  die  zwar  im 
August  ebenfalls  vertrocknen;  alter  man  könnte  ihr  Wasaer  in  Ciaternen  für  län- 
gere Zeit  ansammehi  und  auf  hcwuiircn.'* 

Nach  der  Karte  fügen  wir  diesem  Bericht  noch  folgende  Unaeluheiten  hinzu. 
Die  Inael  Megalo  iat  fiber  l  deutache  Meilen  nm  Norden  naeh  Süden  lang  und 
fiber  eine  balbe  Melle  breit;  Ihr  böehatar  Punkt,  Hut  in  der  Blitte  gelegen,  iat 
anf  1300  Vnt»  angegeben.  Zwiscben  ihr  and  £uboea  liegt  die  Inael  Xero,  f  Hei- 
ian  von  Morden  nach  Süden  lang  nnd  nidit  gana  eine  ViertehneUe  breit.  Dia 
Meerenge,  welche  Xero  nnd  Megalo  trennt,  ist  an  der  schmalzten  Stelle  (am 
Südende  von  Xero)  wenig  über  tausend  Fufs  breit,  sie  erweitert  sich  aber  nach 
Horden  hin  um  das  Drei  -  und  Vierfache.  Hier,  in  ihrem  ni»rdlichen  Theile,  lie^ 
die  Insel  Pntj^o  in  ihr.  Zwischen  der  Wcslkii.-to  (lK^er  Insel  und  der  Nordspitze 
von  Mej^iilo  liei^jt  ein  uii  der  sehnialstcn  Stelle  noch  über  2000  Fufs  breiter  Ca- 
nal,  dessen  Fahrwasser  von  Norden  nach  Süden  allmählich  von  11  auf  7  Fadea 
abninunt.  Zwischen  den  drei  genannten  Insebi  nnlk  man  bei  allen  Wtndrieblnn- 
gen  voUkonunen  geidifitate  StaUan  finden.  A«di  die  auf  den  beiden  grSreeren 
Bilanden  in  CaHnr  genommenen  Felder  liegen  an  der  Meerenge,  weldie  die  In- 
aein Ton  einander  trennt  Dia  oben  erwihnte  Qnelle  befindet  aioh  «ber  anf  der 
Südkttste  von  Megalo,  in  gerader  Bichtang  ^e  halbe  dealaohe  Meile  von  den 
▲ekerfeUem  entfernt  --n* 


Die  Wogulen. 

Fehcr  diesen  interessanten  Volksstamm  gicbt  Herr  A.  Ahlqnist,  welcher 
längere  Zeit  unter  demselben  gelebt  hat,  in  dem  BuUtt.  de  la  Ckuse  de»  tcie»ce$ 
d$  tAead,  JmpOr,  db  St,  JktuOtmg»  XYt  1859.  Nö.  4  n.  6.  eine  SUaae,  «r«l^ 
eher  wir  Naefaalebendea  entlehnen. 

Die  Wegnlen,  welche  nebat  Ihren  nahen  Verwandten,,  den  Oa^jaken,  aebon 
in  allen  Zelten  mier  dem  Namen  Jngrier  oder  Ugrier  bekannt  waren,  aieb  selbat 
aber  Mansi  nennen,  bewohnen  in  den  Gegenden  östlich  vom  mittleren  Ural  awi- 
achen  dem  60.  nnd  00.  BraiiengMde  einen  ton  drei  oder  vier  niedrigen  nnd 
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Tiiirtlrten,  weltka  nift  ätm  Uni  j«dodi     Ulam  Y«Uidmig  »idMii, 
^•adirtch.  Aar  iM  ivisdiMi  -diaa»  gdhugflgii»  n  girfi^  Jcgi 
QpaltjMlfiMiL,  «aUpdageft  eiM  Aasahl  tarn  Theil  nkht  «nlxdiwifwMlir .  lafee, 

llMht  MBD  Flufsgebiet  des  Irtyich  und  des  Ob  gehören.  Die  bodeatcmdtten 
derselben  sind  die  Tim,  ein  Nebenflufs  iks  in  den  Irtysch  mündenden  Tobol, 
die  Tawda,  welche  aus  den  beiden  puralk-l  imch  Siiduätcn  lunfcndcu  Flüfsen,  der 
südlichen  Soswa  und  Losua  eutstfht  und  nuchdem  sie  von  Norden  her  den  Pe» 
l)m  aufgenommen  hat,  gkiili falls  in  den  Tobol  «ieli  crgielst,  die  Kondii,  ein 
Nebenflufs  liea  Irt^bch,  von  vielen  kloinurn  Gewässern  gespeist  und  endlich  die 
nördliche  Soswa,  welche  rom  Und  konmevcl  nn^pait  der  Stadl  Bemow  In  dm 
Ob  geht..,Oi«  NabffiflfiaM  der  letateren  dnd  die  von  Watten  konyneiida  ttgwa 
nfim  IjnrHm  (Wognliaoh:  Saki^i)  und  roa  Sttdea  her  dk  TaiM|}&,  walqha,  auf 
g^nl^a  StiuMgraiihiadier  Karte  des  nördUohen  UnJjgebiatea  ala  TkpKa  aa%a* 
Ahrtrlat>  Als  Grunzen  der  Wogulen  kramen  südlich  die  Mii>se  Loswa  und  Tawda, 
im  AV<>ten  der  Ural  und  dat>  Geliiet  der  Syrjänen,  im  Norden  die  in  das  Unke 
Ufer  der  nordlichen  Soswa  mündenden  NebenflüshC  bezeichnet  werden.  Gegen 
Osten  hin  dehnen  sie  sich  bis  zur  Vcreini^'un^r  des  Irtvsch  und  des  Ob  in  der 
Gegend  v«)ii  Bcresow  i\u< ,  du  .südlicher  die  l'fer  dieser  beiden  Flüfse  von  den 
Osyakeu  bcäctzt  amd.  In  administrativer  Hinsicht  gehören  sie  n  den  beiden 
QonTememente  Perm  (Kreise  Wanhotmie  «od  Tseherdyn)  und  Tobolsk  (Kieia^ 
flulaii  iiBil  tt^Mmr)  Ihre  Zahl  belioft  sich  im  GommiMmeiit  Tobolsk  aof 
im^  Ii400  Oaalnn.  wihrnnil  im  GooTememeia  Perm  aar  ttwa  800  wohaan«  Die 
t^mikßf^  diaaa*  Venaiaderang  dae  froher  tid  taUrelaheiten  VoWraptawims  siad 
^iittlfMtiß  daf  atreaga  BQima,  dia  ranhe  Lebcnsweiaa«  dia  durch  die  tAfapalnsa 
der  QfItttikVf gMtQigerte  Annuth ,  sowie  die  hohen,  ron  der  Regiemag  «nf  die 
Tranoagen  gesetsten  Abgafien,  wcK  he  das  Eingehen  der  Ehen  wesentlich  erschwe- 
ren, andererseits  die  Blattern  und  die  Syphilis,  wcKhe  grofse  Verheerungen  unter 
den  \V(.;^ulen  anrichten.  Eine  Kleichc  Abnahme  der  lievulkening  zeigt  hich  übri- 
genr>  auch  unter  den  Oätjakcn  und  es  scheint  sich  mithin  auch  hier  die  Erfah- 
rung zu  bestätigen,  dafs  die  Berfihrang  mit  djMT.'CivlUsatioii  dwBxifiBni  d«c  ,^' 
Mrir?hw  Volkse  nach  aad  nach  ebeaso  gefthriich  .wird,,  wie  wir  es  be^  daa  ia- 
|jMmiililUi|iii,nniil  (\ iiiniilia'i  wahmehmea.  Das  gaaaa  Land  besteht  jnit  Aas- 
IpIlMi^jfNV:  itfBf  der  Tara  aad  der  sttdüchaa  Soewa  ans  Wäldern,  and  Moristea. 
Ulli  jU^fff,  Bifk«!  Ttano,  Silbertanne,  Cader,  Lärche  und  Eberesche  biUen  diese 
Wilder,  welche  von  Zobeln,  llcmiclinen  nnd  Eichhörnchen  in  grofser  Zahl  be- 
lebt sind,  wfthrend  der  Biber  und  Fuchs  hier  schon  seltener  werden.  Neben  die- 
sen Thicren,  welche  wegen  ihrer  Felle  weggetangcn  werden,  kommen  noch  da^ 
Elennthier,  sowie  I Iu.se I  -  und  Birkhühner  und  Aucrhühne  vor,  und  die  Flüfse, 
namentlich  die  nördliche  Soswa  und  der  Ob,  sind  überaus  reich  au  FUchen.  -r: 
Die  Wogulen  können  ala  ein  hertbaftes  JügervoHt  t^gßMibtn  wardea;  waur  fal  d^ 
tftdUcben  TheUen  dci  Qabiets,  aa  den  UfBm  dar  l^awn  and  d^  Pe^t  wird 
Too  ihnen  n^ben  dar.  Jagd  aaeh  Aekarbaa  nad  ^Hi^itncht  betriebea.  Dto^  Jagd 
dae  Eft^nMn  begiaat  im  Aagiut  aad  Sqilambar,  in  welcher  Zeit  diese 
SQMidäiip  fettesten  sind.  Diese  Thiere  lieben  die  Inseln,  die  sich  aus  den  Mo- 
rästen jena|  j9^pkl  asheben  ;  hier  ßnden  sie  in  dem  üppigen  Graswuchs  reich- 
.||||^|l^pl^9id  ft  geachieht  ni^ht  Mltea,  d^  ^  Wogulen,  um  solch«a 
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MUcellea: 


Oraswnchi  zn  befördern,  diese  Plätze  anzünden,  woher  auch  theilweise  rieh  die 

vielen  Waldbrände  in  Sibirien  erlilären  lafscn.  Die  Klennthierjagd  ist  aber  eine 
sehr  mühselige,  da  es  dem  Jäger  oft  erst  nach  vier  bis  acht  Tagen  gelingt,  da« 
flüchtige  Thier  einzuholen.  Ist  dasselbe  getüdtct,  so  trocknet  der  Wogule  an 
derselben  Stelle  das  in  dünne  Streifen  geschnittene  Fleisch  und  birgt  es  auf 
einem  Baume  oder  in  einer  auf  hohen  Pfosten  errichteten  improvisirtcn  Vorraths- 
kammer. Zum  Schutz  gegen  die  Angriffe  der  Raubthicro  werden  vor  diesen  Vor- 
rathskammem  grofsc  Bogen,  von  den  Russen  Selbstschiefsor  genannt,  ausgespannt. 
Im  Spätherbst,  wenn  das  Zufrieren  der  Moräste  das  Eindringen  in  die  bewalde- 
ten Inseln  wesentlich  erleichtert,  beginnt  die  Jagd  auf  die  Pelzthiere,  namentlich 
die  Zobel-  und  Eichhomjagd.  Tüchtige  Hunde  sind  das  ilaupterfordemirs  für 
beide  Jagden  und  der  Wogule  ist  von  seinem  Jagdhunde  ebenso  unzertrennlich, 
wie  der  Steppenbewohner  von  seinem  Pferde.  Seltener  ist  die  Jagd  auf  Füchse 
oder  Bären.  Waldvögel  werden  durch  Fallen  erlegt,  welche  nicht  fern  von  den 
heimathlichen  Jurten  aufgestellt  werden,  damit  die  Weiber  ond  schwächliche  Per- 
sonen dieselben  leicht  beaufsichtigen  können.  Im  Frühjahre  werden  auch  zahl- 
reiche Seevögel  in  Ueusen  gefangen  oder  mit  dem  Bogen  erlegt.  Was  den  Fisch- 
fang betrifft,  so  iiit  derselbe  an  der  Tawda  und  deren  Nebenflüssen  nicht  beson- 
ders einträglich,  wogegen  die  Fischerei  an  der  nördlichen  Soswa  von  beiweitem 
gröfscrcr  Bedeutung  ist.  Sobald  im  Frühjahr  die  Flüsse  frei  vom  Eise  sind, 
vereinigen  sich  die  Wogulen  in  grofsen  Schaaren  an  den  Flufsraündungen  der 
Soswa  und  des  Ob,  woselbst  sie  in  Jurten  von  Baumrinde  den  ganzen  Sommer 
über  bis  zum  Ende  des  September  behufs  des  Fischfanges  wohnen.  Unglaublich 
ist  die  Menge  der  Fische,  die  jährlich  hier  mit  den  Zngnetzcn  gefangen  werden. 
Die  Wogulen  salzen  jedoch  die  gefangenen  Fische  nicht  ein,  da  der  Ankauf 
grosserer  Salzmassen  ihre  Mittel  beiweitem  übersteigen  würde.  Was  der  Wogule 
mit  seiner  Familie  und  seinen  Hunden  nicht  an  Ort  und  Stelle  verzehren  kann, 
wird  zum  Winterbedarf  an  der  Sonne  getrocknet  oder  auf  Gerüsten  um  die 
Feuerstellc  geräuchert.  Ein  anderer  nicht  unwichtiger  Erwerbszweig  für  die  Wo- 
gulen ist  das  Einsammeln  der  Zirbelnüsse  (Pinns  cemhra  L.)^  welche  in  Rufsland 
allgemein  als  Leckerbissen  von  den  unteren  Volksklassen  an  Sonn-  und  Festtagen 
gekaut  werden.  Ein  Pfund  dieser  Nüsse  kostet  in  Kasan  7 — 8  Kopeken  Silber, 
an  Ort  und  Stelle  aber  wird  das  Pud  mit  90  Kopeken  bis  1  Rbl.  50  Kopeken 
Silber  bezahlt.  In  einem  ergiebigen  Jahre  kann  jede  Familie  leicht  mehrere 
Dutzend  Pud  solcher  Nüsse  einsammeln.  Bei  den  Beresowschen  Wogulen  ver- 
treten Rennthierc  die  Pferde,  doch  ist  der  Rcichthum  an  diesen  nützlichen  Thic- 
ren  bei  weitem  nicht  so  bedeutend  wie  bei  den  Siunojeden,  wo  Reichere  nicht 
selten  im  Besitz  von  mehreren  Tausenden  von  Rennthicren  sind ,  während  die 
Zahl  derselben,  welche  einzelne  begüterte  Wogulen  besitzen  etwa  100  —  200  Stück 
beträgt.  Anch  ist  der  Vortheil,  welchen  die  Nomaden  des  Sibirischen  Nordens 
von  diesen  Thieren  ziehen,  bei  weitem  nicht  so  bedeutend  wie  derjenige,  welchen 
den  Lappen  im  finnischen  und  skandinavischen  Norden  die  Rcnnthiertucht  ge- 
wahrt, da  das  Melken  der'Rcnnthiere  in  Sibirien  nicht  üblich  ist.  Die  Jagdgcrecht- 
samkeit  ist  bei  den  Wogulen  unbeschränkt.  Der  Wald  und  sein  Gethicr  ist  Aller 
Gemeingut  und  nur  bei  der  Benutzung  der  Gewässer  zum  Fischfang  existirt  eine  ge- 
naue Abgrenzung  für  die  einzelnen  Familien.  Die  Dörfer  der  Wogulen,  Paule  genannt 
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bestehen  aus  zwei  oder  drei  Jurten.    Fünf  solcher  Jurten  bilden  schon  ein  an* 
sehnliches  Dorf  und  liegen  auf  hohen  Stellen  meist  an  der  Vereinigung  zweier 
Flüfse,  aber  oft  ein  bis  zwei  Tagereisen  von  einander  entfernt,  damit  ein  jedes 
Dorf  ein  hinlängliches  Terrain  für  seine  Jagd  und  Fischerei  habe.    Die  für  den 
Wiuteraufeuthalt  bestimmten  Jurten  sind  aus  Balken,  deren  Fugen  mit  Moos  ver- 
klebt sind,  zusammengefügt,  über  welche  sich  ein  Dach  von  Baumrinde  ausbrei- 
tet, and  schtiefsen  einen  Raum  von  etwa  drei  Klafter  im  Quadrat  ein.  Der  Ein- 
gang liegt  gewöhnlich  nach  Süden,  wahrscheinlich  weil  von  dieser  Seite  der  Wind 
weniger  scharf  weht.    Die  Sommer- Jurten  hingegen  sind  von  Birkenrinde  ver- 
fertigt, an  der  Soswa  meist  von  konischer  Form  und  in  ihrer  Innern  Einrichtung 
meist  noch  einfacher  als  die  Winterwohnungen.    Diese  Sommen^ohnnngen  wer- 
den jedoch  nur  von  den  beresowschcn  Wogulen  benutzt,  wUhrend  die  südlicheren 
an  der  Loswa  und  <icm  Pclym  wohnenden  das  ganze  Jahr  über  in  den  festeren 
Winter-Jurten  leben.    Die  häusliche  Einrichtung  ist  den  bescheidenen  Wohnun- 
gen angemessen.    Das  Gewehr,  meistens  von  sehr  schlechter  Arbeit,  der  Bären- 
spiefs,  eine  Axt,  ein  grofses  Messer  bilden  den  WafTcnschmuck  der  Hütte  und 
Kochgeschirre  und  Gefiifsc  aus  Birkenrinde ,  Löffel  und  Kinderwiegen  von  dem- 
selben Material,  ein  kleiner  niedriger  Tisch,  der  Kochheerd  und  rings  an  den 
Wänden  Schlafbänke  mit  weichem ,  aber  von  Ungeziefer  belebtem  Pelzwerk  be- 
deckt,   vollenden  die  innere  Ausstattung  der  Wohnung.     Ihre  Boote  sind  aus 
einem  einzigen  ausgehi'ihlten  Baumstamme  so  geformt,  daf»  sie  mit  Leichtigkeit 
einherschwimmen ,  aber  so  niedrig,  dafs  man  sie  nur  mit  dem  Steuerruder  vor- 
wärts bewegen  kann.  Auf  der  Soswa  und  dem  Ob  gicbt  es  freilich  auch  gröfsere,  mit 
einem  Mastc  versehene  Boote,  «Icreu  zwei  zu  einem  Falirzeuge  vereinigt  so  grofs 
sind,  um  den  Wogulen  mit  seinem  ganzen  Hausstände  aufzunehmen.  Die  Haujit- 
nahrung  besteht,  wie  oben  angedeutet  ist,  in  Waldvögeln  und  Fischen,  welche  im 
Sommer  frisch,  im  Winter  getrocknet  genossen  werden.    Im  Allgemeinen  ver- 
mag der  Wogule  lange  zu  Imngei-n  und  es  geschieht  nicht  selten,  dafs  derselbe 
auf  seinen  Jagdzügen  in  Ermangelung  eines  Kochgeschirres  wochenlang  von  rohen 
Fischen  und  Birkhühnern  leben  mufb.    Kommt  er  aber  zum  Essen,  so  holt  er 
seinen  Schaden  wieder  ein  und  es  ist  durchaus  kein  W^undcr,  dafs  ein  Wogule 
bei  einem  einzigen  solchen  Muhle  4  bis  5  Birkhühner  verschlingt,  die  Brühe,  in 
der  sie  gekocht  sin«! ,  hcnmterschlürft  und  als  Brodt  eine  Anzahl  getrockneter 
Fische  dazu  ifst.    Taback  wird  von  Männern  und  Weibern  der  pelymschen  Wo- 
gulen geraucht,  während  die  .Soswa -Wogulen  nicht  rauchen,  dagegen  aber  sehr 
starke  Schnupfer  sind.  Der  Wogule  ist  von  mittlerer  Körpergröfse,  meistens  von 
gedrungener,  kräftiger  Gestalt,  mit  ein  wenig  her>-orstehenden  Backenknochen, 
breiter  aber  nicht  abgepktteter  Nase  und  dunkelbraunen,  nicht  selten  ganz  hellen 
Haaren.  Der  Wogule  hat,  soweit  er  mit  den  Russen  nicht  in  Berührung  kommt, 
einen  stillen,  harmlosen  Charakter,  nur  der  Trunk  versetzt  ihn  leicht  in  Wuth, 
doch  kommt  dieses  Laster  glücklicherweise  nicht  nllzuhäufig  vor,  da  der  Brannt- 
weinhandel in  den  Wogulen -Dörfern  streng  verboten  ist.    Ein  Hauptfehler  der 
Bewohner  ist  Trägheit.    Nicht  einmal  die  nothwendigen  Geräthschaften  verferti- 
gen sich  die  Männer,  und  da  es  unter  ihnen  keine  Schmiede  giebt,  müssen  sie 
die  Reparatur  ihrer  Gewehre ,  sowie  anderer  Schmiedesachen  in  weiter  Entfernung 
bei  den  russischen  Schmieden  vornehmen  lassen.  Obgleich  das  Christenthum  seit 
Ztlucbr.  f.  Rllg.  Brdk.  Neue  Folg:  Bd.  VI.  15 
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Mitcdlen: 

dnam  Jahrinntet  bei  üumb  BbifH«  fiAnte  litt  «ad  ite  nth  tewwtinh  aii 

Cai^monkn  dt^  ]|inlie  MiDlCHi,  e«^  iM^  ti«  imMrikb  dooh  dm  Glauben  ihrer 
YHt^,  d«si  SduBDiiiiiiBuu ,  zugethan.  An  gewissen  Terborgenen  Stellen  in  den 
^|4|l*w  >fhi*  tie  noch  Opferplät««,  wo  Ilennthiere,  Pelzwerk  und  Silbergeld 
den  Göttern  geopfert  wird,  um  von  ihnen  Glück  für  die  Jugd  /.u  trlungen,  und 
selbst  Russen,  welche  die  Jagdzüge  der  Wogulen  niitniHchcn ,  nehmen  an  diesen 
Opfern  Theil  Die  Mitglieder  solcher  .Jagdgc.MlUchuften  schwören  dabei  uuiei- 
einander  einen  Eid  der  Treue  bei  der  Biuenschuauze,  d.  h.  sie  sdineiden  mit 
einem  Meüi>er  iu  eine  Biurenschnaiue  oder  bei&ni  in  dieselbe  com  Zeiebe»,  defr 
derjenige^  der  in  der  gewiefnssmen  Jagd  unehrlich  ist,  von  den  BIren  aiifgrif^ipi» 
iniiden  mfige»  w«i,  luoh  dec  Uebeneognng  der  Bossen  wie  der  Wogato  liffbir 
fiptytffpffi  tolL  Von  der  yerebmag  oder  Fmrobt»  welche  die  Wogoleni  gNtbiple 
die  Sinnen  den  BSren  loUen,  mag  hier  als  Beispiel  dienen,  data,  ebeaso  wie  der 
Finne  sich  i  lu  nt,  dieses  Thier  mit  seinem  wahren  Namen  zu  nennen  und  daftr 
den  Ausdruck  Honigtatre  oder  ähnliche  schmeichelhafte  Ausdrücke  gebraucht,  so 
aach  der  Wogule  denselben  nur  den  Alten  nennt,  und  wie  in  der  Kaiewala  die 
alten  Finnen  dem  IJiiren  ein  Ttxltenmahl  lullten,  wird  auih  noch  heute  bei  den 
Wognlen  der  t:etodtete  IViiv  unter  Mubik  und  bcliusücn  iu  das  Dorf  geschleppt,  MO 
ein  Scbmauii  uud  irinkgekgc  die  Feier  beschliefst.  Im  Handel  ist;  dae  i|fe||lM)l 
das  allgemeine  Maafs  für  M  WerOi  der  Waare.  Sowie  bei  den  T^ebeieinimn  dl» 
lRr9rl,  ,«r.  (toiacfa  oroeo)  sowoU  Bicfahom  als  Kopeke  bedeittet».  so  Mch  b«^ 
YfogOm  ^  Wort  ITn  (/en),  so  dnis  i.  B.  eine  rasdflche  Qriwi»  (|OSo|hM 
wj^qliieh  lou  iTn  (iO  Bichhömchen),  ein  Rubel  tet  iTn  oder  sat  iTn  (100  Eieh- 
Wimchen)  bezeichnet  wird.  Da  aber  der  Preis  des  Eichhörnchens  jetit  weit  grüfser 
ift|  ^S  |>  den  Zeiten,  da  dieser  Sprachgebrauch  aufkam,  so  fügen  die  Wogulen, 
y^ff«H  gie  vom  Gelde  sprechen,  das  dem  Tatarischen  entlehnten  Wurt  oksa  an  die 
^nmme .  um  es  von  dem  wirklichen  l*,ichhi»rnchen  /u  unterscheiden  und  sagen 
S.B.  10  Hut -1:  Ion  sti  iTii  ttJ.sii  {/.clmhundert  Eichhörnchen  Geld),  wogegen 
Hein  lüOÜ  wirklichen  Eichhümchen  entsprechen  würden,  deren 
Werth  jeut  weit  gro&er  ab  lOBnbel  ist.  Die  Wognlen  lerftUen  niclit,  wie  di|B 
IBiwjfdea  nnd  mandie  fodere  sibirische  VSlk«r  in  Qescblaeh|ir^,4VpiMf  fini 
mtf  iffMbcbe  Art  Woloste  eingetbeUt,  in  webshen  sie  ihre  ißjg(iijm,\Q^>hf^*9 
qpl9^)t  nad  Stanc^im*9  (Aelteste)  beben.  8ofa^e(Ui<A  bemerl((jii  ,wlr^iio<||kf 
^  der  Verf.  auf  p.  25  ff.  desselben  Bandes  einige  gnunmatikal^ehe  J^mitika^ 
^  ft?«l»«be  der  Wogale«  m^lgelbeiU  bnt.  ,  v  TT'h 

.     i  I        '  ...  r   'Ii  'Hi 

Nikoliyewsk  und  die  Castries-BaL 

(HIenn  efaia  Kails,  Taf.  IV.) 

Seitdem  binsicbtlicb  der  mssieeben  Beshcnngen  in  Ost-Sibirien  nnd  der  be- 
aaebbeiten  Kfisten  di«  Bestimmong  getroffbn  wurde  (im  Jahre  1856),  die  Be- 
^erang  derselben  ron  Petropanlowsk  nach  Nikolajewsk  xu  rerlegen,  nnd  das 
Ganze  unter  dem  Namen  „Ost •Sibirischer  Küsten -District"  in  vier  Bezirke,  Ni- 
kolajewsk, Petropanlowsk,  Gishipa  und  Udsk,  getheilt  worden,  hat  Nikolajewsk, 
Sita  des  Oouvomeurs,  Admiral  K«sakewitsch,  sehr  an  Bedeutung  gewonnen,  iüer 
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§in(1  aii«ehnlichc  Festungswerke  ond  Ma«chinenwerkstätten  errichtet,  der  Elandel 
atii  Amur,  soweit  derselbe  bis  jetzt  besteht  '),  wird  von  hier  aus  betrieben,  und 
die  kleineren  ru.<i8ischen  Kriegä>fahr/.«.iit;e  sowie  Kauffahrteischifl'e,  die  nicht  über 
12  FoTa  Tiefgang  haben,  kommcu  hierher  und  legen  sich  der  Feituug  gegenüber 
tan  Stroma  vor  Anker. 

Dennoflh  fahlen  Nikelvewek  dvreluMie  die  Bedingungen,  die  bei  der  von»- 
■eeehendMi  eebneOeB  BntiriekeliiBg  dei  Haadete  and  Yeikelin  iai  leiehea  Amn- 
Tkale  nad  Sibirica  Ab*  ein  Emporiam  iiaeriifilich  liad.  ZorOrdent  mab  aaa  ee 
m  8aden,  durch  den  tatari«chen  Golf  aad  Idaiaa»  adt  eafMi  Füinraieer  voa  II 
bis  14  Fufs  Tiefe,  zu  erreichen  suchen,  die  Auffahrt  iät  also,  wenngleich  nicht  in  dem 
Grade  ^efahrlicli,  wie  bei  der  nördlichen  Durchfahrt,  doch  schwierig  und  zeitraubeadt 
und  tiefer  frolientlc  Schiffe  müssen  erst  in  Castries-Bai  leichtem.  Es  hat  femer 
keinen  llatt  n,  die  SdiirtV  lictren  1^  Werst  vom  Ufer,  mitten  im  tStrorae,  in  schlecht 
tem  Ankoignmd  und  ohne  allen  Schutz.  Endlich  ist  das  Klima  hier  unverhältniiii» 

*)  Kadi  figner  Beobat^tang  am  gedachten  Platse  kann  Sehrdbar  dies«  nidit 

umhin,  hier  beiläufig  die  Fr.  Au^.  Lühdorrsohc  Schilderung  in  Petorm.inn's  Mitthei- 
laugen 1858,  VIII.  auf  etwas  wahrheitsgetreuere  Zahlen  zurUckzuAihren.  Der  Lüh» 
dorTBcha  Bericht  sehehit  tnir  bia  mm  7.  October  1857  sn  reichen,  wihrend  der 
Verf.  die  dortigen  V«  r)iiihniH^o  bis  zam  Anglist  1868  kennen  gelernt  haL  Heer  Lab- 
dorf  sagt  z.  B.:  „Wi  h  hc  Ulierra-clionde  Proportiunen  ihr  Handel  dort  angenommen 
hat,  geht  aus  der  ciutacheu  Xhatsacbu  hervor,  dal's  in  diesem  Jahre  schon  29  Dampf- 
•dilffe  den  Amur  beftdiren  werden,  von  denen  14  nudache  Kriegs -Seedampfer  sind, 
die  übrigen  Flnfsdumpfor.  (In  ils  der  nuaitdien  Begiamng,  theib  madeehen  nnd  ana- 
Undischen  Compagnten  i^cliün  ii  i." 

,  J)ie  2d  Dampischiäe,  die  den  Amur  schon  in  dieMUk  Jahre  (aiao  18M)  befah- 
nn  tollten,  beiteheo  bia  Jetxt  nnr  in  der  Btakbildnngsknft  de«  Beriditeittatlua.  In 

Wirklichkeit  .<iinil  1858  auf  dem  Amur  vorbanden:  ein  tauglicher  Regierungsdampftr, 
der  „Amur"  (in  den  Verf^'inigten  Staatr-n  von  Aincrilta  vun  F.i-tii  iribanti,  und  vier 
anbraachbar«  Regierungsdampfer,  der  Argun,  die  Lena,  Schilka  und  die  kleine  Na- 
4}«dida  Ten  8  Pfstdekraft;  rasdsehen  oder  andMadjechen  Campagdan  gdiStenda 
Dampfv,  dia  den  Amur  befahren,  giebt  es  aber  noch  gar  nicht,  nur  einen  hSl- 
zcmcn,  von  Herrn  ßurling  uu.s  San  Franci<ico  herttbexgebrachten,  dar  bia  aom  6.  An* 
gust  185d  noch  nicht  zusammcugcsttzt  war. 

l>er  Handel,  der  nach  Herrn  Ltthdorf  «aberraachende  Proportianen  aagenea»en 
hat",  wird  durch  ein  dont<>c!it's  Gc«chiiftshaiis  (nämlich  das  d«'S  Hrrm  LUh<lorf,  dem 
wir  den  be»tcn  Erfolg  wUn.Hi  heu),  vier  amerikaniache  und  vier  russische  vertreten  und 
ist  erst  im  Entstehen  begrillVn,  durfte  bia  jetzt  jährlich  bei  Weitem  nicht  dne  Wir 
lion  Rubel  umsetzen,  wie  auch  der  Export  maaiacher  Frodncte,  mit  Aasnahme  von 
Zobelffl!«Mi.  ent  dann  in'-*  I.ebfii  frcf»Mi  k.mn,  wonn  am  oberen  Amur  und  in  Trans- 
baikalien  zu  diesem  Behufe  grofse  Quantitäten  dieser  Producta  erzeugt,  gesammelt 
«ad  den  Fiale  abwUrts  geschalll  werden. 

Voin  Annr-FlulH.  (hn  ir  freilieh  nicht  selbst  befahren  hat,  aagt  Herr  Luhdorf: 
,Der  Amur  ist  auf  t  iu.  r  Strt  .  kr  vcm  beinahe  ünOO  Werst  schiffbar,  duch  dlirfen  die 
die  letzte  U&lftc  befahrenden  Dampfschiffe  nur  Ij  bis  2  Fufs  Wasser  ziehen." 
4x.t  ,4Q«b  nai^  da  Idi  ein  Jahr  apMer  ala  der  Beriditerrtatter  den  Anrar 
Ton  seiner  Mandung  bis  tum  Strjälotaohnoi  Karaul  belhlir,  Hierm  L.  daiün  berich- 
tigen, dafn  dieser  Slrmi  von  »ler  MUudung  bis  zu  dem  genannten  Karaul  ca.  3000 
Werst  schiffbar  ist  wovon  2000  Werst  bw  zum  Flui's  Seja  bei  4^  bis  5  Fufs  Tief- 
gang,' daäia^wdk^'  1000  Wemt  bei  2^  bb  S  Fnfa  bia  üat  8trjlh>tadmoi  Kaianl), 
dafs  aber  dache  Dampfer,  die  nur  1  \  bis  2  Fuf»  Tiefgang  haben,  noch  .'•OO  bis  700 
W(  r«t  nr-iter  aufwHrt«  die  Schilka  und  Ingodä  bis  Tschiti,  der  Hauptstadt  von  Trana- 
baikaiivu,  uud  dem  cigentliclteu  htaämiUr  oj'  »avigation  befahren  kouneu. 
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Miscellen: 


mafsig  strenger  als  westlich  und  südlich  von  der  Küste,  nach  Schrenk  offenbar 
in  Folge  der  Nähe  des  Ochozkischen  Meeres,  der  in  demselben  wie  im  Liman 
bis  in  den  Juni  liegen  bleibenden  Eismassen  und  der  Ostwinde,  welche  im  untern 
Amur*Thale  im  Frühjahr  fast  ausschliefslich  vorherrschen.  Die  SchitTfahrt  ist 
daher  im  Jahre  nur  für  vier  Monate  möglich,  in  den  andern  acht  wird  jeder 
Verkehr  seewärts  durch  einen  starren  Eisgürtel  und  Treibeis  gehemmt. 

Dagegen  ist  die  in  51°  N.  Breite  befindliche  Castries-Bai  von  unendlich 
günstigerer  Lage,  da  die  SchiflTahrt  hier  7  Monate  im  Jahre  offen  und  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Amur  entweder  durch  den  Kisi-See  oder  direct  per  Eisenbahn 
(wie  solche  durch  den  russischen  Ingenieur  Romanoff  schon  vermessen)  leicht 
ausführbar  ist.  Der  Terminus  derselben  am  Amur  soll  Djai,  28  Werst  oberhalb 
Mariinsky,  also  circa  320  Werst  oberhalb  Nikolajewsk,  werden,  und  das  General- 
Gouvemcment  in  Irkuzk  hat  mit  Genehmigung  der  Regierung  in  St.  Petersburg, 
diesen  Hafen  ^Djai"  oder  „Sophia"  allen  fremden  Schiffen  und  Ladungen  unter 
denselben  Bedingungen,  die  für  Nikolajewsk  gelten,  für  offen  erklärt.  Auch  sind 
schon  in  Sophia  und  in  Castries-Bai  die  nüthigen  Vermessungen  und  Karten  be- 
endet und  der  russisch -amerikanischen  Compaguie  und  einigen  Kauflcuten  von 
Nikolajewsk  sehr  bereitwillig  und  unentgeltlich  Grundstücke  an  diesen  beiden 
Punkten  überwiesen  worden. 

Auf  einer  im  grofsen  Mafsstabc  gezeichneten  Karte  der  Castries-Bai,  die 
sich  im  Hause  des  Gouverneurs  in  Nikolujewsk  befindet,  sahen  wir  den  Plan  der 
dort  beabsichtigten  Verbesserungen ;  dieselben  bestehen  in  einem  grofsartigen 
breakwater,  Docks,  Werften  und  Magazinen  für  die  Regierung,  —  Bauten,  welche 
sämmtlich  schon  in  diesem  Jahre  (1859)  in  Angriff  genommen  werden  sollen. 
In  Djai  dagegen  sind  schon  eine  Anzahl  Häuser  neu  erbaut,  die  Ansiedelungen 
von  Kisi  und  Mariinsky  sollen  zum  grofsen  Theil  dorthin  verlegt  werden,  und 
eine  Kirche  von  stattlichen  Dimensionen  sahen  wir  bei  unserer  Auffahrt  auf  dem 
Amur  schon  beinahe  vollendet. 

Die  seit  dem  Jahre  1855  in  Castries-Bai  bestehende  Colonie  und  militairi- 
sche  Besatzung  führt  den  Namen  „ Alexandrowsky  Post",  zwei  Werst  von  dieser 
entfernt  landeinwärts  liegt  die  Militär- Colonie  „Castries",  aus  circa  60  Häusern, 
Hospital  und  Kirche  bestehend.  Hier  wohnen  circa  150  Soldaten,  grofsentheils 
mit  ihren  Familien,  und  beschäftigen  sich  mit  etwas  Gärtnerei  und  Viehzucht. 
Die  Zahl  der  Häuser  und  Besatzung  von  Alcxandrowsky  Post  ist  in  neuester  Zeit 
stätig  vermehrt,  auch  ein  Hafen -Capitain,  dem  ein  der  deutschen,  englischen 
und  französischen  Sprache  kundi^r  L'cbersetzcr  beigegeben,  ernannt  worden. 

Südöstlich  und  in  der  Castrieb-Bai  liegt  die  Lachs-  oder  Sahnon -  Bucht,  die 
einen  aufscrordentlich  grofsen  Ertrag  an  diesen  Fischen  liefert.  Soldaten  und 
einige  Tungusen  sind  mit  dem  Fang  und  Einsalzen  des  Ueberschusses  beschäftigt, 
auch  Austern  sind  in  der  Bai  vorhanden,  und  Fisch-  und  Austorsuppen  werden 
den  Truppen  aufser  ihren  Rationen  verabfolgt. 

Auf  der  beifolgenden,  nach  den  Peilungen  des  Capt.  Homer  von  der  ame- 
rikanischen Brig  „Sophia"  entworfenen  Karte  ist  die  Einfahrt  zum  äufseren  und 
inneren  Hafen  der  Castries-Bai  klar  ersichtlich  und  mit  Hilfe  denelben  mag 
jeder  Seefahrer  auch  ohne  Lootsen  unbesorgt  einsegeln. 

Schon  Capt.  Bemard  Whittingham  von  der  alliirten  Flotte,  die  im  Jahre  1855 
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4aa  BtAm  miaMl  bMWchie,  betehnibl  die  Einfahrt  im  Wesentlidien  richtig  mit 
foijMiillM  WSoflM:  GHtate-Bii,  4«  bitia  HaCn  d«r  niMiadien  Besitzun- 
§m1m4m  WSkt  4«  AMr-lllBdi*g^  wM  vom  Mmt  duch  M  Jmtin  getrennt, 
dIpkdMiiWB  Voite  9Mk  8U«i  eiilMdiett,  fteü,  Mckl  wdkafMg  obA 
btwiktol  sind  imd  wriulmu  ilok  dni  Biiigiag*  in  den  innera  Balm  bfldca.  DI» 
SlrmÜM  swi«chen  der  mittleren  imd  nördlichen  Insel  ist  Mieht  mid  nlrht  pimiiTim  j 
die  swiicJien  der  mittleren  tmd  sudlichen  Insel  ist  nur  für  kleinere  Schiffe  tief 
ffennp,  wahrend  der  eipentliohc  Canal  für  Kricfr^^schiffe  and  nndcre  grofse  Schiffe 
die  südliche  Piissaj^c  i.«!.**  In  Bcziif;  auf  diesen  Bericht  Cnpt.  Whinin^liaurs  ha- 
ben wir  nur  zu  l>enierkon,  dafs  die  Strafse  zuisolu-n  flor  mittleren  und  süd- 
liche n  Insel  gut  und  fiir  Kauffahrtei-  und  jede  andere  Art  von  Sehititn  voll- 
kommen paasirbai  iet,  wie  die  «nf  der  Karte  bezeichnete  Fahrt  der  Brig 
,Sopld»gi4Mf  itiH  >hA  Beeobden  mifirte  die  Aafcerkmmkeit  des  Seeiahren 
m9  .iffim  OtfiL  Eoaim  mit  groAer  8oq|iUl  gepeilte  Bank  im  Oenlnmi  4er 
mß^mm  KdUa»  gmiAleft  oein.  QMr  «ber  die  Bmilt  mid  vom  weetfielMi  Bnde 
laib  JMIm  Ka  gmeheoi  eneheiiit  Aber  dem  Low  Iithmne  biaweg  ein  eiefler  BM> 
•ea,  wie  anf  der  Zddmaig  migedeamt;  noch  cwel  andere  PeHnngen  bestimmeB 
£e  Lege  der  Bank  gemm;  ron  einer  Schwierigkeit  bei  der  Ein&hrt  kann  also 
anf  keinen  Fall ,  trotz  einer  in  Hamborg  pnblidarten  Aueege  einae  Capt.  Krell 
TOn  der  Bark  „Ge^rpc  Krell",  die  Rede  sein. 

Der  südlieh  anf:einerkte  Coiirs  war  der  der  Bark  .Oskar",  Capt.  Matthfen, 
der  im  Jahre  lb57  in  Ermangelung  irgend  einer  Karte  auf  das  Riff  des  Oester 
Illands  geheth,  von  dort  aber  ohne  Beschädigung  mit  Büfe  der  Ifamiachaft  der 
MkÜMW^fllMp  »Beikel*,  Capt.  Fopoff,  bimien  12  Stuideo  mit  Peekwaaee« 

iHfetfiMMMi  jdir  mitllartB  IbmI  iel  ia  3  faie  4  Man  Tiefe  guter Aakemnad» 
bi  4eii«B  Blhe  men  fonligüehea  TMakwaaeor  Badet;  fibiigeiis  wird  den  einoegefai- 
4m  IkhBWDgen  von  dem  hier  tteti  etelioiiirteB  Begiernngsschiff  ein  Ankerplati 
MfMriteen.  Das  letztere  würde  sogar  einem  fiberaus  ängstlichen  Capitain,  der 
••  TOraöge,  bei  Klosterkamp  zn  krenzen,  einen  Lootsen  heranosenden,  da  durch 
4mi  am  North  Heed  des  Cape  ao^geiteUten  Wack^ioften  von  seewiirle  kommende 
flikiffe  MgDaUairt  werden.  J. 


Das  T'een  T'ung-Eloster  unweit  Ningpo. 

DleNi  BaddklMiB-KkMter  iit  bis  jetzt  wiedeikolt  von  Viremdea  beeaeht  wor> 
dea,  4NiaMl  Toa  Bobert  Fdrtaaa*)t  «imul  von  dem  lliiiioBar  William  C. 
miaa*),  aaftodem  foa  eiaem  üageaaaaiea,  demea  Beriebt,  adtH.  aaterMlehp 
aet  ia  der  CHha  Mail*)  verOffentScbt  «ad  vom  22.  Septbr.  1858  ant  Ningpo 


I)  Im  Hai  1844:  Vgl.  Waadinmgm  ia  CUuu  Leipeig  1864.  Seite  7»  a.  ft; 

und  Bpftter:  Vgl.  ebendaselbst  S.  287  a.  ft;  eadlkki  fbrlea«,  A  SttiimM  miom§ 
lk$  Ckinete.   Londom  1857.  pag.  97  sqq. 

>)  Vgl.  Müne,  Btal  Ltfe  in  CAiaa  S.  860  n.  ff. 

•)  CMm  Ifeil,  HM^eag  tom  4.  Korbt.  1888. 
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Miscellen : 


datirt  ist.  Aus  diesen  Mittheilungen  läfst  sich  genau  die  Lage  nnd  Umgehung 
dieses  in  \'ieler  Beziehung  merkwürdigen  Gebäudes  erkennen,  wie  wir  sie  im  Fol- 
genden darzustellen  versuchen  werden,  wobei  wir  den  neuesten  letzgenannten 
Bericht  zu  Grunde  legen.  Herr  11.  schreibt:  „An  einem  rcgnichtcn  Nachmittage 
in  Ningpo,  wo  ich  zur  Stärkung  meiner  Gesundheit,  die  während  meines  Aufent- 
halts auf  der  Insel  der  .»duftenden  Strome**  (Hongkong)  gelitten  halte,  verweilte, 
entschlofs  ich  mich,  um  die  Langeweile  zu  vertreiben,  das  Kloster  ')  T'een 
T'ung  zu  besuchen.  Um  5^  Uhr  befand  ich  mich  bereit«  an  Bord  eines  be- 
quemen chinesischen  Bootes.  Von  der  Fluth  begünstigt  fuhren  wir  rasch  durch 
die  Dschunken -Brücke,  wobei  wir  der  auf  einem  nicht  weit  vom  rechten  Ufer 
des  Flusses  gelegenen  Schifte  geschriebenen  höflichen  Einladung  Ttiy  wo  lai  d.  h. 
.komm  zu  mir"  folgten,  weil  dort  der  Kaum  zur  Durchfuhrt  am  weitesten  ist. 
Kurz  darauf,  während  ich  unter  dem  Sciiutz  des  Bamhusduches  meines  Fahrzeugs 
eine  Cigarre  rauchend  in  einem  Buche  las,  ward  ich  durch  einen  plötzlichen 
Stöfs  unangenehm  aufgeschreckt.  Hin  Gewitter  war  ausgebrochen  und  ich  ver- 
liefs  meinen  bequemen  Platz,  um  nachzusehen,  wodurch  die  Erschütterung  ver- 
anlafst  worden.  Es  zeigte  sich,  dafs  wir  bei  einem  Pa  angelangt  waren,  einer 
chinesischen  Schleuse,  bei  der  die  Boote  vermittelst  einer  Art  von  Gangspill  auf 
eine  ansteigende  Ebene  im  Canal  hcraufgewunden  wenlen,  um  auf  der  andern 
Seite  derselben  wieder  ins  Wasser  hinubzngleitcn.  Diesmal  geschah  dies  ohne 
Schwierigkeit,  weil  die  Fluth  hoch  war.  Die  folgende  Nacht  war  keinesweges 
behaglich,  häufige  Zusammenstöfse  in  der  Dunkelheit  mit  den  uns  begegnenden 
Booten  führten  zu  sehr  nachdrücklichen  Complimcntcn  zwischen  den  Bootlenten, 
doch  begab  ich  mich  endlich,  ohne  darauf  weiter  zu  achten,  zur  Ruhe.  Am 
nächsten  Morgen  waren  wir  bei  Siuupa,  einem  am  Fuf»i;e  eines  hohen  Berges  gt- 
legenen  Dorfe  angekommen ,  wo  der  Canal  von  Ning|>o  sich  nach  Süden  oder 
Südosten  wendet.  Da  T  'ccn  Tung  fünf  oder  sechs  engl.  Meilen  in  entgegenge- 
setzter Richtung  liegt',  machte  ich  meine  weitere  Reise  ülier  Land.**  Dieselbe 
Fahrt  scheint  Hr.  Fortune  zurückgelegt  zu  haben,  indem  er  erzählt  (Wanderanff 
S.  79.):  „zwölf  bis  vierzehn  Meilen  ging  unsere  Reise  ganz  zu  Wasser,  am  Fnfse 
der  Hügel  aber  endigte  der  Canal  und  wir  mufstcn  dann  zu  Fufs  weiter  gehen 
oder  uns  auf  Sesseln  tragen  lassen.**  Die  Entfernung  des  Klostors  von  der  Stadt 
Ningpo  schätzt  derselbe  auf  etwa  20  engl,  Meilen  (a.  a.  O.  S.  287).  In  ResUlence 
among  the  Chinese  p.  97  sagt  derselbe  =  es  liege  zwischen  den  Bergen  einige  20 
(engl.)  Meilen  südöstlich  von  Ning|>o.  Ilr.  .Milne  bemerkt  ganz  kurz:  .meine 
Reiseroute  nach  den  Priestcrhallen  von  T'een  T'ung  war  theils  zu  Lande,  theils 
zu  Wasser;**  er  besuchte  das  Kloster  nicht  dircct  von  Ningi)0,  sondern  von  einem 
kleinen  Dorfe  Pihpoo-shan  aus,  von  w  o  er  den  Pihpoo  oder  hundcrtrüfsigen  Fel- 
sen bestiegen  hatte.  Hr.  H.  setzte,  nachdem  er  bei  Siaopa  ein  Bad  und  Früh- 
stück genommen,  seine  Reise,  obwohl  es  regnete,  auf  einem  unbedeckten  «Bcrg- 
sesscl  **  fort,  da  ein  bedeckter  nicht  zu  haben  war,  und  .«agt:  .Die  Strafte 
nach  T'een  T'ung  war  eine  der  besten,  die  ich  je  in  China  gesehen.    Sic  bc- 

' )  Fortune  und  Milne  nennen  c«  darchgebendN  Tempel.  Ks  wird  sich  zeigen, 
dafs  es  sowohl  ein  Kloster  als  auch  ein  Ort  der  Anbetung  Buddhas,  ein  Wallfahrts- 
ort ist.    Wir  gebrauchen  daher  beide  Beuemiimgen  ohne  Unterschied. 
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■kht  bM  SM  thMT  dNl  Mi  bniMB  fiminiilMlMiHa,  aoateB  iMrtto 
«inm  bMto  Bnd  m  gHtaan  Bmmi  «iid  nw  «btrüM  grtOfenlMI 
iM  W«8tt  ttitHMkM  btplMrt^  wfikh»  gemde  in  di««  JahNMNift  nit  BUMmq 
iMIfek  bedeckt  mra."  8it  «dMerte  ihn  tu  eine  der  iilmiiii<ii!iMf  tiadüM(iMg 

seiner  Heimath  (England),  woran  gleichfidlfl  die  Schimheit  der  Gegend  und  die 
GffoCMrtigkeit  der  Land!^( ]i:irt  denken  Uefsen.  Hr.  Milnc  schreibt:  „Während 
meines  Marsches  üher  T.aini  ht  mcrkte  ich ,  dafs  die  Gegend  einen  ganz  andern 
Characlcr  an  sh  h  trug,  als  ich  l>i>her  zu  sehen  trewohnt  wnr.  Der  Boden  erhob 
sich  welknfurniig  und  <ler  Weg  zeichnete  6Jch  durch  seine  f*toilcn  Erhöhungen 
MU,  von  denen  es  wieder  jüh  hinab  in  die  Tiefe  ging.  Ich  kam  durch  mehrere 
mttmfMtnä  B«iPolHMriMeli  nie  einen  fPrfftwWiBiidiiriiiiiiiirhimn.''  (a.  e. 
BM^w^m:)  ^QudOWm  BnliepniM,«  b«i«klet  K»  i^mlete  In 

dnrsh  das  ttb«mig«nd«  Dach  einM  «a  der  Seite 'dar  SttnÜM  f»* 
I^M^wli  lillilet  wudflD,  wxm  in  kleinen  Eulfat n—gen  nr  Uequii 
Hehkelt  der  Reisenden  angllagt "  -Als  ich  mich  dem  T'een  Tnng- Tempel  iA» 
herte,"  schreibt  Hr.  M i  1  n e,  ward  «Ii«-  Landschaft  so  grofsartig,  dafs  ich  sie  nicht 
r.n  schildern  wa^'C.  Die  Gegend  schien  wie  ci^'ens  bestimmt  für  ein  Heiligthum. 
JSoweit  das  Auge  reichte,  erhob  sich  ein  Hü;_a-1  hinter  dcrn  andern,  jeder  mit 
tlen  niannirhfaltigsten  Bäumen  liewaldet  und  der  Tempel  selbst  lag  rings  von  ho- 
hen Uugcln  umgeben.''  Auch  Hr.  Fortune  beschreibt  diese  Qebirgalandschaft 
ähoMehs  ebtnao'^Bfif  B.  <  M  dem  ersteren  heilet  ea:  «  Hinten  tni  htidi»  Oailan 
MMinpels)  aAaben  aieh  diaiBe(gri&«BMgefaBiWgaB43ipfeln,  bia  tweUaoaMd 
Mhi^ifeir  'd*  MaanadialM.  Diea*  Btega  afaid  liekt  ao  k^,  «ia  die  Oiliina 
im  8ldaB'  (^  «akiia  wahiaaheiafieh  aneh  Hni.  Müaa  veiMhwabtaa  ^ymmfmA 
Ua  nahe  aatddB*  GipfU  mit  einer  diehlan,  der  Vegetation  der  Tropenlander  ihn* 
fiehen  Maaae  von  Buschwerk,  Gestränchen  und  Bäumen  bekleidet.  Manche  der 
ieiritnaten  chinesieohen  Bambnsarten  waohMn  hier  in  den  Schlachten  und  das 
dunkle  Nadelholz  erreicht  an  den  Seiten  der  Hügel  eine  bedeutende  Höhe."  Bei 
der  Benchreibtmg  seines  zweiten  Resuches  sagt  er  (a.  a.  O.  S.  289):  „Die  Berge 
in  der  Nähe  des  Tempels  sind  reich  bewaldet.  In  der  That  scheinen  die  Priester 
die  Bänme,  welche  in  der  Nähe  ihrer  Tempel  waohteo,  aehr  gewissenhaft  an 
und  tragen  dadnrcii  tial  daco  bei/  die  SehOokeit  der 
'  Wü  Vertane  ftnd<  Mar  die  grOfirtan  Knan^lMa  von  Ptiuu 

«r  neuen  Tanna  Cfryptemmia  japvmioa.  Der  Bariafateralaitar  in 
4itK~CUtHi  MUtm^t  aD4i  mUagende  Laad  gahdrt  im  JJmhaagi^wtm  inainaran 
Meilen  dem  Kloster.  ')  Es  ist  vortrefflich  angebaut  nnd  mufs  reichen  Ertrag 
gewähren.  Die  Hügel  sind  mit  Bänmen  bedeckt,  welche  Eigenthum  der  Möncha 
»ind,  und  nur  zu  ihrem  eigenen  Gehrauche  geschlagen  werden."  Er  sah  Fichten- 
baume von  Fufs  Hohe,  aulVoKk-m  Eichen-,  WuUnnfs-,  Kampferbäume,  die 
Hanfpalme  und  den  Talgbaum,  alles  im  L  c  lu  rflufs.  Unmittelbar  nach  dem  T  'een 
Tung-Klobtur  iulurt  eine  lange  Allee  von  chiucbiächen  Fichtcnbäumen }  nach  Milna 
 L.  :  .  .    -   -^.-r,  ■»      »  .  -     -.      ,  i{  },,,, 

')  Vgl.  auch  Fortune  Wanderungen  S.  82.  In  A  Ruidmce  sagt  er:  »es  liege 
mitten  in  einem  ausgedehnten  Tbeelande."  Vgl.  das.  S.  97.  Aach  Hr.  H.  sagt: 
«Der  Tbeeatranoh  wftdwt  hier  leiehUeb,  obwohl  das  Prodnet  in  dieatn  Disbict  nloht 
m  die  Aastehr  nübiiaHH  wird.« 
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Ut  sie  eine  «nfll.  MeO«  lang.   Anfangt  Haft  ÜM  «nde  Mf ,  aa  iiaar  W«iid«|g 
seigt  lieh  plöttUch  du  KlotMr,  ••in  mimhoiler,  kenlidiir  AaUkk.*  la  dir 
HIhe  dM  KlottMi  •  windak  nch  di»  AUm  IiooImI  aiAlniMh  «m  Bßn/^  mäm 
kOviUeh«  S<!M  Ub,  «I  dwA  aMt»dt»..dta  HjgyHhgtnifH pgwwBhtr^  tbAi^tlm 
Ufliiie  Pagode  triitbli  n. deren  beiden  Seiten  drei  m'dohtige  Urnen  von  ro/k/K 
Farbe  stellen,  welche  nur  Aufnahme  der  Asche  der  ror  den  Götzenbildern  ver- 
brannten Räucherstabe  dienen.  Das  Kloster  selbst  liegt  am  Fufsc  eines  der  huchüten 
Berge,  der  wahrscheinlich  sii  h  ;U)UU  Fufs  eilicht.    nciiu  Anblii  k  desselben  von 
der  Fichten -Alice  aus,  von  welcher  eine   steinerne  Treppe  nach  dem  Hauptein- 
gan^'o  fiilirt,  zc'i'^i  sich  Zimmer  hinter  Zianuer,  eine  Halle  hinter  der  anderen, 
ein  Corriilor  neben  dem  andern  (Milne  a.  a.  0.  S.  251);  sontiaber  ift  daa  Aaniave, 
die  malerische  Lage  abgereefaneti  TieUaiohl  nleht  ieyoninader,  ala  bd-rde»  ttei* 
^ofiMi  Teospalii  in  Chine;  doch  iat  daa  EJoater  aehr  weititallf .  wni.Mt 
tofnehaataa  Ttaipel  etheben  tkk  perellel  mit  dam  Eingang  nnd  daieh  HSfe  gar 
tnnnt  anrar  ihar  dam  enden.  Geber  die  Entstehvng  dea>  HaÜigthums  enlhUa 
dar  Obeipdaalar  Hrn.  Fortune  (Wanderungen  S.  81)  Folgendes  r  „Vor  vielen  hm^ 
darl  Jehran  sog  aich  ein  Greis  von  der  Welt  zurück,  kam  in  diese  r.cbirge,  nm 
Uar  in  wohnen  und  lebte  ganz  der  Ansiilmn;::  rcligiüäcr  Ptiichtcn.    So  streng 
waren  seine  Andaehtsübnngen ,  dafs  er  alle»  vcruachlüs^iplc.  was  zn  seinen  zeit- 
lichen BediMlnissen  gclmrte,  sellist  seine  tiif;liche  Nabrun^r.     l)ic  Vorsclmnu  je- 
doch wollte  einen  so  frommen  Mann  nicht  Hungers  Btcrhen  lassen.  Einige  Kna- 
ben wurden  auf  eine  wunderbare  Weise  geschickt,  dia  ihn  tigUeh  mit  Nahnng 
▼ersorgtan.-  Mit  dar  Zeit  verkreitela .  aieh  dar  Bnf  daa.  Waiaen  ftbar  diai  gm» 
Omgegend  und  von  eUan  Seiten  strSanten  ihm  Schiler  an.  £a  werde  «ine  IMm 
Baihe  rtm  Tampeln  gebent  nnd  ao.  entatenden  die  weit  enagadahnten  O^indei 
wdebe  Jeait  daa  Namen  T'eao  T'nng  oder  »Tampel  dar  UmmHaehen  Knaben* 
lUDeni-T'ean  bedentat  Himmd  -nnd  T'nng  ein  Knabe.    Endlich  starb  der  alte 
Mann,  aber  seine  Schüler  traten  an  seine  St*       Der  Ruf  des  Tempels  verbreiteta 
»ich  weit  nnd  breit,  aus  den  entfcmtcsicu  Theilcn  des  Reichs  kamen  Jünger  — 
unter  diesen  ein  chinesichcr  Koni;;  —  um  an  seinen  Altären  zu  beten  nnd  ihre 
Opfer  darzubriii^Tii.   Vor  den  nrs)>riin;;lic]»en  Tempeln  wurden  grörsere  neue  ge- 
baut nnd  diese  nuichtcn  wieder  den  geräumigen  Gebäuden  Plutx,  welche  jetzt  den 
ILu4>ttheil  des  Baues  bilden."    Fast  simmtliehe  TempaL  ainifeaK.  6ttMnhildaHl 
angefdllk^  Hc  H.  fimd  in  dem  einan  dar  beldan  eratan»  mit  damvÜHplainpMVa 
pmaiMHacandaB,  d«r  Thür  fatanfibei^  dea  Bild  dea  Jadjeadw  GoMia,«  i«la  ittl 
Bwmdan  et  «n  nennen  pflegan.  Ba:ialatfnerllein«ig'ttach  eine  der  OnMaMML 
ttarllönch,  bei  dem  er  sich  erkundigte,  nannte  diaaen  Götsan  den  SdiSpütr  dea 
Bmmals  und  der  Erde.    Andere  Chinesen,  die  von  dem  Bnddhismns  nicht  viel 
halten,  betrachten  ihn  als  einen  vergötterten  DoiDoVritus,  als  einen,  der  im 
bcn  bestand ifr  über  die  Thorheitcn  der  Mensehen  lachte  und  nun  in  seiner  pc- 
genwUrtif:en  Frhabenhcit  noch  seine  Vorliebe  für  ein  grinsendes  Antlitz  beil  .' 
halten  hat.    ..Der  dritte,  mit  dem  Haupteingang  parallele  Tempel,"    lut  llr.  H. 
«ist  die  „«Bul'b-  oder  Straf  halle.""   Sie  hat  keine  Cfötxenbildcr,  ist  da^-^^-en  mit 
einigen  Tafeln  nnd  Inselälflan  'gesidil,  itie'^dÜ' Mönchen  von  ihren  FMundeu  gc- 
achenkt  worden.   Der  Name  dieses  Tempels  besieht  sich  auf  den  Umatend,  defs 
dar  Abt  dea  Kloatan  in  damaalbea  die  YtKg^baBwmi^i^UMkß  jalMMli>iiil 
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die  Strafen  verhängt.   Die  Munche  stellen  sich  enttveder  £reiinUig  oder  werden 
vnugnwnim  Torgefiüirt.  Im  tmmD  litt»  ngk  mumr^  koMMa,  wm.  ihie  In- 
tlnMlkm  M  iMtaif  im  iMdcnn,  ti%  «mpfingMi  ti«.  Ea  gOl  ntaüeh  Tnriliiiiiil, 
flNiwiUfC  2a  QtfMnmrt  der  Brüder  eeine  Fehler  einsageiCebeD  «ad  utetnft  sa 
HPiiea;  aNr  abae  Zweifel  fladet  der  Abt  oft  Gelegealieit  ZwenfaMateegda 
appSidea»  -  Haben  sich  bei  einem  solchen  Acte  die  Mtadie  in  dem  Tempel  vet^ 
aMWaeliii  eo  liest  der  Abt  die  Ordensregeln  vor,  wobei  er  auf  einer  erhöhtea 
Plnttform  eitit,  während  »lie  MTmclic  mit  krcuxwcis  iihcrcinandergeschlagenea 
Bei  HCl»  am  Boden  la^'crn.    Daun  werden  die  Verklii;.'ten  mich  den  Ordensregeln 
vernrtlu'ilt :  entweilcr  uine  ^re^vis^e  /eil  hiii}^  vor  den  (></t/.en!>iliieni  zu  knieen  und 
zu   beten,   oder  mit  einem  Biunbusrohr  uui'  den  Hunden   geschlugen  oder  aus 
der  Brüderbchaft  völlig  attsgcdtofscn  in  werden.    In  sehr  gravirendea  lUlea 
ipM  der^Deüaqaeai  der  bftTgeiliehea  Obrigkeift  lar  Beetrafong  übergebea.  Dieee 
fMickiHdiea  Veriuoidlaagen  werdea  je  aedi  Bedftrfiulii  tob  Zeil  sa  Zdft  ia  deai 
VMfjBl  gehiHea."  Et,  H.  erfabr,  dafii  die  Zahl  der  Ifdaefae  ewaihaadeft  ba- 
Bb.  Müaa  «i^»  aie  ftbenteige  aidtt  60  (a.  a.  0.  S.  252);  Hr.  Fortaaa 
hörte  aoi  dem  Munde  des  Obcrpriesters,  dafs  ongefähr  100  Priester  zum  Kloster 
gehörten,  aber  viele  bestandig  auf  Missionen  in  verschiedenen  Gegenden  des  Lan- 
des abwesend  seien  (Wanderungen  S.  82\    Sie  waren  nicht  gerade  alle  beson- 
ders kcnntnirsreicii  und  grhiMet ,  der  Beriehterstattei  fand  nur  einen,  einen  lie- 
benswürdigen jungen  Mann,  der  kiinelich  aus  einem  Kootichan-Klubter  in  der 
Nähe  von  Futschaa  heigekouuneu  war,  um  hier  seine  theologischen  Studien  fort- 
soseuen,  welcher  beitil'aad  im  SiMide  nar,  ihai  afiMta  Aaakaaft  sa  ertheflen.  uDia 
MMi^MtfMM  beCndea  eiob  flbrigens  damali  g«ia4e  lanmt  dem  Abte  ia  IBagpa» 
ttftiiHfftaBU  <W«ademBgea  8. 80  o.  84)  rfihmt  die  Vceondttebkeil  aad  Gai*> 
Mbem^miH  weleher  er-  hn  Kloeter  empÜHigea  aad  Iteheibeigt  rnmOm,  Aaoit  Hr. 
Mi  Ine  wunderte  sich  darüber»  dafe  ihm  die  Mttache  ohne  ellee  Bedeaken  and 
in  höflichster  Weise  über  alles,  wa.s  sie  wußten,  Mittheilimg  omchten.  «Die 
Oebftude  an  jeder  Seite  «ler  vorhin    beschrielKnen    drei  vornehmsten  Tempel," 
fährt  Hr.  II.  fort,  ^»dienen  vor/.ug.swoi>e  als  S|»ei>e>'ale,  Sclilafgemächer,  Vorraths- 
hauser,  Mühlen  und  kleinere  IIeili;;fhümer.   Von  den  letzteren  bieten  viele  einen 
ganz,  erträglichen  Aufenthalt  für  Guäte.  Eins  der  Seitengebäude  ist  der  GUocken- 
thum^  in  welchem  .eieh.  eine  grofse  eehr  ieböa  tgoiade  Glocke  beladet.  Veber* 
■0  iinpXl  ITanadaha  dee  Kloeler^  welche  dea  Betaehem  bei  Jedem  Weilar 
iiMa^lPlilai  C^MtiieigMig  lu  amrhen  geatattea.*  Aach  Hr«  F.  aahat^dia.-  Tai«' 
«Uatama  l^eaäpd  and  den  Glockeadnirm  mit  »der  sebönen  metallenen  CHödce 
▼oa  groAea  Dimensionen*  in  Angenfcbein.  Im  erstercn  fand  er  die  Bilder  ,,der 
drei  kostbaren  Buddha's,"  «der  Königin  des  Himmels,"  welche  aof  dem  berühm- 
ten Lotus  oder  Nelunibitim  sitzend  darge.stcllt  wird,  ..<les  Ootfes  des  Krieges" 
nnd  vieler  andrer  vergötterter  Könige  und  grofscr  Miinner  friilicrer  Tage.  Manche 
(liefier  Bilder  waren  dreif.»ig  bis  \'ierzig  Fufs  hoch  und  gewährten,  wenn  man  sie 
in  diesen  geräumigen  hohen  Hullen  nebeneinander  gereiht  sah,  rfnen  höchst  eigen- 
thümliehen  Anblick.  Die  Triester  wohnten  in  einer  Reihe  niedriger  Miadii^"4lt 
mit  den  verschiedenea.daiwiachen  liegenden  Tempeln,  nnd  Höfeta  ndki^  IfnUnl 
Uldeten.^  jJodar  Firieatair  lMlle  4m^yiillfm-'1^fm4 
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Miscellen: 


Privatandacht  verrichtet.  Das  Kloster  xiebt  seine  Einnahmen  aiu  den  Lündereien, 
namentlich  aas  dem  Verkauf  von  Bambus'),  der  hier  vortreflflich  gedeiht,  sowie 
von  Baomästen  and  Sträachem,  die  als  Feuerungsmaterial  in  Bündeln  verkauft 
werden.  Aufserdem  opfern  die  Andächtigen,  welche  das  Kloster  besuchen,  er- 
hebliche Summen  und  die  Erträgnisse  der  bettelnd  im  Lande  umherziehenden 
Mönche  pflegen  auch  nicht  unbedeutend  zu  sein.  Milne  und  Fortune  über- 
nachteten im  Kloster.  Der  c^^itcre  fand  seine  Zimmer  bequem  eingerichtet  und 
liefs  sich  Morgens  um  3  L'hr  wecken,  um  der  Frühandacht  der  Münche  beizu- 
wohnen. „Die  Donncrtrommel,"  erzählt  er,  „und  die  Glocke,  riefen  zum  Gebet, 
Der  Haupttcmpcl  war  der  gröfste  und  glänzendste,  den  ich  je  gesehen.  In  der 
Mitte  standen  die  drei  Buddha's,  umgeben  von  den  gewöhnlichen  Trabanten,  einer 
Anzahl  von  Halbgöttern  und  Genien.  Vor  dem  Hauptaltar  hntten  sich  die  Prie- 
ster in  Keihen  von  acht  bis  zehn  PcrHoncn  aufgestellt,  in  grauen  Gewändern. 
Eine  lange  Zeit  blieben  sie  unbeweglich,  indem  sie  rorUbergcbengt  dastanden 
und  mit  zusammengelegten  Händen  und  niedergeschlagenen  Augen  eine  langsame 
Melodie  mit  tiefer  gedämpfter  Stimme  sangen.  Den  Tact  schlugen  drei  Priester, 
der  eine  auf  einer  plumpen  Trommel,  der  andere  auf  einem  metallenen  Gefäfs, 
der  dritte  auf  einer  grofsen  hölzernen  Kugel.  Jeder  kniete  auf  einer  Matte  nnd 
verneigte  sein  Haupt  gegen  das  grofse  Buddhabild.  Sie  wiederholten  dies  Knien, 
Aufstehen,  Singen  u.  s.  w.;  die  Andacht  währte  eine  volle  Stunde.  Das  Tönen 
der  Glocken,  das  häufige  Verbeugen,  der  langsame  Gesang,  der  Dampf  des  Weih- 
rauchs, der  Gebranch  des  Rosenkranzes,  die  geschorenen  Häupter  und  die  ein- 
fache Tracht  der  gesammten  Pricsterschaft  am  frühen  Morgen,  alles  erinnerte 
mich  mit  unleugbarer  Aehnlichkeit  an  die  Ceremonien  bei  einem  römisch  katho- 
lischen Gottesdienst"  (a.a.O.  S.  254).  Hr.  Fortune  fand  sein  Schlafzimmer 
in  einem  oberen  Stockwerk.  Unter  sich  und  in  einem  anstofsenden  Hanse  konnte 
er  das  eigenthümliche  Singen  der  Priester  vernehmen,  die  mit  ihren  Andachts- 
übungen  beschäftigt  waren.  Die  Töne  des  Gong  trafen  sein  Ohr  und  von  Zeit 
zu  Zeit  ertönte  feierlich  die  grofse  metallene  Glocke  auf  dem  Thurme.  Alles 
dies  machte  auf  ihn  einen  eigcnthümlich  wehmüthigen  Eindruck,  den  er  niemals 
vergessen  konnte  (Wanderungen  S.  83  u.  84).  Herr  H.  schliefst  seinen  Bericht 
mit  den  Worten:  «Die  Beachtung  verdienenden  Gegenstände  in  der  Nachbarschaft 
(des  Klosters)  sind  zahlreich,  die  Landschaft  ist  von  überraschender  Schönheit 
und  im  Ganzen  genommen  giebt  es  wenige  Gegenden  in  China,  die  so  sehr  eines 
Besuches  werth  sind  als  das  Kloster  Tccn  Tang."  B. 


Zucker -Plantagen  auf  den  Sandwich -Inseln. 

In  den  letzten  Jahren  ist  auf  den  Sandwich  -  Inseln  der  Anbau  des  Zucker- 
rohrs mehr  in  Aufnahme  gekommen,  besonders  seitdem  sich  amerikanische  Capi- 
talien  diesem  Calturzweigo  zugewandt  haben.  Man  bcsafs  im  Sommer  des  vorigen 
Jahres  auf  den  Inseln  sieben  Plantagen:  zwei,  die  Koloa-  und  Lihne  -  Plantage, 

')  Hr.  H.  bemerkt:  „Der  Bambus,  den  die  Mönche  in  Ueberflul»  besitzen,  wird 
von  ihnen  vorzugsweise  zu  Wasserröhren  angewendet.  Auf  dieRc  Weise  ist  jeder  Theil 
des  Klosters  mit  reinem  Beiigwasser  reichlich  vanehen." 
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die  beiden  gröfsesten,  auf  KHuai  ;  zwei,  die  Oät-Maui-  und  die  Brewer-PlanU^, 
auf  Maoi;  and  drei,  die  Papaiko-,  Pue-  und  Poka  -  Plantage  auf  Hawaii  bei  Hilo. 
DtoM  Plantagen  prodaefarten  1420  Tom  Ziaksr.  AnliMtdam  wann  Boeh  anf  Uani 
«wp,  pnir  svz  xfppaii  vni^-  xnnnnv  in  flrmmqnvnuiiii  iNi(raNvf~av-wair<nMMi 
Ar  daarMvi  ldild  iIbmi  Biilnig  too  20Ö0  Tonm  frwartal.]  Daron  wixd  elirn 
MV  Thejl  ittf  d»  Itueln  «elbst  vcrtmuieht;  der  Rest  wird  atugeflUvt,  htmp^ 
sächlich  nach  San  Francisco  nnd  Otegon.'  Man  jg^aobt,  dafs  die  Inseln  im  ^tanda 
sind,  jährlich  12,500  Tonnen  Zucker  zu  produciren;  aber  znr  Anlage  der  hiersn 
erforderlichen  Pflanzuntrrn  würden  8000  Arbeiter  und  ein  Capital  von  3  Millionen 
Dollars  erforderlich  sein,  —  ein  Cn|iital,  dem  der  IIouolulu  Advrrtiser  nach  voll- 
stündiger  Entwickchin^  der  Pflanzungen  einen  jährlichen  Bratto-£rtrag  von  1^ 
Millionen  Dollars  in  Aussicht  stellt.  |    7^^'  L. 


Fortschritte  der  Landwirthschaft  in  Califomieii. 

In  forigea  Haft  der  ZehNhrift  bnban  wir  M  d«  Uabtrtielif  dat  Hudtlt 
Ton  San  BVnnciBoo  hanrorgeboben,  dafs  der  Adierban  in  Califoniien  dem  einhei- 
mitclien  Bedarf  bereiti  genOgt  nnd  einige  Qetreldearten,  namentlicb  Genie  nad 
Hafer,  sogar  fiir  den  E^cporl  prodneirl.  £•  ist  von  IntOMee,  an  verfolgen,  in 

welchem  Grade  sich  dieses  Fundament  des  National -Wohlstandes  in  einem  Lande 
consolidirt,  das  mit  Mangel  an  Arbeitskräften  an  kämpfen  hat  nnd  dessen  I^and- 
wirthschaft  durch  die  Anzichiingskraft  eines  reichen  Gewinn  versprechenden  Berg- 
baues nicht  unerheblich  leiden  niuls.  Ein  solider  Fortschritt  des  Ackerbaues  ist 
hier  sicherlich  dfr  zuverlässi^'stc  Rfwcis,  dafs  sich  das  Land  auf  die  Basis  einer 
geäundeo  und  dauernden  Entwickcluug  gestellt  hat. 

Man  achätst  den  Umfang  des  in  Califomicn  snm  Ackerbau  geeigneten  Laar 
dee  anf  41,622,400  Acres;  dasn  kommen  etwa  5  Millionen  Acres  Liadereien» 
die  üeberscbwemmnngen  aaigesetrt  sind,  groAendieils  aber  dnrdi  Entwdssemag 
nntsbar  gemacht  werden  könnten,  nnd  etwa  30  Mill.  Acres  Wddefibidereiett.  Das 
Gesammt- Areal  des  fttr  die  Landwitthschaft  nntibarea  Landes  wttrde  sich  also 
anf  76,622,000  Acres  belaufen. 

Wirklich  nnter  dem  Pfluge  waren  davon  : 

im  .1.  1856  1857  1868 

512,000  Acres,  684,000  Acres,         767,000  Acres, 

so  dafii  also  jihiiidi  etwa  100,000  Acres  Nenlaad  hi  Cnllar  genommen  werden, 

—  ein  bei  der  geringen  Bevölkerung  bedeutender  Zuwachs,  der  im  Laufe  der 
Jahre  nut  der  Ausbreitung  der  ackerbautreibenden  Bcvölkemng  natörlich  eine 
stark  ansteifjende  Profjresi<ion  annehmen  mufs,  fnlls  nicht  so  nnprvvartete  Kreip- 
nisse,  wie  im  von]rrrn  Jahre  die  I".nt<leckuiif,'  von  GoM  am  Frazer  Kiver,  wieder 
einen  bedeutenden  Abflufs  von  Arbeitskräften  verursachen.  Von  den  Weidelan- 
dereien waren  im  Jahre  1858  1,159,813  Acres  eingehegt,  so  dafs  im  Gänsen 
t,tl6,818  Aerss  Laad  —  oder  nur  24  Froeeat  des  ■otsbm  Iiaadet  —  Ikcllsdl 
bsoMst  wuvdeu* 

Y«i  ta  Csnaliea  vudfeiMi  Weisen,  Qßsnm  aai  Htlbr  slao  beeoMfte  Bi* 
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acbtung.  In  welchem  Verhältoirs  diese  Getreidearten  angebaat  wurden,  eraiehl 
muk  tM»  folgenden  ZaUan: 

Weizen. 


Beatellt 
Acres 

Geaammt- Ertrag 
Bnahd 

Ertrag  vom  Acre 
Bqahd 

im  Jahre  1856 
-  1857 

4SRft 

-        »  lOvO 

171,869 
164,642 
186,464 

3,879,032 
3,205,484 
3,563,669 

22^ 

19i 

■•fr 

Oerste. 

im  Jahre  1856 
-      .  1857 

.    .  im 

1  150,674 
216,991 
1  287,692 

1  4,519,678 
5,088,330 
1       6,982,718  1 

30 

1  n 

Hafer. 

im  Jahre  1856 
.  1857 
-      -  1868 

1  32,402 
44,966 
1  44,616 

1,107,359 
1,201,405 
1,322,231 

1  34i 
27 

1  W! 

Obgleich  nun  der  Weiten  im  verflossenen  Jahre  (iurch  die  Dürre  und  an 
einigen  Orten  auch  «liirch  Brand  gelitten  hat,  wird  man  doch  nicht  i^h\;cn  können, 
dafs  sein  Anbau  in  entsprechender  Weise  sich  ausbreitet.  Die  Weizenfelder  ha- 
ben sich  in  awei  Jahren  nur  um  14,595,  die  Gerstenfelder  dagegen  um  77,018 
Acre«  Termdurt  Uli  Gerate,  die  allerdings  in  CSaBibnden  beamden  vortveffUoli 
gedeiht,  ist  jetst  mehr  Laad  baatelH,  als  mit  Weiaen;  ond  dnft  aidi  der  rapide 
Fortaehritt  jener  Cnhor  «ich  im  Aosfahriwndel  bemerfcUeh  mnoht,  haben  wir  im' 
foilgao  Haft  baivotigahobeii* 

Ein  anderer  Pnnkt,  der  ernste  Aufmerksamkeit  verdient,  ist  die  Abnahme 
der  Bodenergiebigkeit,  die  wir  in  Anbetracht  des  ümstandes,  dafs  im  Jahre  1857 
172,000  Acres  und  im  folf;:enden  Jahre  73,000  Acres  Neuland,  also  sehr  ergie- 
bigen Bodens  in  Cultur  kamen,  als  eine  auffallend  schnelle  bezeichnen  müssen. 
Um  die  profse  Differenz  im  Boilcncrtni(,'e  zu  veranschaulichen,  wollen  wir  einige 
reiche  Ernten  zum  Vergleich  mit  obigen  Durchschnittszahlen  anfuhren.  Während 
im  Jahre  1858  der  Acre  Weisen  dnrchsclmittlich  19jV  Bnahel  trug,  ersielte  man 
ia  Napn  Covnty  bei  aiaer  Gaaammtprodoelloii  von  SOiD^OOO  Buhil  WeiaMi  dacib> 
aebiillillwh  vom  Acre  81^  BnihaL  Diaaaa  Coon^,  kaineawcga  eine  ThaDaadaehall, 
aondan  gfdftaateaAeib  auf  den  OeUngen  der  Klatanketia  gdagan,  iai  altardfaip 
ein  TORÜgllches  Getreideland;  et  prodnoirle  irn  Jabra  1868  ante  Waiaen  noch 
160,000  Bushel  Gerste  (30  vom  Acre),  50,000  Bushel  Hafer  (25  vom  Acre), 
15,000  Bushel  Kartoffeln  (50  vom  Acre),  2500  Bnshel  Erbsen  (25  vom  Acre), 
1000  Bushel  Bohnen  (20  vom  Acre),  und  4000  Bushel  Zwiebeln  (200  vom  Acre). 
Von  Gerste,  deren  Durchschnittienrag  sich  im  letzten  Jahre  auf  22|  Bnshel  be- 
lief, erzielt  man  in  günstigen  Fällen  50  bis  75  Bnshel  vom  Acre.  Ein  mit  Hafer 
beataDles  Feld  von  32  Acres  hatte  im  Jahre  1856  durchschnittlich  134  Bnshel 
«am  Acre  afgabea,  nad  im  Mgandan  JiAire  wordan  awei  BaHwamten  nolli^ 
van  dann  die  eiM  darefaacbaHtfidi  186,  die  «ndava  aogar  167  Bwbal  von  Amt 
•ritatei  ba«»  Diaia  MaiiaM  waiehan  van  dar  daiahaabaiiHieban  Bii^dblgiBafc  daa 
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gesonimtea  Ackerlandes  so  beträchtlich  ab,  dafs  sie  auf  eine  erhebliche  Anzahl 
recht  erschöpfter  Felder  carückschliefaen  lassen,  und  beweisen,  wie  wenig  man 
BO«h  in  CttUfonden  M  dtr  FQUt  dM  NealAndea  daran  denkt,  die  nnter  dem 
Mag«  beflndUehep  Asekar  M  KiMm  m  «rfadMn. 

Dw  Bitrag  an  «aderai  Feldfrllchlm  Im  1668  HdkB  nk  te  ÜbI- 
Cenden  TMle  tmunneii: 


Bestellte  Acres 


Gesammt-Bttng 
Buhd 


Krtnc  Tom  Aere 
BttdMl 


Iftie.   .  . 

Ropgen  .  . 
Buchweizen 
Bohnen  .  . 


12,978 

1,641 
862 
6,335 
1,687 


620,826 

41,235 
22,360 
158,571 
41,626 


48 

26 


60 


Die  Kartoffelernte  ist  nur  fiir  33  Counties  angegeben  und  belauft  sich  in 
diesen  auf  1,465,239  Bnshcls,  durchschnittlich  92  Bushel  vom  Acre.  Aufserdem 
waren  noch  489  Acres  mit  süfsen  Kartoffeln  bestellt,  die  einen  Eruag  von  78,630 
BaalMlB  litlMrten;  in  Sammento  Coonty  gewinn  man  iogar  224  Bnilwl  von 


Dar  Maiaban  ganQgt  dan  ainheimiadian  Badarf  nodi  bei  Waitam  nSdit,  and 
aa  adMint  Ikat,  dab  aa  in  CaUfomien  an  liiann  gaalgnaian  Undaiaian  faUt 

Zackerrohr,  Baumwolle,  Reis  and  Taback  gedeihen  nach  den  angestellten  Vex^ 
lochen  vortrefflich;  aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  bei  dem  hohen  Arbeitslohn 
mit  Vortheil  angebaut  werden  können.  Auch  Runkelrüben,  Hanf  und  Flachs  hat 
man  mit  gutem  Erfolge  angebaut,  und  die  Hanf-Caltar  wird  Tielleicht  inZakonft 
Ton  Bedeutung  werden. 

Ein  charakteristischer  Zug  iu  der  landwirthschaftUchen  Thätigkeit  Califor- 
nieoa  iat  dar  nngemaine  Eifer,  mit  dam  man  aieli  dort  anf  Obstbaomracht  and 
Wdnban  gelegt  hat.  Im  viaitan  Banda  dar  Zallaehrift  8. 247  ff.  haban  wir  dia> 
janigan  Conntfaa,  dia  aidi  In  diaaar  Banahang  am  maiatan  aaaieichncn,  namhaft 
gamaeht  nnd  dia  Ansahl  dar  im  Jahra  1867  in  ihnan  baOndiiohan  Obatblnmi 
and  Weinttocke  angegeben.  Die  Ziffern  für  das  Jahr  1858  teigen,  dafs  dia 
aiaten  glücklichen  Erfolge  des  Weinbaues  diesem  Culturzweige  einen  wunderba- 
ren Impuls  gegeben  haben:  die  Zahl  der  Weinstöcke  hat  sich  von  2,265,062  im 
Jahre  1857  auf  3,954,548  vermehrt,  —  also  in  einem  einzigen  Jahre  um  75  Pro- 
cent, eben  so  stark,  wie  in  dem  Jahre  1856  —  57.  Bei  der  Glcichmärsigkcit  des 
Klima's,  dem  warmen  und  trocknen  Sommer  geht  man  jetzt  in  Californien  so 
weit,  den  Weinbau  —  diese«  in  allen  anderen  Ländern  so  prec&re  Geschäft 
ala  dia  aiaharata  Bodanranta  an  batnchlm.  Dia  ZaU  dar  Fflvrich-,  Apfel-  md 
BinMnna  worda  baaiafanngawaiaa  anf  aivea  2  MSUonan,  600,000  nnd  100,000 
8l6auna  gaadUttat*,  dia  gananan  Angaban  «aran  notdi  nidtt  aingalanftn.  L. 


Zur  Statiotik  von  Surinam. 

B^lganda  Votfaan  antnahman  wir  ana  dam  ,  Jaar6o«Js;a  «aar  Ael  Jbar  166V* 
6bar  dit  ZaU  4«  PlaulH—       ihrar  BarSlkanmg  in  8«iHB. 
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Saramacca  hat  anfserdem  noch  10  Kaffee-  und  Cacao- Plantagen,  Para  deren 
swei  und  drei  Wicscngründe.  Die  Gesanimtzahl  der  Plantagen  betrügt  265  mit 
einer  Bevölkerung  von  1182  Weifscn  und  31,780  Negern.  — r. 


Die  Emporhebung  der  chilenischen  Küste. 

In  der  von  uns  bereit«  erwähnten  Abhandlang  „sobre  el  solet  anfamtento  de 
la  Costa  de  Chile  welche  die  chilenische  Reviala  de  cienrias  y  letras  eröffnet, 
•teilt  Prof.  J.  Domeyko  die  Beobachtungen  Darwin's,  welche  eine  in  geologisch 
ncner  Zeit  erfolgte  allmähliche  Hebang  der  Südspitze  des  amerikanischen  Conti- 
nents  beweisen,  übersichtlich  zusammen,  und  fügt  ihnen  einige  eigne  Beobach- 
tungen von  Interesse  hinzu.  Was  die  von  Darwin  entdeckten  Thalsachen  betrifft, 
so  genügt  es,  in  Kürze  an  sie  zu  erinnern.  .Südwärts  vom  La  Plata  und  in  ganz 
Patagonien  erhebt  sich  die  dem  atlantischen  Ocean  zugewandte  Küste  stufenweise; 
an  vielen  Stellen  hat  man  fünf  bis  sieben  solcher  Streifen  von  Tafelländern  be- 
obachtet, die  durch  mehr  oder  minder  steile  Abstürze  stufenweise  von  einander 
getrennt  sind.  Auf  den  untersten  dieser  Stufen,  bis  zu  derjenigen,  deren  durch- 
schnittliche Höhe  350  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  beträgt,  entdeckte  Darwin 
in  grofser  Menge  Sccmuschcln  von  solchen  Arten,  wie  sie  noch  jetzt  in  den  be- 
nachbarten Mcercstheilen  vorkommen,  und  schlofs  aus  dieser  Thatsache,  wie  aus 
dem  Zustande  der  Muscheln  selbst  und  der  Art  ihrer  Ablagerung,  dafs  die  ganze 
Küste  in  verhältnifsmäfsig  neuer  Zeit  über  den  Meeresspiegel  emporgehoben  wor- 
den, und  zwar  allmählich  und  mit  längem  Intervallen  der  Ruhe,  in  welchen  das 
Meer  Zeit  hatte,  an  dem  jeweiligen  Strande  die  hohen  Ufer  auszuwaschen,  die 
nach  der  nächstfolgenden  Hebungsperiode  als  die  erste  Stufe  des  terrasseurörmig 
ansteigenden  Küstenlandes  erschienen.  Auf  der  Westküste  Südamerika'»  ist  diese 
Stafenform  bei  dem  gebirgigen  Charakter  des  Landes  begreiflicherweise  nur  an 
einigen  besonders  günstigen  Oertlichkeitcn  zn  beobachten,  am  deutlichsten  bei 
der  Mündung  des  Coquimbo,  wo  wie  in  Pntagonien  sieben  Stufen  deutlich  unter- 
schieden werden  können,  und  an  der  Mündung  des  Huaaco.  Aber  auch  hier  lie- 
fern die  zum  Theti  in  bedontenden  Höhen  abgelagerten  Seemusoheln  von  noch 
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lebenden  Arten  einen  unwiderleglichen  Beweis,  dafs  auch  die  Westküste  Süd- 
amerika's  in  janger  Zeit,  und  zom  Theil  noch  viel  hüher  als  die  Ostküste  empor- 
gehoben ist. 

Die  beiitatigeuden  Beobachtungen  Domcyko's  beziehen  sich  hauptsächlich  aof 
zwei  Localitäten.  Die  südlichere  ist  die  Nordwestspitze  der  Provinz  Arauco, 
zwischen  duD  Mündungen  des  Rio  Curampanguc  und  des  Rio  Araquete,  des 
Grenzäussei»  gegen  die  Provinz  Conccpcion.  n^^ier  liegt,"  sagt  Domejko,"  eine 
ausgedehnte  sandige  Ebene,  die  nur  sehr  schwach  nach  dem  Meer  hin  geneigt 
ist  und  bis  an  den  Strand  fortsetzt,  in  den  sie  auf  kaum  bemerkbare  Weise  über- 
geht. Da  diese  Ebene  eine  der  bedeutendsten  an  der  chilenischen  Küste  und 
ganz  den  vorherrschenden  Südwestwinden  ausgesetzt  ist,  so  mufste  die  Einwir- 
kung dieses  Windes  auf  den  Sand  in  Verbindung  mit  der  Wirkung  der  Meeres- 
wogeu  und  der  langsamen  Emporhebung  der  Küste  hier  Dünenreihen  bilden,  die 
sich  dem  Strande  parallel  hinziehen.  Wenn  die  Erhebung  der  Küste  nicht  durch 
Perioden  der  Ruhe  unterbrochen  gewesen  wäre,  oder  wenn  der  Continent  ununter- 
brochen in  derselben  Loge  geblieben  wäre,  so  würden  diese  Dünen  denselben 
Gang  und  dieselbe  Entwicklung  genommen  hüben,  wie  die  der  französischen  Küste 
am  Atlantischen  Occan:  in  einer  und  derselben  Richtung  hatte  sich  Hügel  an 
Hügel  aufgehäuft.  Da  aber  wahrend  der  aufsteigenden  Bewegung  auch  Epochen 
relativer  Ruhe  eintraten,  und  sogar  Perioden  der  Senkung  mit  denen  der  liebung 
abwechselten,  so  haben  diese  Dünen  die  Gestalt  vou  Rücken  angenommen,  die 
sich  der  Küste  parallel  hintereinander  erheben  und  zwischen  sich  Senkungen  oder 
kleine  Seen  von  geringer  Tiefe  bilden,  die  sich  den  Dünenreihen  und  dem  Strande 
parallel  in  die  Länge  ausdehnen.  Diese  kleinen  Seen  haben  zum  Theil  stugniren- 
des  Wasser,  zum  Theil  sind  sie  nur  sumpfige  Gründe,  wie  sie  sich  hinter  den 
Küstendünen  an  vielen  andern  Stellen  der  chilenischen  Küste  taglich  bilden;  meistens 
sind  aber  die  erwähnten  Vertiefungen  zwischen  den  Dünenreiben  mit  einer  kräf- 
tigen Vegetation  und  mit  Bäumen  besetzt,  die,  als  ob  sie  künstlich  angepflanzt 
wären,  gcwisscrmafsen  Alleen  bilden,  indem  sie  zwischen  sieh  offne  Wege  frei 
lassen,  die  nichts  anderes  sind  als  die  Rücken  der  alten  Dünen.  Die  Zahl  die- 
ser  Dünenreihen  entspricht  wahrscheinlich  die  Zahl  der  Ebenen,  welche  in  Ge- 
stalt von  Stufen  oder  Terrassen  hiutercinander  an  andern  Stellen  der  Küste  er- 
scheinen. " 

Die  zweite  Stelle,  auf  welche  Domeyko  die  Aufmerksamkeit  lenkt,  beßndet 
sich  etwa  6  Lcguas  von  der  Küste  entfernt  au  der  Uauptstrafse  der  Provinz  Col- 
chagua  nach  dem  an  der  Mündung  des  Rio  Rapel  gelegenen  Uafenplatz  Puerte- 
cillo  de  Tuman.  „Der  Granitboden  der  Küste  bildet  hier  eine  Art  von  Tafelland, 
auf  dessen  etwas  undulirtcr  und  mit  kleinen,  sehr  sanft  abgedachten  und  abge- 
rundeten Hügeln  besetzter  Oberfläche  grofsc  verwitterte  Granitblücke  und  Quarz- 
kiescl  von  allen  Farben,  geglätteter  Oberfläche  und  abgerundeter  oder  ellipsoidi- 
scher  Form  zerstreut  umherliegen.  Kommt  man  von  der  Küste,  so  scheint  sich 
auf  diesem  Tafellande,  von  fem  gesehen,  eine  Art  von  Schanzen  oder  Befestigungs- 
werken zu  erheben,  die  oben  mit  einem  horizontalen,  wie  nach  dem  Lineal  ab- 
geschnittenen Rande  endigen.  Sie  gehören  einem  Terrain  au,  das  aus  horizon- 
talen Schichten  neuen  Sandsteins  bestand  und  sich  über  mehr  als  3  bis  4  Leguas 
Ton  S.  nach  N.  und  ein  paar  Lcguas  von  O.  nach  W.  ausdehnte.    Von  dieser 
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Formation  ist  jcttt  nicht«  weiter  übrig  geblieben,  als  jene  Walle,  die  im  Innern 
ein  elliptisches  Thal  von  ebener  Oberfläche  und  gutem  Acker-  und  Weideland, 
—  den  Boden  eines  alten  Sees  —  einschliefsen.  Jeder  dieser  Wälle  zeigt  im 
Querschnitt  einen  sanftem  Abhang  nach  der  Aufsenseite,  einen  steilem  und  in 
zwei  Stufen  gegliederten  nach  der  innem  Seite.  In  verschiedenen  Abständen 
sind  diese  Wälle  oder  Schanzen  von  Scliluchtcn  durchbrochen;  die  breitesten 
Einrisse  —  die  Stellen,  an  welchen  früher  das  Wasser  abdofs,  —  finden  sich  am 
Nord-  und  Südende.  Der  Boden  des  innem  Thaies  liegt  190  Meter  über  dem 
Meeresspiegel;  die  erste  Stufe  des  Abhangs,  unmittelbar  an  den  Gebäuden  der 
Hacicnda,  erhebt  sich  17,5  Meter,  die  zweite  63,7  Meter  über  den  Fufs  des  Ab- 
hangs, also  beziehungsweise  207  und  270  Meter  über  den  Meeresspiegel.  Das 
Gestein  dieses  hervorragenden  Terrains  ist  geschichtet ;  aber  die  Schichten,  wenn 
sie  auch  von  fern  als  horizonuil  erscheinen,  sind  in  Wirklichkeit  doch  zum  Theil 
nach  Osten,  zum  Thcil  nach  Westen  geneigt.  Flinige  dieser  Schichten  bestehen 
aus  einem  etwas  erdigen,  feinkörnigen,  weichen  und  leicht  zerstörbaren  Sand- 
stein, andere  aus  einem  grobkörnigen  und  härteren  mit  thonigem  Bindemittel; 
ich  habe  auch  einige  Schichten  von  Sandstein  mit  fcldspathischem  Kom  und 
Spuren  von  kr3-8tÄllini8chem  Gefugc  entdeckt.  Quellen  von  klarem  Wasser,  die 
ohne  Zweifel  während  der  Hegenzeit  ihre  Sjicisung  erhalten,  entstehen  an  ver- 
achiedenen  Punkten  und  sickern  zwischen  den  Sandsteinschichteu  hervor.  Da 
dieses  Qucllwasscr  die  Schichten  des  weichem ,  durchlassenden  und  leicht  ver- 
wittemden  Sandsteins  aufsucht,  bildet  es,  wo  die  Quellen  an  dem  Abhänge  hen'or- 
brechen,  Löcher  und  Nischen,  die  sich  in  der  Richtung  der  Schichtung  des  Ge- 
steins ausdehnen.  Dadurch  ist  unter  Andern  eine  recht  geräumige  Grotte  ent- 
standen, welche  der  Hacienda  ihren  Namen  (La  Cueva?)  gegeben  hat  und  durch 
die  Zerstörung  eines  grofsen  Theils  von  einer  Schicht  erdigen  weichen  Sandsteins 
entstanden  ist,  der  unter  einer  andern  härtern  und  w  iderstandsfähigeren  Sandstein- 
flchicht  lag  und  von  dem  Wasser  fortgeführt  ist  Jene  härtere  Schicht,  die  sich 
nach  dem  Innem  des  Thalgrundes  senkt,  bildet  die  Wölbung  der  Grotte,  und 
aas  einer  Spalte  in  dem  höher  gelegenen  Theil  dieser  Wölbung  bricht  eine  Quelle 
hervor,  die  ununterbrochen  herabtröpfelt  und  über  den  Boden  der  Grotte  abfiiefst. 
Das  Innere  der  Grotte,  deren  Eingang  durch  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  von 
Blumen  und  Gebüschen  geschmückt  ist,  ist  geräumig  genug,  um  während  des 
Winters  Heerden  und  Hirten  einen  Zufluchtsort  zu  gewähren.  In  geringer  Ent- 
fernung von  den  Gebäuden  der  Hacienda,  am  äufsern  Rande  des  Thaigmndes, 
gegenüber  einer  Ansiedelung  Namens  Pasaje,  fand  ich  die  Spuren  eines  alten 
Meeresstrandes,  der  sehr  reich  an  wohlerhaltenen  und  so  weifsen  Muscheln  war, 
wie  man  sie  an  dem  nahen  Seestrande  findet.  Diese  Muscheln,  die  zum  Theil 
in  den  härteren  Sandstein  eingebettet  waren  und  fest  mit  ihm  zusamenhingen,  zum 
Theil  in  den  erdigen,  sehr  weichen  nur  oberflächlich  eingefügt  waren,  gehören  nach 
Dr.  Philippi,  der  sie  untersucht  hat,  der  Tertiär-Epocho  oder  jüngem  Gebilden  an, 
und  nur  drei  sind  identisch  mit  noch  jetzt  im  Meere  lebenden  Artcq.  Ich  habe  diese 
Muscheln  6  Leguas  von  der  Küste  und  in  einer  Höhe  von  220  Meter  über  dem  Meeres- 
spiegel gefunden.  An  keinem  andern  Punkte  Chile's  habe  ich  Muscheln  der  Jetztzeit 
in  solcher  Entfernung  vom  Meere  und  in  solcherHöhe  bemerkt.  Nach  der  Beschaffen- 
heit der  Versteinerungen  entspricht  dieser  Sandstein  dem  der  Tertiärformation  bei 
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Coqnimbo,  Tongoy  und  andern  Orten  im  Norden,  und  dem  Kohleotandstein  ron 

Bncalemu,  Talcahuano  u.  a.  Punkten  im  Süden." 

Das  Resultat  der  bisherigen  Beobachtungen  fafst  Prof.  Domejko  in  folgen- 
den Worten  zusammen:  »Meeresmuscheln  auf  emporgehobenem  Terrain  finden 
•ich  auf  der  Westküste  Südamerika's  von  45"  35'  bis  12"  S.  Br.  in  einer  Längen- 
ausdehnnng  von  2075  geographischen  Meilen  von  N.  nach  S.,  und  wahrscheinlich 
auch  noch  weiter  nach  Norden  hin.  Schliefst  man  von  den  Höhen,  in  welchen 
Darwin  Muscheln  gefunden  hat,  die  mit  den  jetzt  noch  im  Meer  lebenden  iden- 
tisch sind,  auf  die  Erhebung  der  Küste  zu  ihrer  gegenwärtigen  Höhe,  so  bat  die- 
selbe betragen 

in  Chiloe   350  Fufs 

,  Concepcion  .  625  —  1000  „ 

n  Valparaiso   1300  , 

„  Coquimbo   252  „ 

„  Copiapo  ...  200—  250  , 

»  Lima   85  , 

Sind  diese  Angaben  auch  noch  nicht  gunz  zweifellos  und  zur  Beurtheilung  der 
Erhebung  jedes  einzelnen  Küstcnpunktos  noch  nicht  ausreichend ,  so  erhellt 
doch  aus  ihnen,  dafs  die  bedeutendste  Erhebung  der  Küste  unter  der  Breite  des- 
jenigen Theilea  der  Anden  stattgefunden  hat,  welcher  die  höchsten  Berge  dieser 
Kette  und  des  ganzen  südamerikanischen  Continents  besitzt,  —  den  Aconcagua 
und  Tupungato.  Die  Zeit,  auf  welche  sich  die  angeführten  Beweise  für  die  jüngste 
Erhebung  der  Küste  beziehen,  ist  im  Allgemeinen  diejenige,  seit  welcher  die  jetzt 
in  den  benachbarten  Meercsthcilcn  lebenden  Molluscen  existiren.  Diese  Erhebung 
betrug  seit  der  Zeit,  dafs  der  Mensch  die  peruanische  Küste  bewohnte,  auf  der 
Insel  San  Lorenzo  nicht  mehr  als  85  Fufs;  aber  in  Valparaiso  hat  sich  die  Er- 
hebung seit  220  Jahren  auf  19  Fufs  belaufen,  in  Chiloe  ist  sie  noch  schneller  ge- 
wesen, in  Coquimbo  hat  sie  seit  150  Jahren  nur  einige  Fufs  betragen.  Nir- 
gends ist  die  aufsteigende  Bewegung  eine  ununterbrochene  gewesen  ,  und  wenn 
man  von  den  localen  Erschütterungen  absiebt,  die  durch  grofse  Erdbeben  her- 
vorgerufen weiden  und  in  plützlichen  Schwankungen  an  vereinzelten  Punkten  be- 
stehen, mufs  die  Erhebung  auch  eine  langsame,  aUmöhliche  gewesen  sein,  welche 
dnrch  längere  Perioden  relativer  Uuhe  unterbrochen  wurde,  während  deren  das 
Meer  das  Ufer  unterwaschen,  steile  Ufergehänge  und  mit  den  abgeschwemmten 
Bestandtheilcn  wieder  einen  sanft  geneigten  Meeresgrund  bilden  konnte.  Daher 
stammt  die  Uferbildung  der  alten  Meeresbuchten  und  Thalmündungen,  von  denen 
der  Continent  sich  jetzt  stufenweise  erhebt,  indem  er  in  verschiedenen  Höhen 
Ebenen  bildet,  die  nach  dem  Meer  hin  sanft  geneigt  und  von  einander  durch  fast 
steil  abgeschnittene  Abstürze  getrennt  sind.  In  Coquimbo  zählt  man  sieben  sol- 
cher Stufen,  weiter  im  Norden  vier  bis  fünf,  drei  auf  San  Lorenzo  und  auf  Chiloe : 
darnach  möchte  mau  annehmen ,  dafs  seit  der  oben  bezeichneten  jetzigen  geolo- 
gischen Epoche  an  einigen  Theilen  der  chilenischen  Küste  sechs  bis  sieben  Pe- 
rioden langsamer  Emporhebung  stattgefunden  haben,  während  an  andern  nur  fünf, 
und  an  den  äufsersten  Enden  nur  drei  solcher  Perioden  bemerkt  werden  können; 
aber  überall  waren  sie  von  Perioden  der  Ruhe  unterbrochen."  — n. 


ZeiUcbr.r.  allg.  Rrdk.  S«a«  PoUce.  Bd.  VI. 
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Neuere  Literaiur: 


Publication  der  Papiere  IL  VogePe. 

Dem  ^CentrÄl-Au/iigtr  !iu  Frtiiiuie  liir  Literatur"  outueliiueii  wir  die  den 
Lesern  der  Zeitschrift  i,'e\vil'-»  sehr  ci  ticulidu:  Nachiiclit,  dal's  »laa  im  Verlage  von 
ü.  Spanier  iu  Lcip^i^  ürschemcudu  „Buch  der  Keinen  und  Eatdeckiyigtll''  ip  mA- 
dritten^  Biui^  1^, J^Wfofrd  Vogel'«  •  EntM^ogartiM».  d|B^-*;Mrilu. 

.b^j^»iipp)|4w  ApMSQ»  «jÜe  Briefe  vmi  ^dtchrimidiOQ  Anfiteichnungtn 

Vogcrs,  sowie  eine  Menge  von  Origiaaldocumcnten  vorliegeOi  wird  das  Bucli  rur 
willkomnienen  Berichtigung  der  mancherlei  iMthümer  dienert,  welehe  durch  die 
heimische  und  aiijiwiirti^'e  rre.s>e ,  z.  B.  durch  die  kiir/.hch  in  l'ari:>  ersciiieuenc 
Schrift  von  Malte  -  Brun ,  alter  d^e  Lebensve^rlialt^^Ae  unseres  berühmten  L&odi- 
mAuns  verbreitet  wordcu  üiud." 


Neuere  Literatur« 

DfvHehlaadt  Boden»  Min  geologltclMr  Bm  vnd  dMMn  UnwiiiBng  «af  da» 
Lebiii  d«r  Ifenadton.  Von  Bornkard  Coua.  Zveim  v«ai«hito 

Zweiter  TImü:  Einflafe  dee  BodaniMMn  nnf  des  Leben  der  Meniehen. 
Leipiig  (BfeoeUuuw)  1868. 

Wttirend  der  ersie  TheH  dietee  ensiehendett  Werket,  den  wir  im  vorigen 
Bande  der  Zeitschrift  den  Lesern  aufs  Angelegentlichste  empfohlen  beben,  ein 
geologisches  Gemälde  Deutschlands  entrollte  und  dabei  oft  die  Gelegenheit  ergriff, 
den  Einflnf«;  des  nodenhan'>  mif  das  Lehen  der  Menschen  an  den  einzelnen  Lo- 
caliiäten  her\ <«r/ulul>en,  \ertVil;^'t  der  zweite  den  Zweck,  aus  den  dort  ang:i;rührten 
ThatÄttehcn  wo  niüglieh  allgemeine  Regeln  über  die  Wirkungen  dcis  Bodenbau's 
herzuleiten,  oder  mit  anderen  Worten,  den  Grundrifs  einer  Lehre  zu  enttrerfen, 
wddie  die  Anfgnbe  bei  danosteUen,  in  wetdien  Besiehnngen  nnd  in  wie  weit 
der  Mensch  and  die  GestaHung  sefnes  Lebens  ron  der  BodenbesehaflRNibeit  ab- 
Irib^  ist  Anck  liier  bat  sich  der  Verf.  mit  eckt  wissensckaftKehem  Sinn  Ton 
ehmn  voreiligen  Oenevalirfrsn  fnrngebalten;  oft  bescbrftnkt  er  sich  damvff  die 
Ibatsaeken  xasammcn/ustellen,  nnd  fiberliiliit  es  weiterer  Priifnng  und  der  An- 
sammlnng  eines  reichhaltigeren  Materials,  zu  entscheiden,  ob  sich  aus  ihnen  eine 
allpctneinc  Heirel  ableiten  lasse.  Schon  deshalb,  weil  es  sieh  hier  mehr  um  die 
Herheisehaffnng  von  lJan^teinen  für  da"«  Fundament  einer  neuen  Lehre,  nicht  imi 
einen  in  sieh  abgeschlossenen  Bati  liandelt,  erseheint  die  Lehre,  wie  sie  uns  Cotta 
bietet,  auch  nicht  in  der  Form  eines  streng  gegliederten  Systems.  Für  eine  Sj- 
stemaÜBirang  katle  schon  die  Wahl  eines  EinikeOangsgnittdea  ihre  Schwierigkeit 
Die  Wirfcnngen  des  BodenbaoTs  nach  dem  Alter  der  einaelnen  Formationen,  nach 
Ourer  Bntsteknngswetee  oder  nadi  den  gegenwärtigen  Benennongen  der  Oestdne 
in*s  Ange  zn  fassen,  war  unxnilssig,  da  jede  dieser  Kategorien  weder  ein  in  ^h 
conformes  Bodenrelief  bildet,  noch  aus  gleichartigen  Getteinsbildongen  iMSteht 
welche  eine  und  dieselbe  Wirkung  hervorbringen  konnten. 

Der  Verf.  eutschlofs  sich  also,  die  Wirkungen  selbst  ab  Eintbeilongsgrund 
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s«  betiMlMa  and  BMk  ifanen  ieine  L^re  tu  gliedern.  Er  theüt  aie  in  mittel- 
lM»^4äir«MMlM#«  M  fttMflbt  «mer  äm  mtm  dUtjenigen  Witknngen  de» 
lpMlii(|pedkSfr  Afti^f  Ae  ^eMi  dmfc  die  vob  flun  iMdiogle  Okeifttoftiik^eMIlHItf 
IMMfa^'VlItaflid  «r  taiar  dm  uiiiiiilwn>eiiMi  PodeiHihkui>te>  dl»  Mf 
iMMiläi  wiA  Art  der  QoeOea,  auf  die  YegeietfoB  M  dto  BwKUlhidüil  «ü 
Bodent,  anf  menschliche  Ansiedelungen,  Veifcehr,  Indastrie  u.  a.  f.  iMgtvill.  St* 
erörtert  also  in  dem  ersten  Abschnitt  ztraachst  den  Einflufs  der  v erschied emen 
Cp^reinf  auf  die  Oltorfläphensrestaltnn}^  und  ^nebt  hier  als  Belege  zahlreiche  Hin- 
wcisungun  auf  die  detäillirt»T.'  ;:eolo;^'isc-he  Diirstclliinj^'  dos  ersten  Theilo'J.  Dafs 
»las  Bodenrelicf  den  Verkehr  Imld  erleichtert,  hald  erschwert  oder  ihm  he^timmtc 
Richtungen  anweist,  dafs  ea  auf  die  Art  menschlicher  Ansiedelang  Eiaflufs  äufsert, 
diAniil  äH^'YoAtaiaudk  wMutt  Wesierlcnft  xom  Thefl  bedingt  and  dadurch 
dM^Hrteltfwu  ge«rlM«r  OMreAifeweige  begOnetigt,  woite  «fr  Utf  Bdr  InIM 

'-"'^  M «Mta  A]btdkaim\mm!tä  die  amdttelbMi  Boämmkkatgek  mt SjpMellik 
Es  wird  Kun&chst  der  Efnflurs  der  Gesteine  und  ihrer  Sdiiditimg  mf  2Bitf  Vif 
Beeeheffenheit  der  Quellen,  auch  auf  die  Moglieiilull  arteeisdie  Bronnen  ra  gra- 
ben, erörtert,  —  wobei  der  Verf.  die  ücberzeugnng  aiusprieht,  defs  das  Letztere 
auch  im  ungarischen  Becken  mit  Erfolg  geschehen  könnte,  —  sodann  der  über- 
aus wichtige  Einflufs  auf  die  Vegetation,  der  sich  nicht  blofs  dadurch  documen- 
tirt,  dafs  gewisse  Pflantenarten  vorliegend  auf  gewisse  Bodenarten  rcrwiesen  sind 
(Sah-,  Moor-,  Sand-,  Kalk -Flora  n.  s.  w.),  sondern  in  noch  gewichtigerer  Weite 
dte  BcilHiAheAs  der  A  t^^A  wim^^  sd§  YerwfilMUug  der  TeneUsdeneB 
GwMmerlMi  enMeiif»  fii  einer  edv  intereuniteii  Uebenlobt  gebt  der  ▼erH  die 
etttiebMBi  0eileiflMflBtt  dnreb  ttnd  betriebt  die  BeeAftffMibeilf  vvldi0  dto  ^ioi^ 
llUliiirmig  imdben  der  Ackerknnnc  zu  rerleihen  pflegt,  woran  riA  dMH  flrtMMl 
ein  Bfick  auf  die  rerschiedenen  Versuche  dee  Menschen  schliefst,  das  so  entstnh 
dene  Werk  der  Natur  durch  Hinzufdgung  neuer  Stoffe  (Mergel,  Kalk,  Gjrpe, 
Schlamm  u.  s.  f.)  für  Cultnrzwccke  zu  Tcrbessern,  durch  künstliche,  aber  wieder 
auf  den  Bodeneinflnfs  ztirückweisende  Mittel  die  natfirfiche  BodenbeschafTenheit, 
die  unter  einfachen  VeriüUtnissen  sich  selbst  in  den  WirthschaftsmeUioden  geltend 
madtt,  aof  rortheflhafte  Weise  in  modificiren. 

mi  bMOBidmr  AuiWliitleibbilt  belmdell  der  ▼ttl*  du  JEPMhdb  def  Asdeni 
Hif  dfo  MMdMea  Aneledeboigeii.  DieDfdrtlckatt  dlarBeftflkaa^  ifcM 
flbenHegesd  dwdi  gfoAe  Vkneblbeifcrift  dw  Bodeoi  bedbigly  wnii^gilBiie  nicbt  vibr 
bei  foigeeefarftttaer  CtflRreDCwlcIcelBogt  ft  DeolMblHid  flodeik  wbr  die  diehteete 
BerCfceiung  eben  so  wenig  in  den  fruchtbarsten  Niederungen  wie  auf  den  Hoch- 
ATpen,  sondern  in  den  mittleren  Gebirgen,  in  den  Hiigcllandschaften,  —  zum 
Theil,  weil  sich  hier  Anregung  zu  mannichfaltigeren  Betriebszweigen  (Wald-, 
Wiesen-,  Feld-,  Wein-,  Bergbau)  vorfindet,  hauptsächlich  aber,  weil  der  verhElt- 
niffimäfsig  geringere  Umfang  des  Acker-  und  Gartenlandes  bald  zu  anderweitigen 
Handarbeiten,  zum  äpinnou  und  Weben,  som  Flechten,  Drechseln  u.  dg^  nÖthigt 
sd  ee  elM  hiduetilelle  BevODMmnK  inli  X<öben  mftf  tfe  lidli  evfldhnnfndUUg 
mriMT  tü  elM  a^eibiiitrelbeiide  fenMfart.  Sdur  waMA  fft  mefa  der  BMta» 
eiiflaft  raf  ^  Yertbeilviig  dir  aienfcUidMii  AaMiliiBgn.  Hier  iEomiMB 
gaHr  Beagnuid,  QoeDeii  nd  ffiffteodee  Wmmt,  HUn  tob  Bmi*  «Ad  Bmo» 
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Uaieiidian  fibtnll  in  Bemakt;  mtSiMaka  YüUhuukUtiii,  4m 
^er  2iaturprf^i9C(^,  d|i.;|*^  .«a  wiehtigaB  TWTBinihidniitttn,  4je  laweMap  4in 
ggumgiii  .TiwrMt^ftn?''  and  Mf  einaoder  ngewiejener  PKodnelioaflMMii  lrflde%^ 
^^>r  4ie  eentale  Lage,  gi^ftaren  Becken,  —  sind  weMDtliche  Anzichungskrifta 
ii|i4  Fördeningsmittel  für  mensclilichc  Aneiedelnngen.  Doch  nicht  blofs  diM« 
Formea.  der  OberHiiche,  auch  die  Gesteinsarten  lassen  einen  Kinfluls  auf  die  Ver- 
breitung mensclilichcr  Ansiedelun^tn  erkennen.  Der  Verf.  hat  in  dieser  Beziehung 
für  Sachsen  und  Thüringen  ein«-  intcn-sMint«'  Zusanimeustellung  gemacht  und  be- 
ruft sich  aur>er<lcni  auf  sehr  eiuleuchieudu  Üutspicle  aus  den  Vereinigten  Staaten. 
Ferner  verdieni  die  Form  der  Ortschatflun  Bapiditang;  auf  Ifibfnea  fiigen  sich 
die  Wohnungen  gern  tn  gescblo8sene|i.Qi^pp«i  mtpmmaa;  in  Oabussgageadni 
bilden  sie  in  den  TMU^  laiig  JiiyigfiatWfnlrt|B  BcQien»  wofür  dat  Erp-  uid  Biaaeit«> 
g^birgf^,  jwf^dlqide  Beiipi^e  U^Sm;^  aefar  nnebaaem  Taniain,  wia  in  daa. 
Alpen,  oder  im  flachen  H&gaUande,  wie  in  Wes^halen,  neigen  sich  die  Wohnun- 
gen  si^  Jeplirong;  und  jede  dieser  Arten  an,  wohnen  hat  ihre  wirthschaftlichen 
Yorth|Pfta  ttOid  Nachtheile,  ju  sie  üufsert  sogar  anf  den  Charakter  der  Bewohner 
einen  nnverkennbaien  KintiuTs.  Die  Bauart  der  Hüuscr  lian^'t  wesentlich  von 
den»  vorhandenen  Bauniutciial  ab.  Dals  von  menschlichen  Beschattif^ungen  Feld- 
iind  Berghau  durch  die  Bodenbescharteuheit  bedingt  werden,  springt  in  die  Au- 
gfu;  iu^ch^t  interessant  ist,  was  der  Verf.  über  bodenst&ndige  Indn^ttrien 
bemerkt,  wuxu  z.  B.  alle  diejenigen  gehören,  die  viel  KoUapi.  nad  JCisen,  Töpfer- 
tbim  n.  dg^ Jha41tif«%  Die  Binwidtongen  der  Oberflikl|«pigeetaltv,anf  4a>|  Yditm 
kaiir  nndjUa  doieh J)ui  bedingten  LebentverhiltniMe  sind  aqgmflUligl  biiftf^tlt*, 
nar  iet  der  Bodeneinflaib  anf  die  Qesandh^it  d^.  Menschea,  w:a.  e»  Jie|i  aiek>. 
el^if  ap  Sfilpple  o.  dgl*  Aber  auch  in  dieser  Beziehnng  wird  man  die. 

I^yy^iyi^img  geschlossener  Thäler  mit  geringer  LoftrentUation,  der  starken  Licht- 
refraction  und  der  leichten  Zerreiblichkeit  einiger  Gesteinsarten,  z.  B.  dos  Kalks, 
(Wirkung  auf  Aufjen  und  Lungen),  der  Beschaflenheit  des  Quellwas^sers ,  selbst 
der  vorhandenen  Haunniteriahen  (je  nachdem  bie  /..  B.  Feuchtigkeit  einsaugen) 
unmöglich  in  Abicde  stellen  kuunea.  Am  schwierigsten  lassen  sich  natürlich  dia 
Einiiibse  des  Bodens  anf  Geist,  Qcptt^      fibaf||rtw  ^  ilenschen  feststellen j. 
hier  wirken  so  viele  Momente  rasanfaiaa»  4kA  W  fnaiftgliBh  ist,  Bii|rf|fl1ie||||^ 
iq^^^f^^.fiiif^llfi^ldar  rendiiedenen  Quellen  awtitainiat,  Erwigl.  pa»  <a|>f)r  dSa 
hsa^ -ffßßaii!^^     Ben^hnqgen,  mit  welchen  die  BodttihimMNM  1»  %, 
Q^ill^liMDig  der  menschlichen  Lebensrerhültnisse  eingreift,  so  wird  man  zugehimi 
nifiai)>f^t;  dafs  sich  schon  hieraus  eine  nicht  unerhebliche  mittelbare  Uückwirknng- 
auf  den  menschlichen  Charakter  voraussetsen  läfst.    Deutlicher  wird  die  Wirkung 
bei  primitiven  Völkern,  die  m  grufscrer  Abhängigkeit  von  der  Natur  leben;  die 
sonnigen  Wüsten  Arabiens,  welche  der  Beduine  durchschweiü ,  die  finstcm  und 
feuchten  Wälder,  in  denen  der  mifstrauische  Wogule  seinem  Jagdhandwerk  uach- 
gebt,  die  grofsartige  Gebirgsnatur  Skandinaviens  eraeugen  Volkscharaktere,  deren, 
Veiaehiedenartigkeit  in's  Auge  springt.  •  •     ^  „Jl 

difuy#yt,J^e^^4yi^ffj|fffl^<»  dea  Le^  .a^ijMrtiicil^       wird  guOtfiik^ßm. 

das  Anregende  und  Lehj^j^^i^,  seiner  dankei^crthen  Arbeit  in's  Lif^  ffl,  llfftfgt^» 
lu  einer  Reihe  vun  Beilagen  wird  der  Gegenstand  theils  in  Bezug  auf  speciella^ 
Localitäten,  theils^  in  Besag  auf  specieUe  Fragen  noch  genaner  erörtert.  Damntar 
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befindet  sich  namentHch  eine  sehr  h^nclitenswerthc  Zn^ammenstollnrig  über  da« 
Vorkommen  von  Kropf  und  Crctinisnuis,  woliei  auf  sehr  auffallende  iTScheinnri- 
gfen,  I.  B.  im  A^^■e-Thal,  aufmerksam  gemacht  \\nrd.  Rs  ist  tmn  dc^^halb  eine 
angenehme  Pflicht,  das  verdienstvolle  Werk  der  Thcilnahmc  des  gebildeten  Pn- 
bUeaini  auf  daa  Wirmste  sn  empfehlen,  und  es  bleibt  nns  nnr  der  Wunsch  übrig, 
Aift  der  Yeif.  diaaa  AriMit  aaeh  fBraerhln  in  thfttiger  Hand  befaahMi  nSge. 

  —TU 

Herrn.  K.  Ladewig,  T%e  Litemture  of  Americtm  Aboriginal  Lnnrjuagcs. 
With  Additiona  and  Corrections   bif  Prof.    Wm.    \V.   Turner.  Kdittd 
Nicol.  Trübner.    London  (Triibuer  \-  Co.)  1858.  XXIV,  258  S.  gr.  8. 

Wm.  U.  J.  Bleek,  The  Library  of  His  Excellmty  /Sir  Georjfe  Grejf,  PkiUh 
logg.  VoL  L  P,  /.  Smtk  Afriea,  Tomm  18ft8.  188  8.  8.  VakJ^ 

P,U  North  ^  M«  7V«f»e  <^  Ca^riwnu  AmI.  aodL  8. 181— 26t 

Fei  IL  P.  /.  Jütlrtt/ia.  /MdL  eo4L  44  8;  8w  hifmm  hmgmg^  iUdL  «oA 
IS  8.  &    FeiXr.  P./r.  NmZmiUmi,  MAeoA  768.  8. 

flnf  «gd  ümtSg  Jahre  iind  verfloaMs,  aaMcni  Job.  8ev.  Vater  ea  loent 
«BtemaliiB,  eteatt  Lbt^mmim  Mhi»  erW»  <mlnr  tdjjtkahtdem»  «Ar.  hermaiagebeB.  PSr 
den  daaaligen  StandpmilEl  te  Ethnographie  «od  Liagnittlk  mochte  dieser  Vei^ 
auch  als  geaflgend  erkannt  irerden,  denn  das  Material,  ans  -ndchcm  der  Verfasser 
seine  Notizen  zn  schöpfen  vermochte,  war  im  Verhältnif»  zu  den  ethnopraphischen 
Untersuchungen  der  Gegenwart  ein  so  geringes,  dafs  die  Ausbeute  für  die  aufser- 
enropäischen  Länder  sich  hauptsächlich  auf  die  Untersuchungen  Hen'a's,  Cla^^- 
gero's,  Relandus,  Marsden's,  Tychsen's,  de  Guignes,  Klaproth's  und  weniger  An- 
deren beschränken  muXste ,  welche  in  dem  von  Adelong  begonnenen  und  von 
Taür  fortgesetata  «Ifiliiddeftaa*  lam  groÜMii  IM  wieder  aaffBOonnneii  waren. 
Wm  ut  daa  Jahr  1815,  deea  BtaeheiMnig^abre  der  errten  Aiispibe  dieaea  Wer* 
fceat  fiflgeade  45jilB|ge  Zeit  dea  Medeaa  kaaa  ab  eiae  sweite  Periode  der  grol^ 
■atdeekaagea  beeaMkaet  werden.  Iflsaioafire  aller  dviBsirten  HaHoaen  and  aOer 
Sekten  der  christlichen  Kirche  dehnten  ihre  erfolgreiche  Thätigkeit  über  die  bia 
ddbin  noch  unbekannten  inneren  Theile  der  fremden  Erdtheile  aus,  Handelsver- 
bindungen wurden  mit  Völkern  angeknüpft,  deren  Existenz  im  vorigen  Jahrhun- 
dert kaum  dem  Namen  nach  bekannt  war,  und  kühne  Reisendr  bahnten  dnrch 
ihre  wigsenschaftlichen  Durchforschungen  jener  unbekannten  Gegenden  den  Weg 
für  die  Ausbreitung  der  weifsen  Race  in  den  anfserenropäischen  Erdtheilen.  In 
AMka  balta  Waffengewalt  von  Necdea  ber  die  oabekaanlBa  ThUer  dee  Adaa  dem 
Teikehr  dar  Baropfter  goMtaet,  wUmad  tob  Sttdea  ber  die  ea^adie  Ooleoiaa» 
Hob  eia  buBer  ^Aerea  Ttemfai  gewaaa.  Der  Kflaieaaeaai  dieaea  SrdtbeOee, 
die  Nütadar,  dea  lanere  lai  Nordea  nad  SBdea  werde  ia  aBeo  Btebtengen  tob 
M&nnem  der  Wissenschaft  durchforscht,  auf  welche  Deutschland,  England  und 
Frankreich  mit  Stols  blicken.  In  Asien  brachten  die  politischen  Vcrhiiitnisso  der 
Engländer  im  Süden,  im  Nordm  und  Westen  die  der  Russen  die  Völker  des 
Himalaja,  Hinter- Indiens,  des  Kankasns,  des  Altai  und  der  Amnrlnnder  in  Be- 
rührung mit  der  Civilisation ;  in  Anstralicn  begann  die  anglo-germanij^che  Race 
ihre  Staatenbildung  und  in  Nord -Amerika  endlich  droht  die  rapide  Ausbreitmag 
^ben  dieaer  fiaee  den  glaalidieB  Untergang  der  üibefSlkerung,  wihread  bi  MHtel- 
aad  Btd'AmtOkMt       Sllae  der  Manaiaebea  Beee,  diaee  Aandanag  der  Uib«- 
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diMt  BntdMknafHi,  w  w«il  4eli  ditMlbaa  «af  dam  QMm 
dar  Wmri^ft  vaA  dir  dpaM>  «Hg.  nAmduMa  SÜHMignvhi»  iMirag««,  mmr 

l,  ^iir  die  Aufgabe  für  die  zweite,  von  mehreren  Gelehrten  beio^glit  ^nid 
Et  von  Jülg  rcdiprte  Ausgabe  der  Vater'schun  Literatur  der  GtamnuitikeB 
welche  im  Jahre  1847  erschien.  Leider  kann  man  dieser  zweiten  Ansjrahe 
den  Vorwurf  machen,  dafs  dieselhc  unglcichniufsig  gearbeitet  ist  und  zur  Bewäl- 
fiirnnir  des  r<  iehhaltigen  Materials  während  des  Druckes  schon  ein  bedeutender 
NHchtnig  erf  orderlich  wurde.  Seit  den  letzten  zwölf  Jahren  hüben  sich  aber  wie- 
demm  die  ethnognphiscbea  üntenachnngen  fo  iHiaenbaft  gehin/t,  dtJk  die  Hei^ 
ausgab«  Amt  driMM,  in  flMu  Nachtrage  giasUck  imgwMmm  Aafh%»  dieiet 
WWkM  dMUriMMla  AaMMrt  staki«  biiiMeB  iMt  jedoeh  das EtielMlDfli^Jeaer 
baldaa  bfiillograpliiaalMi  Wvte,  dana  Thal  wir  «a  die  Spitaa  dleaar  iunaige  g»' 
•UBt  haben,  die  Ansarbdmg  eines  solchen  Naehtngee,  tvenigatena  Är  die  «aM- 
fflkanischen,  sowie  für  einen  Theil  der  afrikanischeii  md  poljnestschen  Spmchea 
weaentUch  edeichtert.  H.  K.  Ludcwig's  Literatur^  of  Amiiv-nn  AhoTxgxnul  Lan- 
rjuaocx,  ein  Werk  acht  deutschen  Heifses  und  deutscher  Gcnaui.,'kcit ,  verdient 
nicht  ulleiü  wegen  dea  Fleifses,  mit  welchem  die  reichhaltigen  (Quellen  uhcr  die 
juiierikanische  Ethnographie  benutzt  sind .  sondern  auch  wegen  der  bibliographi- 
schen Genauigkeit^  mit  welcher  die  Citate  angeführt  werden,  hier  mer:>t  der  Er- 
«ihaong.  Ladewig,  eia  Diaadaer  vwQabart»  aSedelte  im  Jahre  1844  aaoh  Ne«^ 
T«fc  Uber  aad  aaolile  aieb  dort  aanaaffieh  dmwh  idie  Ilawaagabe  «aiaariia  Jäte 
IMS  awaMaaanaa  £jlwwAve  «tf  Ammern  Xeeal>inrt0ty,  wdehtf  alahe  rtlrnilih 
•ahMa  MttMa»  laiataiigm  ftr  Nnaattui'e  BaMf^anai  eaaeUoftt  Maaai^ 
letzten  zehn  Jahre  seines  Lebens  hatte  er  für  die  Saaaalaagen  zu  seinem  lü^ 
beizenden  Werke  benntsti  deaaen  Vollendung  im  Druck  er  jedoch  nicht  mehr  er- 
lebfn  f^ollte.  Den  durch  «einen  Verlag  rühmlich  bekannten  Londoner  Buchhändler 
Nie.  Trübner  brachten  ahnliche  Studien,  welche  ihn  im  .Jahre  1855  nach  New- 
York  führten,  mit  Ludewig  in  nühere  Beziehung,  und  gern  erklärte  &ich  Letzterer 
bereit,  sein  in  der  Bibliothek  der  ethnogiaphischen  Gesellschaft  zu  New- York 
deponirtes  llanuficript  dem  Ersteren  aimi  Druck  zu  übergeben,  jedoch  nater  der 
Bedingung,  d«&  daaadba  «atw  Baoa  IMbaei'e  apaeMlar  lietaaf  ia  Englaad 
CedRMk«  wflide.  178  'Beitaa  wvwa  betelta  gadnidct,  «la  ImUHK^M  aaiaiBiT«!. 
LflkMähM  faa  Mre  IBM  «a  Kew-Teak  starb  aaiTWftaer  ei*  gaalifc^  mk, 
adt  BidUMi  dar  Herren  Wm.  W.  Iraner  nad  Sqaler  die  Henaa^abe -die  UMM 
•laia  aa  beMifM.  Das  in  der  zweiten  Ausgabe  lon  Vater*^  Literatur  der  Graaa- 
BEiatiken  zusammengestellte  Material  bildet  im  Wesentlichen  die  Grundlage  und  das 
Marter,  nach  welchem  Lndewigs  Literatur  der  Sprachen  der  amerikuni.'jcben  Ur- 
bev.iikerung  angeordnet  ist,  nur  dafs  hier  die  Vatcr'schen  Vorarlieiten  bedeutend 
Yemiehrt  und  verbessert  werden  konnten.  Eine  Reihe  der  wcrthvollsten  Unter- 
suchungen über  die  ethnogra{>hiächen  Veriiäit&iätie  Nord-Amerilia's  waren  durch 
CMli»,^^  fleheoleialt,  Whipple,  fiale,  Basdwnana  aad  Aadere,  aowie  ia-idaai  nii 

VlAe  ^aMrdM  jnMbfM&d^  aad  ia^d«  BiMieiüeaaM<irl 
k<ViHaiaa  ia  den  etaaeliMi 

Mtt  worden.  D'Orbigny,  Schombargk,  Castefaia«^  .flqdiMr*aBd?viale  Anderii  i 
41a  aacadbliata  YaibMtaiaie  dei 
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teahftfMht»  nd  M  bol  lith  Mt  üntr  gMban  Ktm  m  Uirtwiniiwuiii  dmt 
Ztk  da  Hkanm  ntatet  MUmM  Ar  iut  YtduHK  dar,  bei  wlfüma 
1,  dM  flkhlm  dM  Wiiea^ehwi  m  dem  UamtailieheD, 
Verbesseni  der  VHiler  «nd  üngenenigkeiten  in  de«  OWIeatftihMr 
Summier  die  IlaeplMd^bc  war.  Aufser  den  gedruckten  Qaellen  bMOite  der 
Verf.  aber  auch  eine  groiae  Anzahl  faandachriftlicher  Anfiecichnangen,  wie  sich 
solche  in  öffentlichen  amerikanischen  Bibliotheken  oder  in  l'rivatbcsitr  vorfinden 
und  niiinrntlich  au>  k\ii\u!ischen  uml  tjraniniatikiiJi>rhen  Notizen  von  Sprachen 
dcrjeni^'cn  liiilianer.xtumnic  he^tehen,  unter  denen  Mi>fcioniLrc  ihre  Wirkbanikeit 
begouncu  iittbtiu.  Ktwa  3t>0  sprachen  dee  amerikanischen  Fc&tlaadee  und  der 
hirtii  AmtillM  tlmi  Mi  lailin  hütiilwifiiiitt  DkÜMted« 
M  Mfc^CnypMwcifr  MUdmA  to  alphabeiiMker  Mh«iM^  «MMdaift, 

IMm»  Aber  di«  WoliatkM  dmUieB«  m^A^  «ber  dfe  %riMhf«> 
bittler  wieldbea  mit  grüeter  bibliographiircher  OewütwlMif 
dgkeit  in  chronologischer  Anordnung  ilifiiwtfcrn  Werke  folgen,  welche  gramnut» 
tikalifche  B«Mnerkungen,  Wörteraaounlnngen.  *<'l).st«tändig  erecbiencnc  Grummiitikefc 
und  Wortotluichcr  dieser  Sprachen  entlmltcii.    Das  Huch  erfiillt  somit  den  doj^ 
pelten  Zweck,   Inden»  es  einerMit>  dem  S)pr:Khlorvtlirr  alli^•nkHtli^chcr  iSpmchen 
einen  vulUtändigcn  bibliognlplli^c•lli•Il  Apparat  lur  tlic  Spi  ;i<  ii\ .-i  ti;ilriii-s«'  der  Neuen 
Welt  liefert,  anderaeita  dem  Ueugrapheu  uiu  willkooiuicui:»  iiuiiauuttel  tur  «eine 
atlmograpliiüllMbjfcHiwiriiiiHiiii  darbitlek    m  .<w 

witüfci  i^idihMOiOb  ia  Bmtg  uf  grtedliik*  ffwinigiiim  ipmehMahu  Veadi» 
dlnMh«Nriii»al^>biUiopi|iJa^  Geaüdgkik  verdioft  dar  Catalog  ihr  fffliliidhiit 
#li(fliQi|i  9mj**^  «ttehea  aaeer  Landsmann  H.  J.  Bleek  in  QmuiamtMt  adt 
(HiMGK  QmJ'  bemuagegeben  hat  Sir  George  Grey,  früher  QottvCmeor  in  Sidnoj, 
gOgeowirtig  in  Reicher  Stellung  im  Caplande,  i^t  in  Besitz  einer  in  Bcziehunp 
anf  die  peofrraphiwhcn  nnd  cthnopraphiachen  .Verhaltnisse  beider  Wrhtbeile  sehr 
reichen  Bibliothek  an  ])ru<;kwcrkin  und  handschriftliclien  Aul>,cielinunp:cti.  Von 
dieser  .>iiul  >:c(;vii«uriig  durch  Dr.  Bleek  die  auf  die  sprachlichen  Vcrhiilnii.^se 
Afrika'ü  und  l'olyQcaiena  besüglichea  Werke  cataiogi;>irt  worden.  Während  Lu> 
dewig  bei  MiaArtteamiMg  fn  der  Bwaisnng  d«e  ihm  la  MoM  eHheadcB  IIa- 

.«ar,  m  Blaek,  da  ibm  aar  oblagt dea  yiJlologiiiüi  Bi- 
Mr  Ob  QMfM  n  reweWinea,  aaf  fewim  Chaaiea  mn§ßitW 
ifeb  lieatidft  aa»:diMem«Graada^  iMte  der  fWeUiBlliglreit  dw 
SaBBrioag,  hier  nnd  da  dlMlAeke^ia  der  Literatar  firflnden,  wcMio  an '/ufüllen 
■nfierhalb  der  Aufgabe  Meeks  lag.  Der  Hauptuntorscbird  /Arischen  der  Anord- 
anngsweise  Ludewig'»  und  Bleek's  besteht  aber  »iarui.  ilais  ersterer  wegen  der 
grofscn  >fM5se  de»  vorhandenen  Materials  zur  iu'<|uemercn  I  cbersieht  desselben 
die  alphabetische  Anurdnimg  der  Vidkcrstumme  in  seinem  Werke  durchtuhrte, 
letzterer  hingegen  durch  die  auf  einen  kiciucreu  Umkreis  betichnrnktea  Samm- 
lungen im  Stande  war,  die  in  dem  Cataloge  TViMnm  Spraeban-^ialhr  FnaHtaa 
aad  ifcmniiin  n  grappim.  Dw  «mit  IM  dM  crtM»  ^mdm  dimt  Ca» 
«doft  mmmTrr  «mMM  dia  addidMicaalkhea  jBptadwa  ialnitolb -deaUhilBgii 

■^^ieelMr  ObAihabii»  «MÜ.  JHa  lAiMcdiiaiit  dar  Spndi^ 
iet  bkr  dmal»  ^  beiden  HaiiptabtheUnngal<^  ib'tf^dtir 'iVonomtiia/  Lern- 
ytio«7<»j»"  und  ^Prtfix  Pronomina/  Lnngungrs'^  bezeichnet.  Zu  den  südafrikanischen 
.dieMT  beiden  Faailiea  jehoft.i)  die  aottentoftaa-Spracbe, 
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welche  wiediram  In  die  vier  Dialeete,  den  Name-,  Kore-,  den  detliehedi 
nod  den  Cnp-Dinleet  utfillt.  2)  Die  Sprnehe  der  Bntehininner. 
Der  NnB&*DinIe«t,  Tafte  der  Nwnegneli  oder  NananaSfin  ^hnhts  nnl 
nnd  SMa-Nfmaqualand  ftUMr  geepeoelien,  kt  in  Klein^KaBaqoaland  ißgaami^ 

tig  nur  noch  in  der  BhefadaclMn  Bfiadont-Station  Riehtersreldt  in  OebmMft^'tMi 

Bevölkernog  dieeet  CM>ieiet  ivird  nach  der  Sch&tzung  des  iiev.  W.  Tindall  auf 
3,000  Seelen  angegeben,  von  denen  auf  die  Stationen  der  Rheinischen  Mission  1,700, 
anf  <lic  der  Woslovau  Mi^>ion  etwa  1300  kommen.  Die  Bcvolk«  itini.'  von  Grofs- 
Nanm4Uiil:i!iil,  juit  ..II, 00(1  Sei  len  frc^chatzt,  zerfällt  in  1 4  Stiininif,  von  dcnrn  die 
bedeutendsten  sind;  die  (^•;:aiiii-nuka.s  oder  liiindcl  Zwartu,  zwiAchtiu  dem  Liun  Ri- 
ver uud  den  Xgharaä  Bergen  im  >'urden,  dem  Fidi  Biver  im  Westen,  dem 
Otaaiie  River  in  Sftdea  und  dem  Keiqoap  im  Osten  wohnend,  mM  etwn2000flBdlw, 
Die  Xbafiobikae  oder  Veldaehoen  Dmge»,  an  Z*hl  etwa  1800  Seelen,  der  0apid» 
TTidiooi'e  Stunm  mit  etwa  1000  Seelen,  an  der  Nordgreue  des  Gehieles  der  EmäM 
Zwarta  sefshaft,  die  Kei^nkhone  oder  fioode  V<^  2000  Seelen  ituh  imd:  von  ttUm 
Namaqna  Blut;  von  diesen  wesUich  der  Stamm  Willem  ZihuuAoot  mit  ISO^Betfiib 
Zu  den  kleinen  Stämmen  gehören  die  Willem  Fransman,  AmnuU  Larabert,  Orlaros 
oder  .lonker  Afrikaner  etc.  Der  Koru-Dialect  wird  von  den  Koras  gesprochen, 
wi  Iclu  von  den  Nanm<iu.i.s  Coranna«,  von  den  neueren  Reisenden  Korana's,  von  licn 
HaKUtos  BakliOtU5  und  von  den  iiuschnüinnern  Teri  geiiiiinit  werden.  Zerstreute  Reste 
dieses  einst  bedeatendeu  Siaunmus  linden  nich  noch  um  Oruugc-Flufs.  Vor  50  Jahren 
benrohnte  deneOie  din  Uftr  des  Barbifer  und  Vaalfirer  nnd  leifid  in  mdireN 
▲bthettongen,  deren  Tomehmste,  nach  Lichtensteins  Angaben^ '^kShüeaHMlllli 
nnd  Khnvemanfceia  waren..  Von  dem  Cap-Dialect,  weleher  vor  2m'9Atm 
in  der  Umgegend  des  0^  geqptoehea  wnrde,  findet  eloh  nm  etee  ftmaM  'WSri# 
m  Beisewerkcn  des  17ten  Jahrhunderts,  ohne  dafs  es  gegenwärtig  möglich  WtMi 
anxngeben,  welchem  der  sech«  Stämme^  die  in  den  ältesten  llecords  erwähnt  wer* 
den,  dieselben  angehörten.  Die  Sprache  d  e r  B  u  s c  hm  h  n  n  c  r  n.ler  Bosjcsman», 
»S(>a(|ua's  oder  Soanquu'.s  von  den  Ciip  -  Ilotttntoten ,  Saiiii  oti,  i  Snim  im  Nünm- 
und  Kora- Diidect,  von  den  Kaffern  aßu-tiia,  von  den  BasiUos  iJa-r-ia  genannt, 
ist  nur  in  den  DiuJucten  bekannt,  welche  von  den  Sliimmun  von  Wintcrvcidt,  in 
der  Nihe  von  Oolesbeig  and  Buf^bendorp,  gc&proeben  werden.  IMiiieheinllei 
idUbe^>|ieh  der  Dialeot  deijenigen  Stimme  ilrr  ITnsrliminiHir,  iiiiriii  Ihrlliümi 
famde  wohnen,  nMhr  der  Sprache  der  Hottentoten,  als  dies  bei  de^|Mt|^^iM  MI 
ial».  «en- denen  sich  einige  wenige  /yoctfcbnlarien  fat  der  Bibliotfaefc^Sig'0.  QN^lMlily 
finden.  Die  zweite  Uauptabtheünng  der  südafinkaniscfaen  Sprachen^'  iMkltfNlMl 
R:i  ntu  -  Fani  il  i  e  angehören,  lunüstst  in  ihrem  südöstlichen  Zweige  zuerst  1)  di* 
Kaffcrn  -  Sprai  hc.  Dieselbe  zcrfdlU  n  )  in  den  eigentlichi  ii  Kafforn- Dia- 
lee t,  welcher  \oni  Kaisikuinnin  Kis  zu  den  Sui!guii/(ii  von  Nuud  und  vom  Indi- 
schen Oceau  bis  lu  den  Slornt-  uml  Wittebci  gen  von  den  Ma  -  mjx'nda's ,  Ba- 
t^mbus  und  Jda-J^jJsas  gesprochen  wüd.  b)  Die  Zulu  -  Sprache,  gegenwärtig 
in  ,Baiiil^«nd  lm.2nln.*.Qebiet  gesprochen,  hat  den  Mher  hier  «nhetmischen  Tvk 
gefn-DittooliSMt  glnaKehLterdili^  Von  einer  tfira  |  Mllhin  snaNK.Biaas 
kefw^  gntlptftimrM  4i«iMT.,DiaIeelr^lm  SfidwaM|tt,:|ien  SslRfs4MM 
al|^jl«n|i4%  im  Nordwesieii,^.  Jm:»»faata>rj«aa  a»dei»n  :il>HMmirni<M»H 
ana-Dialeolen,  im  Norden  von  dem  Dialcct  der  .iMa-swasi's  nnd  im  Nordosten 
^^iiSiSm^  ^  nMa-tonga'^  nnd  n^^hl^enva'a»  ^Ußtm»Mlt^'Vmm^t^ 
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Sprache,  begrenzt.  Neben  der  eigentlichen  Zulu- Sprache  existiren  noch  zwei  Dia- 
lecte  derselben,  niünlich  der  TefuU-  «nd  der  aMa-twasi-Diftlect.  'i)  Die 
8e-tschaaD»-8pr«eh^i  wird  ron  den  Ba-tflchnAna's  oder  Be-»nhiilinifi|y  4>»i> 
der  ZDli|Tj^^iii^  «Beeüta  oder  aB«-s4tii,  tob  den  Mgrensenden  KeffBrnetfauMa 
|||p||^i|falildia  nnd  von  den  Hottentoten  Firikwae  geauuit  werden,  feeprodien.  Sfe 
1^  <||e  westlichen  Neehbem  der  Kaffemetimme^  von  welchen  eie  doreh  dieDnÜMB- 
beige  oder  Wittenberge  getrennt  sind;  sijdlich  ist  der  Orangeflufs  ihre  Grenze, 
westlich  erstrecken  sie  sich  bis  zur  Wüste  Kalagari  und  nordwärts  bis  zur  Breite 
des  Lake  Xgnmi.  Die  Se-tsclmann-Sjinu  fie  zerfällt  in  einen  ."p'.dirhen  tin<1  west- 
lichen Zwci^'.  Zu  oiXiicni  ^'cliüron  ilii-  Ha- siitos,  etwa  7U, (•()()  Seelen  stark,  /wi- 
schen dem  Culcdon  River,  den  Drakenbergcn,  dem  Orange  River  und  den  Quellen 
der  Lekue,  eine«  Nebenflusses  des  Vaal  River;  femer  die  Ba-tan  {Lionß  ptopU)^ 
B»-puti,  MarkidPlEne,  Ba-phiring  (Hu//'  peopU)t  Li-kboya,  Ba<-Uokim  oder 
Ba-mataiOM,  BftrUflP«!«,  Ba-tlonng  (Elqtimt'*  peopUy^  Ba-peii,  Ba-ttelM, 
^^fifduAK»  Dar  weMliehe  Zweig  dieser  Sprache  tiUl  lialgeBde  Sliinmet  die 
Btri^long,  20,000  SealOD  steik^.  die  Ba-hli^,  von  derselben  Starke,  ferner  die 
6a-mcri,  Bti-nrntlaru,  Ba-khatla|  Ba-kwcna  (Crocotlih  pmplr),  Bh -  wanketsi,  Ba- 
hurutüc,  Ba-kan,  Ba-mangwato  und  Ba-lala  (anch  Betschnana- Buschmänner  ge- 
nannt), zusammen  etwa  100,000  Seelen.  Von  allen  diesen  der  Se-t-selmana-Spra- 
ehe  an);ch('>rcnden  Stämmen  existiren  bis  jetzt  nur  in  dem  S  e  -  s  u  t  o  -  1)  i  a  1  e  et, 
gesprochen  von  d<ii  Ba-utos,  und  in  den  Se-rolon;;-  und  S  e  -  h  1  a  p  i  -  D  i  a- 
lecten,  gesprochen  von  dcu  Ba-rolongs  und  Ba-hlapi'ä,  Publica! ioucn.  3)  Die 
Tegeza- Sprache,  wtelche  frtther  das  gaast  Ellstengebiet  des  heutigen  ZoIop 
Landes  einnahm,,  ist  Ton  der  ZidnoSprache  bis  in  die  nocdösdIclMB  ICbeile  des 
^n-I<and«s.;i|rll(^k9edringt  nnd  wird  noch  in  einigen  LaadesdieUen  nordwirts 
ig|||^j(|fl^j^ili^|oi^-B«i  gesprochen.  Die  sfidlichen  Tfgett-Dialsola  bid>en,  als  dem 
^Crtf  rliTIHl^-  "TT*  gelegen,  natürlich  viele  Elemente  der  Znln- Sprache  in 

■icb  aufgenommen.  Von  einem  dieser  Stämme,  den  Ma-ncolosi findet  sich 
in  der  Bibliothek  Sir  O.  Grcy's  ein  handsehriftlichcs  Verzciehnifs  von  ctwu  130  Wör- 
tern vor.  Kfwas  rei«  lier  siml  die  Proben  der  beiden  nördlichen  Tcgeza-Dinlecte, 
wclehe  von  ilen  Ma-ton^a's  und  Mii  -  hloe  njra's  pexproehen  werden.  —  Von 
dem  nordöstlichen  Zweige  der  südafrikanischen  Sprachen  der  Buutu- Familie,  wel- 
che von  den  Völkern  an  der  Ostküste  AMka's  Mirdwirts  von  4»  Delagoa-Bai 
bis  sn  den  Gallas -Stfnuaen  bin  gesproohen  wecdstt,  Jiefart  Anderson  in  seiasm 
Rcisewerke  eiA^üseichnifs  von  145  Wörtern  ans  der  Sprscbe  der  Ba-jraje's, 
ip|l%|^§||^BIefiks  Angabe  dem  Zambese- Zweig  angdiSren.  Dem  slldvestUebea 
^|SMI|||,,,^|en  dieser  Bantn  -  Familie ,  welcher  alle  Sprachen  l&ngs  der  Westkttste 
südlich  vom  Luffdni  oder  Lifume  RivV-r  in  >i  )i  '  ep^eift,  gehören  die  Sprachen 
oTyi-hercro,  die  von  Bcnpnicla  und  Bundu  oder  Ant;ola  an,  von  welcher  erste- 
rcn  in  Berlin  vor  7.wei  Jahren  eine  |Q|ra«MnaUk  CJQ*hn,  Grundsüge  einer  Gram- 
matik de>  llerero)  erschienen  ist. 

In  der  zweiten  Abtheilung  des  ersten  Bandes  werden  die  Sprachen  Afrika's 
nördlich  vom  Wendekreise  des  Steinbocks  behandelt  Von  d«r  BMi- Familie 
der  Pr^  proitomin»l  Languag»,  sfidafrika^ise^  AbtheUng,  mwMstiieher  Zweig, 
werden  znnacbst.4M  t%>Mhen  .der  sfidlidMB.  AbifMilpag,  nämlieb  die  der  KAitp 
von  Moa^|yy|9(t  .nnd  dea  JlnftgybisHe^.^W  ZiMftbes«  erwibnt,  nämlich  ^e 
^Ulglßl^ff^Jtt*^t  y^^n^t  Mashmiai,  Ba-iolN  «ad  der  uDelpr  iai/r Jnaea 
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liegenden  Völkerschaften.  Die  nördliche  Abtheilunp  eben  dieses  nordöstlichen 
Zweiges  der  Binta •  Fnmilie  schliefst  die  Sprachen  der  Küste  Zanzibar  und  des 
Flafsgebietes  des  Uniamesi  ein.  Hierher  gehört  a)  die  Ki  -  suahc Ii  -  Spra- 
che, gesprochen  von  350,000  bis  400,000  We-suaheli's  auf  den  Inseln  Kiama, 
Tula,  Patt«,  Lamu ,  Kan ,  Momhas.  Tunpa,  Pemba,  Sansibar,  Kiloa,  sowie  aaf 
allen  Plätzen  des  Festlandes,  welche  von  Muhammedancm  bewohnt  werden,  von 
Barawa  an  (1°  50'  N.  Er.)  bis  südlich  znm  Cnp  I)clf»ado.  b)  Die  Ki-nika- 
Sprache,  gesprochen  von  50 —  60,000  A-nika's,  einem  Volke,  welches  zwi- 
schen dem  3*  nnd  4*  südl.  Breite,  etwa  15  bis  20  Milcs  landeinwärts  auf  dem 
bis  tu  2000  Fnfs  sich  erhebenden  Plateau  wohnt,  c)  Die  Ki-kamba  -  Spra- 
che, von  70 — 90,000  A-kamba's  etwa  400  Miles  nach  dem  Innern  Süd-Afrika's 
zu  gesprochen,  d)  Die  Ilinznan  -  Sprache,  bei  den  Kinwohncrn  der  Insel 
Joana  oder  Hinzuan,  einer  Insel  der  Comoren  -  Gruppe ,  gebräuchlich,  e)  Die 
6 i di  -  Sp ra che,  in  Sindh  von  den  Sidis  oder  Negersclaven  gesprochen,  welche 
Ton  Zanzibar  und  anderen  Theilcn  der  Ostküstc  Süd-Afrika's  nach  Indien  ein- 
geführt sind.  —  Auf  die  Westküste  de»  südlichen  Afrika'«  übergehend  bietet 
sich  in  der  südlichen  Abtheilung  des  südwestlichen  Zweiges  der  Rdntu- Familie 
nördlich  vom  Wendekreise  des  Steinbocks  als  F'ortsetzung  der  oben  erwähnten 
Hcrero- Sprache  die  Bnnda-Sprache,  welche  in  Angola  gesprochen  wird,  dar. 
Sodann  die  Londa-Sprachc,  gesprochen  von  den  A-londa's  im  Osten  des 
Flusses  Kasye  nnd  nördlich  nnd  östlich  vom  Libu,  zwischen  dem  8*  und  13* 
südl.  Breite.  Es  folgt  hierauf  die  nördliche  Abthcilung  ebendieses  südwestlichen 
Zweiges,  zu  welcher  die  Völker  zwischen  dem  Lifume-Flufs  im  Süden  und  der 
Corisco-Bai  im  Norden  (1°  nördl.  L.)  gehören.  Hier  begegnen  wir  zuerst  der 
Kongo  -  Sprache,  zwischen  dem  Lifumi  und  Zaire,  sodann  der  Sprache  von 
Kakongo,  zwischen  dem  Zaire  nnd  dem  Cap  St.  Cathcrma  in  Loango,  Ka- 
kongo,  Ngoyo,  Jomba  nnd  einigen  anderen  kleineren  Landestheilen  gebräuchlich; 
endlich  der  Mpongwe-Sprache,  auf  beiden  Seiten  des  Gabun,  am  Cap  Lopez, 
Cap  St.  Catherina  nnd  im  Innern  in  einer  Entfernung  von  200  bis  300  Miles 
von  einer  Bevölkcnmg  von  et^va  200,000  Seelen  gesprochen.  Der  nordwestliche 
Zweig  dieser  Sprachfamilie  auf  der  Westküste  nmschliefst  die  Völker  zwischen 
der  Corisco-Bai  im  Süden  bis  zn  dem  Rombi  -  Gebirge,  gegenüber  der  Insel  Fer- 
nando Po.  Hierher  gehört  1)  die  Di-kele-Sprachc,  gesprochen  von  den  Ba- 
keles,  an  Zahl  etwa  1 00,000,  von  der  Mündnng  des  Gabun  an  nonlwärts  auf  bei- 
den Seiten  des  Aequutors.  2)  Die  Benga-Sp räche,  gesprochen  von  etwa  4000 
Benga's  auf  den  in  der  Corisco-Bai  liegenden  Inseln,  von  den  Bewohnern  der 
beiden  im  Norden  nnd  Süden  der  Bai  liegenden  Vorgebirge  und  einigen  anderen 
Stämmen  mehr  nach  Norden  zu  in  einer  Entfernung  von  etwa  100  Miles.  3)  Die 
Dnalla-Sprache,  von  den  Bewohnern  des  Cameroons  River,  sowie  wahrschein- 
lich von  den  Stämmen  bis  zum  3.  Grade  nördl.  Br.  gesprochen.  4)  Die  Isubu- 
Sprache,  nördlich  von  den  Dualla's  und  östlich  von  dem  obengedachten  Rombi- 
Gebirge.  5)  Die  Sprache  der  Bewohner  der  Insel  Fernando  Po,  welche  wie- 
derum mehrere  Dialecte  enthält. 

Der  Verf.  geht  hierauf  zu  der  Westafrikanischen  Abtheilnng  der  Bäntu- Fa- 
milie über,  welche  über  die  Ländermasse  von  dem  Rombi  -  Gebirge  bis  zum 
10*  N.  Br.,  also  über  die  Sierra  Leonn- Küste  hinaus  sich  ausdehnt,  deren  nörd- 
liche Abgrenzang  jedoch  nicht  bestimmt  zu  wcnlen  vermag.    Diese  Sprachen 
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haben  mit  den  BQdwo«tlichen  und  nordwestlichen  Zweigen  der  Büdafrikanitchen 
Abtheilung  der  B&ntu  -  Familie  manche  EigcnthUmlichkeiten  gemein,  namentlich 
in  Bezog  auf  die  euphonische  nnd  harmoniBche  Bildung  der  Vocale.    In  drei 
grofse  Zweige  tbeilt  sich  diese  westafrikanische  Bantu-Familie.    1.  Die  Niger- 
bprachon,  verbreitet  über  das  Fluftfu^ätcm  dch  Calabur  nnd  unteren  Niger.  Sie 
teifallen  wiederum  in  diu  Efi  k -Sprache,  von  uDg:eruhr  6U,(K)0  Negern  an  der 
Mündung  de«  Old-Colabar  get^prochen.    Die  Bunny -Spruche,  in  Bonny  ge- 
bräuchlich, welches  von  den  E^Dgcborenen  Ohtioma,  von  den  Kerckas  Ob<me  und  von 
den  IboB  Okoloba  genannt  wird.    Die  Yoruba-Sprache,  mit  einzelnen  dialek- 
tischen Verschiedenheiten  von  vielleicht  drei  Millionen  Menschen  im  Königreich 
Yoruba  gesprochen.    Diese  Sprache  heifst  bei  den  Bewohnern  Aclbit  Eyo,  in 
Sierra  Leona  Aku,  bei  den  Nupe's  Ai/tiji,  in  der  Haussa-Sprache  Yariba,  bei  den 
Popo's  Anagonu  oder  Inugo  und  in  Dahomey  Ayonu.    2.  Die  Sprachen  der 
Goldküste.    Der  gemeinsame  Name  für  dieselben  ist  die  Odshi- Sprache. 
Die  O-tyi-kassa-Sprache  wird  von  den  A-tyi-fo's,  in  den  Gebirgsgegenden  östlich 
vom  Rio  Volta,  nördlich  vom  Meere  und  südlich  von  den  Muhammc danischen 
Siänunen  gesjjrochen,  welche  die  südlichen  Plateaus  des  Kong-Gebirges  bewohnen. 
Als  Dialecte  werden  aufgeführt:  der  Fanti-Dialcct,  gesprochen  längü  der  Gold- 
küjite  südlich  der  Keiche  Ashanti  und  Akim;  der  Ashanti-D ialcct,  in  Ashunti 
oder  dem  eigentlichen  Asante,  mit  der  Hauptstadt  KumaMi,  und  in  den  inneren 
luid  südlichen  Dietricten  dieses  Reiches;  der  Ak wap im-Dialect,  gesprochen 
von  etwa  10,000  Kinwohneni,  welche  10  Negerdörfer  »üdwesilich  von  Akwau-bn 
und  dem  Gebiete  de«  Kyerepöng- Sprache,  westlich  vom  Rio  Volt«,  nördlich  von 
Akra  oder  Enkriu  und  östlich  von  Akim  bewohnen.    3.  Die  Sprachen  der 
Sierra  Leon»  theilen  sich  in  die  Bullom-Sprache,  gesprochen  an  der  Küste 
«wischen  dem  Sierra  Leone-  und  dem  Scarcies-Flufs,  sowie  zwischen  ilem  Ribby 
und  Kaxnmankn  Flufs  von  etwa  hundert  Stämmen,  den  Ueberresten  der  grofscn 
Bnllom  -  Nation ,  welche  durch  die  Timnehs  tcrstrcut  worden  ist.    Die  zweite 
Sprache  auf  dieser  Küste  ist  die  Sherbro-Sp räche ,  gesprochen  längs  der  Küste 
auf  einer  Strecke  von  etwa  5000  Quadrat -Mile.s  von  den  Ufern  des  Cnmaninca 
(7'  45'  N.  Br.)  bis  zum  District  der  Giüinas  (7"  N.  Br.),  sowie  auf  den  Banann 
Inseln,  dem  Cap  Shilling  gegenüber.    Endlich  die  Timneh- Sprache  im  Nor- 
den und  Osten  der  Sierra  Leona  an  den  Ufern  des  Scarcies  tmd  dem  unterem 
Huslanf  des  Rokelle  gesprochen.  —  Auf  S.  227  geht  Block  zu  den  nicht  clussi- 
ßcirten  Sprachen  über,  welche   innerhalb  der   Grenzen  der  wcstutrikanischen 
Bäntu-Familie  sich  vorfinden.   Hierhergehört  zunächst  die  Fumilic  der  Mena- 
Sprachen,  welche  von  St.  Andrews  nuf  der  Elfcnbeinküste  läng«  der  Malagetta- 
oder  Körner- KüBte  bis  zum  Cap  Monte  oder  zwiHchcn  dem  6"  und  11'  W.  L. 
gwprochen  werden.   Sie  zerfällt  1)  in  die  Basa-Sprach e,  welche  sich  in  einem 
Theile  der  Bepublik  Liberia,  südlich  von  Dfivoi-Dialcct,  nördlich  von  der  Kru- 
Sprache  xmd  westlich  vom  Boyo  und  Gb<?re  vorfindet.    2.  Die  Kru- Sprache 
in  fünf  Städten  auf  der  Km -Küste,  südlich  von  Basa,  nördlich  von  Tiro  und 
westlich  von  Wo.    3.  Die  Grebo-Sprache,  gesprochen  in  der  Nähe  des  Cap 
Palmas.  —  Die  Gör-Familie.    Das  Gebiet  dieser  Sprachen  -  Familie  scheint 
»wischen  dem  10*  und  17*  N.  L.  zu  Hegen,  indem  sie  im  Westen  das  Grünr 
Vorgebirge  berührt,  nach  Osten  hin  bis  jetxt  noch  nnhckanntc  Grenzen  hat,  (die 
wir  WAhrtcheinlich  durch  die  nächtsdem  zu  erwartenden  linguistischen  Publicationeci 
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Barth's  näher  kennen  lernen  werden),  mit  einem  Seitenarm,  der  Gfi- Sprache, 
welcher  von  dem  über  die  Goldktiste  verbreiteten  Zweige  der  Bilntn-Familie  ein- 
geschlossen ist  Der  südliche  Zweig  dieser  Q6r- Familie  theilt  sich  in  die 
Wegbe-  (Crepe-)  Sprache,  längs  der  Sklavenkiiste  vom  Rio  Volta  bis  Ba- 
dagry,  mit  Einschlufs  des  Königreichs  Dahomev,  mithin  zwischen  den  Grenzen 
der  Odshi-  und  Yoruba  -  Sprachen ,  gesprochen.  Diese  Wegbe  -  Sprache  zerfallt 
wiederum  in  zwei  Dialectc,  den  östlichen  vonWhidah,  östlich  von  Popo,  west- 
lich und  südlich  von  Ardrah,  von  den  Franzosen  Quida  oder  Juda  genannt,  nnd 
in  den  westlichen  Dialect  von  Quita.  Sodann  umschliefst  der  südliche  Zweig 
der  Gör-Familie  die  Gö-Sprache,  von  den  Europäern  gewöhnlich  Accra,  in 
der  Odshi -Sprache  F.nkniM  genannt,  welche  von  30  —  40000  Individuen  in  einem 
schlangenartig  längs  der  Küste  sich  hinziehenden  Länderstrich  von  etwa  100  Qnadr. 
Miles,  östlich  vom  Rio  Volta,  südlich  von  Akwapim  nnd  westlich  von  Fante  ge- 
sprochen wird.  Zu  dem  mittclafrikanischen  Zweige  der  Gör- Familie  gehört  zu- 
nächst die  Wolof-Spracho,  welche  fast  in  ganz  Scnegambien,  besonders  aber 
in  den  Königreichen  Walo,  Dyolof,  Kayor,  Dakar,  Baol,  Sin,  Salnm  und  in  den 
europäischen  Niederlassungen  St.  Louis,  Gor^e,  Bathurst  oder  St.  Mary  gespro- 
chen wird.  Sodann  die  Fulah- Sprach e,  welche  von  den  Ful-be's  gesprochen 
wird  und  von  den  Haussa-  und  Yoruba-Negem  Fitani  oder  FuUtni,  in  Bomn  Fe- 
latOy  in  Igbira  Angoyi  genannt  wird.  Die  Fulah-Sprache  erstreckt  sich  vom  Cap 
Verde  an  bis  zum  Süden  des  Tsäd-Sees  und  von  hier  noch  südlicher  über  das 
Land  Adamaua.  Der  dritte  Zweig  der  Gör- Familie  wird  von  Bleck  als  der  Ni- 
lotic  Brauch  bezeichnet.  Derselbe  wird  von  den  Y-umale's  oder  S-nmale's 
(Plur.  von  l'male)  in  Tumale-Tokeken  und  Tumala-Debili,  in  dem  Nuba-Gebirge 
südlich  und  westlich  von  Kordofan,  südlich  von  Tokole,  östlich  von  Kolfnn  oder 
Koldagi,  nördlich  von  Shahun,  westlich  vom  Deir- Gebirge,  etwa  zwischen  dem 
26»  und  27*  O.  L.  und  dem  llj'  und  121"  N.  L  gesprochen.  —  Die  Mande- 
Teda-Sprachen  dehnen  sich  von  den  Grenzen  der  Libyschen  Wüste  nnd  Aegyp- 
tens über  die  östliche  Sahara  bis  zur  Südwestseite  des  Tsäd-Sees  und  in  einem  Aus- 
läufer, welcher  vielleicht  mit  dem  Hauptstamm  in  Verbindung  steht,  über  den  ganzen 
westlichen  Theil  Hoch-Sudans  aus.  Die  Mande-Sprachcn  zerfallen  in  ihren  west- 
afrikanischen Zweigen  in  die  Vei- Sprache,  die  Susu  -  Sprache,  zwischen 
dem  Rio  Pongas  nnd  dem  Scarcies  gesprochen  und  in  die  M andinga-'Sprache, 
zu  beiden  Seiten  des  Gambia  und  des  unteren  Laufs  des  Dsholiba.  Der  nordafrika- 
nische Zweig  der  Mande- Sprachen  umfafst  das  Reich  Bomu,  und  nordwärts  das 
Gebiet  der  Tibbus  bis  zum  27*"  N.  L.  Derselbe  enthält  die  Bornn-Sprache, 
welche  im  Südwesten  des  Tsäd-Sees  von  den  Bewohnern  von  Bomu  oder  Ka- 
ruri  gesprochen  wird,  die  in  der  Haussa- Sprache  Half  halt,  in  der  Nufe- Sprache 
ßino ,  in  der  Yoniba  -  Sprache  Kdnike ,  und  von  den  Bodes  Kdpntson  genannt 
wird.  —  Den  Schlnfs  des  ersten  Bandes  bilden  die  Suffix-Pronominal  Langnages 
in  ihrer  nordafrikanischen  Abtheilunp.  Der  semitische  Zweig  enthält  in  seiner 
westlichen  Abtheilung  zuerst  die  Hau ssa  -  Sprache,  bei  den  Bomesen  A/uno, 
bei  den  Fulahs  Habedsho,  in  Nupe  K^nditki  und  Alxikpn  in  Igbira,  Doma,  Koro- 
rofa  etc.  genannt,  welche  weit  über  Central- Afrika,  westlich  von  der  Bomu-  und 
nordöstlich  von  der  Yomba-Sprache  sich  ausdehnt  Sodann  die  Tema-shirh-t- 
Sprache,  von  den  Imo-sharh  (plur.  von  Amo-sharh)  oder  Tuarck's  (plnr.  von  Tarki), 
d.  i.  Renegaten  im  Arabischen  oder  Borborn  bei  den  Kurojiäischen  Roisenden 
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gesprochen.  Sie  umfafst  den  wcstlicheu  Tbeil  der  Sahara  zwischen  Gbadames, 
Bomu,  Murzuk  und  Timbuktu,  mit  noch  uubekauuter  Abgrenzung  gegen  Werten. 
Die  osttifrikanische  Abtheilung  des  semitischen  Zweiges  obiger  Sprachfamilie  um- 
schliefst  die  Völker  zwischen  dem  Aequator,  dem  Rothen  Meere,  dem  Nil  und 
dem  Indischen  Occun.  Iiier  begegnen  wir  1.  der  Galla-Sprache,  gesprochen 
von  den  zalilrcichen  Galla-  oder  Oromo -Völkern  nördlich  vom  Aequator,  östlich 
Tom  Nil,  südlich  von  Uabesch  und  westlich  von  den  Somali's.  2.  Die  Dankali- 
Sprache  an  der  Küste  des  Rothen  Meeres  in  Uabesch  von  Tadjurra  bis  Ar- 
keeko  von  zahlreichen  Stammen,  näudich  den  Shoho,  Uazaorta  und  Tcltal  im 
Norden,  im  Süden  von  den  Ad  Alli,  Burhanto,  Dinsarra,  Debcni,  Weema,  Gra- 
leile, Tak'eel,  Meshaicb,  Gidosu  und  Mudaito  gesprochen.  3.  Die  Somali- 
Sprache  über  das  Küstengebiet  vom  Cap  Gardafui  an  bis  zur  Strafse  von  Babel- 
mandeb  verbreitet.  4.  Die  Harari-Sprache,  in  der  Stadt  Uarar  gesprochen, 
welche  rings  umher  von  Gallasätämmen  umgeben  ist.  Schliefslich  wird  als  süd- 
licher Zweig  des  semitischen  Stammes  die  Amh arische  Sprache  erwähnt,  welche 
im  gröfsten  Thcil  des  Llnbcsch,  besonders  aber  in  den  Ländern  zwischen  dem 
Taccaze,  dem  Ahay  und  in  dem  Königreiche  Schua  verbreitet  ist.  Im  Ganzen 
enthält  die  Bibliothek  Sir  George  Grey's  7Ü3  Druckwerke  mit  Einschlufs  der  von 
Missionsgesellschaften  herausgegebenen  Schriften  religiösen  Inhalts ,  über  78  afri- 
kanische Spruchen,  sowie  llü  uugedrucktc  Arbeiten,  welche  namentlich  für  die- 
jenigen Sprachen,  von  welchen  Wörtersamnilungcn  und  grammatikalische  Bemer- 
kungen noch  nicht  gedruckt  sind,  als  höchst  wichtig  erscheinen. 

Nicht  minder  reichhaltig  ist  der  zweite  Tbeil  der  Bibliothek  in  den  Folyne- 
sischen  Sprachen  vertreten.  Zuerst  werden  die  SpracLen  Neu- Hollands  behandelt. 
Ineinesüd-  und  in  eine  nord-australische  Gruppe  werden  die  Sprachen  gethcilt. 
Die  süd-australische  Gruppe  theiit  sieh  1.  in  die  west-australischen 
Sprachen,  welche  zwischen  dem  115"  und  125°  0.  L.  gesprochen  werden  und 
in  den  Dialect  vom  Swan  River,  den  Yasse-Dialect  und  den  King  George's  Sound 
Dialect  zerfallen.  2.  Die  mittel-australischen  Sprachen,  von  den  Eingebore- 
nen zwischen  dem  t25*nnd  13G"  O.  L.  gesprochen.  Wir  kennen  dieselben  nur  aus 
dem  von  den  Bewohnern  der  Halbinsel  von  Port  Lincoln  gesprochenen  Dialectc.  Die 
Einwohner  dieser  Halbinsel  hcifscn  Parnkulla's,  auf  der  Ostseite  derselben  von  Port 
Lincoln  und  nordwärts  wahrscheinlich  bis  zur  Spitze  des  Spenccr's  Golf  wohnend, 
die  Nauo's  in  der  x<ähc  der  Coffin's  Bay,  die  Nukunnu's  an  der  oberen  Seite 
des  Spenccr's  Golfs,  die  Kukuta's  im  Nordwesten  und  die  Ngannityiddi's  im  Nor- 
den zwischen  den  beiden  zuletztgcnunnten  Stämmen.  Eine  Grammatik  mit  einem 
Vocabular  besitzen  wir  nur  über  den  Pamkalla- Dialect.  3.  Die  Adelaide- 
Sprache  in  der  Umgegend  von  Adelaide  und  im  Norden  dieser  Stadt  gesprochen. 
4.  Die  Murray  River-Sprache,  von  den  Eingeborenen  am  Murray- River 
südwärts  bis  etwa  30  Miles  nördlich  von  der  Verbindung  dieses  I^lufses  mit  dem 
Lake  Alexandrina',  und  nordwärts  über  die  Vereinigung  mit  dem  Darling- River 
hinaus  gesprochen.  5.  Die  Encouter-Bay-Sprache,  an  den  Ufern  des  Lake 
Alexandrina  und  von  dort  nordwärts  etwa  30  Miles  längs  der  Ufer  des  Murray 
und  südlich  und  östlich  längs  der  Küste  Australiens  in  der  Richtung  von  Port 
Philip.  6.  Die  Victoria-Sprache  in  Victorialand  in  der  Nähe  von  Melbourne 
gesprochen,  jedoch  nur  im  Melbourne -Dialect  näher  bekannt,  während  von  dem 
Omio- Dialect  (dem  Dialect  der  Bewohner  der  Snowy- Mountains)  nur  ein  Voca- 
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Sitzungsbericht 


biliar  von  13  Wörtern  bis  jetzt  existirt.  7.  Die  ost-australischen  Sprachen 

von  den  Urbewohncm  von  New  South  Wales  gesprochen.  Sie  enthalten  die  Dia- 
lecte  von  Monero  Downs,  Mnruya,  Liverpool,  Sydney,  Hunter"»  River,  Lake  Mac- 
qnarie,  Moreton  Bay  nnd  Wide  Bay  District,  welche  der  Küste  zunächst  liegen 
□nd  sodann  die  mehr  dem  Inneren  zu  westlich  von  den  Bluc  Mountains  gespro- 
chenen Dialecte,  welche  nach  den  verschiedenen  Lokalitäten  folgende  Naroen 
fuhren:  Bathurst,  Mndgee,  Wellington  Valley,  Castelreagh  und  Macquarie  River 
District,  Peel  River,  New- England,  Darling  Downs,  Condamine  River,  Bockarra- 
boy  oder  Charlies  Creek  und  Grafton  Range  oder  Fitzroy  Downs.  Von  der  nord- 
anstralischen  Gruppe  ist  bis  jetzt  nur  ein  kleines  Vocabular  der  Bewohner 
von  Port  Essington  bekannt.  An  diese  Sprachen  des  australischen  Festlandes 
schliefsen  sich  die  auf  Van  Diemens  Land  gesprochenen  Tasmanischen  Spra- 
chen. —  In  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Bandes  werden  diejenigen  Werke  an- 
geführt, welche  Uber  die  Papnanische  Sprache  geschrieben  sind,  wie  solche  auf 
den  Loyalty  Inseln  und  den  Ncu-Hebiiden  gesprochen  wird.  Zu  ersterer 
Inselgruppe  gehören  die  Inseln  Ncngonc,  mit  etwa  7000  Bewohnern  l'upuanischer 
Racc,  Lifu  mit  etwa  15,000  Bewohnern  von  demselben  Stamme,  deren  Sprache 
jedoch  ein  von  der  auf  Ncngonc  gesprochenen  abweichender  Dialect  ist,  Doka 
mit  etwa  150  Einwohnern  imd  Uea  mit  etwa  1800  Bewohnern  von  Polynesischer 
Race.  Die  Neu-Hcbridcn,  bestehend  aus  den  Inseln  Tana,  Aneiteura,  Eruroango 
Fate  oder  Sandwich  Island,  Malicola,  L'Espiritii  Santo,  Futnna  und  Nina,  haben 
eine  etwa  40,000  Seelen  starke  Bevölkenmg  Papuanischer  Race.  Die  vierte  Ab- 
theilung des  zweiten  Bandes  endlich  (die  dritte  Abthoilung  ist  noch  nicht  erschie- 
nen) umfafst  eine  zahlreiche  Literatur  über  die  in  Neu -Seeland,  den  Cha- 
tham  und  Auckland-Inseln ,  gebräuchliche  Maori-Sprache.  524  Werke 
besitzt  die  Bibliothek  über  und  in  Neuseeländischen  Sprachen,  unter  denen  301 
Druckwerke  nnd  223  Manuscriptc  sich  befinden.  — r. 


Sitzung  der  geogi'aphischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  5.  März  1859. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  eröffnete  die  Sitzung  durch  Ueberreichnng 
der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Mittlieilungen  au»  J.  Perthes  geographischem 
Institut.  1859.  Hft.  2.  —  2)  Map  of  tke  Holy  Land,  construcled  by  Van  de  Velde. 
Gotha  1858.  —  3)  Memoir  to  acrompany  the  Map  of  tke  Holy  Land,  eowttr.  by 
Van  de  Velde.  Gotha  1858.  —  4)  DnlUtin  de  la  Bociftf  de  Geographie,  par 
Alfr.  Mnury.  4«  S&ie;  tom.  XVI,  Nr.  96.  Dechr.  Paria  1858.  —  5)  Katalog 
von  Büchern  ans  dem  antiquarischen  Lager  von  Asher  u.  Comp.  Berlin  1859. 

—  6)  The  Journal  of  the  Royal  Dublin  Society.  Vol.  IX.  X.  XL  Dublin  1858. 

—  7)  Zeitschrift  fiir  aUgem.  Erdkunde.  N.  F.  Bd.  VI,  Hft.  1.  —  8)  Matay'n 
Sailing  Directions.  Vol.  I.  Washington  1858.  —  9)  Reisen  des  Johannes  Schiit- 
berger  aus  München  in  Europa,  Asien  und  Afrika,  von  1394 — 1427,  von  K.  Pr. 
Neumann.  München  1859.  —  10)  Die  Ereignisse  in  Ostindien  nnd  die  Nothwen- 
digkeit  deutacher  Handelsverträge  mit  Siam,  Chirra  und  Japan.  Von  K.  Fr.  Neu- 
mann. München  1869.  —  11)  Stimmen  der  Zeit.  Von  A.  Kolatschck.  Jan. 
n.  Febr.  1859.  Gotha.  —  12)  Das  Erdbeben  v.  15.  Jan.  1858  mit  besonderer 
Berficksichtignng  seiner  Auabreittmg  in  der  Pto>Tnz  Pretifo.  Schlesien,  von  Dr. 
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M.  Sadebeck.  Mit  2  Karten.  Breslau  1858.  —  13)  Fait^  et  consiiUration»  re> 
laätm  aux  droiti  de  Portugal  «tir  ie*  teirüoires  de  MaUmbo^  de  Cabinde  tl  d'Äm- 
Aru  «<  amirt»  Hmix  ^  la  edtt  oeeidmiaU  d'Ajm^ua,  par  U  VkamH  d»  Sa  dß 
BaaMn,  loMbmm  1855.  13)  K.  K.  Ckogwphiifthi»  GwellMhitfk,  Ymunn- 
hing  T.  7.  o.  21.  Dacbr.  1858»  4.  Jan.  1859.  —  15)  MittbailiH««  K.  K. 
G«igiHhiichon  GesellidMft.  Jahrg.  II,  Heft  3.  Wiw  1858.  »  16)  BoUtm  « 
Annaet  de  Conselho  Ultramarino.  Abril — Jttfho  1857.  Janeiro  18f>8.  5  Ilefte. 
Luboa,  —  17)  Preufs.  Handelsarchiv,  No.  7—9.  1859.  —  18)  Sociät€  JmpäriaU 
Gfographique  de  Russie,  Prores  verbal  dt  V ÄaseinbUe  ^^u&aln  du  16.  Avril,  8.  Oct. 

1858,  —  19)  Notizblatt  des  Vertiiiü  der  Erdkunde  zti  Darnistadt  Nr.  21.  22.  Januar 

1859.  —  20)  Proctedings  nf  the  Mojfol  Geo^r.  Socie^jf  of  London.  VU.  Nr.  1. 
4.  5.  1858. 

Herr  Pkot  Bitler  nedile  auf  den  in  Petannann'a  MitÜMilungeD  enthalffmea 
Bericht  ilber  die  Betteisnog  dea  Demarend  dorch  Th.  Koladgr  anfteerhWj  wo- 
bei w  hinrafUglB,  daTs  naeb  einer  Mitthdlvng  der  Xendba  Smig  dieaer  Bei| 
nenerdiaga  auch  von  andern  erstiegen  und  etwa  19000  Fufs  hoch  gesteaaen  wof- 

den  ist,  so  \i'ie  dafs  Kotschy  sich  an-^diiclM«  den  ü&tlichen  Theil  von  Kletnasien 
und  die  Gegenden  jenseits  des  Euphrat  bis  zum  Wan-See  hin  zu  bereisen.  So- 
dann legte  er  mehrere  Druckschriften  und  mehr  als  50  Kurten  über  Brasilien 
vor,  die  nebst  eigeueu  handachriftliclicn  Aufnahmen  von  Herrn  Lieut.  Schulz  ein- 
gesendet worden  sind  und  die  für  die  Sammlung  der  GeseUacbaft  eine  sehr  we- 
•entliehe  Bereicherung  gewähren. 

Herr  Karaten  Iheilte  Einselnea  aaa  leinen  Tagebnche  einer  Beiae  mit,  die 
er  in  Jahre  1850  nach  Caiaoaa  nnd  Coauna  untemomaMn  hat.  £r  betehiieb 
die  geegnoatieehe  md  vegetative  BescbaffiBnheit  von  Barcelona  niher,  wo  an  der 
Kfiite  Fieber  nnd  Ineelcten  den  Anfonthalt  nnbeqaem  nnd  aelbit  gelUvlich  in*> 
dien.  Die  Umge;;(  ni1  von  Cumana  zeigt  keine  l^ar  von  vnUtaaischen  Erschei- 
nungen, dennoch  ist  sie  häuGg  Erderschütterangen  an.(;gesetzt,  welche  sie  seit 
1530  schon  bald  nach  ihrer  Gründung,  zu  wiederholten  Malen  furchtbar  verheert 
haben,  so  dafs  die  Stadt  endlich  vor  wenigen  Jahren  ganz  vcrlas.m'n  werden 
mufste.  Diese  Erderschütterungen  leitete  der  Heisendc  nicht  sowohl  von  vnilka- 
nischen  Einflüssen  ab,  ala  vielmehr  von  den  lokalen  Verrückungen  der  Schichten, 
ana  «ddien  der  Boden  an^bant  iat»  nnd  mdche  durch  die  Binirirfcnng  der  Lnft 
ebenM»w<Al  wie  durch  Unterwaachnng  dea  Bfeeree  an  Zeiten  in  Bewegung  geaelat 
werden,  ao  dalji  dieae  Enchfitteruagen  anch  nur  aaf  kleine  Bfaune  heechrinkt 
ahid.  Yen  den  etwa  1500  Qnadiat  M^en,  welche  die  Provinx  Cumana  nmfaiät, 
kommt  etwa  (|  auf  das  Gebirge«  daa  gegen  6000  Fnfs  aufsteigt,  Tmd  von  dea 
50,000  Einwohnern  etwa  \ ,  die  am  dichtesten  an  der  Küäte  wohnen.  Die  Ab« 
hänge  des  Gebirges  nach  dem  Innern,  die  Mesas,  .sind  von  tiefen  Flufsthälem 
durchfurcht  und  zeigen  eine  eigenthümliche  Vegetation.  Daj<  Flachland  bis  zum 
Orinoco  hin,  die  Hälfte  tles  ganzen  Gebiets,  ist  ein  reiche.»«  Weideland;  endlich 
die  vierte  kleinste  Abtheilung  des  Landes  ist  mit  dichten  Wäldern  bedeckt  und 
den  atfrfcalen  Uebendiwenunungen  ausgesetzt, 

Herr  Ehrenberg  eprach  von  den  ünterenchnngm,  wekbe  in  Ai^gypten  na^ 
mcndich  1855  aageatellt  worden  tind,  mn  die  Zeitdauer  an  beatimmen,  innerhalb 
welcher  die  jetaige  Oberflidie  dea  NOthalea  nnd  Deltaa  sich  gebildet  hat  Auf 
Venanlaaanng  von  Homer,  dem  intepviiidenten  der  geologiiohen  GeaeUachaft  in 
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London,  wurden  namentlich  in  Unter- Aegypten  zu  dem  Zwecke  Bohrungen  durch 
einen  in  Europa  gebildeten  Aegypter  auf  Kosten  des  Paschas  vorgenommen. 
Diese  Bohrungen  gingen  etwa  30  Fufs  tief  und  wurden  nach  bestimmten  Grund- 
sätzen quer  durch  das  Nilthal  gemacht.  Um  über  das  Alter  der  abgelagerten 
Erdschichten  von  einer  sicheren  Basis  auszugehen,  wurde  ein  noch  bei  Ucliopo- 
Iis  befindlicher  Obelisk  gewählt,  der  etwa  im  Jahru  2300  v.  Chr.  errichtet  wor- 
den ist,  so  wie  eine  kolossale  StiUue  bei  Memphis,  welche  schon  Uerodot  er- 
wähnt, und  die  vom  Künige  Raniscs  II.  (1394  — 1328  v.  Chr.)  aufgestellt  wor- 
den it>t.  Nach  den  gemachten  Berechnungen  würde  die  unterste  hcnorgeholte 
Sandschicht  vor  etwa  13,400  Jahren  abgelagert  worden  sein,  also  etwa  11,500 
Jahre  v.  Chr.  Zugleich  bemerkte  der  Vortragende,  dafs  nach  andern  Untersu- 
chungen i)ei  New-Oilcans  am  Mississippi  zehn  Lagen  von  Waldungen  übereinan- 
der aufgefunden  worden  seien,  welche  zum  Theil  Stämme  enthalten,  deren  Durch- 
messer 10  Fufs  betragen.  Bei  der  Voraussetzung,  dafs  diese  Baumschichten  nach 
einander  versenkt  seien,  habe  man  das  Alter  der  dortigen  Bodcnbildung  auf  57 
bis  58,000  Jahre  berechnet.  Unter  der  vierten  Waldschicht  von  oben  will  man 
Menschenreste  und  namentlich  neben  alten  Thierformen  Streitäxte  von  Feuerstein 
gefunden  haben.  Sicherer  ist  es,  dafs  bei  den  Bohrversuchen  in  Aegypten,  30  Fufs 
unter  der  heutigen  Oberfläche,  ein  Stück  von  einem  irdenen  Topf  aufgefunden 
worden  ist.  Herr  Ehrenberg  hat  in  den  von  ihm  untersuchten  Proben  der  un- 
tersten Sandschicht  62  Speeles  organischer  Korper  hcrausgezählt ,  während  bei 
Untersuchungen  eben  dieses  Sandes,  die  in  England  vorgenommen  worden  sind, 
man  gar  nichts  von  Thieren  gesehen  hat. 

Herr  General  v.  01b arg  sprach  über  den  Inhalt  der  für  da^  Jahr  1856  in 
russischer  Sprache  erschienenen  Statistik  des  russischen  Reiches.  Der  Eingang 
des  Vortrages  berührte  die  ersten  Versuche,  welche,  wenn  auch  in  engeren  Gren- 
zen, 1830  in  Beziehung  auf  statistische  Ucbersichtcn  in  Rufsland  gemacht  wor- 
den sind  und  die  nun  in  erweitertem  Umfange  rogelniäfsig  fortgesetzt  und  künftig 
von  Karten  begleitet  werden  sollen.  Darauf  theiltc  er  ans  den  zahlreichen  Ta- 
bellen dieser  Schriit  die  Grüfsenangaben  der  einzelnen  Abtheilungen  des  russischen 
Reiches  mit,  das  zusammen  auf  353, 4G8  Quadrat  Meilen  berechnet  ist.  Zu  der 
Bevölkenmg  übergehend,  welche  zusammen  auf  71'  Mill.  ungegeben  wird,  hob 
er  besonders  die  Data  über  die  Volksdichtigkcit  hervor,  die  durchschnittlich  in 
den  europäischen  Gouvernements  650  auf  1  Quadratnieilc  beträgt,  in  den  sibiri- 
schen etwa  1 6  oder  auch  nur  8,  in  Kamtschatka  sogar  von  2  Quadratmeilen  nur 
1  Mensch.  Bei  der  Uebersicht  der  Stuilte  und  Ortschaften  machte  er  darauf  auf- 
merksam, dafs  nur  3  Städte  über  100,000  Einwohner  zählen.  Der  mittlere  Theil 
des  europäischen  Rufslands,  6  Gouvernements  umfassend,  welche  der  Kern  des 
Reiches  geworden  .sind,  hat  die  dichteste  Bevölkerung  auf  2  —  3000  Einwohner 
auf  1  Quadratmeile.  In  conccntrischcn  Kreisen  legen  sich  um  diesen  Kern  fünf 
Gruppen  mit  immer  dünner  werdender  Bevölkenmg,  der  sechste  und  am  schwäch- 
sten bevölkerte  Landstrich  ist  das  Gouvernement  Archangel.  Auf  gleiche  Weise 
führte  dann  der  Vortragende  die  Resultate  jener  Schrift  äbersichtlich  vor,  welche 
die  Bewegung  der  Bevölkenmg,  die  Schulen,  den  Handel  etc.,  so  wie  den  Vieh-, 
stand  betreffen,  wenn  auch  bei  mehreren  dieser  Angaben  die  Unzuvcrinssigkeit 
zugegeben  worden  ist. 
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Uebersicht  der  astrononiischen  und  geodätischen 
Arbeiten  in  Ru&land  bis  zum  Jahre  1855. 


Der  rassische  Genoral  der  Infanterie  von  Schubert,  welcher  seit 
zwanzig  Jahren  mit  der  Oberleitung  der  geodätischen  Arbeiten  in  Rufsland 
betraut  war  und  selbst  einen  grofsen  Theil  der  dortigen  Triangulinin- 
gen  ausführte,  hat  es  unternommen,  das,  was  bis  jetzt  in  der  genann- 
ten Richtung  in  Kufsland  geschehen,  in  einem  nach  Inhalt  und  Form 
gleich  ausgezeichneten  Werke  dem  Publicum  vorzulegen  ').    Zu  dem 
Ende  mufste  er  die  Materialien  aus  den  Acten  der  Academie  der  Wis- 
senschaften zu  St.  Petersburg,  den  Schriften  der  topographischen  und 
hydrographischen  Depots,  sowie  aus  anderen  zerstreuten  Werken  sam- 
meln, welche  bedeutende  Arbeit  er  in  nicht  ganz  zwei  Jahren  vollen- 
dete.   Der  Glanzpunkt  derselben  ist  die  angefugte  grofse  Tabelle  mit 
den  Ortsbestimmungen  von  nicht  weniger  als  14,531  Punkten  in  allen 
Theilen  des  grofsen  Reiches.    Diese  Tabelle  ist  durch  die  Auseinander- 
setzung der  hei  den  Triangulirungen  angenommenen  Verfahrungsweisen, 
und  der  Resultate  der  astronomischen  Reisen  eingeleitet.    Was  aber 
das  Publicum  noch  mehr  interessiren  mufs,  ist  die  an  der  Spitze  des 
Werkes  stehende  historische  Entwicklung  aller  dieser  Arbeiten  in  Rufs- 
land, aus  der  wir  nun  im  Nachstehenden  einen  Auszug  geben,  aus 
welchem  erhellen  dürfte,  in  welch'  grofsartigem ,  dem  Umfange  des 
Reiches  entaprecbenden  Mafsstabe  Rufsland  auf  diesem  Gebiete  gear- 
beitet hat. 

Während  des  ganzen  l^ten  Jahrhunderts  war  die  Academie  der 
Wissenschaften  allein  mit  der  Feststellung  der  Geographie  in  Rufs- 
land betraut.  Damals  war  wfder  eine  astronomische  Position  bestimmt, 
noch  gab  es  eine  einigermafsen  brauchbare  Karte.  Die  Astronomen 
der  Academie  mafsten  erst  die  Pläne  zu  den  astronomischen  Arbeiten 
entwerfen,  die  Reisen  selbst  unternehmen,  die  Beobachtungen  anstellen 

')  Mmpoti  du  tnwaux  <utronomiquu  tt  fMhifmt§  tfMi»  en  Ru$$i9  dmu  «m 
f,Ht  y>',>grophi^  jutqit'ä  FotuU»  1866.  Jmc  m  atlat  «I  wi  nfpUmmti.  8t,  FHträ- 

botirg  1868. 
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und  sie  naclilior  berechnen.  Selbst  die  untergeordneten  Oeschätte,  wie 
die  Vermessung  des  Landes  und  die  FertigUDg  der  Karten,  lagen  der 
Academie  ob. 

Wenn  man  namentlicli  dif  liinsichtlich  des  Personals  geringen  Mittel 
bedt  rikl,  welche  der  Acadeniir  zu  Gebote  standen,  indem  die  Zeichner, 
Stt'clier  etc.  alle  erst  angelfitet  werden  nuifst«  !).  und  zugleich  die  grofse 
Zahl  der  durch  sie  veröffentlichten  Karten  überschaut,  so  mufs  man  zu- 
gestehen, dafs  sie  ihre  Aufgabe  rühmlich  löste,  wie  wir  dies  aus  dem 
Folgenden  deutlicher  ersehen  werden. 

Joseph  de  Tlsle,  der  erste  Petersburger  AfltitMioiB,  beeehäftigte 
sich  gleich  bei  seinem  Eintritt  in  die  Academie  mit  Arbeiten  im  In- 
teresse der  mathematischen  Geographie  in  RiÜBland.  Von  ihm  ging 
der  erste  Yorechlag  so  astrononuMhea  Beiatn  warn  Belmfe  von  Orts- 
bestimmungen ans. 

Sein  Bnider  Louis,  genannt  kCroyere,  wurde  dcminfolge  (1727) 
nach  Archangelsk  gesdiickt»  um  L&nge  nnd  Breite  dieses  wiehtigsn 
Punktes  sn  bestimmen.  Derselbe  bestimmte  snfterdem  noeh  13  Pankte 
▼on  der  Insel  Efldin  (69*  20  )  bis  Wologda  (59*  14').  Indessen  zeigte 
sich  später,  dab  er  keineswegs  mil  gewissenhafter  Genauigkeit  so  Weike 
gegangen  war. 

Wichtiger  fSr  den  astronomisdien  Theil  der  Geographie  war  die 
(1733)  auf  Befehl  der  Kaiserin  Anna  nach-  Sibirien  ond  Kam- 
tschatka unternommene  Expedition,  deren  astronomische  Mitglieder 
la  Croyöre  und  Krasilnikoff  waren.  Auch  Joseph  de  Tlsle  ging  (1740) 
dahin  ab  nnd  bestimmte  einige  Punkte.  Das  Hauptverdieost  dieser 
Beise  in  astronomischer  Besiehnng  gebfihrt  Krasilnikoff,  dessen  Be- 
obachtungen von  1736 — 1745  die  ersten  siemlick  genauen  PosttHmen 
von  Sibirien  nnd  Kamtschatka  gaben,  wobei  die  Lingen  durch  Beob- 
achtung der  IVabanten  des  Jupiter  bestimmt  worden.  Knurilnikoff 
wurde  nach  seiner  Bückkehr  der  Academie  beigegeben  nnd  seilte  seine 
Beobachtungen  zu  Moskau  und  in  den  Hfifen  der  Osfisee-Prorinsea 
fort.  Aus  den  1750  und  1760  TerSffBatlichtea  Denkschriften  der  Aca» 
demie  ergiebt  sich,  dab  Krasihukoff  11,  Joseph  de  Tlsle  3  nnd  la 
Croy^  eine  Position  in  Sibirien  nnd  Kamtschatka  bestimmten.  Anfser- 
dem  wurden  23  Breiten  (ohne  Lingen)  gefunden.  Hierm  kommt  noch 
die  Bestimmung  des  Petersburger  Obsenratoiuima  durch  Tsrschiedana 
Astronomen  und  die  von  Arensbnig  durch  Grischoff. 

Der  erste  Durchgang  der  Venns  (1760)  gab  die  Positionen 
SelengMisk  und  Tobolsk,  sowie  die  Breite  von  Irkutsk,  der  sweite  gab 
die  Funkte  Orenburg,  Orsk,  Gurieff,  Jakutsk,  Umba,  Ponoi  nnd  Kola. 
Dabei  dauerten  die  Belsen  fort,  der  Aeademiker  Kndft  bestimmte  (1769 
-^1770)  die  Positionen  von  Ufi^  Syscbran,  Tscherimsk,  Kleff  und  Ka- 


Digitized  by  Google 


iD  aaSOaaA  bi«  an  Jinbw  16M^ 


menez-Podolsk;  Lowitz  beobachtete  verschiedene  Punkte  der  kaukasi- 
schen Linie,  wurde  aber  während  seiner  Nivellirungen  zwischen  Don 
und  Wolga  auf  FugatschefiTs  Veranlassung  ermordet.  Sein  Begleiter 
InochüdtsofV  n  ttt  te  mit  Mühe  sein  Leben  und  einit^e  Papi»  i» .  so  dafs 
von  einer  .se<'hsjährigen  Arl)eit  (bis  ITTÜ)  nur  die  ( )rtsbestininningen 
von  Saratoff,  Tsarizyn  und  Dmitrefsk  übrig  bliel>en.  Islenieff  und 
Chr.  Euler  waren  glücklicher;  der  erst<re  brobachtete  zu  .Takufsk 
niclit  nur  den  Durchgang  der  V'eini»,  sondern  aueli  8  Sfernl»edeckun- 
gen  rdnrcb  den  Mond).  2  Sonneiitinsternisse  und  14  Finsternisse  von 
Irabanten.  Er  verglich  ferner  mittelst  des  Fernrohrs  seines  (Quadran- 
ten den  Durchgang  des  Mondes  mit  den  Durchgängen  der  Sterne  auf 
der  Mond -Parallele,  um  durch  die  gera<len  Mond  -  Aufsteigungen  die 
Erdläng<'n  zu  linden.  Im  .Jahre  1770  bestimmte  er  die  Positionen  von 
Barnaul,  Snieinogorsk,  Ust  - Kanieuogorsk  und  Astrachan,  sowie  die 
Breiten  von  7  anderen  Positionen.  In  den  Jahren  1771  und  1772 
wurde  er  in  die  Moldau  und  Walachei,  und  1773  in  die  westliclien 
Provinzen  geschickt,  wobei  er  9  Punkte  und  6  Breiten  bestimmte.  Zu 
lelsteren  Operationen  bediente  er  sich  eines  beweglichen  Quadranten 
1MMD  Siftson  mit  einem  Halbmesser  von  2-f\  den  er  mit  fiuTserster  Ge- 
jHlltigkeit  handhabte.  Chr.  Euler,  der  die  Venus  zu  Orsk  beobachtet 
hatte,  bestimmte  auf  seinen  späteren  Reisen  noch  10  Punkte  kl  dete 
•üdlicben  Theile  des  Beiohes,  worunter  8  Lingeb.  '^     '    '  -■■■■ituMy-i'.-. 

,  Jm  Jahrt  ^m  beftlil  die  Kuseiin  Kadmitta  «iw  tteM^MWBO^ 
«iadi-geograplnMha  Beiae,  welche  Ins  1785  dauerte  «md  Vtm  lawi- 
•lM>4i«off  gekitel  war^  dem  Tsehemoi  als  Ad||uiet  beigegebeM 
*Bi»  iBabunieiite  worden  der  SamBilung  fiir^le  Beobaehlangi  d«"  V«Mb 
mtaoan»ni-fmnt  trota^  der  aohwierigeb  TTtaq^Mt-VeriiiltliiiM»' ihrer 
«Mil  möge  aufgepaokt  Die  Fnicbt  dieser  Beiie  War  >die  yiMMi- 
.  ^^Btmdmnif  ^mm  U  VnM^tim^  Im  Mm  1T6S  etMrit  IrthtoMÜ 
mm^fMmüg,  aieh  Aa(^  der  Enii  im  begebeii/ and  dii  iMiligMeb 
gfluMiinimirtHiKinu«  aa  bestimmen.  •  Kaelidein  RopatoHriBi  Mmm^ 
i|#i|jMW»  fllini^aDd  ¥on  Fterekopnad  Fsoilosi»  dieBniU  besttmml 
iHMSiiMiiMifarJsickimit  seinem  XMUfiui  ^ir^dldi  •BMhri  ds^  kMOo»- 
iMlMliiiii,  JttB  di»  dnrd>  Lowila^  bmoMog  :v«dofeiien>^Foiilli^ 

«itaiilfthdtti»  snpidto;eriaWisslto  faiet'imd  Sl^ 
tiiM«AMlNHMlDhassciBe(£l^^  ^meMMm  mäi  dsn 

Iw^i.^yMldi  JIr.iaaOiier  i]t  ^<SdM«i  fiMte» Dev'fi^ 
4«lMtaitai«lsi>^  Clia»)M^  Otow^BBler  mi<^iil  Hlwiipjii 

llilillffllsilfiantstw  imnn  Birinn    '  ''  -r-"'    e  '->S'"n;)  ^ir 

i^vlWhfüiii^inganisii  Feriode  stifrid^^eriMsB^^BMilog  dsviVi^ 
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Inochodtsoflf,  sowie  der  Physiker  Krafft  mit  der  Berechnung  der  Po- 
sitionen beschäftigt,  wobei  sie  ia  Betreff'  der  Längen  die  Reisebeob- 
achtungen  mit  den  am  Observatorium  der  Academie  und  an  anderen 
Orten  ant^esteUten  vergiicheu   uud  hierüber  zahlreiche  Deuikächriften 

veröÜentlichten. 

In  den  Berliner  Ephemeridfii  l'ür  17H9  verörtenth'chte  Kuniofski 
eine  Tabelle  der  geogra  p  Ii  i  seh  c  n  Posit  i  o  ii  ii  RuLslands;  die- 
selbe tand  in  M»M  lKiin  s  Connaissaiice  ät'S  tcinps  i^lt  ii  litalls  eine  Auf- 
nahme. Diese  labrlle,  >veiclif  al>  das  Resultat  der  astronomisch -geo- 
graphiMlun  Arbeiten  Rufslands  im  vergangenen  Jahrhundert  zu  be- 
traclitiii  ist,  enthalt  57  vollständige  Positionen  in  Rufsland,  und  b  in 
der  Moldau  und  Walachei.  Rechnet  man  hierzu  5  von  Rumofski  ver- 
gessene Positionen,  so  erhält  man  im  Ganzen  67,  welche  Struve  zum 
grölseren  Theil  mit  neueren  und  genaueren  Bestimmungen  verglichen 
hat.  Die  Unterschiede  in  Betreff  der  Breiten  rühren  hauptsächlich  da- 
von her,  daÜB  bei  den  alten  Positionen  der  Beobachtungsort  inuerhdHl 
einer  Stadt  nicht  angegeben  ist.  Was  die  Längen  anbelangt,  so  fand 
Struve  einen  durcbsdiafiftllidiaii  Fehler  von  8'  im  Bogen  oder  32"  in  der 
Zeit,  ein  in  AnbjBtmoblte  Utfrollkoiiimeiihib'der  firfiheren  InUnmiente 
sehr  befriedigend«!  Besnllat  Die  meiateii  L&ngcn  waren  auf  tlie  Fin«> 
•ternitse  der  Jupiters« TrmbMftaii  banrtf  docb^  ftodea  aM*  immer  «w^ 
respondirende  Beobaohtoogen-^Slatty  bo  /dah  laiaM^  ^kbnSt^diä  ^1^^ 
vergleieheo  nable.  Die  Summe  von  67  Poaitionen  enehelni  eeiur  ge- 
ring} Hrenn  man  aber  bedetikt,  4aft  um  dieee  Zelt  in  Jia  imiw ufÜÜ 
4Mii#«n>pa's  noeb  aMü  elmnal  eo  viel  beatimmt  waieB,  tolaurs  jenes 
Bswsltat  ein  rijhmliohee  gsimint  nerieos  uH 
,  .M,Bi&  .topographiselies  Depot,  nnter  dem' Hamen  JL«v««a» 
PiSp^t,  war  sohon  anter  Kaiser  Panl  gegründet |isilidaii;^<ir  MHs 
d«s>Ob«nleitiiiig  Aber.  die.Anfnalmien  idSS'  OeaeraittslysiAiM.«^^^^ 

Ksisev  .Akqniider  L  .bdmtaii  dieses  Instttt.iisgHrtertii 
fi^hwmigv  an^  i62A  imie  der  UmCuig  seiner  Aibtftaaiaüfii» 
iMMler«;  Dflr:GeBeral-pQDaiCienne^st^  General  fioehtelen  iiBi<4Mrtt» 
sssioridss  KjtftNi'Depols  Ojppevmann  empfimdetaidas  BedMbMb  sM 
grtaftlKskte  iNm  Boftlana^i^^  Zweeke^'  fiie  ssiMemlllln» 

Sflf  den^Oktand  der  in  «iden  Ooiirateements  grtnaditi  AiiftishmSii'iW 
JMflimssiM  and  eiAiger  durah  OfllBeto  des  Qeneralslriis  i  iligdiillMli 
BSB  Mesnaagiür^iTte  hnodAkrtbiitterif  «  E^krte^  Laadestli^^ 
iiisn^.Mbh»  iiel  tninidisstDeliA  JJkäk  Aa >ium|ihn<lff »Ml 

Mpgil  eines>HP^Miigia>  AiisaM  >  aKronpmissh  bssCinuaMr  ^PMltailM} 
als  Ofondlagen  der  Totalgenaoigkeit,  M4ibst  so  sstof '  iliilÜlilhiil 
ftl»yal>iM..dsp^  >^iiidewriher  Behttbert  m^ßnifi  ebe  AaMüMiiii« 
des  Os«iBrtilsl>lli>»gte  >astinminriy>he*Bert^  twMOim*'»  < 
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Bilrabert  widmete  sich  von  1802  an  zwanzig  Jahre  lang  der  In- 
strnction  dieser  Offiziere  und  schrieb  zu  diesem  Behnfe  einen  treff- 
lichen Leitfaden  über  die  astronomische  Ortsbestimmung.  Dabei  wählte 
er  einen  ungleich  einfacheren  Apparat  als  ehedem,  der  aus  einem  Re- 
flexions-Sextanten,  einem  Taschen -Chronometer,  einem  kunstlichen 
Horizont  und  einem  achromatischen  Femrohr  von  3^  bestand  und  d^^s- 
halb  sehr  leicht  zu  transportiren  war.  An  die  Stelle  der  Beobachtung 
der  Jupiters -Trabanten  setzte  er  die  Messung  der  Lunar-Distan- 
icn.  Unter  jenen  Offizieren  haben  sich  folgende  seitdem  einen  Namen 
gemacht:  der  jüngere  Schubert,  Thealeff  I.,  Thesleff  II.,  Kotcebne  und 
Temier. 

Lb  Jahre  1804  fand  die  erste  Expedition  in  dieser  neuen  Weise 
iML  Der  jüngere  Schubert  und  Thesleff  II.  gingen  auf  Befehl  des 
Klitm -Alexander  I.  nach  Polozk  und  bestimmten  diese  Stadt.  Im 
Mini  desaelben  Jahree  begaben  sie  sich  nach  dem  Norden  und  be- 
ilinnitMl  7  wichtige  Punkte.  Hierbei  wurde  namentlich  die  L&nge  von 
Aiehangelak  ntÜStbt, 

Jm  J«fafe1805  machte  der  Aeademlker  Schubert  eine  Reise  nach 
Irknsk,  in  Begleitung  derselben  Offiziere,  und  bestimmte  von  Rufs- 
Imd  naeh  Sibirien  10  Pkmkto,  wora  noch  10  Positionen  jenseits  des 
BtSkü'&tm  kaneD,  welflbe  Thedeff  H.  in  den  Jahren  1805  und  1806 
hettnniiito.  Die  Beredinnng  sSrnmilidier  geschah  durch  den  Acade- 
Bttnr  Schobert  nach  dessen  Biokkelir  und  wnrde  in  den  Memoiren 
dw  AflndMBis  18f  1  TeriHrcntlieht 

Lb  Jalire  1006  besHmnleii  TkssMT  I.  «nd  Sehnbert  d.  j.  die  Po» 
sttsBSB  NivwB  nd  Bewal,  «nd  Thsdeff  L  alieb  spiter  noch  die  vier 
Pmkte:  ynharg^  BnswissJm,  Salmis  md  SsidoboL 

ÜMbdam  so  flr  &  nSidUohen  Tbola  des  Beiehs  Vieles  geschehen 
was,  bssfhfc^fc  die  Aeadenne,  in  fihnlieher  Weise  IBr  den  Sfiden  an  sor- 
gen. Sie  sandte  eins  ihrer  Müi^fieder,  Wisehniefsky,  dahin,  der  von 
1606  an  Us  1815  in  dieier  BiefaCniig  tfafttig  war,  dabei  aber  von  dem 
Ushsr  befi^KleD  Sjsteme  abwidL 

Dia  lAinardistaiiaen  geben  niadidi  genflfsnd  geosns  Fositionen 
Ar  eine  erste  Approiinialioii,  es  ist  jedoeh  nickt  nö^idi,  auf  einige 
Seeimden  die  Linge  damaeh  sn  bestimneB.  Man  mnüite  daher  bei 
einer  Beise,  auf  irMm  alle  wichtigen  Ponkle  dee  eQropÜsdieo  Rnfii» 
lande  mit  innerster  Oenadgkeit  bestimmt  werden  soHten,  eine  toU- 
komeners  tmd  so|^eh  sehneüe  IMiode  anwindeo.  Wisefanieftty 
bediente  sieh  daher  IBr  die  Breiten-  nnd  Ar  die  Zeitbestimnnmg  eines 
BeAndons -Sextanten  von  IVonghton,  von  10*  Halbmesser,  nnd  sweier 
Tasehsn-Ohronometer;  die  Lingen  von  17  Hsnptpnnkten  dagegen  be- 
■Unrnte  er  lediglich  mittelst  der  Sternbedeeknngen  dnreh  den  Mend  od 
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einiger  Sonnenfinaternißse.  Der  Uebertrag  der  Zeit  mittelst  der  Chrono- 
meter bestimmte  die  Langen  der  Zwisclienpunkte  zwischen  den  Haupt- 
punkten, nach  einer  Art  chronometrischer  Interpolation.  Der  Berg 
Elborus  im  Kaukasus  endlich  wurde  durch  Messung  der  Azimuths  der 
Gipfel,  die  von  zwei  in  Breite  und  Länge  astronomisch  bestimmten 
Punkten  aus  vorgenommen  wurde,  den  Positionen  angereiht,  und  bei 
dieser  Operation  zugleich  mittelst  der  Verticalwinkel  die  genaue  Höhe 
dieses  hervorragenden  Berges  gemessen.  Die  von  Wischniefsky  be- 
stimmten Punkte  gehen  von  Libau  (3H"  40'  L.)  bis  Jekaterinburg  (78* 
14'  L.)  und  umfassen  somit  40  Längengrade,  und  von  Mesen  (65*  50' 
Er.)  bis  zum  Elborus  (43"  21'  Br.),  oder  22^  Breitengrade,  mit  250 
bestimmten  Punkten,  nämlich  allen  Gouvernements-  und  den  meisten 
Bezirksstädten  des  europäischen  Rufslands,  und  zwar  sind  diese  Be- 
stimmungen, wie  Proben  mit  noch  genaueren  Methoden  dargethan  ha- 
ben, mit  der  äufsersten  Genauigkeit  gegeben,  so  dafs  man  Wisch- 
niefskj's  Arbeit  als  die  umfassendste  und  bedeutendste  des 
Jahrhunderts  in  dieser  Richtung  bezeichnen  kann.  Leider  starb  er, 
ehe  er  sein  Werk  veröffentlichen  konnte,  so  dafs  man  nur  die  Resul- 
tate, nicht  aber  das  System  und  die  Operationen  kennt. 

Während  der  Kriege  1805  bis  181  f)  erlitten  die  geodätischen  Ar- 
beiten eine  Unterbrechung,  doch  wurde  d.imals  der  erste  Versuch 
einer  Triangulirung  nach  einer  indessen  sehr  kleinen  Scala  ge- 
macht und  zwar  mit  der  Stadt  Petersburg,  welche  Dr.  Pansner 
mittelst  der  Winkelmefsscheibe  ausführte.  Es  war  dies  eine  noch  sehr 
unvollkommene  Arbeit.  Als  aber  nach  dem  Frieden  der  Chef  des  Ge- 
neralstabs, Fürst  Wolchonsky,  das  Karten -Depot  unter  sich  bekam, 
ordnete  er  an,  dafs  die  Aufnahmen,  welche  bisher  nur  nach  dem  Be- 
dürfnisse des  Augenblicks  und  ohne  System  geschehen  waren,  nunmehr 
in  regelmäfsiger  Weise,  nach  einem  bestimmten  System  und  nach  ge- 
nauen Methoden  beginnen  sollten.  Leider  galt  damals  die  Trianguli- 
rung Frankreichs  für  die  vollkommenst*',  weshalb  man  als  Instrument 
die  dort  gebrauchte  Winkelmefsscheibe  und  als  System  die  Wieder- 
holung der  Winkelmessungen,  zur  Berechnung  aber  das  Werk  Puis- 
sant's  ala  Grundlage  annahm,  und  hiernach  die  erste  Trianguli- 
rung (1816)  im  Gouvernement  Wilna  vornahm. 

In  diesen  Methoden  —  astronomischen  und  geodätischen  —  brach- 
ten jedoch  die  Gründung  von  Reichenbach's  Atelier  in  München  mit 
Beinen  nach  einem  neuen  System  construirten  Instrumenten  und  der 
Vollkommenheit  ihrer  Eintheilung,  sowie  die  trefflichen  Fernröhre  von 
Frauenhofer  eine  vollständige  Aenderung  hervor.  Man  verliefs  alle 
Winkelmessungen  in  geneigten  Ebenen  und  beschränkte  sich  auf  die 
Messung  von  Vertikal-  und  Horizontalwinkeln.  Zugleich  ver- 
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voUkonimiieten  die  Untenocbungen  von  Gkrafs,  Beesel  and  Strnve  die 
Beobachtongsmethode,  das  BereclmiiiigSflTBtem  und  führten  die  Anwen- 
dnng  der  jetzt  fast  übertriebenen  Methode  der  kleineren  Qaadrate  zur 
Feststeliang  des  wahrscheinlichen  Irrthums  in  den  Beobachtungen  tin. 
Zogleidl^'^llilla '  das '  Gesch&ft  der  gcogTupiiischen  Ortsbestimmungen 
dmah  dia  Binfihnuig  des  Pästagea^faMnnnentB,  mit  welchem  ro  Be^ 
stiwmnny  4sr  »Bwite  d<r  Durchgang  der  ^roe  durch  die  erste  Verti- 
mA  Aa^BtMmg  auf  die  iJllige Odänuiationen  des  Mondes 
mgt^iiittrti  niiiiUiiii  weeentlich  eriefehteit 

'^foSfOmydSuf  neuen  Instnimenle  im  Lrteireaee  der  Topographie  lEloft^ 
]eBdi>*Terwendai  an  können,  branehte  mim  Individuen,  welche  sidi  ide^ 
etfbifc  iift  bedienen  ventaaden,  weehalb  General  Ton  S'ebnben  lu' 
Jabfe  Ittl  den  Plan  snr  Bildung  eines  Topograpben<»Oor]^»' 
fUkgte,  welcher  sofort  in  AusfBbnng  kam.  Schubert  helfaet  WttÜe' 
«HÜPlMif  desselben  ernannt  und  nnt  dessen  Organisadon  betnuk. '  «Ba»-- 
sstte-^beetnad  ans  einer  Topographen -Gompagnie  in  St'  Peleisbm|{ 
(Compagni»  des  topographisdien  Depots)  mit  einer  Scfanle,  in  wielcher 
dier .Topographen  Unterricht  in  der  Mathematik',  im  Zeichnen,'  in  dsT' 
Topographis^ » dentschen  Sprsehe,  im  Kapferstechen  ete<  erfaidten;  ivnd* 
aHlATopographenvGompagmeD»  weiche  den  vefSohiedeHen  AnfaahnwaiJ 
MiMdb'Nand  de»  Armeen  sugetheih  wnrdin;  Nachdeni  die  Töfo- 
grapheotvninen  dosos  an  4er  Petersborger  'Sehnle  daTchgemaehr  und' 
liaUniii  iMi  flngrp  Bocamen  bestanden  hatten,  Warden  sie  an  Offiiiereäi 
defci/gripnpnphnni  fVrpn  ernannt  und  nur  in  ge4»ditischen  Arbeiten  ver< 
t«iiidilk>n  IhB -diesen  Offisieren  aoeh  die  nötfalge  praktisefae  Gewaadl-' 
mg  Iii»  nitwtnanilsflhnn  Beobachtungen  an  ▼erscbafien,  vehmlabte 
Wikyt^^Miibert,  dalii  Btrava  m  Datfät  fir  di»  voiafiglideteh  (Mu 
sÜÜi^toa  Generalstabs,  des  Topographen-Ckirps  und  des  Pilfitei»'Oerps< 
«liMfcitdiuran^  'in  >  der  praktisohan'  AstroBomiei  wnA  ^hMMren 
||[i|M|ilie<9nbk  ^Di^  Sdmla  Ueforte  die  aÜsgssiidiAeten  Mfinner,  wel«' 
Üiipllld»  dee         dureb  flire  astrendmisehen  und  geodätischen  Ar- 
Mll^Mi  dnraihan:  WroatMbsBÜo^:  BosemnS,  Oberg,  Melan,  MaxiK 
gMÜiP^Mv  WaüUeff,  Getteoff,  Slobin,  Schwareff.    Ans  jeneiX^ 
0B|[p|g|||||MVIrOor^>aher>|;ing  ^  ffobe  Menge  Topographen,  welche/ 
dikpiglMilMl^lB'dtakifiouvernemento  aaBfuhrtettf-^wie  die  sahlreichetf 
■iffjjfff0iltirnMi  irelehe  die  vielen  schonen  Karten  stachen,  die  dan; 
'    4i|N9f|plifthft  Depot  veröffentlichte; ,  endlich  auch  die  Topographen^; 
>te4Miilb4te^J>omaine-Ministeriums^  imn  deren  Mitgliedern  ia.dm 
Slslge  die  Kataster- Aufnahmen  besorgt  iWitsden. 

Noch  ehe  dirsr  Vorstudien  im  Interesse  der  Topographie  stattfan- 
den, hatte  die  Ji|k|i4wirthschaftliclie  Gesellschaft  von  Livland 
.^^ItS^imMm&m^KmBi  den  Gnwd  der  dnreh.  die.JL4uides*G^^ 
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gmuaditea  Special  ■  AqfiMhmw  eine  I>etiil-K«rte  der  Pkwte  h&na^ 
npgebeB.  Da  nch  jedoch  «wh  Mer  wieder  der  liiaogel  an  iMliaHllBi' 
^tviktcn  m  FeststeUmig  des  NcCsce  seigte,  ta  fibcraalmi^lbiferamf 
die.  BiWe,  4er  Qaeeilechaft  die  Itfaagiüinmg  derw  faaaen  iPwiüiar  dia 
er  wilireiid  der  «Kehre  1816  oad  iai9  nvr  mittela»  einea  Baaeiieae# 
ScKtaaten  aoifthrte.  Diese  IVuMgoUnug  brachte  den  beirfiliiateB^ 
nomen  afif  den  Gedanken,  einen  Meridianbogan  am.  meiseB.  ¥ai^ 
U^Mlge  TeRainatndien  fibeneogten  ihn,  dab  ee  mftgHoh  adn  weide^  din 
Meridian  von  Dorpat  von  Hochland  (60*  5'  Br.)  bis  Mmbeetadl.^«' 
30'  Br.)  an  meeeen,  welche  A,rb^t  dann  aoeh  nach  den  n8chigea''yor- 
ailteiten  im  Jahre  1822  aosgefilhrt  wurde,  und  toa  Strare  in>eiMm- 
bfionderen  Werke  aosföhrüch  beeehridben  iel  Da  nun  aber  dia  IM*» 
ed^  des  Qonvernements  Wilna  bisi  gens  nahe  in  Telmlinntwlt  gnhdll 
ao  kam  der  Chef  dieeer  Ttiangafiraag,  General  Teoner,  auf  dir  Jd*s^ 
sie  mit  der  8traye*a  an  yetbinden  nnd  su  dner  Verlftngerang  der  Ifes» 
Sing)  «aea  Meridianbpfens  an  yerwendea.   Da  Tenner  in  der  Folge^ 
andi  die  Triangolimng  der  GonTememenfs  Grodno,  Wolhynien»'  Mb* 
Ken  nnd  Bessarabien  an  bcs<»ged  hatte,  deren  Dreiecke  stok  in  iaret 
Hanptmasse  Ton  Norden  nach  Baden  erstrecken^  eo  leriingeite  er  dsti 
Bogsft.lris  Stam-Nekrasowka  an  der  Donan  (45*  20'  Br.V  loa  Ada» 
1880  legte  Stm^e  einen  Plan  sor  Yerlingernng  desselben  nadü'NaMsnv 
mr,  woran  von  den  Generalstaba-Olfisieren  Roeeninay'MelannndiObeif 
bia  1885  gearbeitet  wnrde.  Diese  Arbeiten  wnrden' spiter  ^durofa  den« 
Astronomen  WoUstedt  bis  Tomdi  (65«  M '  Bn)  loctgeeetat;  aekwedk 
ecke  nnd  norweglMbe  Astronomen  verlängertan  ihn  endlieh  noeh  IdS' 
Fa|^eniS'(70*  40'  Br.X  waa  im  Qaaaen  einen  Bogan  ¥on  A5^i 
gSabt  Udber  diiBse  nngebenre  Axbett  steht  ,  eitt^  grofim  Wark  i«^ 
in ^ Anssicht.  ■  '    •  ■  k.\.  ' 

"War  geben  am  ail  die  groften  trigonoaH»trMehen  Arbaitan* 
Aber,  weleha  seit  1816  in  BalUand  stattfaadanr      diesem  Jahieis  bs^ 
gann  General  Tenner'die  Triangnlirniig  des  G^nT'arnaAiania! 
Wilna,  welche  BdtWinkfllmeGsdeheiben  begennen  nndt  Jiaah  HüM  iidi  i 
afisischen  System  dorchgefBfari  wnrda^nNaahdaiiriJedocIi  (l82f>QeQeral 
Schabail^dia  Mftnehsner  Instramente  eingeflihrt  baSta^  wbide  Jene 
MessangnreiBe  verlassen.   Im  Jahre  1822  bekam  Tenner  dÜilPglaai' 
gulirung  Kurlands,  1825  die  von  Grodno,  1830  die Ton  Miiitk^ 
1836  die  von  Wolhynien  und  Podalien  und  IfHI  Ion  Piii|y»ia|hi 
und  Eieff.  Aila^dieea-Xkiangulirnngen  bildeten  eine  anantokqpglMa^ 
Beihe  ond  waren  vnn  don selben  Offizieren,  mit  denselben  JUkldmented 
nnd  nach  derselben  Metbode  ani||Bl8hrt  worden.    Der  AosgaiglfNinkt 
war  Niemez.    Diese  Triangulirung  seUi^t  sich  im  Norden  an  die> 
Messang  des  Stwwe'achen  >  Meridianbogesk ,  im  Osten  aa^idaa  A<MM> 
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Schubert*»,  im  Westen  an  BeMel's  preulsisch«  TVkiigalinuig  bei 

Memel. 

Im  Jahre  1820  bekam  Oeneral  ▼.  Schubert  die  Triangalimng 
des  Gouvernements  St.  Petersburg,  an  wekhe  sich  bald  die  Ton 
Pskoff  and  Witebsk  sowie  eines  Tbeils  von  Nowgorod  anachlofii. 
Diese  Arbeit  wurde  mit  einem  grofsen  Theodfditen  ans  den  Ateliers  des 
topographischen  Depots  begonnen,  der  aber  sdion  im  folgenden  Jahre 
dorch  einen  Muncbener  Xheodolitea  minlrt  '^Wde*  •  Als  Centralponkt  der 
Coordinaten  w&hlte  8eh«b«it  den  Thmna  des.  ObaetiMtufiMBS  der  Am^ 
demie  der  WissensobaHsn,  dsMsn  Brsite^yorher  mit  Potenter  ISorgfalt 
and  mittelst  MflneheBer  Vertif Ahrfrkol  bestimmt  worden  wa».  Nachdem 
diese  Triangolirung  (1832)  voUendet  war»  begann  er  ISSa  dia  fon 
Moskau,  Smolonak  mid  Mohiieff,  wobei  er  adoe  Arbeit  wou  denf 
zwei  Centralponlrtea  Moskaa  und  Smolensk  ans  t a  gleloher  Zeil  bo^ 
gann.  Nach  /Beendigung  dieeer  Triangulirung  ging  Geaeral  Schon 
bert  (1840)  aiii,dle>  des  Goavemements  Twer  und  des  sfidUchea  Theila 
von  Nowgorod  .sup  VeibinduDg  mit  Moekao  and  aibeitete  bia  lSM^ 
daran,  worauf  Oeneral  Totschkoff  sie  (1847)  ToUendete.  Inawischen 
hatte  Schnbertiidie  Triangulirung  der  Krim  (1836—38)  aa  beeeigen. 

Schon  firfihef  war  Oeneral  Sohnbevt  anch  mm  Direetor  dos 
hydrographlsohon  Depotader  Marina enanntwordeSv «od  soUng 
als  soldier  alsbald  eiae  trlgonometrlaeha  Ajofnahma  des  OoU* 
Fiftiito»d-iror,  welche  1828  begoonea  and  1838  beendigt  wimbi 
Zn  dem  Eaia;  .war«  bei  Bewal  ein  kleines  Obaerratorinm  «ihapt  irordesi; 
HH^Am  tafle  jeine  lostramente  yon  M flnchen  orhielt.  Bei  dieser  Afbeil 

iside  ISehnbert^ilarch  den  Baron  Wimogsl  nnteistfitst,  der  anch  fitnH 
Te^a  MilMMlIer  be»  Ifeasnng  des  .Meriiauibo^ns  geweeen  war.  Diea« 
Xriaapitnmg  geht  Ton  Petevsborg  bis  an  die  schwediaohe  Kfisle,  woi 
ribiMbm  die  »dortige  Triangolirang  anecUiefiit,  bisi  an  die  sfidUchoi 
HiiUk'  ÜWiTiwil  Qsael»  wo  sie  mit  der.Tenner^en  Tiiangidirang mtl. 
(MMlMRHlunmantrifll,  wihrend  sie  sich  bei  Hochland  mit  deb  Drein 
oi|M|Miat.  #trtiW4eheB  Meridianbogens  wbindet 

1 1  littijiliTt  IftiV  imn*-  gleichfidOs  aof  Schnbar^  Vetaalassang  dia 
Jtlßßlfiililfßf^  .iet.f^^  Tnla  dnrch  Oben! 

QblisSffiiiMli  der  >  gleichen  Methode«  begonaea.  , 

(i^4;it^^iK«lMimDeii  nmiL  an  ^  chronometrischen  BxtpeditionMi^ 
m  i—ep  #siehfiJls  Oeneral  y.  Schubert  deo  enten  Anslofii  gab^ 
IMl^3||i||ita|Hi#Mil^'0Btaea-Karlea 

ill  HiaK^atiiiinhen  Depota  der  Mafemo^  efaM  astrmiomische  Verbind 

ilmg jiihi  Hnnftimnlrt  n  ^'  ^' — "  heibeisofihven.  Zv  dem  Bode» 

wmMhM^Mamg  der  ttnigeB  fHeratastai  der  Ostsee  in  Anspruch 
gMMMnipar'aBW  Eeihe  temporiier'Obsei^alotflett  sa  Uiheok^  €%ial<^ 
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Btian8>5,  öland,  Arkona,  Gothland,  Swatferort,  Dagerort,  Hochland 
und  Kronstadt  eingerichtet.  Dazu  kamen  die  permanenten  Observato- 
rien zu  Kopenhagen,  Altona,  Danzig,  Königsberg,  Stockholm,  Rewal, 
Helsingfors  und  St.  Petersburg.  Es  handelte  sich  darum,  die  Lfingen- 
Differenzen  zwischen  diesen  Punkten  zu  bestimmen,  zu  welchem  Ende 
die  Regierung  dem  General  v.  Schubert  den  Kriegsdampfer  Herkules, 
56  Chronometer  und  alle  nöthigen  Instrumente  zur  Verfügung  stellte. 
Baron  Wrangel  und  der  Piloten -Capitain  Kosmin  begleiteten  den  Ge- 
neral auf  dieser  Expedition,  die  am  26.  Mai  1833  von  Kronstadt  ab- 
ging und  am  Ift.  September  nach  viermonatlichen  beständigen  Fahrten 
dahin  zurückkehrte.  Die  Ergebnisse  dieser  Expedition  legte  Schubert 
in  einer  besonderen  Schrift  nieder.  Ungeachtet  man  hierbei  noch  ziem- 
lich mittelmäfsige  Chronometer  verwenden  mufstc,  wurden  doch  bei  der 
grofsen  Anzahl  derselben  sehr  befriedigende  Resultate  gewonnen;  es 
weicht  z.  B.  die  hierdurch  festgestellte  Lange  des  Observatoriums  der 
Academie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  nur  um  1,6"  im  Bo- 
gen von  der  nachher  durch  Struve  mittelst  ungleich  besserer  Chrono- 
meter gefundenen  ab. 

Während  dieser  Arbeiten  in  Rufsland  selbst  veranlafsten  militäri- 
sche Rücksichten  auch  solche  in  mehreren  angrenzenden  Ländern.  So 
nahm  im  Jahre  1828  Oberst  Dittmar  w^ährend  des  türkischen  Feld- 
zuges die  Moldau  und  Walachei,  Serbien  und  einen  grofsen 
Theil  von  Bulgarien  und  Rnmelien  auf.  Es  war  dies  das  erste 
Beispiel  einer  grofsen  Aufnahme,  wobei  die  trigonometrischen  Punkt« 
durch  astronomische  ersetzt  wurden.  Später  hat  man  auch,  jedoch  mit 
Unrecht,  mehrere  Gouvernementa  im  Innern  von  Rnfsland  auf  diese 
Weise  aufgenommen,  denn  wenn  dieselbe  für  militärische  Zwecke  voll- 
kommen ausreicht,  so  ist  es  etwas  Anderes,  wenn  sie  die  Grundlage 
für  eine  genaue  Detailaufnahme  bilden  soll,  welche  letztere  dann  durch 
die  nicht  zu  vermeidenden  Fehler  der  astronomischen  Bestimmungen 
mehr  oder  weniger  gestört  wird.  Diese  Irrthümer  können  bis  zu  ^  3" 
in  der  Breite  und  ^ß"  in  der  Länge  geben,  was  eine  Ungenauigkeit 
von  45  Sashen  (Klafter)  giebt.  Es  könnte  sich  somit  die  Entfernung 
zwischen  zwei  astronomischen  Punkten  um  fM)  Sashen  verlängern  oder 
verkürzen,  was  bei  militärischen  Aufnahmen  Nichts  zu  sagen  hat,  bei 
solchen  mittelst  Instrumenten  geschehenen  dagegen  alle  auf  das  Detail 
verwendete  Sorgfalt  zerstören  müfste. 

Im  Jahre  1834  erhielt  Wrontschenko  eine  Sendung  nach  Klein- 
Asien,  wo  er  mittelst  eines  Steinheirschen  Prismen -Zirkels  und  dreier 
Chronometer  innerhalb  zweier  Jahre  die  Position  von  fast  hundert 
Punkten  bestimmte.  Bei  der  Bestimmung  der  Längen  hielt  er  sich  an 
die  von  Beanfort  und  Gauthier  bestimmten  vier  Punkte  Smyrna,  Atalia, 
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Pera  und  Sinope,  nnd  führte  durch  zahlreiche  and  geschickt  rombinirte 
Reisen  eine  wiederholte  CoDtrole  der  chronometrischen  Liängendifferen- 
seo  herbei. 

Als  183ft  eine  Karawane  nach  Teheran  abging,  um  dem  Schah 
von  Persien  Geschenkte  zu  bringen,  ging  Lemni  mit,  um  unterwegs 
möglichst  viele  Punkte  zu  bestimmen.  Er  war  mit  einem  Steinheil- 
schen  Prismen -Zirkel,  einem  kleinen  Passagen -Instrument  von  Ertel 
und  4  Chronometern  ausgerüstet.  Er  be.stimmte  die  Hauptpunkte  durch 
die  Beobachtung  der  Mond-Culminationen,  die  Zwischenpunkte  aber 
durch  den  Gang  der  Chronometer. 

In  dem  gleichen  .ialire  ging  Wasilieff  nach  Orenburg  und  in 
die  Steppe  der  Kirghisen.  und  begleitete  1839 —  1R40  die  Expe- 
dition nach  Chiwa,  wobei  er  zahlreiche  Ortisbej^timmungen  vornahm, 
deren  Längen  sich  grörsestentheils  auf  Mond-Culminationen  basiren. 

y  <  ^  Die  geographische  Thätigkeit  der  Academie  der  Wissenschaften 
stieg  mit  der  Gründung  des  Observatoriums  zu  Pulkowa. 
8cbon  1830  durfte  eins  ihrer  Mitglieder,  Fufs,  die  Expedition  nach 
China  begleiten  und  wurde  mit  einem  Reflexions -Sextanten,  einem 
tngbaren  Passagen -InttrameDt  nnd  3  Chronometern  aosgerOstet,  nm 
Mffid^Mtk  Punkte  in  Ctaam  nnd  jammtB  des  Baikal-See's  tn  be- 
stimmeD,  was  er  innerlialb  swder  Mm  wHliite. 

•»ib  Ufr  Mte  im  ward  Fedoroff  ni«k  Sibirien  geseldckt,  ob  Uer 
4mt  yMiore  AnaaU  Punkte  sa  beetanmen,  nnd  hiem  mit  einem  astm- 
noBusohen  Tbeodottten,  einem  Bftel'Mhen  Iragbaren  Paseagen^Inttra- 
iml^  na^'  dkei  Ghronometem  ansgerfistet.  "Vwe  und  ein  kalbe«  Jahr 
MlwiiAlii  er  aaf  die  Beatimmang  von  79  Punkten^  deren  Lftngen 
fiber  <fie  HäMto  dank  Beobaektung  von  Mead-CnlminatiaBen  gefandeu 
wurden« 

Im  Jahre  1886  scUekte  die  Aoadenie  Fnfa,  Sabler  nnd  Sa» 
wiiaek  ab,  mn.mie  geoane  NiTelliranf  swiseken  dem  sobwar- 
aan  und  kaapiacken  Meere  mnmehnMn,  nnd  die  Pnige  iber  du 
NIveaD  dieser  Meeie  endgültig  sa  entsekeiden.  IMeae  NfvelKning,  wnl- 
ehe  awiseken  Kowo-TiMdHtkask  nnd  BjaKar  vor  aiek  ging  und  dvrah 
Strave  im  DetaO  beschrieben  wurde,  gesebak  mittelst  Beobadilai^  der 
Zeditk^Disfanian  Die  Twaekiedenen  Stntkmen  wurden  dank  eine  tri- 
gonnmelrietiie  Operation  adt  •  imkunden.  Man  efUeH  ao  aakl- 

reieke  fec^^pUseke  Poaitiooen,  wonintar  den  Elborns  und  Kasbek, 
weieke  spMer  dank  die  TMangalirung  Transkankaatens  mit  dem  Ob- 
servatorium von  Tiflis  Terbanden  wurden,  wodurek  die  Lfnge  dieses 
Oilee  nnd  in  B^rigB  davon  die  aller  andern  Punkte  der  traneknakaai- 
seken  Mangniknng  gefanden  wurde. 

Kaekde«  IW  da«  Okiiamioikiin  von  Fidkewa  gsgiindet  war, 
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wurde  1842  O.  Struve  von  der  Academie  beauftragt^  dort  die  totale 
Sonnenfinstemifs  zu  beobachten  und  zugleich  die  Lage  der  verschiede- 
nen Punkte  auf  dem  Wege  dorthin  zu  bestimmen.  Er  bekam  hierzu 
einen  astronomischen  Theodoliten,  ein  Passage- Instrument  von  Ertel 
und  12  Chronometer,  womit  er  Nowgorod,  Moskau ,  Lipezk,  Woro- 
nesh  und  Tula  sehr  genau  bestimmte.  ' 

Vor  Allem  aber  war  es  jetzt  die  Sorge  der  Academie,  Pulkowa 
selbst  ganz  genau  zu  bestimmen,  wa«  in  Betreff  der  Breite  keine  Schwie- 
rigkeit hatte.  Den  Längenuiiterschied  zwischen  Greenwich  und  Pul- 
kowa gedachte  Struve  am  leichtesten  und  sichersten  durch  eine  chrono- 
metrische Verbindung  mittelst  einer  grofsen  Anzahl  von  Chronometern 
zu  ermitteln,  diese  Operation  aber,  um  eines  regelmäfsigen  Ganges  der 
Chronometer  sicherer  zu  sein,  in  zwei  Theilo  zu  theilen,  und  zwar  zu- 
erst den  Längenunterschied  zwischen  Pulkowa  und  Altona,  sodann  den 
xwischen  hier  und  Greenwich  zu  suchen.  Die  erste  Hfilfte  wurde  1848 
dorch  Struire,  die  zweite  1^44  durch  dessen  Sohn  verarbeitet.  BeSd6^ 
verwendeten  auf  ihren  beständigen,  je  einen  Sommer  über  wfibrendenT 
Dampffahrten  zwischen  diesen  Punkten  45  Chronometer  erster  Qnalttiti^ 
Zwischen  Pulkowa  nnd  Altona  konnte  der  Transport  nicht  ganx  .siv 
Wasser  geschehen,  sondern  die  Chronometer  nmlblsii  in  Bjoostadt  nut 
Lfibeck  auf  Wagen  mit  Federn  gebracht  werden.  ^  "  vj  «nuHs« 
.  Alm  Jatoin  JB45  heatimmte  O.  Stnive  aaieh  donalbeii  iii<hoda  iaib 
LliSf envAtestehiede  .'awisehaii  Pslhowa'  »nd  Moska«  «od' 
P«lfklilwAjiaik  WMaoli«v.  Bei  diesten  Reiaen  adgl«  sieb,  dab  dia' 
GhiMMauilar  M  waicbt^en  Laadtransportan  ibran  regelmüsigeo  Gang* 
iMMk  .bMr  beibehallBn  ila  bd  SaefiikrteiH  irttbei*  üe  sieh  bealilad%  I» 
geneigt««  Bbenea  MMeft  «bd  hieidiireh  aiaa  Seitiaulriction  der  tapfer 
udaaaen. 

Im  Jahre  1846  «vUelt  O.  StniTe  den  Asfliag,  die  Idbigen  von 
Gharkcl^  Nikolajeff,  Kleff,  Seküonir,  Odeaea»  Ejeamteidrag,  Ftahmra 
und  Orel  m  bcBtiauaMo,  wobei  er  Moskau  als  Basis  nahm  und  mit  40 
Gbrooometam  aibeitetak  Dia  Astronomen  der  Obserraiorien  an  Kie^ 
Oharkoff  vnd  NÜBoli^eff  nnteratdUten  ihn  hierbei,  wie  auch  der  Topo» 
(^»phen>Offirier  Schwareff. 

Eine  Shnliche  ehranomelriscbe  IfaqpedHion  bestimmla  1850  deo- 
Liagenvnteraehied  swisohen  Moskau  mid  B[asao,  i85S  swiaehsB  M- 
koiw»  und  Dorpat  und  185b  awiselien  Mosksn  und  Astrachan.  Die 
Besaltate  denelben  sind  noch  nicht  verMbatHobt,  wie  dies  bei  aUen 
frabefen  der  Fall  ist 

Im  Jahie  1843  endlich  maohte  der  Graf  Keyserling  eine  wis- 
senschaftliehe Reise  in  daa  Gablet  der  Petsehora,  wobei  ihn 
der  jda^eie  Krpsensteni  begldtsle  «ad  nn^sacfatst  derselbe  nnr  eben 
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Reflexions- Sextanten  and  drei  Chronometer  bei  sich  hatte,  etliche  and 
Tierzig  Positionen,  und  wie  sich  durch  Nachmessungen  zeigte,  mit  be- 
friedigender Genauigkeit  bestimmt  wurden. 

Unterdessen  nahmen  die  grofsen  Triangulirungen  des  topographi- 
schen Depots  einen  immer  umfassenderen  Charakter  an.  Die  Trian- 
galirung  der  Gouvernements  Kaluga  und  Tula  wurde  nach 
Oberg's  Tode  durch  dessen  Bruder  fortgesetzt,  und  die  der  Gouverne- 
ments Orel,  Tscherui goff,  Pultuwa  und  Kursk  hier  angeschlos- 
sen. Diese  noch  nicht  beendigte  Arbeit  schliefst  sich  im  Norden  an 
die  Triangulirung  von  Moskau,  im  Westen  an  die  von  Smolensk  und 
Mohileff,  im  Süden  an  die  von  Klein -Rufsland  und  bei  Kieff  an  die 
de«  Generals  Tenner  an.  Ferner  wurde  die  vom  General  v.  Schubert 
begonnene  Triangulirung  von  Twer  und  Nowgorod  durch  Ge- 
neral Tutschkoff  fortgesetzt  und  1H47  beendigt,  und  hierdurch  die  di- 
recte  Verbindung  zwischen  Moskau  und  Petersburg  gewonnen.  Das 
noch  fehlende  Stück  zur  Triangulirung  des  von  Schubert  bearbeiteten 
Gouvernements  Mohileff  wurde  gleichfalls  1847  durch  Tutschkoff 
aufgenommen  und  dadurch  eine  Verbindung  mit  der  Triangulirung  des 
Obersten  Oberg  hergestellt.  Im  Jahre  darauf  mafs  derselbe  Tutschkoff 
ein  Netz  von  Dreiecken  von  den  Nordgrenzen  des  Gouvernements  Mos- 
kau bis  zu  den  Städten  Kostroma  und  JaroslatT.  Bei  allen  diesen  Ar> 
beiten  wurden  keine  neuen  Basen  gemessen,  sondern  die  Seiten  der 
Schubert'schen  Dreiecke  als  Ausgangspunkte  genommen. 

Wir  kommen  nun  an  die  durch  Umfang  und  Ausführung  gleich 
ausgezeichnete  Triangulirung  des  Generals  Wrontschenko  im  Jahre 
1848.  Sie  umfafst  die  Gouvernement«  Cherson,  Jekaterinoslaff, 
Charkoff,  den  nördlichen  Theil  der  Krim  und  einen  Theil  vom  Lande 
der  Donischen  Kosaken,  erstreckt  sich  von  den  Grenzen  Bessara- 
biens  bi«  Nowo-Tscherkask  und  stellt  eine  Verbindung  zwischen  den 
Triangulirungen  von  Kieff,  Podolien,  Bessarabien,  Kursk,  Pultawa  und 
der  Krim  her. 

Schon  1844  hatte  General  v.  Schubert  vorläufige  Recognosci- 
rangen  zu  einer  Triangu lirun g  Polens  macheu  lassen.  Dieselbe 
warde  1845  von  General  Tenner  begonnen  und  1853  beendigt.  Sie 
schliefst  sich  im  Osten  an  die  Triangulirung  de«  Gouvernement«  Grodno, 
im  Soden  bei  Krakau  und  Tarnogrod  an  die  österreichischen  und  im 
Norden  bei  Thorn  und  Beiten  an  die  preufsischen  Triangulirungen  an. 

Im  Jahre  1847  wurde  General  Tenner  auch  mit  der  Triangulirung 
Bessarabien 8  betraut,  welche  die  Fortsetzung  derjenigen  von  Podo- 
lien bildete  und  die  Dreiecke  zur  Messung  eines  Meridianbogens  bis 
gegen  Ismail  an  der  Donau  fortführen  sollte. 

Endlich  im  Jahre  1847  gestatteten  die  Verhältnisse,  die  längst  als 
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nocfawendig  erkannte  Trisngmlirnng  TramtkavkMi«««  Im  Aigrfff 
SU  oehmen.  Di»  AJiiSSimmgmttim(1iam»BtM 
der  nach  UeberwkiduDg  »iiWtoiMP^ /aiiimerigkeiW»»«ia  Clifcliiliil 
grobe  Werk  1853  beendigte  «tid  daa  faoM  LMi-^ai.SüiDwWKa^ 
Jmo8  bia      dia  Oaiaaan  Fawiaaa  ^md  ider  tMikil  .  mit»iimü  IM» 
WhlMitkfiBiMedtta.  ' Jüb -Uainfia,  an  Tiüa/enMiteMa  Oliiuiiia» 
jiM/dirtila-4U43eMr«lpiiiriMi^^  dite^M^TMälk 
«Meri^wren  iatf^wilnand'taeiBaLiiifi^  dnivk  eine  TaiUndingÄMM 
Kirtifccü^  Elboiwa  <a.  ttibenX  glBWonawi  wtdaii  >  Dkae^a^i  jan^iltiilig 
MiewMdat  akh  yoii  allen  aadtoftj  damit' 4ie ■     aftw^  «dta^  Piwfcdifc^ 
denn  Sato  bit  219  Wann  Idtaigai  Jeigen.  .  i -    u(f   fi  Jtayl/ 

;  Jfoch/ winde,  die  TriaogoliTCBg  Naa^BnfaUui^a  teiHttflUvioi^ 
den  Oa«ier,/dMj)]R»pograplienrG0li^Waiii^  WaiaaMib 
Wolga  oadiidMn  diaaen  Jlaf^  vdflHMjweilar  gifUr^  «nd^pM»* 
il^eoka  Waüi  iwi.iMafiP«-XMhnrirMk!lwa  Aatwrhap  ntid  <»aa<  d^i^i 

^  x<{S«lt  iiadftuMniabni  ilM  4<^^  Dej^aaUnialM  aail»«»- 
ii«i«|»AliauAelieiDV  Mloiia«  aiifMigl  aul  aineia^MalMiyaatarHlii^ 
1lMM^>ZlrW«id:aini8to  (}bNiM^  apiter  nit  «m«fa»ialHMIiHli^ 
'Pbaod<ditap  mn.BMal,  aiMm  Paaaag^-InaknuMBk^  vom  «deoMeMi  #1 
6^i>ii-^.  iCbiotwgnaiarn  afiHr. '  QMÜHt  ■wgnBhrt;  wmdani^  «BeMiiM* 
lalftare»  Beim  wosdeo  kaiiia<aatronoodbehmBeofandltaBgni«BfiM^ 
ganbeatimmang  mehr  vorgenmnmen,  sondern  man  ging  ton  eiaam  odtt- 
■Mfareraa  Ponktan,  daran  Lioga  baiaita  got  baatiauat  war,  aaa,  nnd 
gewann  die  Lioga  dar  aadem  Orte  nnr  dnrob  den  Ueberttag  dar  Zeit 
ndttelat  der  Chronometer.  Doreh  wiadariiolta  Beiaan  wurde  die  nfitUge 
Qontrole  hergoateMt  Der  OCfisier  des  Topographen  -  Gorpe  Lamm 
wurde  am  hinfigsten  an  dieaen  Arbeiten  forwandet:  er  ging  1846  In 
dia  Steppe  der  Kirf^iiaaB  aowia  naeh  dar  Orenborger  Linie,  am  eine 
Anaahl  Pnnkte  an  beatimmeni  im  Jahre  1847  in  daa  Land  der  Deal» 
aehen  Kosaken,  wo  es  sich  darum  handelte,  feste  Punkte  für  die  topo- 
graphiaehan  Aufhahman  an  gewinnen;  1848  in  den  nördlichen  Theil 
des  Gonvernemcnts  Nowgorod,  der  des  aohwierigea  Terrains  wegen 
nicht  in  die  Triangniimng  aufgenommen  worden  war;  im  Jahre  1849 
in  das  Gouvernement  Olonez,  1850  in  das  von  Wladimir,  1851  in  daa 
HÖH  Jaroslaff,  1852  nach  Archangelsk,  1853  mit  Nekraaoff  nach  Oreo* 
bnrg  nnd  Samara,  nnd  1854  und  1855  in  die  Gouvmementfi  Kasan 
und  Simbirtsk,  immer  mit  demselben  Zweck,  mit  dem  auch  Scbwareff 
18&3  in  das  QottvanMBaiit  Nishnij -Nowgorod  geschickt  worden  war. 

Auch  die  geographische  Gesellschaft  von  St.  Petersburg 
blieb  ihrerseits  nicht  mofsig.  Ihre  erste  Expedition  geschah  1847  durch 
Wrottis.ehenko  in  die  Qonvernamenta  Bidaan,  Tambofi^  Wiadimir  und 
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Orel,  mit  einem  astronoinischen  Theodoliten  von  Eitel  und  8  Chrono- 
metern.   Siebenzig  vullständige  Positionen  wurden  hierbei  im  Laufe 

eines  Jahres  hestinimt.  In  dem  tjK  iolu  n  dahro  liel's  dies»-  (iesellschaft 
den  iiürdli(  lit-n  l  lieil  der  Uralkrtte  untersuchen.  Kowalskv  Itfgleitfte 
diese  Expedition,  die  bis  IHjO  dauerte,  als  Astronom  und  niachti'  seine 
zahlreichen  lie<ibuehtnn'»e'n  mit  einem  Pit>tor'«chen  ReHexions-Zirkel, 
einen«  Ertel  Hchen  Passagen  -  ln;<truinent  und  ö  (  hronoint  tern.  Diese 
Expedition  erstreckte  ^ich  bis  an  das  Eismeer  und  bot  die  Mittel  zur 
Vcrgleicbuiig  mit  den  Arbeiten  Krusensterna  an  der  Petschora  und 
ähnlichen  der  Marine.  ' 

Den  astrontuuiselien  I  heil  der  von  1H49  bis  1852  in  das  Land 
jenseits  d»  s  P>aikalsees  abgesandten  Expedition  besorgte  Srliwartz.  dtsr 
70  wohlbeäiimuite  Positionen  aus  diesem  last  unbekannten  Laude  mit- 
brachte. 1   .        .  1  •    •    .       -  -  ' 

In  den  Jahren  1855  und  1856  hatten  Döllen  und  Hübner  Posi- 
tionen in  dem  südlichen  Theile  der  Uralkette  in  bestimmen,  sowie  eine 
Anzahl  fester  Punkte  zur  Vermessung  des  dortigen  Minengebiets  zu 
gewinnen,  wozu  eine  gröüiere  Genauigkeit  erfordert  wurde,  als  bei  rein 
geographischen  Zwecken,  DAUin  bediente  sieh  dabei  eines  Yertieal» 
Zirkels  von  Repsold  vod  12  Chioiiometer  erater  Qnalit&t.  Kasan  war 
Min  ▲usgangspnakt  «nd  «Us  mIiia  Baüaiiimungen  anf  detsea  L&nge 
b«irt.  EtMtk  wnnbo  «Mb  (1847  ud  1848)  einige  INinktB  in  den 
Gonvememente  Cbaricoff^  Woronesh,  Poltawa  und  Kmek  durch  Sofaid- 
loftki  und  einige  im  Xakmvenement  Wladimir  dareh  Dnaeknsoff  be^ 
etimnft* 

Wm  die  sstronomiselien  Arbeiten  der  Marine  im  18tan 
Jahrlmnderl  betrüg  io  wnrde  «war  ^e  Hydrographie  der  KSaten  deft 
Eismeerai  dnrdi  die  Moimwieff,  Pewloff,  Skwatoff»  Sochotin,  Setifbi^ 
toO;  Golowin,  Joacbkoff,  Loeehkin  and  Boamyeloff  bedeutend  bereichert, 
aber  in  aetronomiscfaar  Beriehnng  entbehrten  ihre  Arbeiten  ans  Mengrf 
an  guten  Instrumenten  und  Meüioden  jeden  Werthea.  Dae  Gleiolke  g9l 
▼oo  den  andern  Meeren.  Für  ihn  Beobaehtnngen  tritt  erü  mit  Kni- 
•enslem'a  Weltnmsegelnng  (1803)  eine  ^eae  Aem  ein»  wiluend  sngMoh 
die  beseerea  Instrumente  in  WirlEaag  tnten. 

Die  eigentlichen  Arlmtea  begannen  mife  den  Weifsen  Meer« 
als  dem  unbekanntesten.  Von  1822  bis  1824  betmste  lütke  dfeees 
Meer  nnd  die  Kfisten  ven  Nowi^  Semün^  wenuf  Beuiecke  von  182S 
bis  le^Z  alle  Küsten  aoAiahm  nnd  dnen  trelTUdien  Atlas  daiiber  lie> 
forte.  —  Von  1821  bis  1828  nahmen  Iwsnoff  nnd  Beresnyok  die  KU» 
sten  swisehen  der  Petsebom  nnd  den  Ob-Mftndnagsn  mI.  Weiter  tet* 
lieb  reisten  Wraagel  nnd  Ai|)on.  Ton  1821  bis  1823.  Kosmin  mnete 
(1829  bis  1830)  eine  Reise  von  Jaknsk  bis  an  den  8ehaitfar-Insei% 
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und  nüne  untersuchte  1830  die  Ostkfiste  von  Nowaja  Semlia.  Bei 
allen  diesen  Reisen  wurden  Reflexions -Sextanten  zur  Bestimraung  der 
Breiten  und  der  Zeit,  gewöhnlich  nach  den  Sonnenhohen,  verwendet, 
während  die  Längen  durch  die  Mondabstände  oder  den  Gang  der 
Chronometer  bestimmt  wurden.  Die  zahlreichen,  hierdurch  gewonne- 
nen Positionen  Bind  jedenfalls  für  geographische  Zwecke  genau  genug 
bestimmt 

In  der  Ostsee  machten  die  vorhandenen  schwedischen  Karten 
hydrographische  Arbeiten  weniger  nöthig.  Die  wenigen  durch  Nagaieff 
und  Admiral  Sarytscheff  unternommenen  sind  von  geringem  Werthe. 
Erst  die  Triangulirung  des  Meerbusens  von  Finnland  durch  General 
V.  Schubert  und  die  der  Küsten  Kurlands  durch  General  Tenner  haben 
eine  feste  Basis  für  die  Sondirungen  und  Kustenaufnahmen  geliefert, 
die  dort  jetzt  mit  grofsem  Erfolg  unter  Baron  Wrangel  geschehen. 

Im  Kaspischen  Meere  sind  bis  jetzt  nur  einige  Beobachtungen 
von  geringem  Werthe  gemacht  worden;  genaue  Aufnahmen  nach  den 
Regeln  der  Wissenschaft  stehen  dort  in  naher  Aussicht. 

Arbeiten  im  Schwarzen  Meere  wurden  erst  durch  Admiral 
Grcigh  in's  Leben  gerufen.  Er  begann  mit  der  Errichtung  des  Obser- 
vatoriums zu  NikolajefF,  das  er  mit  den  besten  Munchener  Instrumen- 
ten ausrüstete.  Die  dortigen  Astronomen  Knorre  and  Manganari  be- 
stimmten sofort  eine  grofse  Anzahl  Positionen  an  den  Kesten  des 
schwarzen  Meeres,  cKe  dnrch  die  Triangalimngen  des  topographischen 
Depots  in  Nen-RnMsnd,  Bessarahien,  der  Krim  nnd  Transkankasien 
▼erifldrt  worden  and  die  Baris  Br  den  Atlas  des  sdmanen  Meeres 
bildeten.  Dieser  wurde  dnieh  die  AufiiBiiiiie  des  Bospoins,  des 
llarmora- Meeres  vnd  der  Dardanellen  durch  Gapitam  Manga- 
nari (1845  bis  1848)  verroUslliidigt,  welch  leCiterer  das  Marmora- 
Meer  his  Tenedos  mh  Dreieeken  hedeekte,  die  Positioin  von  9  Orten 
aHnmonussh  hesliiiinite,  topographisolie  Avfiiahmen  machte  nnid  Son- 
tfningra  voniahni« 

So  worden  in  85  Jahren  88  Gouvernements,  Polen,  das  Land  der 
Doniseheii  Kosakeo,  die  KteSes  von  Bsthland  und  Finnland  mit  eben 
VDontethrodienen  Netse  von  Dreiecken  bedeckt;  die  Messung  des  Us 
JeM  grftAesten  IMdistnbogens  tmgMnt  und  12  Gcmreraeinents,  ehi 
Thett  von  filbiffen,  die  Uralketle  und  die  Steppe  der  Kirghisen  laH 
dMm  Netse  treffKeh  bestimmter  astronomischer  Positionen  bedeckt 
Diese  nngebeore  Leistung  spricht  iSr  sieh  selbst.  Nichtsdestoweniger 
ble&t  dem  topographischen  Depot  noch  genag  ca  than  flbrig.  Abge- 
sehen davon,  daCi  bei  der  rasch  vorwirtssehreitenden  Goltivirong  Rnlb- 
kads  die  topographischen  Aofiiahmen  schnell  veralten  und  neue  Ar* 
beiten  nMrig  machen,  so  bleiben  aach  noch  genng  astronomische  nnd 
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geodätische  Arbeiten  übrig.    In  dieser  Beziehung  theilt  General  von 

Schubert  Rufaland  in  zwei  Theile:  in  einen,  wo  die  geringe  Bevölke- 
mng  und  die  grofsen  leeren  Räume  nur  geographische  Bestimmungen 
erfordern;  und  in  einen  zweiten,  der  aus  national -ökonomischen,  miii- 
t&rischen  und  administrativen  Rücksichten  eine  ganz  genaue  Aufnahme 
nöthig  macht.  Zum  ersten  zählt  er  Sibirien,  die  Gouvernements  Wiätka, 
Wologda,  Perm,  SaratoflF  und  Astrachan.  Hier  schlägt  General  von 
Schubert  die  Errichtung  zweier  kleinen  Observatorien  zu  Tobolsk  und 
Irkuzk  vor,  zur  Gewinnung  ihrer  genauen  Länge  und  als  Ausgangs- 
punkte für  kleine  chronometrische  Expeditionen. 

"Was  die  zweite  Hälfte  betrifft,  so  sollten  hier  nach  Schubert'» 
Ansicht  die  grofsen  chronometrischen  Expeditionen  nicht  weiter  aus- 
gedehnt werden,  da  die  Resultate  derselben  wegen  des  nicht  absolut 
richtigen  Ganges  der  Chronometer  immer  einen  kleinen  Irrthum  haben 
müssen,  der  sich  bei  jedem  neuen  Ausgangspunkte  vermehrt.  Dagegen 
sollten  die  bereits  gefundenen  chronometrischen  Bestimmungen  noch 
durch  einige  grofsere  Expeditionen  veritizirt  werden,  etwa  auf  den  Li- 
nien Moskau  Warschau,  Warschau  NicolaieflF  oder  Odessa,  und  Astra- 
chan Nicolaieff  oder  Odessa.  Noch  zwei  chronometrische  Expeditionen 
empfiehlt  General  v.  Schubert,  die  eine  nach  Archangelsk,  die  andere 
nach  Redut-Kale  oder  Poti;  die  erstere,  um  die  Ortsbestimmungen 
der  Gouvernements  Olonez  und  Archangelsk  sowie  des  weifsen  Meeres 
bis  Nowaia  Semlia  festzustellen,  da  diese  sämmtlich  auf  die  noch  un- 
gewisse Länge  von  Archangelsk  basirt  sind.  Hier  wären  die  Linien 
Pulkowa  Ladeinoie-Polie  Wvtegra  Kargopol  Archangelsk  und  Archan- 
gelsk Schenkursk  Wologda  Jaroslaff  Moskau,  und  von  hier  zurück  nach 
Archangelsk  und  Pulkowa  zu  empfehlen.  Die  zweite  Expedition  müfste 
in  einem  Dampfboot  von  Nikolaieff  nach  Redut-Kale  oder  Poti  und 
zurück  gehen,  und  diese  Tour  so  oft  als  möglich  wiederholen.  Hier- 
durch würde,  da  diese  Punkte  im  Netze  der  transkaukasischen  Trian- 
gulirung  liegen,  die  Länge  sowohl  für  Tiflis  als  diese  ganze  Triangu- 
lirung  bestimmt. 

In  Betreff  der  Triangulirungen  bezeichnet  General  v.  Schubert  die 
folgenden  Lucken  der  bisherigen  Arbeiten,  welche  in  erster  Linie  aus- 
zufüllen wären: 

1)  Bei  der  Triangulirung  Transkaukasiens:  Genaue  Bestimmung 
der  Breite  von  Tiflis;  Ausführung  eines  Netzes  von  Dreiecken  von 
Wladikawkas  bis  Nowo-Tscherkask;  Versuch  einer  Triangulirung  von 
Kislär  nach  Derbent,  der  Küste  entlang. 

2)  Bei  der  Triangulirung  Polens:  Verbindung  der  Dreiecke  bei 
Mariampol  mit  den  lithauischen  bei  Wilna. 

3)  Bei  der  TrianguUrung  von  Twer:  Versuch  einer  Verbindung 

Zcittcfar.  L  «Uf.  Erdk.  N«u«  Folg«.  Bd.  VI.  18 
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der  Dreiecke  bei  Ostafichkoff  mit  denen  bei  Cholm  und  denen  südlich 
von  Staraia  Russa. 

4)  Wiederniessung  der  Dreiecke  von  St.  Petersburg  bis  Now&ia 
Ladoga  zur  Rectificirung  dvr  letzteren  Position. 

5)  Bedeckung  des  Innern  von  Esililand,  von  Hapsal  bis  Pernau, 
mit  einem  Dreiccknetz,  das  sieb  südlich  nn  die  Triangulirung  von  Liv- 
land,  nördlich  an  die  des  Meerbusens  von  Kinnland  anschlösse. 

6)  Triangulirung  von  Finnland  auf  den  (irund  des  dort  gemesse- 
nen Meridianbogens;  besonders  von  Wasa  bis  Kuopio,  von  da  bis  Ser- 
dopol  oder  Kexhohn;  von  Wasa  der  Küste  entlang  bis  Abo,  und  von 
Abo  mich  Wiburg;  endlich  von  Wiburg  nach  Kexholra  oder  Serdopol, 
von  Wasa  bis  üleaborg  zur  Verbindung  mit  den  Dreiecken  des  Meridian- 
bogenSf  und  von  Wasa  nach  Umeft  zur  Verbindung  mit  Schweden. 

Die  neuen  grofsen  Trianguliruugeu  aber  müfsten  nach  General 
V.  Schubert's  Ansicht  bestehen  in  der  Triangulirung  des 

7)  Gouvernements  Jaroslaff ;  Verbindung  westlich  mit  Twer,  sud- 
lich mit  Wladimir,  östlich  mit  Kostroma. 

8)  Gouvern.  Kostroma;  Verbindung  westlich  mit  Jaroslaff,  südlich 
mit  Wladimir  und  Nishni- Nowgorod. 

9)  Gouvern.  Wladimir;  Verbindung  nördlich  mit  Jaroslaff  und  Ko- 
stroma,  östlich  mit  Nishni- Nowgorod,  südlich  mit  Moskau  und  Riasan. 

10)  Gouvern.  Nishni -Nowgorod,  Verbindung  östlich  mit  Kasan  und 
Simbirsk,  westlich  mit  Wladimir  und  südlich  mit  Tambofl'  und  Pensa. 

11)  Gouvern.  Kasan,  Verbindung  westlieh  mit  Nishni -Nowgorod 
mid  südlich  mit  Simbirsk. 

12)  Gouvern.  Riäsan,  Verbindung  nördlich  mit  Wladimir,  östlich 
mit  Tamboff,  und  westlich  mit  Moskau  und  Tula. 

13)  Gouvern.  Tamboff,  Verbindung  nördlich  mit  Nishni -Nowgo- 
rod, östlich  mit  Pensa,  westlich  mit  Riäsan,  südlich  mit  Woronesh. 

14)  Gouvern.  Pensa,  östlich  mit  Simbirsk,  nördlich  mit  Nishni- 
Nowgorod  und  westlich  mit  Tamboff. 

15)  Gouvern.  Simbirsk,  Verbindung  nördlich  mit  Kasan,  und  west- 
lich mit  Nishni -Nowgorod  und  Pensa. 

16)  Gouvern.  Woronesh,  Verbindung  nördlich  mit  Tamboff  und 
Orel,  westlich  mit  Kursk  und  südlich  mit  Charkoff. 

17)  Ausführung  eines  Netzes  von  Dreiecken  längs  der  Wolga, 
von  Sysran  über  Saratoff  nach  Tsaritsyn,  zur  Verbindung  mit  der  Tri- 
angulirung Wasilieffs  längs  der  Wolga. 

18)  Ausführung  eines  Netzes  von  Dreiecken  von  Tsaritsyn  bis 
Bogutschar,  zur  Verbindung  der  Wolga -Triangulirung  mit  der  von 
Woronesh. 
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XL 

Itiuerar  der  kleinasiatischen  Reise  P.  v.  Tschichat- 

schef's  im  Jahre  1858. 

Tom  Hrn.  Verf.  durch  Hm.  C.  Bitter  mitgetfieat» 
Ifü  Anmerkiingea  und  Karle  CTnL  V)  von  H.  Kiepert  *). 

Den  10.  Hai  scbiifte  ich  mich  in  Conatantinopd  nach  Samson  dn, 
wo  das  für  die  Jahresieit  gans  ungewöhnlich  schlechte  Wetter  mich 
bis  mm  30.  Mai  aufhielt. 

31.  MaL  Ton  Samson  nach  Tekekoi.  5  Stunden.  Wir 
Überschritten  das  Flubchen  Merd-lrmak,  ^  Stunde  Ton  Samsun,  und 
betniten  dne  hügelige,  sich  mdir  und  mehr  erhöhende  Gegend.  Zwd 
Stunden  (von  Samsun)  erblickten  wir  rechts  m  dem  Gebirge  die  Dörfer 
Editepe  *},  Karagöl,  Peridji  und  Berekoi,  und  1  Stunde  weiter  an 
unserer  Linken  das  Dorf  Alabey  *).  3  Stunden  (von  Samsun)  fand 
ich  die  Höhe  der  Gegend  835  Meter,  4  Stunden  S.)  1800  Meter  •). 
Wir  fingen  sof^eieh  an  hinnntersnstdgen.  5  Stunden  S.)  ritten  wir 
durch  das  Dorf  Eandilek-boghaz  und  erstiegen  die  Anhöhe,  auf  wel- 
cher das  Dorf  Tekeköi  761  Meter  hoch  liegt  Die  gaoxe  Gegend  die 
wir  heute  darchritten  ist  gebirgig;  die  Gebirgsketten  haben  eine  vor- 
herrschende Richtung  nach  SSO.  Der  sehr  vernachlässigte  AckeriMUi 

•)  Die  frriii/.r!'<is<lio  Schreibart  des  OriRiiial-.  i«t  fllr  dio  Karfi'  huilK-halten  bei 
«,  s,  djf  die  also  deutschem  |,  t>\6f  enUprecben ;  in  die  uns  geiäuJige  deutsche 
a^ieibert  dagegen  raigdUidcrt:  «  in  fl,  cA  und  Cell  in  ««4  «nd  tteht  sowie  jf 
in  J  (da  eine  Bl  IIx  haltung  jener  Bezeichnung  bei  dem  häufigen  Vorkommen  des  TO- 
caltschen  jr,  d.  i.  des  dumpfen  oder  harten  ü  der  türkischen  Auxsjtrache  Verwirrung 
veranUfst  haben  wUrdeJ;  fllr  den  gutturalen  Hauchlaut  endlich,  den  der  Verf.  nur 
dnroh  k  btniduMt,  tot  d«r  DeatlieUwit  halber  die  von  Kngiindwii  nnd  Fransosen 
dnftr  aogeirendete  Bezeichnung  kh  gebraucht  worden. 

')  Richtiger  Jcditepe,  d.i.  SiebenhUgel;  der  Reifende  braucht  mitunter  nach 
insaisclier  Weise  das  einfache  e  zu  Bezeichnung  des  Lautes  Je.  — *  Ob  di«  beieidj- 
natcn  DSrfer  diasMit  oder  jeoaeit  den  Xerd-Innakt  sowie  in  welcher  ongeflüuren  Ent- 
fernung und  R<  ihcnfolgc  sie  liegen,  wild  oidM  Mlfegfbra,  dtlMr  HO  tat  dOT  KtfM 
nicht  eingetragen  werden  konnten. 

3)  Alabej?  JJm  wflrde  heifseo  , banter  Fdrst",  ein  wnnderlielier  Name,  — 
vkUeicht  verhört  statt  Ali-ß«  J. 

)  Die  hier  angegebenen  Zitrcrn  können  nicht  richtip  nein.  Die  Zunahme  der 
Ueereshöhe  um  fast  volle  1000  Meier  (3000  Fufs)  innerhalb  einer  Wegstunde 
Ist  gsradssn  nainSi^Udi  vod  nneh  abgasshen  von  d«n  WagodbtantaD  wira  daa  Tor- 
hasdensein  einer  XriMtaag  TOli  Bwischen  5  und  6000  Fufa  in  dieser  Kflstenregion 
unvereinbar  nicht  nur  mit  anderen,  von  der  Küste  aus  durch  Seefahrer  und  Land- 
reiseade  gemachten  Beobachtungen,  sondern  auch  mit  der  eigenen  Angabe  des  Rei- 
Bcodan  tbar  das  aüfusaiiian  Tamindianktar  diaaar  Qacend. 

18» 
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beschränkt  sich  auf  Roggen;  Oerste  wird  fast  gar  nicht  gebaut,  weil 

die  Bewohner  sehr  selten  Pferde  halten. 

1.  Juni.  Von  Tekeköi  nach  Sernitsch.  5  Standen.  Eine 
Viertelstunde  von  Tekeköi  durchwateten  wir  das  Flufschen  Kaleral-De- 
ressi  *),  nach  NNW.  fliefsend;  wir  folgten  demselben;  1  Stunde  (v.  T.) 
liefsen  wir  auf  unserer  Rechten  das  Dörfchen  Tahtaoglu  •);  Ij  Stun- 
den (v.  T.)  durchritten  wir  das  kleine  Dorf  Kodarowa  und  eine  Stunde 
weiter  das  am  Buche  Hadjaköi-  •)  Irmak  (er  fliefst  nach  S.)  liegende 
Dorf  Azadjik;  die  Höhe  des  ersten  fand  ich  1053  Meter.  Wir  uber- 
setzten den  Bach  und  ritten  4  Stunden  von  T.  an  dem  Dorfe  Kara- 
jynköi  vorüber.  Die  Gegend  wurde  waldig;  die  Höhe  des  letztgenann- 
ten Dorfes  fand  ich  851  Metres.  4y  Stunden  (v.  T.)  stiegen  wir  all- 
mählich immer  tiefer  hinunter  und  gelangten  (5  Stunden  v.  T.)  in  ein 
Thal,  vom  Flufschen  Tschubu -Deressi  bewässert,  der  nach  W.  fliefst. 
Dieses  Thal  gehört  schon  zu  der  Tasch-ova  genannten  Region,  welche 
trotz  ihres  Namens  (lasch  Stein,  ora  Ebene)  weder  steinigt  noch  eben 
ist  Wir  gelangten  endlich  zum  grasigen  schönen,  1090  Meter  hoch 
gelegenen  Plateau,  welches  das  Dorf  Sernitsch  trägt,  und  schlugen  dort 
unsere  Zelte  auf.  Die  ganze  Nacht  strömte  der  Regen  und  des  Mor- 
gens war  das  Gras  bereift. 

2.  Juni.  Von  Sernitsch  nach  Tehelu  •).  3  Stunden.  Wir 
durchritten  eine  ziemlich  accidentirte,  mit  prachtvollen  Wäldern  be- 
deckte Gegend;  |  Stunden  von  Sernitsch  erreichten  wir  eine  Höhe  von 
1255  Meter.  \  Stunde  (v.  S.)  sahen  wir  in  dem  Gebirge  rechts  die 
Dörfer  Katyroglu  und  BakjTfanar  und  links  Hadji  Georgi.  1  Stunde 
(v.  S.)  hat  die  Gegend  eine  Höhe  von  1274  Meter.  2  Stunden  (v.  S.) 
sahen  wir  rechts  das  Dorf  Sapatly       Die  W^aldungen  üngen  an  sich 


*)  Kaleral  ist  nicht  türkisch,  vielleicht  richüger  Katran  -  deressi  ?  d.  i. 

Pech -Thal.  Da  Dere  eigentlich  nur  Thal  bedeutet,  so  ist  die  Uebertragung  auf 
den  durchfliefsenden  Bach  eine  uneigentliche  Anwendung  des  Namens. 

Würde  heifsen:  Brettersohn!    Ortsnamen  mit  ogblu  (Sohn)  haben  sonst 
im  ersten  Theil  der  Zusammensetzung  stets  einen  Personennamen,  so  kommt  öfters 
als  Ortsname  Tatar-oghlu  vor;  vielleicht  ist  dies  auch  hier  die  richtige  Schreib- 
art und  nur  mit  dem  Gehör  unrichtig  aufgefafst. 
•)  Wohl  Hadji  kjöi,  d.  i.  Pilgerdorf. 

^)  Der  Name  Tasch-owa  bezeichnet  hier  natürlich  nnr  den  administratiren 
Bezirk  (Kaza  oder  Kadylyk),  zu  dem  das  Dorf  Sernitsch  mit  Umgegend  gehört;  die 
Ebene  selbst,  von  der  der  Bezirk  seinen  Namen  bat,  berührt  die  Route  des  Reisen- 
den, ohne  dafs  er  etwas  davon  sagt,  weiterhin  am  4.  Juni  zwischen  Sanniza  und 
Niksar.  Yergl.  Ilamilton's  und  Bonfs  Bericht  bei  Ritter  Erdkunde  XVIII,  S.  224 
—  227. 

•)  Wohl  Tekelü  oder  TekielO,  d.  i.  Ort,  der  zo  einem  Derwischkloster  ge- 
hört (ein  solches  im  benachbarten  Sunniza  crwilhnt  Ewlija  vgl.  Ritter  S.  190). 

")  Derselbe  Name  wird  in  der  folgenden  Tagereise  sowie  von  Hamilton  (Ritter 
1.  c.  S.  189)  richtiger  Sepetli  geschrieben. 
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jni  lichten,  und  wir  stiegen  hinunter  zum  kleinen  Dorf  Tehelu,  wo  ich 
Zelte  aufschlagen  liefe.   Die  Höhe  des  Dorfes  beträgt  790  Meter. 

3.  Juni.  VonTehelü  nach  Sunniza.  2  Stunden.  Ein  kalter 
Regen,  von  heftigem  Nordwestwinde  begleitet,  zwang  uns,  den  ganzen 
Morgen  bis  2  Uhr  Nachm.  in  Tehelü  zu  verharren,  und  wir  brachen 
erst  spät  nach  dem  2  Stunden  entfernten  Sunniza  auf.  Bis  zum  Flüfs- 
chen  Sepetli-tschal  ist  die  Gegend  gebirgig,  dann  verflacht  sie  sich  in 
eine  Ebene,  in  der  sich  das  Dorf  Sunniza  befindet,  dessen  Höhe  ich 
450  Meter  fand. 

4.  Juni.  Von  Sunniza  nach  Ferenge.  7  Stunden.  Wir 
ritten  eine  Stunde  in  der  Ebene,  welche  Stunde  von  Sunniza  eine 
Höhe  von  436  Meter  hat,  und  gingen  auf  einer  hölzernen  Brücke  über 
den  Jeschil-Irmak,  der  hier  eine  bedeutende  Breite  besitzt.  2  Stunden 
(v.  S.)  ist  die  Höhe  der  Ebene  357  Meter  (?).  2|  Stunden  (v.  S.)  er- 
blickten wir  links  das  Dorf  Zindü  und  rechts  das  Städtchen  Hörek  ' 
welches  etwa  eine  gute  halbe  Stunde  von  uns  entfernt  sein  konnte. 
3|  Stunden  (v.  8.)  ist  die  Höhe  der  Gegend  376  Meter;  wir  erblickten 
rechts  das  Dörfchen  Zylkhar.  Ich  übernachtete  im  Dorfe  Ferenge,  des- 
sen Höhe  502  Meter  beträgt.   

5.  Juni.  Von  Ferenge  nach  Niksar.  5  Stunden.  Trotsdes 
strömenden  Regens  brachen  wir  nach  Niksar  auf.  'Wir  liefsen  za  un- 
serer Linken  das  Dorf  Ajaki-kojnn  am  Fafse  der  die  Ebene  westlich 
begrenzenden  Bergkette;  2j  Stonden  von  P.  wird  die  Gegend  gebirgig, 
immer  mit  herrlichen  Waldongen  bedeekt;  3:^  Standen  (v.  F.)  hnik  ich 
die  Höhe  der  Gegend  68&  Ifeler;  4|  8tonden  (v.  F.)  ftngt  dieselbe 
an  sich  fii  mtBaAtm  ind  neigt  rioh  anmerUück  sa  der  schfinen  Ebene 
m  NÜMT,  die  5  Standen  (v.  F.)  ein«  BHie  von  897  Meter  bat.  Sie 
iet  Mi  ▼ides'Orten  wkmMA  monfkig.  Der  Belibmi  ^  Uer  nngemein 
ergiebig  nnd  die  GMe  dee  Beites  giebt  der  dee  berdlnnten  ägyptiecben 
MÜi  «Mfc  Die  Stadt  Nikaar,  von  der  Ebene  geeefaen  (vor  5  Jnbren 
btaibekMi  iMi  NikeMr  von'  einer  entgegengesetsten  Bichtang  kommend), 
dliMktifDh  khr  noMich  one.  Die  Stadt  beetebt  ans  etw»  600  Hfo- 
•em.  Bin  Drittel  der  Einwohner  wird  von  Christen,  baoptsftchlidi  Ar- 
menienii,  ^bildet,  die  eine  bfibeche  Kirdie  bedtien.  Das  Ifittel  von 
d^^^'  dr^ jrai^^  Jahren  gemachten  HShenmeesongen  ergab 
fir  den  oberen  Theil  der  Stadt  eine  Hdhe  von  499  Meter. 

<  #tl«fL  Ton  Nika»r  nach  BnscbtsebiftHk.  5  Standen. 
Aht^Vfüäf^  «^iqijdb  regnerisches  kaltes  Wetter  ao^balten,  brachen  wur 

sm^^ain  Mittag  von  Kiksar  aa£   Schon  dne  Stunde  von  Niksar 

I   

'  Durch  die  Identität  der  Schreibart  mit  der  von  Hamilton  gebrauchten  (vergL 
Bitter  S.  adMist  dicMr  l^une  alBO  gegen  £r«k  bei  Bor^  nnd  Irak  bei  In^ji- 
4ta  fliMnl.  .  'V    '     't  -     .  L   ■  ■  T 
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fingen  wir  an  uns  za  erheben  und  stiegen  dann  nnunterbrochen  wäh- 
rend 3t  Stunden  inmitten  einer  prachtvollen,  mit  schönen  Wäldern  dicht 
besetzten  Gebirgsgegend.  Der  höchste  Paukte  den  wir  erreichten,  be- 
trug 1889  Meter;  auf  dieser  Höh»'  lagen  noch  mehrere  Schneeflecken 
and  alle  Baumvegetation  war  vollkommen  verschwunden,  mit  Ausnahme 
einiger  verkrüppelten  Lärchen  {Pinus  /aricio).  Das  Hinuntersteigen  war 
ziemlich  leicht,  indem  der  südliche  Abhang  des  Gebirges  gröfsestentbeils 
sanft  ist;  bald  erschien  die  üppige  Vegetation  wieder  und  raein  Herbarium 
füllte  sich  mehr  und  mehr  mit  schönen,  seltenen  und  mehreren  ganz 
neuen  Pflanzen.  Nach  einem  1  |stündigen  Hinuntersteigen  erreichten 
wir  ein  schönes  Plateau,  wo  zerstreut  etwa  zehn  hölzerne  Hütten  lagen, 
die  das  Dorf  Baschtschiftlik  bilden,  dessen  Höhe  ich  1516  Meter  fand. 

7.  Juni.  Von  Baschtschiftlik  nach  Kasuba  ' ').  8|  Stun- 
den. Wir  ritten  durch  eine  ziemlich  gebirgige  Gegend,  hauptsächlich 
aus  terrassenförmigen,  von  mehreren  Thälern  durchschnittenen,  schö- 
nen und  grasigen  Plateau's  bestehend.  Eine  halbe  Stunde  von  Basch- 
tschiftlik erreichten  wir  die  Höhe  von  1530  Meter.  Nach  einer  Stunde 
sahen  wir  links  das  Dorf  Adeplü.  Zwei  Stunden  weiter  durchritten 
wir  das  Dorf  Elmenek,  dessen  Höhe  1  447  Meter  beträgt  (es  ist  wahr- 
scheinlich das  auf  der  Kiepert'schen  Karte  falsch  liegende  Ermeni- 
köi)  *').  Nach  4^  Stunden  erreichten  wir  das  Dorf  Kotanis,  1509  Me- 
ter hoch  gelegen.  Statt  uns  von  Kotanis  nach  Osten  zu  wenden,  wie 
es  der  gerade  Weg  nach  Schabkhana-Kurahissar  erforderte,  bogen  wir 
etwas  südlich  ein,  um  uns  nach  Kasuba  zu  begeben,  wo  wir  den  Vor- 
gesetzten des  Districts  anzutreffen  glaubten,  dessen  Verordnungen  wir 
zur  Erlangung  tüchtiger  Wegweiser  bedurften.  Die  Gegend  bildete  fast 
einen  ununterbrochenen  Park  und  bot  das  bezauberndste  Panorama  auf 
die  umliegenden  Gebirge  und  Thäler  dar.  Wir  stiegen  auf  abschüssi- 
gen Wegen  in  ein  tiefes  Thal,  in  dessen  Mitte  der  Strom  Delidje-su 
sich  tobend  und  brausend  schlängelte,  und  an  dessen  steinigtem  Ufer 
das  Dorf  Kasuba  liegt;  die  Höhe  desselben  betragt  1080  Meter.  Der 
Delidje-su  soll  2  Stunden  nordwestlich  von  Kasuba  in  den  Gemiscbil- 
tschai  • ')  münden. 

'  ' )  So  wiederholt  iio  Original  geschrieben,  doch  ohne  Zweifel  nur  Schreibfehler 
statt  Kassaba,  welches  im  allgemeinen  einen  Marktflecken  bezeichnende  ttlrkiache 
Wort  auch  liKuflg  al«  Eigenname  dient. 

")  ErmenlU  bei  Ely  Smitii  und  in  anderen  Berichten  (▼ergl.  Kitter  S.  220). 
danach  in  meiner  Karte  in  derselben  Entfeniung  von  Nik«ar,  wie  sie  auH  T-<cb.'« 
Bericht  hcr^•orgeht,  niedergelegt;  dafs  auf  derselben  die  topographischen  Ditail»  mit 
der  Wirklichkeit  nicht  tlbereinatiraroen  können,  ergiebt  sich  natltrlicb  au»  der  hochnt 
ungenügenden  und  unvollständigen  G^nlalt  aller  bisherigen  Reiseberichte  Ub«T  4if 
Gegend. 

" )  Es  kann  wohl  kein  anderer  als  der  Hauptflufs  dieses  GebirgHlande« .  d«r 
Lyciu  der  Alten,  GermilU-tschat  der  TUrken  hier  gemeint  sein. 
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8.  Jani.  Von  Easaba  nach  Jaghsian.  5  Stunden.  Gleich 
hinter  Kaauba  fingen  wir  an ,  das  Gebirge  zu  erklimmen ,  worauf  Ki- 
zildjören  liegt;  wir  stiegen  fa«it  ununterbrochen  während  3  Stunden, 
und  nachdem  wir  eine  Höhe  von  1 4 1 7  Meter  erreicht  hatten,  gelangten 
wir  anf  das  schöne  Plateau,  welches  auf  seinem  Abhänge  Kizildjören 
trfigt  und  welches  zu  den  anmuthigsten  Jaila's  (Somnieraufenthalten) 
Klein- Asien's  gehört.  Die  Aussicht,  die  man  dort  geniefst,  besonders 
die  in  das  Thal  von  Kasuba,  ist  prachtvoll.  Obwohl  im  Juni,  war 
die  Luft  doch  noch  kühl;  auch  ist  der  Sommer  in  diesem  Alpenlande 
kurz,  und  der  Winter  fängt  schon  mit  dem  September  an;  die  Höhe 
von  Kizildjören  habe  ich  auf  636  Meter  berechnet  •  *).  Von  Kizil- 
djören ritten  wir  während  1|  Stunden  durch  eine  hügelige,  bewal- 
dete Gegend,  sahen  links  in  den  Gebirgen  die  Dörfer  Suleimanly.  Jeni- 
köi  und  Talyschmanly  '*)  und  gelangten  zum  Dorfe  Jaghsian;  dieses 
ist  höchst  wahrscheinlich  das  anf  der  Kiepert'schen  Karte  angegebene 
Ha.s8anköi,  ein  in  der  ganzen  Gegend  vollkommen  unbekannter  Name. 
Ich  fand  die  Höhe  dieses  Dorfes  1633  Meter. 

9.  Juni.  Von  Jaghsian  nach  Tschardak.  4^  Stunden. 
Gleich  aus  Jaghsian  hinaustretend  bogen  wir  östlich  ein  durch  eine 
waldige  Gegend.  1|  Stunden  von  Jaghsian  erblickten  wir  rechts  Bj- 
zildjören- Jaila  (nicht  mit  dem  Winterdorfe  Kizildjören  zu  verwech- 
seln), auf  dem  Abhänge  einer  Gebirgskette  gelegen,  die  noch  ziemlich 
viel  Schnee  trug;  eine  Viertelstunde  weiter  waren  wir  1656  Meter  und 
nach  2  Stunden  1798  Meter  hoch.  Wir  erblickten  zugleich  links  am 
fernen  Horizont  zwei  hohe,  mehr  oder  weniger  mit  Schnee  bedeckte  Ge- 
birgsrücken; der  eine,  welchen  man  mir  als  Karagöl-dagh  bezeichnete, 
soll  sich  bis  nahe  an  die  Küste  des  Schwarzen  Meeres  erstrecken,  etwa 
in  der  Gegend  von  Ordu,  der  andere,  minder  hoch  und  weniger  be- 
schneit, schien  in  der  Richtung  von  Schabkhana-Karahissar  zu  laufen. 
Nach  2|  Stunden  stiegen  wir  hinab  in  eine  schöne  Ebene,  in  welcher 
das  Dorf  Afan  •  •)  liegt,  dessen  Höhe  ich  1705  Meter  fand.  Wir  setzten 
anscm  Weg  immer  nach  Osten  fort  durch  eine  ziemlich  flache  Gegend, 

Diese  Differenz  von  nicht  weniger  als  BOO  Meter  (2500  Fürs)  gegen  die 
vorangehende,  1000  Meter  (  8100  Fnfs)  gegen  die  folgende  barometrische  Station, 
ohne  d&f»  ein  bedeutendes  Anf-  und  Absteigen  in  der  Wegebeschreibang  erwähnt 
wirdf  ist  nur  aus  einer  irrigen  Aufzeichnung  oder  Berechnung  zu  erklären.  Im  Uebri- 
gen  best&tigt  die  Höhenangabe  fUr  Jaghsian  völlig  meine  bei  Ritter  S.  221  au»ge> 
sprochene  Verrouthong  Uber  die  allgemeine  Terraingestaltung  dieser  Gegend.  ( Der 
Abschnitt  bei  Ritter  S.  196  —  221  ist,  wie  einige  andere,  von  dem  Herrn  Verf.  aas 
meiner  handschriftlichen  Bearbeitung  aufgenommen.) 

Offenbar  Schreibfehler  fUr  DaniscbmendlU  d.  i.  Gelehrteodorf. 
'  **)  Dasselbe,  welches  von  den  meisten  Reisenden  übergangen  und  nur  aua  d«n 
Itinerarien  von  Alexander  nnd  Aacher  Eloy,  die  es  Afun  and  Ofan  schreiben,  be- 
kannt Ut  (Ritter  S.  220). 
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bis  wir  endlich  daa  Dorf  Tflchardak  erreichten,  1526  Meier  kidi  ge- 

1(  GC*  n.  NVuft  den  aaf  der  Kieperfschen  Karte  angegebenen  Ort  Melev 
l><  ti  itVt^  80  beruht  derselbe  auf  einer  ziemlich  oft  auf  dieser  Karte  yor- 
kouiiDcnden  Verwechaelnng  zwischen  Namen  von  Dörfern  und  Namen 
des  Districts,  in  welchem  die  Dörfer  liegen.  So  gehört  z.  B.  das  Dorf 
Tsclusudak  und  mehrere  andere  der  Umgegend  zum  DUtrict  (Kaca) 
Meiern,  aber  jedes  derselben  hat  natürlicher  Weise  seinen  individuellen 
Namen.  Solidie  Verwechselungen  können  sehr  leicht  in  der  Unknnde 
der  Spcmelie  bei  den  Reisenden  entstehen 

M  f  >10.  Juni.  Von  Tschardak  nach  Kule-hissar.  5^  Standen. 
Bfaie  halba  Stunde  von  Tschardak  sahen  wir  lioka  das  Dorf  Daily  ^.*) 
und  erreichten  ein  Plateau,  wo  mehrere  Entblöfiiiingen  sowie  Yesatai«^ 
!  nerungen  reicher  Kalkfldtze  mir  die  GelegenheifrrdMi'betaiH  aelir'  inlerea^ 
sante  Beobachtungen  anansteUe»,  dli^^  8b«r  das  geologiaeha'l Alter  der 
ganaen  Gegend  AofiMsUufr  gebeAt.LBii  HBh^  4ti^a»Oirfi  |fcad  ^iiii 
a«ul8!^a  Metern  2  StoBteiioi  ^Mm/^m^-^-  Vait^Mt^^ 
8  taita  1858  Maler,  .^ifl^  stiegen  Ib>  di»  aoböneJ  HiwteaigiilA* 
IMMb%^  liiiabMd^  eitaiekteii  daa  amiahan  ^aia  Vmims  dba^tol 
daik  NtaMta  fllnasiDotte  ^verdient  «Ad  aaa^twa  i50  lifalltti^iBSgMMl 
BIttiInngen  aaratrenjan  HflUMt^bBalehl.  Dia  G^geiid  iat$aingeUch,y|ti^ 
Bab  kaU  und  wenig  frochaM«.  DiaHfiba  Ento-hMi^  M4M|M 
Melar**)- 


Das  Dorf  Melrm  ist  aas  dem  Routier  dos  fninzösischon  Generals  Gar- 
danne,  der  lö07  in  demselben  Uberaacbtet  hat,  in  meine  Karte  aufgenommen;  es 
iM  alao  drei  ntte  mSgUoh:  entweder  het  GerdaBse  laiMldlell  den  Namen  dM  Ka- 
ia*B  lllr  das  Dorf  gebraucht,  oder  da«  Dorf  Meiern  ist  t^c  it  dem  halben  Jehrikttodert) 
wie  so  viele  andere,  durch  Krioi;  oder  Pest  oder  andore  Um'<täude  untergegangen, 
oder  aber  es  exi^tirt  noch  und  wird  nur  gegenwärtig  nicht  mehr  von  der  Poststrafse 
bertUnt.  Dieter  Ml  koamt  hlillf  geaig  v«r,  wenn  •»  iifead  einer  UinadM  dir 
Konak  des  Agha's  des  Districtes  in  ein  benachbartes,  bequemer  gelegenes  Dorf  ver- 
legt wird,  in  welchem  Falle  jedoch  dem  Kaza  ( Bezirk  |  gewöhnlich  der  ältere  Käme 
verbleibt;  der  Bezirksname  selbst  aber  ist  fast  durchaus  von  einem  Dorfe  hergenom- 
men, welebee  nr  Seit  der  Feetrtelhmg  der  jelrigen  wliidnIefaaUren  BfattfaaHmig  dli 
Residenz  des  Bezirksbeamten  (Apha)  bildete;  es  läfst  sich  also,  selbst  wenn  es  feet^ 
stände,  dafs  heutzutage  ein  Dorf  Melem  nicht  mehr  existirt,  damit  noch  keineswegi 
beweisen,  daA  ee  nkht  noch  vor  60  Jahren  existirt  haben  kSnne.  Dtirch  den  Naoh- 
web  der  Exiatettn  des  Namens  Melem  fttr  den  Bezirk  wird  übrigens  meine  bei 
Bitter  S.  '220  ausgesprochene  Vemiuthung  einee  SehreibMüefS  itott  Melel  wideriegt. 
»»j  Wohl  Daghly  (d.  i.  bergig). 

■*)  TieUeleht  Boghazlyk,  d.  L  eekhiehtartigee,  engspaltartigetf  Thal,  —  dleiar 

Mine  erscheint  wenigstens  natflrlicher  ak  die  von  Ell  Smith  (bei  Blltir  «.8.0.) 
illgegebeno  Firm  Baghnrnak  Dörens!  (d.  i.  Eingeweide -Thal). 

lat  der  Name,  wie  es  nach  der  Uebereinstimmung  mit  den  mei!«t«u  ande- 
ren Kdaeberiehten  seheint,  richtig  anflpsMM,  eo  mamen  wenlgrtene  die  Jetalgen 

wobner  ihn  als  „Thurm -Schlofs",  also  von  der  alten  Burgruine  hergenomm»  n .  ver- 
•tehen,  und  die  immerhin  etwus  künstlichen  Etymologien  der  beiden  sprAchktindigen 
Berichterstatter  ludjidjeau  und  Eli  bmiib,  die  ich  bei  Ritter  S.  217  angefahrt  habe, 
wttrden  dmnnarti  avf  ai«b  beraben  mOwen 
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11.  Juni.  Von  Kule-hissar  nach  Agdja.  5^  Stunden.  Wäh- 
rend 2  Stunden  folgten  wir  dem  rechten  Ufer  des  Germeli  -  tschai*,  des- 
sen Bett  von  beiden  Seiten  hohe,  wenig  bewaldete,  oft  ganz  kahle  Ge- 
birge urng«'boii,  deren  al^sebrissige  Vorsprüiigt^  oft  zu  sehr  beschwer- 
lichem KU'ttern  unil  Iliiiuntt  r.xtcigt  n  \'t  raiihissiitiiT;  ^abeii;  2  Stunden 
von  Kill»' -hissar  setzten  wir  über  den  Fhifs  auf  einer  hölzernen,  unter 
ilcn  Füfsen  dtr  Pferd«*  sehwankeiulcn  Brücke:  die  Htihe  des  Flusses 
laiul  ich  hier  7*^J  Mi  ti-r.  Nicht  weit  von  der  Brücke  erblickt  man  am 
linken  Ufer  auf  dem  Gipfel  des  Gebirges  tlic  Kuinen  eines  alten  Schlos- 
ses, mit  dem  Nanien  Kule-hissar  hezi-ichnct,  ein  Name,  von  di-m  wahr- 
scheinlich das  Städtchen  Kule-hissar  dm  seiiiigen  crhalirn  hat.  Der 
FhüV,  obwohl  ziemlich  breit,  ist  fast  allenthalben  zu  Pferde  zu  durch- 
waten. Nachdem  wir  denselben  überschritten  hatten,  verliefsen  wir  oft 
seine  Ufer,  indem  das  Gebirge  sich  stellenweise  zurückzieht  und  mau 
also  nicht  mehr  den  Windungen  des  Flusses  zu  folgen  braucht,  son- 
deni  in  gerader  Linie  durch  eine  ziemlich  kahle,  steinigte  und  wasser* 
arme  Gkgend  das  Dorf  Agdja  erreichen  kann,  dessen  Höhe  ich  977 
Meter  fand.  '      ^    »  .tl 

12.  Juni.  Von  Agdja  nach  Schabkbana-Karahissar.  6  Stun- 
den. Eine  Stunde  von  Agdja  durchritten  wir  das  armselige  Dörfchen 
CK^Ikoi,  1095  Meter  hoch  gelegen,  und  erblickten  rechts  in  einer  Ekit- 
fernung  von  etwa  einer  goten  halben  Stande  das  «iemlich  bätritohtliche 
Städtchen  Endr^,  nnd  etwa»  weMBir  da«  Borf  i&wdjely.r  Wr  bogaA 
links  ein  und  fiberschritten  die  sehr  gebirgige  Gegend,  die^lkli  «Ül 
sehen  de#  CUUfgriMl»^  «a  deren  M  Endrte  Megt,  ond  dem  Oewaeiif 
tsobäl  Ml  ite  eddl.^  iladi  einem  ^krtiditandigen  stoken  Steigen  erreiphten 

wir^  lHMrtfktera,,de«efl  HShe  iob  960  Meter  9>)  ^'«^  '«« 
wir  nOM  dm  WMtm  GMtehkdi  esbüekten.  Standen  ▼<»  Agdja 
•äkea  %iptda»  Doff  Tatarlar  «of'dem  Abhänge  des  Gebifges  gelegen, 
welohi»  te  'seehle  Ufer  Flnieee  begrenti  '  l»e  OegeiÜ»  Am^m 
k^mä  iiiffl  tilrtilliili V  ^i>er§acht  'Ak  aUmifaUchi  Dfii  SfiendeB  nm 
Agdja  setiten  whr  über  den  Flnfs  (der  sich  hier  aehr  rerengt  and  foat 
wassedoe  yfird)  auf  einw  sdiw^enden.  h#l|B«EMn.,M^  ^nfr 
«MÜiilNMehp'  cugleicb  aeineB  alten  Nameii'  and'  ivird  yom  •  hkr  'IBM 
als  Eirkit- tschai  (nicht  Ealkit,  wie  es  auf  der  Kiepert Vhen'JCIferte 
hflilst)  '  *)  beseidmet   Etwa»  m^m^^  ^of  'BMa^  wifd.  depru  Jlalh 

D    ■    H  ■•  C  liTT-  '      ■•  •"  i' 

^'l  Nachdem  von  der  voritr^ii  Station  aus  nur  fin  An-'t^i^'^n  «rwUhnt  ist, 
ut  wau  Uberrucbt,  die  absolut«  Höhe  hier  Sö  M«(er  (260  Fui»j  niedriger  angag«- 
b«D  n  flodmt  du«  tob  b«id«n  HShaiMSlihB  mwtif  üa^'Mg  ttiii.  '  >'<  '  ' 

**)  Die  sehr  irewichtigen.  zum  Theil  dem  Orient  mHmC  angebörigeii  Autoritäteu 
die  Schrtibart  Kalkyt  liabo  ich  bei  Rittrr  S.  201    (  vorgl.  S.  207  I   angeführl ; 
ilriceiia  acbreibt  auch  Ueir  v.  Tschicbatschet  selbat  üeaselben  Namen  weiter  uaieu 
jgilÜ1l«il»t,^iid  Alü  stfkfah  TPieto  »artet»  -vk'*  o.nrRm.ri.- 
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abermals  sehr  breit  und  nimmt  den  Ova-tpchai  aof,  der  ebenfalls  fast 
trocken  war  und  nach  Weston  fliefni;  wir  liefsen  denselben  rechts  '*) 
und  folgten  eine  kurze  Strecke  dem  rechten  Ufer  des  Kirkit-tschai', 
der  sich  durch  eine  weite  I'Jm  ru-  tichlängelt ;  nach  4  Stunden  über- 
gchrittrn  vir  das  fast  i;an/  trockene  Bett  des  Karkit-tschaT  (so!)  und 
erklniiirnen  eine  bedeutende  Anhöhe,  die  sich  von  SW.  nach  NO.  «§• 
streckt;  das  etwa  eine  Stnnde  dauernde  Steigen  ist  vollkommen  b«^ 
quem  wegen  der  geringen  Neigong  des  Abhangs;  wir  erreicbten  ein 
Plateau  von  1587  Meter  Höhe  und  stiegen  in  ei^«  löhöne, 
mig  gefurchte  Ebene  hinab,  in  denn  Mitle  sieh  die  gang  ii 
heure  Felsenmaase  erhebt,  &mm  mäk^i'^^BmOMk 
Karahissar  *•)  höchst  matomflü4üfcftiait.^^  Aasdefat  m4tt9^ 
ans  ist  eiMtkimAmsM^KflMt^bkUiMb^^ 

südlich  durch  eineifipMMn,  gaoi  vott^Mttc^  sMiHriaii,^  im 
Mittel  von  SSO.  mtk^(W9h  tbM^lO^ 
Um  lUdhMiiKim  iitr  deMalben  um»  tai  Vmma  PtaU  d^b^*$| 
mMAOMik  >giMit  er  cn  der  fpobasiKiAto  dai  EäipUt4afjk 
Höhe  det  oteoi  Th«ik  der  Stadt  fisod  ich  1613  Meter.  msüiHlÜt 
dei  ^.>mad  44.>^4n  flchebirtHiiia'^gMwdnaaig.  Die  Bcadl  IMfiMl; 
BtaaUmi  ivoB  deam  500  neoiadi  «ind.  Die  Hä— er^riHd^fwI^iUe  Ii 
graididiiM,  «n  SoBnö«  getrodcneteDi,  eefar  refcei*  iHjutiltin^f 
tMMm^ä^  gebaaH  die  ebete  tensQotale  flaehe  Deeke^hairti  Iii 
Btshi  BMte  aMer  Mansrti  ena  TUfarme«  die  wahieaheiallili  KüiiK 
Wblf^Mibu  ^  iiitnäi^  mdeaMli  den^pMi^  miß 

liiiw Lu  .ii idij  Ihriii»  F^Ham  w<a  .dettnmieii  voUkaoMniirdifr  SüdM« 
(i'^^^Mi'SnWk-        Aelr«b|tk«iilM'K*riklii«eas  luieh  Lie^l«»  BMi 

Biihhing  rat-  dieMr  Budt  uUk  4aa  KOMen  deevüliMaeil:  lii<f  üi 
amralidp»^  Mf  >dleee  Jjr«  dfo  40M  M0flf^ 
rtth  awrigaheip  S»hril>kha«>>KmhiiMy  tiAd^  Poto^ 
üffefwi^teoB  dead  bii  Jeirt^iMich)  gana  «rihalnMiiiti#M>  PMjFiiiBiii^ 

**)  DteM  OrtaangidMa  blttbea  odr  wnig  uuftiilMudMtili.  Owa-tiehai  (d.  L 
FlnTs  der  Btan)  icMBt  düialbt,  dm  Kir  Pevtar  Owadaddi  ntnnt  (v««!.  Ittttv 

IB. 

DiMe  Schreibart  („AUuubaus- Schwarzburg "  vergl.  Ritter  S.  208)  ist  mir 
«■■wdiBfi  «aeh  dnrdi  Dr.  Barth  basHügt  nd  dadurch  <He  AagiAt  des  Dr.  Bla«, 

wonach  die  eigwtUeb  richtif^e  Form  Schebin  Karahissar  sein  soll,  welche  ich  zn 
Kitter  S.  1018  angeführt  und  auch  bereits  in  meine  nenecte  Karte  von  Armenien  aaf> 
genommen  habe,  wieder  als  unttioher  verdächtigt  worden. 
>*)  Pejnir-dagk  (KMMh««)? 

^'*)  Da^  <lie  Existenz  eines  Hochgebirgt'*  von  alpinem  Charakter  läng«  der  Sttd- 
kaate  dee  östlichen  Pootus,  zwischen  derselben  und  dem  Lycoathale  nicht  Ar  hidur 
mOwfcsnnt  gthea  dwfle,  ergisbt  sieh  Mhan  Unni«hiad  aas  d«D  in  Bittsr's  W«ks 

iia  «Aohsi  ia  im 
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Alten  durchsetzt  ißt.  Nach  allen  über  diese  Gegenden  sorgföltig  ein- 
gezogenen Nachrichten  erfuhr  ich  endlic  h,  dafs  \ch  zwischen  zwei  Rou- 
ten zu  wählen  hätte,  um  von  Schabkhana  nach  Kerasun  zu  gelangen; 
tlie  eitip  geht  über  Knmbet-khan  und  Nvinl  wcgrn  ih  r  ( )t'dr  der  (le- 
gend und  der  unwirthbareii  tVl.sigfii  ( u-bir^c  wenig  bcniitzf.  die  andere 
zieht  sich  inelir  westlich  und  lafst  Kfmibet  - khjin  n  chts;  sie  ist  kürzer, 
viel  bequemer,  führt  dtirch  ein  minder  entvölkertes  Land  und  gilt  des- 
halb als  di«'  i;e\v«")hiili(  hste  Verl»in(lungsliine  /wischen  di-n  beiden  Städ- 
ten Sehabkiiaiia  und  Kerasun.  Icii  entst-hlofs  mich  um  so  inelir  zu 
(iunsteii  der  m  hwieriiit  ren  Route,  da  sie  gerade  über  die  Ahumberg- 
werke  geht,  die  an  dem  drei  Stunden  v«»n  Sehabkhana-Karahissar  ge- 
legenen Dorfe  Libdja  sieh  beünden.  Wir  richteten  also  uiisern  Weg 
nach  diesem  Dorfe,  um  den  Rest  des  Tnges  der  Besichtigung  der  Berg- 
werke tn  widmen.  Von  Sehabkhana-Karahissar  hinutiter.-'teigend  folgten 
wir  dem  tiefeiL,  vom  Temsere- » ')  Irmak  durchströmten  Thale  bis  zum 
Dorfe  Temsera  dessen  Höhe  ich  1629  Meter  fand.  Wir  setzten 
dAnn  über  den  Strom  und  stiegen  ununterbrochen  bis  zum  Dorfe  Lis- 
1785  Meter  hoch  gelegen.  Die  Besichtigung  der  Bergwerke  und 
dar  Zubereitung  des  Alauns,  beide  auf  eine  höchst  rohe  Weise  betrie* 
ben,  botea  mir  .eine  reiche  Fälle  von  interessanten  geologischen  Beob- 
•ehtangon«.'        -  .-i'  • .     ^-v  ■    ■ 'i..!-  -  ■> 

18.  ;J«Di.  ¥0B  ljis4J»  B*oh  Kfimbet-kh»n.  7  Stunden. 
Obwohl  wir  glddi  b«l  unserem  HbiMMlw  jum  SehAbIdlMa-KAr». 
bissar  angefangen  hatten  ^  no»  so  cirinbaii'»iBid  JinMweiid  ^ler  '•) 
Qm^mMkMilß  M  ftwt  ioiDerwibivia  fortaalfteB,  80  w 
Bimgm  ni0t^^km\me«^ .  iron  LMIja  abec  oadb  SXmbel-khaii  jrwda 
48»  T<ii^  bafg  ahflcibfiwiyr  and  Mteoffer.  Mon  2^  Stanbii^«!» 


in  kleinerem,  rHo  G<  lumlisirunj?  der  Terrninvcrhältiiisfic  pestattciKlcm  Mar>*stabe  ent- 
worfeneu  Karten  Klein- Asiens  in  der  betreffenden  Lage  hiureichend,  weuu  auch  nattti^ 
Ml  av  ia  das  aUgMMiiMtao  Za«n,  aniMlsatet  iü.  Daft  bei  d—  Mahtrif  Un^ 
aller  Bericht«  aber  Qoerrouten  durch  diesM  QebirgB  lUr  kritische  Kartenzeichnaiif 
in  grSfaerem  Mafsittabe  nichts  übrig  blieb,  als  den  betrefTenden  Raum  offen  zu  lassen, 
wird  jeder  kundige  nur  natürlich  finden;  solche  LUcken  der  Kartenzeichnaug  aber 

waiulerten  Furscheis  (wie  in  einem  Bericht  un.oers  Herrn  Aiitun*  über  dieselbe  Kcise 
an  die  geographische  GeseUachafl  iu  Wien  geschieht,  deu  Herr  Peteruianu  Mit- 
tfMlhiDgen  186B,  8.  474  Ohm  weiten  Bemerkung  abij^druekt  hat)  darf  billig  Wun- 
der nelimen. 

'  )  So  Kteht  im  Manuscript  beide  Mal  verschieden;  derselbe  Name  wird  von 
Ker  Porter  Tamzor,  von  der  besten  Autorität,  dem  Armenier  ludjidjeau,  Tomzara 
«nehtiebeB  (vergl.  sMlae  Notfaen  M  RUtir  8.  t07)|  Temaere  wird  die  Mtokieehe 
Auaapraohe  aetet  webte  der  armeabehea  giy iber  rieaiUdi  fegakniUf  die  Vocele 
erweicht. 

**)  So  im  Original;  nach  der  Angabe  der  vorangebenden  Tagereise  waren  es 

aar  diel« 
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Itinenur  der  kleiiiMiadachen  BeiM 


Lisdja  hatten  wir  eine  Höhe  von  2464  Meter  erreicht,  gro&e  Haufen 
Schnee  durchschreitend.    Wir  erreichten  bald  ein  Thal,  dessen  Höhe 

ich  2487  Meter  fand;  Teppiche  von  seltenen  alpinen  Pflanzen  schmück- 
ten diese  baumlosen  Flächen.  i\  Stunden  weiter  erstiegen  wir  ein 
von  einem  nach  SW.  rasch  strömenden  Bache  bewässertes  Plateau. 
Alle  die  ßergmassen,  die  wir  von  Lisdja  aus  bis  zu  diesem  Plateau 
(3  Stunden  von  Lisdja)  '*)  erstiegen  hatten  und  die  fast  sämmtlich 
von  SO.  nach  NW,  streichen,  werden  unter  den  allgemeinen  Namen 
Kazankaja-dagh  zusammengefafst;  weiterhin  bis  zum  Kumbet-khan 
heifst  die  Gebirgsgegend  im  allgemeinen  Kümbet-dagh.  Das  erwähnte 
Plateau  ist  2710  Meter  hoch.  Indem  wir  dasselbe  von  Süden  nach 
Norden  durchschritten  und  sanft  in  dieser  Richtung  hinabzusteigen  be- 
gannen, erblickten  wir  ein  prachtvolles,  ganz  unerwartetes  Schauspiel: 
während  über  uns  ein  heller  blauer  Himmel  sich  wölbte  mit  strahlen- 
der Sonne  und  das  Gebirge  nördlich  und  östlich  sich  in  scharfen  Um- 
rissen entfaltete,  erschien  die  ganze  Gegend  links  von  uns  (westlich), 
so  weit  nur  das  Auge  reichen  konnte,  mit  einer  ungeheuren  Schicht 
von  grauen  Wolken  bedeckt,  die  so  auffallend  täuschend  die  wogende 
Oberfläche  des  Meeres  darstellte,  dafs  ich  mich  erst  ordentlich  orienti- 
ren  und  auch  zugleich  meinen  FühnT  befragen  niufste,  ehe  ich  mich 
überzeugte,  dafs  wir  unmöglich  das  Schwarze  Meer  vor  uns  hätten. 
Auf  jeden  Fall  ist  ans  dieser  merkwürdigen  Verhüllung  der  ganzen 
Gegend  links  von  uns  der  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die  Bergmassen,  die 
wir  von  Schabkhana-Karahissar  von  Süden  nach  Norden  überstiegen, 
westwärts  sich  sehr  rasch  verflachen  müssen.  Vom  Plateau  aus  stiegen 
wir  sanft  erst  westlich,  dann  nördlich  während  1^  Stunden  und  er- 
blickten dann  vor  uns  ein  sehr  tiefes  Thal,  mit  schöner  Banmvegeta- 
tion  geschmückt,  die  unseren  durch  wüste,  kahle  und  theilweise  mit 
Schnee  bedeckte  Flächen  ermüdeten  Augen  recht  wohl  that.  Das  Hin- 
untersteigen  nach  dem  Thale  ist  ziemlich  schroff,-  das  Thal  streicht  im 
Mittel  von  Ost  nach  West  und  ist  von  dem  Flüfschen  Kümbet-deressi 
bewässert.  Auf  einer  Anhöhe  am  östlichen  Rande  des  Thaies  erblick- 
ten wir  ein  paar  armselige  Hütten,  die  man  mit  dem  Namen  Eümbet- 
khan  bezeichnet,  weil  eine  derselben  wirklich  als  Khan  für  die  seltenen 
Reisenden  dient,  das  heifst  die  Reisenden  können  unter  einem  nichts 
weniger  als  wasserdichten  Dache  die  Nacht  zubringen,  sich  am  rau- 
chenden Kaminfeuer  erwärmen  und  trocknen ,  und  auch  wohl  etwas 
Stroh  für  ihr  Nachtlager  und  ein  Stück  Maisbrot  und  Wasser  zur 
Stillung  ihres  Hungers  oder  Durstes  erhalten,  sonst  aber  gar  Nichts, 
aufser  vielleicht,  wenn  die  Reisenden  Griechen  oder  Armenier  sind, 


)  So  im  Text;  nach  den  eben  vorangegangenen  Angaben  mtiTsten  es  vier  sein. 
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ein  paar  tüchtige  RippenstÖfoe  von  einkehrenden  Türken.    Ich  lieb 

meine  Zelte  etwas  oberhalb  des  höchst  originellen  Wirthshauses  auf- 
schlagen und  fand  die  Höhe  unseres  Bivouaks  1830  Meter. 

17.  Juni.  Von  Kümbet-khan  nach  Rabardjakos.  5  Stun- 
den. Von  Kuinbet-khan  ging  der  Weg  im  Mittel  immer  bergab,  je- 
doch mit  Abwechselung  von  localen  Anschwellungen  und  hohen, 
schroffen  Felsen;  die  in  tiefen  Schluchten  brausenden  Ströme  und  ab- 
schussigen, schmalen,  sich  zwischen  Wald  und  Felsen  windenden  Stege 
machten  unsern  Weg  sehr  schwierig  und  oft  gefährlich.  Gleich  hinter 
Kümbet-khan  war  die  Höhe  1834  Meter,  eine  halbe  Stunde  weiter 
1671  Meter,  eine  Stunde  von  Kümbet-khan  1569  Meter,  zwei  Stunden 
von  dort  1316  Meter.  Nach  drei  Stunden  (v.  K.)  erblickten  wir  links 
das  Dörfchen  Samail  (den  auf  der  Kiepert'schen  Karte  ^**)  angegebe- 
nen Ort  Gcwesid  habe  ich  nirgends  erfragen  können)  und  rechts  Gu- 
dul.  Vier  Stunden  (v.  K.)  sahen  wir  links  Kurtulmusch,  und  stiegen  in 
ein  Thal  hinunter,  wo  abermals  eine  kleine  armselige  Hütte  stand,  wel- 
che mit  dem  Namen  Kabardjakos  bezeichnet  wird;  sie  wurde  von  zwei 
«erlumpten,  von  Elend  und  Krankheit  abgemagerten  Griechen  bewohnt, 
bei  denen  wir  aufser  etwas  Stroh  und  Mais  gar  Nichts  fanden.  Die 
Höhe  von  Kabardjakos  fand  ich  736  Meter. 

18.  Juni.  Von  Kabardjakos  nach  Javschaiiköi  * ').  6  Stun- 
den. Wir  folgten  dem  Strome  Ak-su  (Weifswasser),  der  das  schmale, 
mit  schönem  Gesträuch  und  Bäumen  beschattete  Thal  von  Kabardja- 
kos durchfliefst  und  durch  eine  ungeheure,  sein  Bett  bedeckende  Masse 
von  Geröll  und  Blöcken  schäumend  sich  den  Weg  bahnt.  Eine  halbe 
Stunde  von  Kabardjakos  überschritten  wir  den  Strom,  dessen  Höhe  ich 
hier  562  Meter  fand;  1|  Stunden  weiter  durchritten  wir  das  Dorf  Küsch- 
lek-khan,  dessen  hölzerne  Hütten,  wie  es  fast  bei  allen  Dörfern  dieser 
Gegend  der  Fall  ist,  auf  einem  ungeheuren  Räume  einzeln  zerstreut 
stehen.  Der  Theil  des  Dorfes,  durch  welchen  der  Weg  geht,  hat  eine 
Höhe  von  517  Meter.  Wir  stiegen  mühsam  hinunter  bis  zum  Bett  des 
Ak-sa,  dessen  Höhe  ich  hier  362  Meter  fand.  2^  Stunden  von  Ka- 
bardjakos setzten  wir  über  den  Strom  auf  einer  morschen  hölzernen 
Brücke  und  folgten  beschwerlich,  bald  hinauf  bald  hinunter  steigend, 
dem  engen  Stege,  der  sich  längs  der  Abhänge  der  Berge  hinwindet, 
von  welchen  das  liefe  (manchmal  wie  in  einem  Abgrunde  erscheinende) 

Riebtiger  gewigt:  der  Lapie' sehen,  denn  aus  dieser,  die  aus  unedirtcn  Ma- 
terialien französischer  Reisenden  manche  RelbststÄndige,  sonst  nirgend  erwähnte  Data 
enthält,  ist  die  betreffende  Route  Kerasun-Karahiwar  entlehnt  worden. 

••)  Kein  türkisches  Wort,  etwa  Schreibfehler  für  Tawschan  (d.  i.  Hase)? 
anch  bildet  der  Ort  nach  dem  folgenden  kein  Dorf  (Kjöi),  sondern  ist  nur  eine 
einzelne  Uerberge  (Khan). 
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Thal  von  Ak-su  eingefabt  Ist.  4^^  Stonden  von  Kabardjakos  stiegen 
wir  abermals  zum  Strome  hinunter  und  paasirten  denselben  auf  einer 
liölziTiK  ii  Brück»',  um  (Ich  entgegengesetzten  Gebirgsrand  des  Thaies 
/u  ersteigen  und  \iius.>  seinen  Abhängen  diesem  letzteren  zu  folgen. 
5^  Stunden  von  Kabardjakos  erreichten  wir  eine  Höhe  von  Meter. 
6  Stunden  von  K.  fiilirte  uns  eine  scldeclitr  Brücke  wieder  über  den 
Strom;  wir  erstiegen  den  fast  senkrecliti'ii  Abhang  des  rechten  Rerg- 
randes  des  Thah'»  und  glitten  dann  noch  einmal  in  das  Thal  hinunter, 
welches  hier  eine  bedeutende  Breite  hat;  allein  der  Strom  läfst  einen 
grofsen  Theil  seines  Bettes  trocken  und  fliefst  blos  in  einer  engen  je- 
doch ziemlich  tiefen  Rinne  nach  Norden;  er  nimmt  hier  eimn  Zuflufs 
auf.  Javschan -Irmak  genannt.  An  der  Mündung  dieses  letztern  stehen 
eil)  paar  armselige  Hatten,  die  den  Namen  Javscban-khan  fuhren,  in 
deren  Nähe  ich  meine  Zelte  aufschlagen  lielk  Ich  fand  die  Höhe  des 
Ortes  23Ü  Meter.  Die  gansel^acht  über  hatten  wir  einen  strömcudeu 
Regen.  ""'^  •i»»=»M  • 

19.  Juni.  Von  Javschankhan  nach  Kerasnn.  4  Stunden. 
Vollkommen  dorchnfifst  durch  den  wAhrend  der  Nacht  durch  das  Zelt 
hineingedningenen  Regen  brachen  wir  troti  des  anhaltenden  schlechten 
Wettert  früh  auf,  am  so  schnell  als  mÖgUeh  Keratan  zu  erreichen. 
Wie  gestern  und  ▼orgestem  fahren  wir  fort,  fast  senkrechte,  von 
Blfieken  und  Banmstämmen  strotsende  Flfiehen  sa  erklettern  and  hin- 
abzaratschen^  wobei  kh  drei  meiiMr  betten  Pferde,  die  aas  Mfidigkeit 
nicht  weiter  komtMi  und  ihMoi  8<ihiiilrttl  fiberlassen  werden  mafsten, 
•inbOlste.  Zw^  Standen  tob  Jtftolitnlrhan  hatten  wir  eine  Höhe  tod 
478  Meter  emi^  md  tli^gan  daiui  anf  einem  höchst  ahschfissigen 
Steige  in  dat  Thal  Unnnter,  welohtt  inuner  breiter  worde  and  sich 
toletat  in  tino  tebfoe  Ebene  verwandelta,'  deren  Höhe  ich  149  Meter 
fcnd.  Wir  waren  endHeh  det  tebon  ao  Tide  Tage  danemden  hals- 
brechenden  Klellemt  entltdigk  nnd  die  keaehwidta  traehöpften  Piode 
iddtaeB  wie  nen  bdebt  dch  auf  der  flaehen  Bbeno  m  bewefan.  Wir 
flltett  an  swei  hölaamen  gana  verfidlanen  HOtttn  raüber,  din  man  mit 
dem  Namen  Ttehantcidn-ldian  beaeiehnet,  in  denen  aber  in  Baro|ia 
luitt  Hirte  aiob  getraoen  wfirde,  aaln  Vieh  nntembringen.  Drei  (so!) 
tanden  von  Javteliankliafi  ToriiefiMn  wir  endliofa  den  Flnlli  Akm  nnd 
Itnktao  ünl»  ein»  dem  mit  FVeode  eibUcktan  Meere  an.  Eine  2Ml  lang 
litten  wir  Ungs  der  tandig^n  Kfitte  und  drei  Standen  von  Javtehan- 
kiian  (so !)  erstiege  wir  die  Höhen,  die  sich  lingi  der  EOtte  erbeben 
nnd  bit  Keratan  nnanterbrochen  fortsetten.  Schöne  Gfirten  and  fritehe 
blfihende  Haine  geben  ein  anmntfiigaa  Anteilen  dieten  an  praditvoUe 
Pdten  nnd  imposante  T^achTtgebirge  sich  leimenden  Höhen.  3|  Stan- 
den ¥on  JavaehanUian  erreiGhten  wir  dat  tehr  malerisch  aof  IVachyt- 
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ftiitm  tidi  eriiebende  Stfidtcheu  Kerasun,  wo  ich  mir  sieben  Tage  einer 
besoDden  fSr  meine  Pferde  und  L<'iite  ganz  iiiimtbtlirliclK'n  Rast 
gönnte;  diese  Erholung  war  um  so  dringender,  da  ich  darauf  gefafst 
•ein  moTste,  ganz  dieeelben  Strapazen  noch  einmal  auszuhalten,  weil 
ich  nimlioh  beabsichtigte,  nach  GSmßschkhane  nicht  den  gewöhnlichen 
Weg  über  Tireboli,  der  gar  nicht  schlecht  sein  soll,  einzuschlagen, 
sondern  darch  die  vom  Flusse  Kiiorschat-sa  dorcbbrocheneu  Gebirge 
XQ  dringen,  ein  ^eg,  den  man  mir  in  Kerasun  für  Padcpferde  als 
ganz  unpracticabel  schilderte  und  mir  sehr  davon  abrieth;  allein  aoTser 
meiiiem  stets  befolgten  Princip,  den  am  wenigsten  frequentirten  und 
anbeluainteeteB  Wi^fin  -den  Vorzug  zu  geben ,  hatte  ich  noch  eines 
anderen  wichtigw  Qffond,  gerade  diese  Richtung  zu  wählen,  indem  es 
vir  von  Wichtigkeil  war,  m  eiloneheii,  ob  die  Kette  des  Paryadres, 
dessen  Lage  und  Bedeutung  ich  so  glQcJilich  war  entdeckt  zu  haben, 
wirklich  noch  östlicher  ft>cHe<it,  und^ob/ j|a  »idurchdringlichen  schroffen 
Gebirge,  von  deii^  Bwn,  nur  )Mc|iflel^  juid  dvrch  die  der  Ehorschafe- 
iMhal  von  Oftajiclifchaiie  mm  im  Sdiwwzen  Meere  zoflielst,  dieselbe 
geologische  Znsnmwifinintnmg  wie  der  Paryadres  bieten  oder  eine  gans 
andere  Kette  (sow^,  geologiadien  a]f.  tapographischen  Sinne)  bil- 
4flD.  Ich  entschlp{|.pB|Gh  deshall»  tPQ^aUer  Gegen  Vorstellungen,  der 
leitete  entlang  l||0.,apm  ^llpple  Espia  n  gehen  ntd  dann  Ungs  def 
V^Kmchat-tschal  bi»^OlMl|^d|ldM^l!B 

2d.  Jani   Yoa  KarMJM»  j#  ">>   H  Standen. 

Wir  folgten  der  l^nnakBali^  djfCfi.iimdifip  Gestade  dann  iin4  wann 
4nrch  Basalt-  odfrr  J^pillaildnlljjtfB  jiy^^  itt,  die  oft  höbe,  j^k^ 
lieh  schroffe  yorgel4q(a  hiden.  T  IM  vonKerason  durchritt«^ 

wir  das  Dörfche«  ^^'^  <^  Meere  aof  einer  Anhöhe  ge- 

legen,  and  erreichten^lllJilj^.porf  Jolagaesi,  ebenfalls  an  der  Küste 
liegend,  wo  wir  onsere  ,J!(filtp..|M|fM^^  Der  Ort  Hissab,  den  die 
SiepertTsche  Karlt^^V)  j"4t  dni.Wege  zwischen  Kerason  and  Tireboli 


")  Richtiger  Jol-agbjzy  oder  aghzy  d.  i.  Mündung  des  Wegen,  wie  der 
ätmnin  Bthesehkian  in  Mfaier  KfliteBbewdveibanf  d«t  Pbntot  angiebt;  Jofc» 
agktiqr  wttrde,  Air  einen  Orüinamen  kaum  verständlich,  ^Hcrr  dt>s  Weges"  hvifsen. 

")  Nämlich  die  alte  Ausgabe  von  1844,  di<*  bi-i  dem  abfmliiti  ii  Mangel  jedes 
Btricfats  Uber  KUstenbereisusg  auf  dieser  Strecke  (vergl.  Ritter  S.  833)  hier  natürlich 
tenf  mgimimtm  war,  dl«  Angabaa  Mharer  Saakartw  (BaanelMmp«,  Maria  n.  a.) 
ahlflffh  wiederzugeben;  uuf  meiner  im  Frühling  v.  J.  ausgegebenen  neuen  Karte  von 
Armenien  (deren  beiilf  wistürhe  Blätter  il>n  beiden  östlieh-itcn  der  ftltcren  Karte 
Ton  Kieinasien  entsprechen)  tindet  sich  dagegen  bereits  auf  Autorität  der  zuverla«si- 
gano  amiaa  Kttitonaaflialima  von  MangBaafl  dar  Batirkaiama  Kaaehab  alagrtiagm 
tind  somit  die  hier  vom  Verf.  angegebene  Berichtigung  anticipirt.  Uebrigana  kannfc 
Baheachkian,  sonst  eine  gute  Autorität,  im  Jahre  1817  auch  eine  kleine  Ortschaft 
l^diea  Mamens,  wodurch  mir  die  vom  Verf.  oben  behauptete  Nichtexistenz  eine« 
sol^n  dodk  «iaiganaafiMB  swaiAihaft  wird. 
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angiebt,  ist  wieder  nichts  anderes  als  die  Verwecbselang  eines  (und 

zwar  verstümmelten)  Districtsnamens  mit  einem  Dorfnamen,  indem  die 
Dorfer  Urdja,  Jolagassi  etc.  wirklich  zu  dem  Districte  (Kaza)  Kescheb 
(nicht  Hissab)  gehören,  ohne  dafs  Kescheb  der  individuelle  Name  ir- 
gend eines  Dorfes  wäre. 

29.  Juni.  Von  Jolagassi  bis  Espia.  4  Stunden.  Etwa  eine 
halbe  Stunde  von  Jolagassi  erstiegen  wir  mehrere  Anhöhen,  deren 
Erhebung  1|  Stunden  von  Jolagassi  403  Meter  betrug;  wir  erblickten 
zugleich  links  auf  dem  südlichen  Abhänge  des  Gebirges,  welches  uns 
von  der  Küste  schied,  das  Dorf  Oudtchukgedich  **);  das  Dorf  Zefre 
liegt  auf  dem  entgegengesetzten,  dem  Meere  zugekehrten  Abhänge  und 
wir  konnten  es  deshalb  nicht  sehen,  auch  geht  der  Weg  von  Kerasnn 
nach  Espia  nicht  über  Zefre,  wie  es  die  Kiepert'sche  Karte  angiebt. 
Auf  unserer  Rechten  sahen  wir  das  Dorf  Saraidjik,  im  Gebirge  gele- 
gen. Zwei  Stunden  von  Jolagassi  stiegen  wir  während  einer  halben 
Stunde  stark  abwärts  und  erreichten  ein  von  einem  breiten  Flufsbette 
durchsetztes  Thal,  in  welchem  nur  ein  schmaler  Streifen  Wassers  nach 
NNW.  fliefst;  der  Flufs  heifst  Gelevara-Irmak  und  das  ziemlich  be- 
waldete Thal  Jalydere.  Nach  2^  Stunden  (von  Jol.)  sahen  wir  rechts 
das  Dörfchen  Demirdjiköi.  Nach  3^  Stunden  liefsen  wir  links  den 
Gelevara-Irmak  und  bogen  rechts  ein,  der  Küste  uns  nähernd,  die  wir 
seit  Jolagassi  nur  dann  und  wann  in  der  Ferne  erblickten,  indem  ziem- 
lich hohe,  schön  bewaldete  Anhöhen  uns  stets  vom  Meere  schieden. 
Nachdem  wir  eine  halbe  Stunde  an  der  sandigen  Meeresküste  geritten 
waren,  erreichten  wir  das  Dörfchen  Espia;  es  besteht  aus  ein  paar 
Hütten,  theils  am  Strande,  theils  in  der  Ebene  zerstreut;  aufser  eini- 
gen Fischern  und  zehn  abenteuerlichen  Kerlen,  die  man  uns  als  grie- 
chische, ziemlich  auf  jede  Schandthat  gefafste  Schmuggler  oder  Piraten 
angab,  war  Niemand  im  Dorfe,  und  wir  wie  unsere  Pferde  niufsten 
uns  mit  den  aus  Kerasun  mitgebrachten  Provisionen  begnügen. 

30.  Juni.  Von  Espia  bis  zum  Alpenland  Hassanly. 
6  Stunden.  Wir  ritten  etwa  während  einer  halben  Stunde  OSO. 
von  Espia  in  der  Richtung  der  Meeresküste  und  überschritten  das 
breite,  aber  zum  gröfsesten  Theil  trockene  Bett  des  Stromes  Orta- 
tschaV,  dann  lenkten  wir  etwas  südlich  ein  und  fingen  an  zu  steigen; 
wir  gingen  nahe  bei  dem  etwa  eine  Viertelstunde  von  der  Küste  ent- 
fernten Dorfe  Adabu  vorüber  und  wandten  alsdann  den  Rücken  dem 


So  im  Manuscript;  Roll  oflenbar  heifinen  KUtschUk  (d.  i.  klein)  Ge- 

disch. 

'*)  Nach  den  Angaben  der  zuverlässigsten  Küstenkarten  von  dem  russischen 
Capitain  Manganari  sollte  man  fUr  die  Ricbtuug  der  KUs.tenlinie  an  dieser  St«Ilc 
vielmehr  ONO.  erwarten. 
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Meere  zo,  indem  wir  uns  in  eine  immer  accidentirter  werdende  Ge- 
gend vertieften.  Zwei  Stunden  von  Espia  erblickten  wir  von  den  be- 
waldeten Höhen  zum  letzten  Male  das  Meer;  eine  halbe  Stunde  weiter 
erreichten  wir  die  Höhe  von  375  Meter  und  erblickten  zu  unserer 
Rechten  das  Dorf  Alahalytsch  und  kurz  nachher  ritton  wir  neben  dem 
Dorfe  Avraköi  vorüber.  Nach  3  Stunden  (von  Espia)  hatten  wir  eine 
Höhe  von  471  Meter  erreicht.  Das  hohe  Gebirgsland,  in  weichem  wir 
uns  befanden,  wird  mit  dem  Namen  Haesanly  bezeichnet;  es  ist  mit 
prachtvollen  Wäldern  bedeckt,  in  deren  Mitte  das  Rhododendron  pon- 
ticum  und  die  Azalea  pontica  dichte  Haine  bilden.  Vier  Stunden  vod 
Espia  hatten  wir  die  Höhe  von  682  Meter  erreicht,  und  indem  wir  dem 
linken  Rande  eines  tiefen,  von  SSO.  nach  NNW.  streichenden  Thaies 
folgten,  konnten  wir  hinter  demselben  in  der  Ferne  das  noch  tiefere 
Thal  des  Khorschat- tschai'  sehen  (es  ist  der  auf  der  Kiepert'schen  Karte 
unter  dem  verstümmelten  Namen  Charschut-tschaT  angegebene  Flufs; 
er  entspringt  in  den  Gebirgen  von  Gumüschkhane  und  mündet  etwa 
1^  Stunden  östlich  von  Tireboli  in  das  Schwarze  Meer).  Fünf  Stun- 
den von  Espia  hatten  wir  die  Höhe  von  816  Meter  erreicht  und  eine 
Stunde  weiter  erblickten  wir  abermals  links  das  in  der  Ferne  wie  in 
einem  Abgrunde  liegende  Thal  des  Flusses  Khorschat.  Wir  erstiegen 
die  gegliederte,  immer  schön  bewaldete  Gebirgsmasse,  die  sich  bis  zum 
Khorschat -Thale  erstreckt  und  dessen  westlichen  Rand  bildet;  auf  dem 
Abhänge  dieses  vollkommen  öden  Gebirges  schlugen  wir  unser  Zelt 
auf  in  einer  Höhe  von  966  Meter.  W^ir  hatten  die  ganze  Nacht  ein 
schreckliches,  von  strömendem  Regen  begleitetes  Gewitter  auszustehen; 
meine  armen  Leute  mufsten  dessen  ungeachtet  stets  bewaffnet  neben 
den  Pferden  liegen  bleiben,  sowohl  der  wilden  Thiere  wegen  als  aus 
Furcht  vor  den  hier  sehr  bekannten  Pferdedieben. 

1.  Juli.  Vom  Gebirge  Hassanly  bis  Aghatschbaschi. 
5  Stunden.  Wir  kletterten  hinauf  und  hinab  während  fünf  Stunden, 
bald  schroffe  Bergrücken  übersteigend,  bald  uns  in  tiefe  abschüssige 
Thfiler  hinunterstürzend  und  alle  Augenblicke  erwartend,  unsere  er- 
schöpften Pferde  einzubüfsen,  die  mit  unbegreiflicher  Kraft  und  Behen- 
digkeit unter  einem  schweren  Gepäck  auf  fast  senkrechten  Flächen  sich 
bewegten.   Eine  halbe  Stunde  von  unserm  Nachtlager  hatten  wir  eine 


So  fand  ich  den  Namen  geschrieben  bei  den  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Zeugen, 
dem  in  der  Orthographie  »ehr  zu  verllUsigen  Bsheachkian  und  dem  englischen  Reisenden 
Macdonald  Kinnetr  {Joumey  in  Asia  Minor,  p.  .^48:  Karshoot);  auf  deren  Rech- 
nung also  die  »Verstümmelung"  kommt,  wenn  nicht  vielmehr  anzunehmen  ist,  dafs 
viele  solche  nichttUrkische,  also  den  türkisch  sprechenden  Führern  unsere«  Reisenden 
unreratAndliche  Namen  nach  den  in  diesen  pontischen  Gebirgen  wechaelnden  Dialek- 
ten sehr  vetschiedenartig  ausgesprochen  werden. 

Zaitaohr.  f.  allg.  Brdk.  Kaoe  Folgt.  Bd.  VI.  19 
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Höhe  von  1070  Meter  erreicht,  nach  1^  Stunden  1800  Meter,  nach 
IJ  Stunden  2000  Meter;  nach  2  Stunden  waren  wir  blos  1413  Meter 
hoch,  nach  2j  Stunden  1464  Meter  und  nach  2J  Stunden  1408  Meter. 
Nach  fünfstündigem  bulBbrechenden  Klettern  sahen  wir  endlich  das 
Gebirge  sich  wenigstens  etwas  verflachen  und  terrassenförmig  gestalten; 
der  schöne  ßaumwuclis  wurde  weniger  üppig;  wir  erreichten  ein  aus- 
gedehntes Plateau,  auf  welchem  sechs  bis  acht  armselige  Hütten  in- 
mitten schöner  Abies  pectinatae  zerstreut  lagen;  es  war  das  Dörfchen 
Aghatschbaschi-jailassy,  so  ganz  von  der  Welt  abgeschieden,  dafs  unsere 
Erscheinung  in  dieser  Wüstenei  das  gröfseste  Entsetzen  erregte,  um  so 
mehr,  da  nur  Weiber  allein  diese  Plütten  bewohnten,  indem  die  Manner 
zur  Fristung  ihres  jämmerlichen  Daseins  sich  während  des  Sommers 
in  den  Städten  der  Küste  aufhalten,  um  dort  als  Arbeiter  etwas  zu 
verdienen.  Wir  wurden  von  dem  doppelten  Geheul  der  Weiber  und 
der  Hunde  empfangen  und  mufsten  mit  Gewalt  in  eine  dieser  Hütten 
eindringen,  um  wenigstens  für  die  Nacht  uns  vor  dem  strömenden  Re- 
gen zu  schützen,  dem  wir  ununterbrochen  wahrend  sechs  Stunden  aus- 
gesetzt gewesen  waren.    Die  Höhe  des  Dorfes  fand  ich  1963  Meter. 

2.  Juli.  Von  Aghatschbaschi-jailassy  bis  Sarybaba.  Vier 
Stunden.  Von  Aghatschbaschi-jailassy  setzten  wir  unser  Steigen  fort. 
Eine  Viertelstunde  von  A.  waren  wir  schon  in  einer  Höhe  von  2083 
Meter,  \  Stunden  von  A.  2244  Meter  hoch,  wo  der  Schnee  in  ziemlich 
dicken  Lagen  sich  ausbreitete;  1  Stunde  von  A.  2218  Meter  hoch,  wo 
aller  Baumwuchs  verschwand;  1^  Stunden  von  A.  2374  Meter,  3  Stun- 
den von  A.  2530  Meter.  Das  Ersteigen  aller  dieser  sehr  beträchtlichen 
Höhen  war  nicht  beschwerlich,  indem  dieselben  abgerundete  Plateau's 
bilden,  die  durch  ziemlich  sanft  geneigte  Flächen  verbunden  sind.  Drei 
Stunden  von  A.  stiegen  wir  in  ein  enges  Thal,  vom  Bache  Avras-Ir- 
mak  bewässert,  welcher  in  nordöstlicher  Richtung  fliefst  und  in  den 
Khorschat-tscbai  mündet;  er  empfängt  an  seinem  rechten  Ufer  das  nord- 
wärts strömende  Bächlein  Balykly-su;  wir  folgten  diesem  let2ten,  das 
sich  in  der  Mitte  eines  engen  flachen  Thaies  hinschlängelt,  setzten  dann 
über  dasselbe  und  liefsen  es  zu  unserer  rechten,  indem  wir  links  ein- 
bogen und  bald  wieder  das  Steigen  begannen;  sogleich  erreichten  wir 
die  Höhe  von  2369  Meter.  Vier  Stunden  von  A.  stiegen  wir  längs 
einer  ziemlich  abschüssigen  Fläche  hinunter  zum  kleinen  Dorfe  Sary- 
baba; es  liegt  auf  dem  nördlichen  Rande  eines  sehr  tiefen  Thaies,  wel- 
ches von  NO.  nach  SW.  streicht  und  südlich  von  einem  hohen  abge- 
rundeten Gebirge  begrenzt  ist,  dessen  südwestliches  Ende  noch  viele 

Fast  600  Met*r  oder  1800  Fufs  abwärt«  gestiegen  in  einer  Viertelstunde? 
and  vorher  730  Meter  (über  2200  Fufs)  «ufwärU  in  einer  Stunde?  Vollkommen 
nndenlibarl 
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Schnaefleokan  trog.  Dieses  eteile  Oebirge  machte  anf  ans  einen  n» 
freondlioben  £indnick»  als  wir  eifohren,  dab  unser  Weg  über  dasselbe 
fiifaie;  wir  konnten  Ton  Saiybaba  aas  recht  got  den  Steg  erbUckeni 
der  unsere  mosKende  Wanderang  beseidmete  and  sich  wie  eine  Seblangf 
liaga  den  abschossigea  Winden  .hinschling^te.  Die  Hdhe  T^n  Saiyv 
iat  1827  Meter.  v 
3.  Joli.  Von  Sarybaba  bis  Embrek.  5  Stunden.  Wir 
^egen  demlich  schroff  wihrend  |  StaAden  Ton  Sarybaba  in  das  Thal 
}iinimt«r,  welches  ziemlich  eng  ist  nnd  von  dem  nach  NNO.  strGmen- 
den  UDd  in  den  Kborschat-tschal  mundenden  Flürchen  Kartan  Dere  *  *) 
bewisaert  wird.  Wir  setaten  fiber  dasselbe  (dessen  Höhe  ich  hier  1647 
llal^  fand)  und  begannen  den  vor  uns  sich  erhebenden  Bergrucken 
zu  erklimaien;  nach  l-}8tundigem  '*)  Steigen  kamen  wir  durch  das 
kleine  griechische  Dorf  Karkajassy  (1921  Meter  hoch).  2{  Standen  von 
Sarybaba  hatten  wir  endlich  den  breiten  Scheitel  des  Gebirges  erreicht 
(2278  Meter  hoch);  er  bildet  ein  ziemlich  ebenes  Plateau,  das  wir 
durchritten;  2|  Stunden  *•)  von  Sarybaba  stiegen  wir  auf  oinem  höchst 
beschwerlichen  abschüssigen  Abhänge  in  ein  sehr  enges  Thal,  welches 
von  W.  nach  O.  und  dann  von  NO.  nach  SW,  *')  streicht  und  vom 
Flüfschen  Embrek -su  bewässert  ist;  wir  setzten  über  dasselbe  und  er- 
stiegen den  andern  Rand  des  Thaies,  auf  welchem  daa  Dörfchen  EreltU 
]Keg|  (1699  Meter  hoch),  daa  wir  in  3^  Stundeu  von  S.  erreicht^ 


WoU  Katrftu,     »oSt  4. 

>•)  Kann  nicht  richtig  sf  in.  J  -f-  1|  giebt  21,  weiterhin  aber  folgt  erst  2^ 
Tom  Anfangspunkt.  Zudem  mul'ste,  wenn  das  Steigen  von  1647  zu  1921  Meter, 
■Iso  um  374  Meter  ts  880  Fnfo  l\  Stunden  gedauert  hatte,  auf  die  folgende  be- 
trtehdichere  Erhebung  von  1991  ni  2278,  also  um  857  Meter  =  1100  Fuft,  we- 
nigsten« eben  so  viel  Zeit  kommen;  ^  oder  ^  Stunde  reicht  hier  kaum  au«,  so  dafs 
selbst  die  Vermutbung,  die  Zahl  1^  beziehe  »ich  auf  die  Ge«ammldistauz  vom  An- 
Ikngspaokt,  nicht  genUgt.  Es  herrtebt  In  dieser  gaoseit  Tagereise  eine  schwer  «iit> 
wlrrbare  Verwechselung. 

***)  Im  ManuRCript  3',  während  weiterhin,  nach  herleiitenMeni  Auf- und  Abstel- 
gen, wieder  Bj  folgt,  also  hier  offenbar  so,  wie  ich  corrigirt  habe,  zu  lesen,  zumal 
di«  Distens  ron  {  Stunde  {t\  bis  2^  Stufen  Ton  Sar.)  flic  die  Breit«  eines  Berg- 
lUclcens  in  einer  so  wilden  Alpcn^Bgend,  wie  sie  der  Yerf.  beschreibt,  volllionimen 
•lureichend  encheint. 

Sind  diese  Angaben  Uber  die  Tbalrichtung  richtig  (was  bei  den  im  Manu» 
■eript  Ukdlg  vorkommenden  Correctmren  nnd  aaf  anderem  Wege  sieh  ergebenden  Ys»* 
Wechselungen  zwischen  O.  und  W.,  rechts  und  links  u.  dgl.  immerhin  bezweifelt  wer- 
den darf),  so  setzen  sie,  was  in  der  Wegebescbrcibung  wenigstens  nicht  angedeutet 
ist,  eine  scharfe  Umbiegnng  des  Thale«  in  einem  halben  rechten  Winkel  voraus.  Je- 
dealUDt  ugenaa  Ist  aber  die  Bezeichnung  des  Streichens  des  Thaies  (worunter  man 
doch  gewöhnlich  zugleich  die  Direction  des  Thalfalls  oder  dos  Wasserlau fes  ver-t.  !it) 
von  NO.  nach  SW.,  statt  der  nmgekchrten  Bezeichnung,  denn  in  der  Tbai  umfs 
das  Tlml  nadi  9fldtii  hin  cdcr  in  dw  Uditong  des  Weges  sich  senken,  wie  die  Ab* 
nähme  d«  HSbe  (imnar  nntor  Tonnawtinng  dar  ZnmUasigkait  der  HabenzaUaa) 
bewaial. 

19* 
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Wir  stiegen  abermals  in  das  Thal  hinunter;  gegenüber  Erekli,  auf  dem 
entgegengesetzten  Rande  des  Thaies,  sahen  wir  das  Dorf  Madjara  und 
südsudöstlich  von  Erekli  auf  demselben  Rande  das  Dorf  Eletschük. 
Das  Hinuntersteigen  von  Erekli  in  das  Thal  bis  zum  Embrck-su 
(1654  Meter  hoch)  *')  dauerte  eine  halbe  Stunde  und  war  um  so  be- 
schwerlicher, als  ein  schreckliches  Ungewitter  mit  Schnee  und  Hagel 
losbrach;  die  Hagelkörner  hatten  oft  die  Gröfse  einer  Nufa.  Wir  ver- 
liefsen  hierauf  nicht  mehr  das  Flufschen  Embrek-su  und  sahen  links 
mehrere  Dörfchen,  die  alle  Embrek  heifsen  (es  giebt  deren  9);  wir 
schlugen  unsere  Zelte  neben  einem  dieser  Dörfer  auf,  welches  dafl 
gröfseste  unter  seinen  Homonymen  ist  und  1390  Meter  hoch  liegt  *•). 

4.  Juli.  Von  Embrek  nach  Andessi  **).  5  Stunden.  Wäh- 
rend einer  Viertelstunde  gingen  wir  östlich,  indem  wir  dem  mit  Blöcken 
und  Geröll  angefüllten  Bette  eines  kleinen  Zuflusses  des  Embrek-su  folg- 
ten, dann  verliefsen  wir  ihn  und  erstiegen  das  Gebirge,  welches  den  rech- 
ten**) Rand  des  Zuflusses  bildet;  eine  Stunde  von  Embrek  erreichten 
wir  die  Höhe  von  1804  Meter  und  die  Gebirge  wurden  ganz  kahl  und 
bekamen  ein  trauriges  einförmiges  Ansehen;  unter  uns  sahen  wir  den 
oben  erwähnten  Zuflufs  des  Embrek-su  in  einem  Abgrunde  schäumend 
strömen;  IJ  Stunden  von  Embrek  erblickten  wir  zu  unserer  Rechten 
das  jämmerliche  Dorf  Hedcreless  *•)  jailassy;  wir  hatten  eine  Höhe 
von  1825  Meter  erreicht.  Ein  schreckliches  Ungewitter  brach  abermals 
los  und  die  Gebirge  erzitterten  von  Donnerschlägen.  Nachdem  wir 
mehrere  Höhen  erstiegen  hatten,  stiegen  wir  3  Stunden  von  Embrek 
zum  Dorfe  Herek  hinunter,  liefsen  dieses  zur  linken  und  kletterten 
abermals  während  einer  Stunde,  wonach  wir  eine  Höhe  von  1703  M. 


*')  Die  Zahl  kaum  richtig,  nur  45  Meter  =  140  Fuf«  Höhendifferenz  reimt 
sich  nicht  mit  halbstündigem  beschwerlichen  Hinabsteif^en.  Erekli  ist  übrigens  hier 
kein  altes  Heraklea,  sondern  sicher  nachlftssige  Schreibart  fUr  EriklU,  d.  i.  pSaa- 
menreich. 

•  •)  Wohin  sich  schliefslich  der  Flufs  von  Embrek  wendet,  ob  gegen  SW.,  ob 
gegen  NO.  zum  Kharschut,  erfahren  wir  nicht,  —  solche  Auslassungen  wichtiger  Tliat« 
Sachen  bringen  niemand  mehr  in  Verlegenheit  als  den,  welcher  die  Mlkhe  Übernimmt, 
nach  so  unvollständigen ,  zum  Theil  einander  widersprechenden  Angaben  eine  Karts 
zu  zeichnen.  Künftige  Reisende  auf  denselben  Weg«;n  werden  al.<i0  Ursache  haben, 
Uber  meinen  beiliegenden  Versuch  eben  so  strenge  Urtheile  zh  fUUep,  wie  der  Autor 
Uber  die  bisherigen  Versuche  fortwährend  aussprechen  mufs. 

**)  So  conscquent  im  Original,  es  mufs  aber  Ardessi  heifsen,  wie  die  Europier, 
die  den  Ort  berührt  haben,  oder  Ardasa,  wie  die  armenischen  Autoren  schreiben. 

*')  Hier  wieder  in  dem  Sinne,  zur  rechten  des  vom  Rei'»enden  verfolgten  We- 
ges liegend,  nicht  mit  RUck»icht  auf  den  Abflufs,  wie  man  gewöhnlich  rechts  nnd 
links  in  Bezug  auf  FlUsse  und  Th&ler  zu  unterscheiden  p6egt. 

")  Offenbar  nachlässige  Aussprache  oder,  wem  man  will,  Verstümmelung  des 
bekannten  türkischen  und  arabischen  Heiligen -Namens  Khidhr-illis,  der  in  der 
Mythologie  des  modernen  Orients  zugleich  dem  aus  der  A.  T.  Tradition  herUberge- 
nommenen  Propheten  Elias  nnd  dem  H.  Georg  der  Christen  entspricht. 
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erreichten;  4j  Standen  von  Embrek  stiegen  wir  steil  hinunter  wfih- 
rend  einer  halben  Stunde  bis  zum  Flufschen  Herek-su  und  ritten  dann 
eine  andere  halbe  Stunde  in  seinem  fast  trockenen  Bette,  wo  nur  eine 
schmale  Rinne  Wassers  ziemlich  rasch  fliefst  und  in  den  Khorschat- 
tschai  mundet.  An  der  Vereinigung  dieser  beiden  Flusse  liegt  das 
Dorf  Andessi,  ziemlich  armselig  und  aus  etwa  zwanzig,  auf  einem 
weiten  Räume  einsam  zerstreuten,  aus  Lehm  gebauten  Hütten  beste- 
hend.   Die  Höhe  von  Andessi  fand  ich  1131  Meter. 

5.  Juli.  Von  Andessi  bis  Gümüschkhane.  4  Stunden.  Wir 
setzten  über  den  Khorschat  -  tschai  auf  einer  steinernen  Brücke.  Eine 
Viertelstunde  von  A.  empfangt  der  Flufs  rechts  den  Tschitderessi -su 
und  eine  Stunde  weiter  links  den  Demirdji-su.  Zwei  Stunden  von  A. 
überschritten  wir  abermals  den  Flufs,  ebenfalls  auf  einer  steinernen 
Brücke;  der  Khorschat  -  tschai  empfangt  hier  links  den  Kharava-su,  auf 
dessen  rechten  Ufer  sich  das  Dorf  Kharava  befindet  (1240  Meter  hoch). 
Das  vom  Khorschat -tschai  oft  ganz  erfüllte  und  zwischen  schroffen,  fast 
ganz  nackten  Gebirgen  eingeschlossene  Thal  bietet  ein  ziemlich  ein- 
förmige« trauriges  Aussehen,  welches  nur  allmählich  in  der  Nähe  von 
Gümüschkhane  sich  verändert,  denn  3  Stunden  von  Andessi  verzweigt 
sich  der  Flufs  und  die  zahlreichen  Inseln  bedecken  sich  mit  dem  schö- 
nen Grün  der  Gärten,  die  zu  den  Sommeraufenthaltsorten  der  Bewoh- 
ner Gümüschkhane's  gehören.  In  einem  solchen  Garten  schlugen  wir 
unsere  Zelte  auf,  ganz  nahe  am  rechten  Ufer  des  Khorschat -tschai  und 
etwa  eine  halbe  Stunde  nördlich  von  Gümüschkhane,  denn  da  die  Stadt 
auf  einem  steinigen  Berge  liegt,  konnte  ich  in  der  unmittelbaren  Nähe 
derselben  keinen  gunstigen  Platz  für  mein  Zelt  und  meine  Pferde  fin- 
den. Die  Höhe  des  Flusses  am  Orte  unseres  Bivouaks  fand  ich  1310 
Meter,  die  Höhe  der  Stadt  mufs  wenigstens  1500  Meter  sein.  Ich  blieb 
in  meiner  schönen  ländlichen  Wohnung  den  6.,  7.  und  8.  Jnli. 

O.Juli.  Von  Gümüschkhane  bis  Kerekliköi.  Gestunden. 
Wir  setzen  über  den  Horschot- tschai  auf  einer  wankenden  hölzernen 
Brücke,  liefsen  Gümüschkhane  zur  rechten  und  folgten  dem  linken  Ufer 
des  Flusses;  nach  }  Stunden  durchritten  wir  das  Dorf  Emunlar  *•). 
1|  Stunden  von  G.  stiegen  wir  in's  Bett  des  Flusses  (1353  M.  hoch) 
und  ritten  in  der  Richtung  des  linken  Randes  des  Thaies;  zu  unserer 
Rechten  sahen  wir  das  Dorf  Aadja        auf  dem  Abhänge  eines  Ge- 

Die  im  Manuscript  steheDd«  Zahl  1^^  ist  im  Widerspruch  mit  den  Toran 
gebenden  Zahlen;  auch  meine  obige  Correctur,  fast  die  einzig  mSglicbe,  bleibt,  da 
noch  zwei  halbe  Stunden  folgen,  immer  mit  der  oben  angegebenen  (im  Manuscript 
ans  6  Koerat  in  4,  dann  in  6  corrigirten)  Snrome  des  Tagemarscbes  in  Widerspmcb. 

**)  Emirler?  so  heifst  ein  Dorf  des  Bezirks  von  GUmUscbkhane  bei  Indjidjraa 
(Beschreibung  des  heutigen  Armeniens,  in  armenischer  Sprache,  Venedig  1811,  S.  400). 

**)  WohlAgdja?  (Aktscha,  weifslich  im  ttlrkiscben.) 
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birges  liegend,  dessen  Gipfel  von  den  Ruinen  eines  unter  dem  Kamen 
Aadja-kale  bekannten  Schlosses  gekrönt  ist;  wir  folgten  dem  Flusse, 
deiiM'lbtTi  (ilt  üb«^rs<etzend ;  3^  Stunden  von  G.  fand  ich  die  Höhe  des- 
selben N?l  Meter.  Vier  Stunden  von  G.  setzten  wir  über  den  Khor- 
pcbat-f schal  und  liefsen  ihn  zu  unserer  linken,  indem  wir  südöstlich 
einbogen;  auf  den  Gebirgen,  die  den  westlichen  Rand  des  Thaies  bil- 
den» sahen  wir  das  Dorf  Mehrasar  (das  Mechasar  der  Kiopert'schen 
Karte);  wir  lolgli-n  dem  rechten  Ufer  des  Baches  Küssedagb-su,  eines 
Zuflusses  des  Kh<>rscliat-tschai,  setzten  über  denselben  und  liefsen  zur 
rechten  das  Dörfchen  Pyrogmet(?);  4j  Stunden  von  G.  erblickten  wir 
in  einer  ziemlichen  P^ntfernung  das  Dorf  Köi  ***)  im  Gebirge.  End- 
lich erreichten  wir  das  armselige  Dörfchen  Kerekli ,  auf  beiden  Ufern 
des  Kussedagh-su  liegend,  der  inmitten  eines  schmalen,  sehr  hügeligen, 
von  abgerundeten,  nicht  8ehr  hohen  Bergen  umgebenen  Thaies  fliefst. 
Ich  fand  die  Höhe  des  Dorfes  1537  Meter.  Kerekli  liegt  2  Stunden 
südlich  von  Tanis  und  4  Stunden  nordwestlich  von  Possus  (Possur  der 
Eüepert'schen  Karte)  entfernt. 

10.  Juli.  Von  Kerekli-köi  bis  Küsse  ••).  5|  Stunden.  Wir 
stiegen  bergauf  und  bergab  in  ostsüdöstlicher  Richtung  und  hatten  den 
Küssedagh-su  l)ald  zu  unserer  rechten,  bald  zur  linken;  das  Flüfschen 
empfängt  (ItI  Stunden  von  Kerekli-köi)  einen  Bach,  Akhyr-su  genannt 
vom  Dorfe  Akhyr-köi.  in  dessen  Nähe  er  entspringt.  Zwei  Stunden 
von  K.  erstiegen  wir  das  schön  bewaldete  Gebirge  Küssedagh,  dessen 
Nordabhange  der  Küssedagh -su  entquillt;  wir  erreichten  (2|  Stunden 
von  K.)  die  Höhe  von  2142  Meter  und  fingen  an  hinabzusteigen.  Der 
Küssedagh  scheint  ein  nördlicher  (?)  Zweig  des  Gürauschdagb  zu  sein, 
der  nach  der  Aussage  meiner  Führer  noch  höher  sein  soll  und  sich 
etwa  in  zwei  Stunden  Kntfernung  von  Gümüschkhane  befindet;  auch  soll 
der  Weg.  welcher  von  Gümüschkhane  nach  Kelkit-köi  geht,  über  das 
Gebirge  führen.  Das  Hinabsteigen  vom  Küssedagh  ist  nicht  beschwer- 
lich; man  folgt  einem  engen  wenig  geneigten  Thale  wahrend  etwa  zwei 
Stunden  und  steigt  dann  in  eine  weite  hügelige  Ebene,  die  westlich, 
östlich  und  südlich  von  abgerundeten  unbeträchtlichen  Höhen  begrenzt 
ist;  in  der  südlichen  Richtung  sind  die  Höhen  von  den  aus  grofser 
Ferne  emporsteigenden  Gebirgen  von  Erzindjan  überragt,  die  in  ihrem 
silbernen  Gewände  an  dem  Horizont  glänzten.  Nach  einem  halbstün- 
digen Ritte  durch  die  Ebene  erreichten  wir  das  Dorf  Küsse  auf  dem 
nördlichen  Abhänge  der  den  östlichen  Rand  der  Ebene  bildenden  Hügel. 

Da  Kjöi  blofs  Dorf  bedeutet,  so  fehlt  hier  wohl  der  Name.  Der  erste 
Name  vielleicht  verhört  statt  Pir  (d.  i.  Alter)  Ahmed. 

So  corrigirt  »tatt  des  ursprünglich  ge^cbriebeoeD  Kösseb  (d.  i.  im  türki- 
schen Ecke),  wie  ich  nach  Fontanier  und  den  rnMiachen  Karten  in  meinen  Karten 
Kescliricben  hatte.    (Vergl.  den  Anhang.) 
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Die  Höhe  des  Dorfes  (nfttnÜch  <^ef9  unteren  Theils  desselben,  welcher 
nhon  in  der  Ebene  liegt)  ist  1712  Meter.  Küsse  ist  %  Standen  SSW. 
"Von  Pcwsüs  und  10  Standen  von  Baibnrt  entfernt. 

11.  Juli.  Von  Küsse  bis  Sepigar.  8  Stunden.  Wir  dber- 
stiegen  die  unbetrfichtlichen  Hoben,  welche  die  Ebenen  begreiusen  und 
hinter  welchen  Possns  liegt.  Zu  unserer  Rechten  sah  man  hinter  den 
Hügeln  das  Gebirge  Irkaköidagb  hervorragen,  an  dessen  Folse  sich  das 
Dorf  Irkaköi  befindet.  Eine  halbe  Stunde  von  Küsse  sahen  wirreefati 
in  der  Ebene  das  Dorf  Argy.  Die  ziemlich  flache  und  nur  sanft  an- 
geschwellte, mit  einem  schönen  Pflanzenteppich  bedeckte  Gegend  bot 
uns  einen  sehr  bequemen  und  angenehmen  Ritt;  wir  setzten  über  das 
westlich  strömende  Flüfschen  Kirkit-su  *').  welches  neben  dem  Dorfe 
Kirkit-köi  vorüberfliefst ;  das  Dorf  befand  sich  auf  unserer  Rechten, 
wir  konnten  es  aber  nicht  sehen.  Die  Höhe  des  Kirkit-su  ist  hier 
1664  Meter.  Eine  Stunde  von  Küsse  durchritten  wir  das  Dörfchen 
Khavajys  (1734  Meter  hoch),  bogen  rechts  ein  und  fingen  an,  die  in 
westlicher  Richtung  die  Ebene  begrenzenden  Hügel  sanft  zu  ersteigen. 
Anderthalb  Stunden  von  Küsse  erblickten  wir  rechts  das  Dorf  Salyor- 
dak  nnd  eine  Viertelstunde  weiter  das  Dorf  Persar;  wir  richteten  uns 
alsbald  östlich,  indem  wir  in  ein  tiefes  enges  Thal  hinunterstiegen,  wel- 
ches sich  allmählich  erbebt  und  zu  einem  steinigen  Plateau  entwickelt; 
die  Höhe  desselben  ist  2y  Stunden  von  K.  1974  Meter.  3|  Stunden 
von  K.  sahen  wir  rechts  das  Dorf  Kelektschiköi  (1751  Meter  hoch) 
und  etwas  weiter  Jeniköi;  3|  Stunden  von  K.  stiegen  wir  ein  schma- 
les, vom  Sadak-su  bew&ssertes  Thal  hinunter;  das  Flüfschen  strömt 
nordwärts  und  mündet  in  den  Kirkit-su;  auf  dem  östlichen  Abhänge 
der  Gebirgskette,  die  westlich  das  Thal  begrenzt,  sahen  wir  das  Dorf 
Sadak  *^).  Die  Höhe  des  Sadak-su  ist  hier  1753  Meter.  Wir  liefsen 
das  Dorf  Sadak  zu  unserer  rechten  und  setzten  (4  Stunden  von  K.) 
über  das  Flüfschen,  unsern  Weg  immer  in  einer  sanft  gewölbten,  von 
abgerundeten  Bergen  umgebenen  Gegend  sehr  bequem  verfolgend;  sechs 
Stunden  von  Küsse  theilt  sich  das  Flüfschen  in  mehrere  Arme,  die 
alle,  vom  Regen  angeschwollen,  eine  ungeheure  Masse  von  Lehm,  Sand 
und  Geschiebe  führten;  auch  war  die  Gegend  mit  einer  dicken  Schicht 
von  Hagel  bedeckt,  der  noch  unversehrt  in  groben  Körnern  lag,  wäh- 
rend der  frisch  gefallene  Schnee  in  ein  gl&nzendes  Gewand  die  ganze 
Kette  einhüllte,  die  sich  vor  uns  von  SW.  nach  NO.  entrecktcu 

**)  Im  Munueript  U«r  wie  fm  fblgenden  inunsr  luoBt  (Wit  8.  t94)  KelkiC 

geschrieben,  dann  Kirkit  corrigirt,  vgl.  oben  Note  12. 

*')  Vergl.  Uber  die  Bedeutung  dieses  Ortsnamens  (wahrscheinlich  die  alte  Rö- 
merstadt Satala)  meine  Bemerkung  lu  Ritter  S.  200;  die  dort  aosgesprocbeiM 
Hoflkmog  näherer  tJntemehong  dieser  historiseh  mchtlgea  Loealitlt  hat  oiuar  Vert 
kite  ■pltewn  Bsiswd«  sa  «lUkii  abolssMB. 
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67  Stunden  von  Küsse  erhebt  sich  das  Thal  in  nordwestlicher  Rich- 
tung, ohne  jedoch  irgend  ein  beschwerliches  Steigen  zu  veranlassen; 
wir  setzten  über  den  die  Gegend  überschwemmenden  Sadak-sa  and 
schlügen,  obwohl  auf  nassem  Boden,  unsere  Zelte  neben  dem  Dorfe 
Sepigar  auf,  denn  aufser  einer  höchst  dunkeln,  mit  sehr  verdächtigen 
Teppichen  versehenen  Moschee  sind  die  Hutten  so  armselig,  eng  und 
schmutzig,  dafs  ich  in  keiner  derselben  zu  übernachten  mich  getraute; 
auch  mufste  man  das  Gras  für  meine  Pferde  von  weit  her  holen,  denn 
die  ganze  Gegend  sammt  den  Gebirgen  ist  vollkommen  nackt.  Die 
Höhe  des  Dorfes  Sepigar  fand  ich  1979  Meter. 

12.  Juli.  Von  Sepigar  bis  Erzindjan.  10  Stunden  •  *).  Wir 
folgten  dem  Sadak-su,  der  immer  mehr  zu  einem  kleinen  Bache  zu- 
sammenschmolz, und  eine  Viertelstunde  von  Sepigar  betraten  wir  das 
Gebirge,  jedoch  uns  sehr  sanft  erhebend.  Eine  Stunde  von  S.  war  die 
Höhe  2277  Mt'ter;  den  Sadak-su  sahen  wir  bald  zu  unserer  rechten, 
bald  zur  linken ;  die  Berge,  immer  abgerundet,  terrassenförmig  und  mit 
schmalen  Thälern  abwechselnd,  fingen  an  etwas  Baumwuchs  zu  zei- 
gen, jedoch  verschwand  derselbe  in  der  Höhe  von  2534  Meter,  die  wir 
1|  Stunden  von  Sep.  erreichten.  Unser  Weg  ging  SSO.;  2  Stunden 
von  Sep.  erreichten  wir  2255  Meter  •*)  und  genossen  von  dieser  be- 
trächtlichen Höhe  eine  schöne,  obwohl  nicht  ausgebreitete  Aussicht: 
südöstlich  erhob  sich  eine  abgerundete,  vollkommen  nackte,  von  SSO. 
nach  NNW.  streichende  Gobirgsmasse,  die  man  mir  als  Akdagh  be- 
zeichnete; mehr  östlich  erblickte  man  den  von  O.  nach  W.  gerichteten 
Kurddagh;  endlich  südlich  war  der  Horizont  durch  eine  ungeheure^ 
von  Schnee  blendend  glänzende  Masse  (von  O.  nach  W.  streichend) 
begrenzt,  die  man  mir  als  den  Dudjukdagh  ")  angab,  was  auch  ganz 
mit  der  Topographie  dieses  Theils  von  Armenien  übereinstimmt.  Wir 
richteten  uns  östlich  dem  Akdagh  zu  und  erstiegen  denselben  auf  einem 
schmalen,  höchst  steinigten  Stege,  dessen  gröfseste  Höhe  2500  Meter 
erreicht;  3^  Stunden  von  Sep.  fingen  wir  an,  bergab  zu  gehen,  obwohl 
mit  abwechselndem  Steigen  verbunden;  zur  linken  sahen  wir  wie  in 
einem  Schlünde  ein  von  Norden  nach  Süden  streichendes  Thal,  worin 
sich  das  Dorf  Urumserai  befand;  3|  Stunden  von  Sep.  waren  wir 
2310  Meter  hoch  und  4|  Stunden  von  S.  2247  Meter,  wo  sich  dann 
endlich  das  schöne  Panorama  des  Euphrat- Thaies  unsern  Augen  dar- 
bot, und  indem  das  prachtvolle  Bild  wie  in  einem  Abgrunde  mit  zarten 

")   So  im  Mannscript  corrigirt  aas  7,  die  Summe  der  Einzelaugaben  giebt  9. 

*•)  So  im  Manuscript,  wohl  unrichtig,  —  man  erwartet  natürlich  hier  eine 
höhere  Zahl  als  die  vorangehende. 

'  •)  Scheint  ungenaue  Aussprache  von  Dushik  zn  sein,  wie  ein  kardischer 
Gebirgsgaa  auf  der  Ostseite  des  Euphrat,  Erzindjan  gegenüber,  beifst. 

**)  „Römer-  (d.  i.  Griechen-)  Pala&t",  scheinbar  ein  bedeatsamer  Name. 


Google 


P.     TschichAtf Chefs  im  Jahre  1858. 


297 


Umrissen  sieb  entfaltete  ond  wir  es  vom  Rande  der  Gebirgsmasse, 
welcbe  uns  von  demselben  schied,  betrachteten,  konnte  ich  mich  zum 
ersten  Male  uberzeugen,  auf  welcher  beträchtlichen  Höhe  wir  uns  den 
ganzen  Tag  befunden  hatten,  ein  Umstand,  dessen  ich  ohne  Hilfe  de« 
Barometers  gar  nicht  gewahr  geworden  sein  wurde,  denn  wir  halten 
fast  immer  sanft  gewölbte  Flächen  und  Anschwellungen  zu  uberschrei- 
ten gehabt,  so  dafs  bis  zu  diesem  Punkte  von  Sepigar  aus  man  gröfse- 
stentheils  mit  Wagen  fahren  könnte;  aber  hier  veränderte  sich  plötz- 
lich die  ganze  Physiognomie  der  Gegend,  denn  wir  mufsten  einen 
schroffen  Steig  betreten,  um  in  das  Euphrat-Thal  hinunterzusteigen; 
wir  gebrauchten  dazu  nicht  weniger  als  1|  Stunden;  beim  Hinabstei- 
gen (nach  einer  Stunde)  sahen  wir  rechts  auf  den  geneigten  Flächen 
das  Dorf  Jalynyz-bagh  *'),  und  erreichten  endlich  die  ersten  Gärten 
der  Stadt  Erzindjan  in  einer  Höhe  von  1493  Meter;  doch  hatten  wir 
noch  etwa  zwei  Stunden  in  sudlicher  Richtung  das  schöne  mit  frischem 
Grun  geschmückte  Thal  zu  durchreiten,  ehe  wir  Erzindjan  (auch  Er- 
zingan  genannt)  erreichten,  wo  wir  den  13.  Juni  zubrachten  *"). 

14.  Juli.  Von  Erzindjan  bis  Kalaratsch.  5  Stunden. 
Beim  Hinausreiten  ans  der  Stadt  sahen  wir  zu  unserer  rechten  die 
Ruinen  einer  Mauer,  die  vielleicht  e\n»i  die  Stadt  umgab  und  deren 
Bau  wahrscheinlich  in's  Mittelalter  fällt,  indem  auf  mehreren  Steinen 
Gestalten  von  Kriegern  mit  breitrandigen  Hüten  ausgehauen  sind.  Wir 
ritten  auf  fast  wagerechten  Flächen,  die  ein  sehr  bequemer,  an  euro- 
päische Poststrafsen  erinnernder  Weg  durchschneidet;  aufser  einigen 
Gärten  um  die  Dörfer  ist  die  ganze  Gegend  vollkommen  baumlos,  da- 
gegen sind  die  Dörfer  sowohl  in  der  Ebene  als  besonders  auf  den  Ab- 
hängen der  Gebirgsketten,  die  wie  zwei  ungeheure  Mauern  das  Thal 
begrenzen,  sehr  zahlreich  und  gewöhnlich  mit  schönem  frischen  Laub 
dicht  nmgeben.  Nach  einer  Stunde  näherten  wir  uns  der  linken  Ge- 
birgskette, wo  wir  die  Dörfer  Böjuk  (grofs)  und  Kötschük  (klein)  Kur- 
schunkjar  sahen,  denen  gegenüber  (aber  in  der  Mitte  des  Thals)  Pez- 
van  und  auf  der  entgegengesetzten  (südlichen)  Bergkette  die  Dörfer 
Ky  ••)  und  Rumerkek  liegen;  die  Höhe  des  Thaies  ist  hier  1366  Meter. 
Zwei  Stunden  von  Erzindjan  näherten  wir  uns  noch  mehr  der  linken 
Bergkette  und  folgten  hart  dem  Snume  ihres  Abhanges;  nach  3| 
Stunden  sahen  wir  auf  demselben  das  Dorf  Gemi;  nach  4f  Stunden 
überschritten  wir  mehrere  Anhöben,  wo  wir  uns  bis  1563  Meter  er- 


*')  Heifst  im  Ulrkischen:  „ein  einzelner  Weinberg",  wird  alao  wohl  nur  mib- 
▼erstJLndlich  hier  als  Dorfname  angeAlbrt. 

")  Eine  Höhenbestimmnng  der  Stadt  Erzin dj an  (oder,  wie  die  Armenier 
tprechtn ,  Erzingan)  wird  hier  vermifst. 

*  "J  Etwa  Idirsversüijidiiils  von  Kjöi  d.  i.  Dorf? 
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hoben  and  erreichten  das  Dorf  Kaiaratsch,  dessen  Höhe  ich  1557  Meter 
fiand. 

15.  Juli.  Von  Kalaratsch  bis  Almaly.  7  Standen.  Wir 
stiegen  während  einer  halben  Stunde  von  Kalaratsch  wieder  in  das 
Thal  hinunter,  wo  wir  zu  unserer  Rechten  (auf  der  linken  Seite  des 
Euphrat)  die  Dörfer  Schekhlu  und  Narteklü  ')  sahen;  wir  folgten  dann 
dem  Ful"^»  (ii  I-  linken  ( lu ii tilielien)  Hrri^kette:  1  Stunde  v»mi  Kalaratsch 
\var  die  lloijc  l.M!*  Meter.  Eine  Virrti  Ntunde  weiter  .setzten  wir  über 
den  Bach  Serperen-su  und  liefsen  links  das  Dorf  Serperen-koi ,  an 
den  Quellen  des  Baches  gelegen.  Das  weite  ebene  Thal  des  Kuphrat 
wird  immer  enger,  so  dafs  wir  den  Flofs,  den  wir  bis  jetst  noch  gar 
nicht  gesehen  hatten,  endlich  in  anserer  Nähe  erblickten  ond  soiNip 
rechten  Ufer  folgten,  indem  (2  Standen  von  Erzindjan)  das  Bett  4il 
Flusses  nun  fast  das  ganze  Thal  erfBüt;  die  dasselbe  einfassenden  Qih 
birge  beginnen  sich  mit  einigen  Bäumen  ond  Strftocbern  zu  schmfldMi. 
1^  Stqnfeir^iStfttMadi  wM  aaä  eine  Reihe  Ton  An- 

bSIieafllttr  Uaga  iiMh  in  iwei  Theile  getbcSl^  io^aft  -wir  den  Floft 
<aMit  mehr  aebao  >lmnitaii ;  sn^etoh  wird  aadi  die  ganze  Gegend  an- 
•6entr«iid  aehwilU  nerUieh  ao,  so  AäSb  2|  Standen  foo  Efth^rtftflr 
4ia  HAbe  dea  Tlialat  IMS  Meter  betitfgt;  wfar  arbfidict«»,iiaohte  das 
aEkHrf  GM;  8  Standan  to^  KalMtt  die  Höbe  1682  3fMer^'l|lfeMegen 
ib'  eiiieB  tiefen  SeUmd  bi^mfntaT-Dereiai  genaoot^  tevan  cImi 
afidwirts  dem ^ophnt  snairfiiiiendeii  Baabe  bewieaevt  wM^«ir.ali^ 
19«  Bebnaab  Iddaaf  vid  hinab.  Vier  Btaoden  foü  SaLoMiii»  mk 
•aiehlvfda»Dorf  ]>eMbei4dKreilie  halbe  8tt^  Weitet  Hm&ik  wh4m^ 
^  detaBeh  flaehea  Thal«  tob  88W.  naoh  NNO«  (My^Cieidbetad  Aad  n» 
iitetai^tMeh  nidh  880.  (ao)  fliefoenden  Baehe  !ifiiitp<ii|  dia.fllba  dm 
Vhäiea  h^  flM  Meter.  Wir  folgten  dism  Baeh«^  atronlaaMMi^  XNi 
-G^geod*  erhob  akh  immer  mehr  nnd  mrhr,  jfidnnh  'nhnfi  iebiwi'n  ITi 
•eben  nüd  fttetfc  «Mütfgte  Abhioga  darzabSeten^  ao  dAfe  dw  Weg  nidU 
betfahiiterliai.  Imy  5  iBtaaden  ron  KaL  war  die  Hfihe  1989  Mater  (die 
lOmthdi  Wuiidu  yoUkommeii  ttaokt  .and  ▼egeteHonalae)  ^  d^itaadeB 
rpmO^tm  Ubkan  ein«  tonda  weiter  etiege»  wi»  im:  dMr|(|eiiMa, 
awMdbliefelich  Ton  Korden  Wohnteti  Dorf»  Almaly  Uoaol^  «•«Vigllb 
^dnttK«oik(B8Wt.  didiNNO.>^atraieheBdte  ond  foo -hdhen  «bgaimfl^eteb 
iitfliutelUiu  naflkteB.G#hitp0  «BgebeateaJlialew  OMlkh  j|iiK|ft||||r 
liegt  eitt  anderee  Kardendarf»  XMaiteeUa  genimat  Diä  {MAmMi 
Almalj  ist  2010  Meter. 

/na  Jan  Alm^j  bis;Mamnkha^pl|^  !4;  Slj^ 


*')  Unt«D,  am  11.  Aagost  (nnd  «buuo  in  den  ruMischen  Kaitm  TSa  1689, 
w«hl  MtOHf»)  MerUklt  fMobM«. 
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Dorf  Almaly  liegt  ein  wenig  seitwärts  von  der  grofsen  Strafse,  die 
von  Erzindjan  nach  Erzemm  führt;  wir  stiegen  also  za  dieser  Strafse, 
die  breit  und  eben  ist,  hinunter  und  verh'efsen  dieselbe  nicht  mehr. 
Wir  fingen  an  uns  dem  Euphrat  zu  nähern,  dor  uns  noch  sehr  undeut- 
lich in  den  Zwischenräumen  der  abgerundeten  Höhen  erschien,  die 
mehrere  kleine,  nach  SO.  streichende  und  in  die  Euphrat -Ebene  mun- 
dende Thäler  einfassen ;  wir  folgten  eine  kurze  Zeit  lang  einem  dieser 
Thäler,  welches  ein  nach  SSO.  dem  Euphrat  zuströmender  Bach  be- 
wfissert  und  dessen  Höhe  1629  Meter  ist;  dann  licfsen  wir  das  Thal 
zur  rechten,  wo  wir  das  Dorf  Atschak  sahen,  und  betraten  eine  gra- 
sige Ebene,  wo  wir  links  die  Dörfer  Bularysch  und  Hohatschinköi  er- 
blickten; die  Ebene  führte  uns  in  ein  zweites,  parallel  dem  ersten  lau- 
fendes Thal,  welches  zwei  Stunden  von  Almaly  zu  einem  abgerunde- 
ten und  sich  bald  mit  der  Euphrat -Ebene,  die  zu  unserer  Rechten  sich 
entfaltete,  verschmelzenden  Plateau  emporfuhrt;  sudlich  (hinter  uns) 
sahen  wir  das  Dorf  Dagde  auf  dem  Abhänge  der  Berge  liegend, 
die  das  linke  Ufer  des  Euphrats  einfassen  und  hinter  welchen  hohe, 
ganz  mit  Schnee  bedeckte,  zackige  Gebirgsmassen  hervorragten  und  den 
entfernten  Horizont  begrenzten;  2\  Stunden  von  Almaly  ritten  wir 
durch  das  neben  dem  Euphrat  liegende  Dorf  Karghyn,  1559  M.  hoch, 
und  setzten  während  einer  Stunde  unsern  Weg  durch  die  grofse,  von 
beiden  Seiten  durch  nackte  Berge  umgebene  Euphrat -Ebene  fort,  die 
3|  Stunden  von  Almaly  sich  mehr  und  mehr  verengt,  indem  links  von 
uns  eine  Reihe  flacher  Hügel  sich  bis  zum  Flusse  erstreckt  und  sich 
bald  zu  hohen  Felsen  erhebt,  die  das  rechte  Ufer  des  Flusses  umge- 
ben; eine  lange,  auf  sechs  Bogen  (von  denen  die  zwei  mittleren  voll- 
kommen zerbrochen  sind)  ruhende  Brücke  fuhrt  hier  (3^  Stunden  von 
Almaly)  über  den  Flufs,  der  obwohl  ziemlich  breit  doch  so  seicht  ist, 
dafs  wir  vorzogen,  denselben  zu  durchwaten,  als  uns  der  verfallenen  und 
nur  durch  Balken  und  Bretter  zusammenhängenden  Brücke  anzuver- 
trauen; der  Flufs  hat  an  dieser  Stelle  eine  Höhe  von  1634  Meter. 
Nachdem  wir  denselben  durchritten  hatten,  setzten  wir  unseren  Weg 
durch  die  Ebene  fort;  5  Stunden  von  Almaly  sahen  wir  rechts  auf 
dem  Abhänge  des  Gebirges  das  Dorf  Kumlar  und  erreichten  bald  nach- 
her Mamakhatun,  am  Fufse  der  östlichen  Berge  liegend,  die  ein  ziem- 
lich accidentirtes  Thal  umgeben. 

17.  Juli.  Von  Mamakhatun  bis  Jeniköi.  6  Stunden.  Wäh- 
rend mehr  als  drei  Stunden  hatten  wir  eine  ziemlich  gebirgige  Gegend 
SU  passiren,  wo  wir  bedeutend  anstiegen,  denn  1|  Stunden  von  Manui- 


Dmgbda  (so  richtiger  aia  mite  nadi  ttlrkiacher  Eaphoni«)  beifst  „aof  d«m 
Berge",  ist  also  wohl  kein  Name,  soodem  ein  MifsverstAadnifi. 
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kbatnn  war  die  Höbe  1999  Meter,  3y  Stunden  2107  Meter  und  eine 
halbe  Stunde  weiter  2160  Meter,  wo  wir  ein  8ehr  accidentirtes  Plateau 
erreichten,  auf  welchem  aller  Baumwuchs  verschwand;  wir  stiegen 
ziemlich  schroff  in  ein  kleines  enges  Thal,  welches  ein  von  SW.  nach 
NO.  fliefsender  Bach  bewässert;  die  Höhe  des  Thaies  (4^  Stunden 
von  Mamakhatun)  fand  ich  2100  Meter.  Vom  Thale  aus  hatten  wir 
abermals  mehrere  Mal  bergauf  und  bergab  zu  steigen  und  erreichten 
eine  Höhe  von  2284  Meter  (5  Stunden  von  Mam.),  bis  wir  endlich  in 
die  Ebene  gelangten,  wo  sich  das  Dorf  Jeniköi  befindet;  es  liegt  auf 
dem  nordöstlichen  Abhänge  des  Gebirges,  welches  die  Ebene  nord- 
wärts begrenzt;  die  Höhe  der  Ebene  fand  ich  2147  Meter. 

18.  Juli.  Von  Jeniköi  nach  Ilidja.  7  Stunden.  Wir  gin- 
gen NNO.  und  nach  einer  halben  Stunde  stiegen  wir  ziemlich  sanft 
inmitten  abgerundeter,  baumloser,  jedoch  ziemlich  grasreicher  Höhen 
hinunter;  durch  die  Zwischenräume  dieser  Höhen  konnten  wir  dann 
und  wann  den  Euphrat  als  eine  bläuliche  Linie  in  der  Entfernung  er- 
kennen; 1^  Stunden  von  Jeniköi  sahen  wir  rechts  in  dem  Gebirge  das 
Dorf  Pcrtün  ••);  wir  ritten  sehr  bequem  durch  eine  schöne,  grasreiche 
Ebene,  begrenzt  rechts  durch  eine  in  sanften  Umrissen  sich  erhebende 
Kette  und  links  durch  abgerundete,  viel  niedrigere,  blendend  weifse 
Kalkhügel;  wir  sahen  auf  der  Bergkette  zur  rechten  die  Dörfer  Ner- 
düva  •*)  und  Djinis;  diese  Bergkette  ruckte  uns  näher  (2f  Stunden 
von  J.)  und  die  Ebene  schwoll  zu  einem  Plateau  an;  wir  erblickten 
links  das  ebene,  aber  tiefe  Thal,  inmitten  dessen  der  hier  schon  ziem- 
lich unbeträchtliche  Flufs  sich  schlängelt;  nordwärts  ist  das  Thal  durch 
eine  Reihe  von  schnurgraden  flachen  weifsen  Kalkhöhen  begrenzt;  hinter 
diesen  Höhen  (also  mehr  nordwärts)  sieht  man  ein  ziemlich  zackiges, 
jedoch  in  nichts  weniger  als  grandiosen  Umrissen  sich  erhebendes  Ge- 
birge, von  dem  mehrere  Gipfel  noch  Schneeflecken  trugen  (wahrschein- 
lich die  Kette  des  Kopdagh);  rechts  von  uns  erhob  sich,  den  entgegen- 
gesetzten Rand  des  Thaies  bildend,  ein  ebenfalls  auf  seinen  Gipfeln 
beschneites  Gebirge,  an  dessem  Fufse  die  oben  erwähnten  Dörfer  Ner- 
dova  und  Djinis  liegen.  Da  die  Hitze  auf  diesen  baumlosen  nackten 
Flächen  sehr  druckend  war  (seit  Erzindjan  konnten  wir  nirgends 
Schatten  finden),  suchten  wir  unsere  Zuflucht  in  dem  Schatten  der 
Ruinen  eines  alten  Khans,  der  auf  dem  linken,  ziemlich  hohen  Ufer 


Soll  offenbar  heifsen  auf  dem  nach  NO.  hin  ansteigenden  falso  nach  nnsrer 
Art  zu  reden,  dem  südwestlichen,  nach  SW.  sich  abdachenden)  Abhänge,  wi« 
sowohl  aus  dem  Zusammenhange  dieser  Stelle,  als  aus  der  Terrainbeschreibung  des 
18.  Juli  (erst  4  Stunde  vom  Dorfe  folgt  der  Abstieg  nach  NO.)  hervorgeht. 
**)  Prtonkh  nach  armenischer  Ausspreche  bei  lodjidjeen. 

Nerdiweo  bei  lDdji<iye«i. 
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des  Enpbrat  sich  erhob  und  unter  dessen  hervorragendem  Genifluer 
wir  ein  paar  Stunden  rasteten;  uns  gegenüber  (etwas  ostlich)  >uht'n 
Hildas  Dorf  Karabujuk  (wahrscheinlich  das  Karabeg  ««)  der  Kirp.  rt- 
lääen  Karte),  auf  dem  südlichen  Abhänge  der  weifsen  flachen  Il<»hen 
lie^llnd,  die  das  nördliche  Ufer  des  Flusses  umgeben.  Die  Höhe  des 
ttnlbin  Ufers  (3  Stund  en  von  Jeniköi)  und  tolglich  die  der  Rhene,  wel- 
ähld  im  demselben  nnr  eine  I' lache  bildet  und  viel  höher  ist  als  das 
dgeiltliebe  schmale  Thal  des  Kuphrat,  beträgt  'HH)9  Meter:  etwa  eine 
ViatoltCmide  yon  unserem  Rastplatz  sank  die  Höhe  der  Rhene  be- 
IHKlrtifcil'^likid'  Vereinigte  sich  endlich  mit  dem  Thale  des  Flusses,  der 
lanbir 'lilllN^iMjitender  wd;  bald  aber  erhob  sich  die  linke  (siulliche) 
Gkile  Alte  Ituües  und  wir  überschritten  mehrere  Anhöhen,  die  dasselbe 
tbtf'dteW^Sätö'  begrenzen  und  sich  ziemlich  dem  Bett  des  Flusses 
lliifäRhB;'^SiM^AllllkObe^  mehrere  parallele  Reihen,  die  bis  zu  d»*m 

QeUige  lieiebett;  weldlljs  tu  unserer  Rechten  den  Horizont  begrenzte. 

^▼on  Jeoikfil  Üften  wir  rechts  das  Dorf  ören  und  etwas 
W«itir''Mf  dem  ittcbtoa  Üfff  dM^E^^  das  Dorf  Aladja;  etwa  ttO 
dntt^'Pmki«  ienfSbimäen  m  rediten  bfei*  die  Kalkhöhen,  die  das- 
ieibi^  daUn  begleiteten,  so  dafs  eine  weite  hügelige  Ebene  sich  voikk 
MMtod  tMbi"  U«  SV  der  Bergkette  «rttreckt,  die  detf  Horizont  in  diel^ 
•«f  'RidMkDg  begrentc  ttddiireldM  «ese  Anhöhen  nntertt^^  Blicken  friiher 
mtuigm  himMii  ^  TMty^eiäkSi  aiheii^^i^  M  dieser  Ebene 

IMr#e{e*^ifr  reditenUffär  des  MosiBt  das  Dorf  Kiridr  «•);  wir  be- 
IfiiiMii  einer  siemiiehen  Höh^  (1^86"  Meter)  über  dem  linken 

Msr  itai^  FlMet  nnd  erblickten  redit»  in  dem  Oebirge  dts'  Dorf  Ew 
^k;  ^'  BMiiden  von  JmfklA  sahieb  wir  snf  dem  iMten  Ufer  des 
PUtA  ^Mlt  noA  etirss  wdter  Kajaapa  •');  wir  hntt^  nbeV  wIli^ 
NHd^llfläi^^ttde  dinige  Anhöhen  so  fibetsehreiten  (jedocli  ieh^ 
ütfrfUa  nad  rach  wohl  fftr  Wagen  nicht  beschwerlichen  Abhingen), 
«lMMii»lli4*  errdchtett)  wo  wir  nnter- Zelt  sm  snndigen  Oepts^e  des 
Enpbrat  an&chlogen,  der  h^^itdr  lihetB;  |^llMriiar|^^ 

8o  in  d«n  im  Kriege  von  1899  anfiseoommeneii  nuthohwi  Kertea  ond  bei 

Indjldjeen,  aofnerdem  noch  ein  anderes  Dorf  der  Kbene  von  Erzennn,  KarakSpak 
(d.i.  tcbwarzer  Hund.  Karabeg  heifst  schwarzer  Fürst)  kennt;  —  welche«  der- 
selben an  die  hier  bezeichnet«  Stelle  gehöre,  oder  ob  der  vom  Hm.  Verf.  hier  an* 
IHce bau«  NaaiM  KtrabSJflk  (d*  i.  der  wAwmn»  grol^  wem  es  nicht  Karabtjik 
d.  i.  Schwarz Achnarrbart  sein  soll)  richtiger  eei,  bt  natürlich  nicht  sa  entsobeiden. 
F,  wrenlU  bei  Indjiiljean  und  in  den  russischen  Kurten. 

**)  Vielleicht  Indjic^ean's  Kewgiri.  Die  Zahl  ist  nor  Conjectur,  im  MS.  steht 
i  Staadm,  mid  twar  eorriffitt  atatt  des  mprttngildi  gaarhricbaneB  1^  (Aeaat  wobl 
von  dem  Rastorte  bei  dem  Khan  an  gerechnet),  da  aber  die  nichste  Ziffer  gleichfalls 
6  (corrigirt  ans  snant  gMcfariebener  8)  Uatet|  ao  maAi  aa  an  entarer  Stall«  offm- 
bar  5}  heifsen. 

**)  Aghawtr»  Bhajapa  M  fs^Hfan. 
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bildet  (etwa  2  Meter  breit  und  6  —  8  Centimeter  tief)  und  sich  lang- 
8am  durch  die  Ebene  schlängelt,  hier  und  dort  Moräste  erzeugend. 
Die  weite  horizontale  Fläche  ist  von  hohen  baumlosen,  fast  ganz  nack- 
ten Gebirgen  umgeben,  von  denen  diejenigen,  die  den  Horizont  in  nörd- 
licher Richtung  begrenzen  und  mehrere  Scbneeflecken  trugen,  die  gros- 
seste Höhe  erreichen;  am  Fufse  dieser  letzteren  erhebt  sich  die  Stadt 
Erzerum,  von  der  wir  nur  3  Stunden  entfernt  waren  und  wo  wir  den 
19.  Juli  früh  eintrafen. 

19.  bis  29.  Juli  in  Erzenim  zugebracht^'). 

30.  Juli.  Von  Erzerura  bis  Eiritschai.  6J  Stunden.  Wir 
ritten  etwa  eine  Stunde  durch  die  weite  horizontale  Ebene  von  Erze- 
rum und  betraten  das  Gebiet  des  Gebirges,  indem  wir  sanft  das  sehr 
enge  Thal  anstiegen,  welches  die  liergmasse,  an  derem  Fufse  Erzerum 
liegt,  von  dem  südwestlich  davon  sich  erhebenden  Tekdagh  scheidet; 
wir  vertieften  uns  mehr  und  mehr  in  die  mannichfaltigen  Gliederungen 
dieses  letztern  Gebirges,  welches  aus  mehreren  Gruppen  bald  scharfer 
spitziger  Höhen,  bald  abgerundeter  terrassenförmig  sich  erhebender  and 
durch  tiefe  schmale  Thfiler  durchschnittener  Plateau's  besteht,  vollkom- 
men baumlos,  aber  hier  und  da  mit  einem  schönen  Pflanzenteppich  be- 
deckt und  reich  an  eiskalten  Quellen  ist.  Nachdem  wir  während  drei 
Stunden  ")  abwechselnd  bergauf  und  bergab  gegangen,  stiegen  wir  in 
ein  enges,  von  flachen  theilweise  lange  Schneestreifen  tragenden  An- 
höhen umgebenes  Thal,  in  dessen  Mitte  eine  Quelle  eiskalten  Wassers 
sprudelte,  kleine  Bäche  erzeugend  und  einen  morastigen  Grund  bildend 
mit  den  schönsten  Gentianen  geschmückt.  Die  Höhe  des  Thaies  ist 
etwa  2100  Meter  ^*).  Nachdem  wir  dasselbe  durchritten  hatten,  wur- 
den die  Gebirge  (hauptsächlich  von  NW.  nach  SO.  oder  von  WNW. 
nach  OSO.  streichend)  flacher.   4  Stunden  von  Erzerum  wendeten  wir 


D.  i.  6  Fnfs  breit  und  nur  2{  hin  8  Zoll  tief!  Der  Verf.  hat  offenbar 
ein  kleine«  Bildliches  ZuflUfschen  mit  dem  Euphrat  verwechselt,  der  nach  anderen 
glaubwürdigen  Nachrichten  (vgl.  Ritter,  Erdkunde  X,  736  ff.)  bei  der  sechsbogigen 
Brücke  von  Ilidja  eine  beträchtliche  Breite  und  in  der  Mitte  selbst  im  Sommer  5  — 
6  Fufs  Tiefe  hat. 

Eine  neue  Höhenbestimmnng  von  Erzerum,  so  wünschenswerth  wegen  der 
grofsen  Differenzen  zwischen  den  bisherigen  Beobachtungen,  ist  leider  in  dem  ooa 
vorliegenden  Manuscript  nicht  mitgetheilt. 

")  Lies:  3  Stunden  (oder  von  Erzerum  im  ganzen  9  Stunden),  wie  sich  aus 
dem  folgenden  crgiebt. 

'*)  Ans  dem  Zusammenhang  ergiebt  sich  leider  gar  nicht,  nach  welcher  Him- 
mcbgegend  gerichtet,  ob  Uberhaupt  nur  dem  Euphrat-,  oder  (wie  die  folgenden  Thiler) 
dem  Araxes- Gebiet  angehorig  man  sich  dieses  Thal  zu  denken  habe,  wie  denn  andi 
ttber  die  Richtung  des  Weges  selbst  gar  nichu  gesagt  ist,  doch  liU'st  sich  aus  der 
•onst  bekannten  südlichen  Lage  des  Zieles,  des  ßingjöl  Dagh,  im  ganzen,  sowie  aoi 
der  bald  folgenden  Angabe  einer  östlichen  Wendung  des  Weges  im  einzelnen  ver- 
mathen,  dafa  südlich  auch  hier  die  vorhemchende  Richtung  gewesen  sein  müsse. 
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uns  Budöstlich;  1|  Stunden  weiter  stiegen  wir  bedeutend  jedoch  sanft 
hinunter  in  ein  flaches  etwas  morastiges  Thal,  vom  Bache  Kartran-su  ^  *), 
welcher  in  östlicher  Richtung  sich  schlängelte,  bewässert  (wahrschein- 
lich der  Ketiven-su  der  Kiepert'schen  Karte);  wir  ritten  das  Thal  quer 
durch  und  überschritten  die  unbeträchtlichen  Höhen,  welche  dasselbe 
von  einem  sudlicher  gelegenen  und  dein  ersten  parallel  laufenden  Thale 
trennten;  das  letztere  wird  von  dem  Flüfschen  Eiritschai  bewässert, 
das  man  hier  als  die  Hauptquolle  des  mächtigen  Araxes  betrachtet  '•). 
Das  Thal  ist  ziemlich  eng  und  wird  sudlich  und  nördlich  durch  abge- 
rundete Höhen  begrenzt,  die  uns  die  Ansicht  des  Bingöl-Dagh  entzo- 
gen, welchen  wir  schon  vor  drei  Stunden  als  eine  langgestreckte,  ziem- 
lich flach  erscheinende  Masse  am  fernen  Horizont  gesehen  hatten.  Wir 
schlugen  unser  Zelt  neben  dem  Flüfschen  Eiritschai  auf,  dessen  Höhe 
ich  2245  Meter  fand. 

31.  Juli.  Von  Eiritschai  bis  zum  Fufsc  des  Bingöl-Dagh. 
7  Stunden.  Wir  überschritten  sehr  bequem  die  südlich  das  Thal  des 
Eiritschai'  begrenzenden  Anhöhen;  nach  |  Stunden  stiegen  wir  in  ein 
tiefes,  sehr  enges,  von  N.  nach  S.  streichendes  und  mit  Basaltsäulen 
umgebenes  Thal,  welches  endlich  zu  einem  grasigen  Plateau  anschwillt, 
das  wir  durchritten,  und  fingen  alsdann  an  in  die  schöne  weite  Ebene 
hinabzusteigen,  welche  uns  von  der,  von  mannichfaltigen  und  zahlrei- 
chen Ausläufern  umgürteten  Central  -  Masse  des  Bingöl-Dagh  schied 
und  sammt  der  ganzen  umliegenden  Gegend  mit  dem  Namen  Tschu- 
schara  ^  •)  bezeichnet  wird.  Zwei  Stunden  von  Eiritschai  betraten  wir 
diese  Ebene,  wo  der  Bingöl-su  (Araxes)  in  mannichfaltigen  Schlingun- 
gen (im  Mittel  von  SW\  nach  NO.)  sich  windet.  Wir  erblickten  in 
der  Ebene  zu  unserer  Linken  das  armselige  Dörfchen  Altyn  (die  erste 
Menschenwohnung  seit  Erzerum)  und  rechts  auf  dem  Gebirge  das  eben- 
falls aus  aufgehäuften  losen  Geschieben  und  Steinen  bestehende  Dörf- 
chen Gogo;  dann  wieder  links  (3  Stunden  von  Eiritschai)  Kataschköi 
und  rechts  Kargala  "),  lauter  jämmerliche  kurdische  Dörfer.  Mehrere 


Wohl  Katran  (vgl.  Note  4).  Aber  die  vom  Autor  rennuthete  Identität  mit 
dem  Ketiwen  Dere  ist  stark  za  bezweifeln,  da  dieser  Bach,  den  uns  einzig  and 
allein  Consul  Brants  Kontier  von  1835  nennt  (vgl.  Ritter  Erdkunde  X,  887),  von 
demaelben  aehr  viel  weiter  nordöatlich,  wo  er  auch  ein  gleichnamiges  Dorf  angiebt, 
angetrotTen  wurde,  und  schwerlich  ao  weit  südwestlich  heraufreicht,  um  von  der  Rout« 
onaera  Reisenden  berührt  zu  werden. 

Dieser  Käme  —  offenbar  erweichte  Vulgäraussprache  von  Egri-tschal  d.  i. 
krammer  Flufs  —  kann  «ich  doch  nur  auf  einen  nordwestlichen  Z  u  f  1  u  f s  des  Haupt- 
•troms  des  Araxes  beziehen,  da  dieser  selbst  unter  seinem  längstbekannten  Namen  des 
obeni  Quelllaufes,  Bingjöl-su  d.i.  Tauseudseen waaser,  weiterhin  vom  Verf.  selbst 
•aerkannt  wird. 

^*)  Correcler  bei  Indjidjean  Schnschar. 

KAighaly  (Krihendorf)? 
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Reihen  von  Anhöhen,  die  zu  den  Vorbergen  des  Bingöl-Dagh  gehören 
und  von  SSO.  nach  NNW.  streichen,  durchziehen  hier  und  dort 
die  Ebene  und  theilen  dieselbe  in  mehrere  Thfiler;  eins  von  diesen 
Nebenthälern  durchritten  wir  (4  Stunden  von  Eiritschai),  es  wird  von 
dem  sudwestlich  strömenden  Bingöl-su  bewässert  und  streicht  von  SW. 
nach  NO.;  das  kurdische  Dörfchen  Schaka  sieht  man  am  nördlicheo 
Abhänge  desselben;  die  Höhe  des  Thaies  ist  1712  Meter.  Wir  ver- 
liefsen  den  Bingöl-su  und  folgten  einem  seiner  Zuflüsse,  welcher  nord- 
wärts strömt;  4}  Stunden  von  Eiritschai  kamen  wir  zu  dem  aus  vier 
bis  fünf  Haufen  von  Geröllrn  bestehenden  Dörfchen  Postok;  -}  Stun- 
den weiter  erstiegen  wir  ein  rundes  nacktes  Gebirge;  6  Stunden  von 
Eiritschai  stiegen  wir  in  ein  enges  hohes  Thal  hinunter  und  erreichten 
ein  Plateau,  auf  welchem  die  Einwohner  von  Chnus,  einem  10  Stun- 
den entfernten  kurdischen  Städtchen,  ihre  Zelte  lür  den  Sommer- 
Aufenthalt  aufgeschlagen  hatten.  Wir  begannen  alsbald  in  der  Rich- 
tung des  Bingöl-dagh  anzusteigen,  dessen  Gipfel  schon  sehr  deutlich 
in  allen  ihren  Umrissen  sich  entfalteten;  wir  stiegen  abermals  auf  ein 
in  seiner  Mitte  etwas  deprimirtes,  am  Fufse  des  Bingöl-dagh  liegen- 
des und  mehrere  Schneeflecken  tragendes  Plateau.  Wir  schlugen  un- 
sere Zelte  an  diesem  Orte  auf,  dessen  Höhe  ich  2000  Meter  fand. 

1.  August.  Besteigung  des  Bingöl-dagh  und  von  die- 
sem Berge  bis  Mergatsch-tsch ouk.  5  Stunden.  Vom  Plateau, 
wo  wir  die  Nacht  zugebracht  hatten,  gingen  wir  in  südlicher  Rich- 
tung gerade  auf  den  Bingöl-dagh  zu  und  erreichten  nach  einer  Stunde 
ohne  bedeutendes  Steigen  die  Höhe  von  2897  Meter.  Hier  liefs  ich 
mein  schweres  Gepäck  zurück  und  nahm  blos  ein  paar  Führer  mit  mir; 
wir  stiegen  sehr  sanft  während  anderthalb  Stunden  bis  zum  Fufse  einer 
von  aufgethürmten  Trachytblöcken  starrenden  Spitze,  die  den  Namen 
Kale-dagh  (Schlofsberg)  ••)  führt  und  den  höchsten  Punkt  des  Berge« 
bildet;  hier  mufsten  wir  unsere  Pferde  verlassen  und  mit  grofser  jedoch 


Ursprünglich  im  Manuscript  SSO.  nach  KNO.,  letztere«  corrigirt  in  NNW., 
wührend  offenbar  daa  erste  in  SSW.  hätte  berichtigt  werden  sollen,  denn  die  unmittel- 
bar folgende  Beschreibung  bezeichnet  diese  kleineren  Thkler  nicht  als  Quertbäler  »OD- 
dem  als  Spalten  in  der  Richtnnac  des  Hauptthaies,  und  diese  ist  im  allgemeinen  be- 
kannt, da  die  Quellen  im  Bingjöl  Dagh  in  SW.,  der  von  andern  Reisenden  bereit! 
erforschte  Theil  des  obem  Äraxes- Laufes  aber  in  NO.  der  hier  angegebenen  Stella 
liegen ;  dies  be»tiltigt  auch  die  sogleich  folgende  Angabe,  in  der  freilich  der  Ausdruck 
„ans  Südwesten  kommend"  genauer  den  wahren  Sachverhalt  bezeichnen  würde. 

'»)  Und  doch  fast  900  Meter  (2760  Fufs)  Höhenunterschied?   Eine  der  beiden 
Höhenangaben  mufs  nuthwendig  falsch  sein. 

Aus  dieser  Bezeichnung  (deren  Veranlassung  weiter  unten  vom  Autor  an- 
gedeutet wird  )  erklärt  sich  der  aurt  anderen  Berichten  (  s.  Ritter  X,  673  )  bekannt« 
Name  Kale-su  (Schlofnwasser),  den  das  FlQfschen  von  Khyuji  oder  Kbuua  (jene« 
türkische,  diefs  armenische  Aussprache)  fUhrt. 
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nur  knrze  Zeit  dauernde  Anstrengung  die  sich  unter  den  Fufsen  be- 
wegenden scharfen  Blöcke  erklimmen;  den  Gipfel  des  Kale-dagh  fand 
ich  3750  Meter,  also  alle  bis  jetzt  (aufser  dem  Argäus)  in  Klein-Asien 
und  Türkisch- Armenien   bekannten  Höhen   übertreffend.     Der  Kale- 
dagh  bildet  das  östliche  Ende  einer  blofs  in  südlicher  Richtung  unter- 
brochenen Mauer,  die  von  Westen  nach  Osten  die  Form  eines  Halb- 
mondes hat  und  die  Reste  alter  Kraterwände  darstellt,  wo  hingegen 
der  Schlund  des  Kraters  vollkommen  verstopft  und  jetzt  mit  einer  ge- 
senkten, mannichfaltig  gefurchten  Ebene  verdeckt  ist.   Dicke  Schichten 
von  Schnee  lagerten  an  den  Wänden  des  alten  Kraters,  jedoch  ohne 
irgend  eine  Spur  von  Gletschern.   Vom  Kale-dagh  hat  man  eine  wegen 
der  grofsen  Menge  hoher  Gebirge  nicht  sehr  ausgebreitete  Aussicht. 
Die  Tschuschara- Ebene  erscheint  wie  ein  flaches  Thal,  im  Norden  be- 
grenzt von  mehreren  langgestreckten  Bergketten,  nfimlich  der  von  Bagh- 
turme  und  der  des  Tek-dagh  oder  Palantüken  ••),  die  wir  beide  von 
Erzeruro  kommend  überstiegen  hatten;  Chnus  erscheint  als  ein  weifser 
Punkt  und  weiter  südsüdöstlich  begrenzen  den  Horizont  hohe,  ganz 
mit  Schnee  bedeckte  Bergmassen  "').    Nachdem  wir  2y  Stunden  dem 
Besuche  des  eigentlichen  höchsten  Punktes  des  Bingöl-dagh  gewidmet 
hatten,  stiegen  wir  hinab  (meine  Leute  zu  Pferde  und  ich  zu  Fufs, 
letzteres  nicht  der  Sicherheil  wegen,  da  aufser  der  Spitze  des  Kale-dagh 
alles  sehr  bequem  zu  durchreiten  ist,  sondern  meiner  geologischen  und 
botanischen  Beobachtungen  wegen),  um  an  den  Ort,  wo  ich  meine  Ka- 
rawane gelassen  hatte,  zurückzukehren.   Obwohl,  wie  schon  angegeben, 
die  Höhe  desselben  blos  2^97  Meter  ist,  befanden  sich  an  den  Wänden 
der  Felsen  lange  Schneestreifen,  die  wahrscheinlich  niemals  ganz  schmel- 
zen.  Von  diesem  Orte  aufbrechend  ritten  wir  in  westlicher  Richtung 
durch  eine  mit  von  S.  nach  N.  streichenden  Trachythöhen  regelmäfsig 
durchsetzte  Gegend.  Diese  Höhen,  die  gewöhnlich  mauerartig  sich  aus- 
dehnen, bis  zu  der  grofsen  Ebene,  welche  zwischen  dem  eigentlichen 
Bingöl-dagh  und  den  Ketten  des  Tek-dagh  liegt,  scheinen  eben  so 
viele  erstarrte  teignrtige  Lavamassen  vorzustellen,  der  westlichen  Fort- 
setzung der  Bingöl-dagh -Kette  entquollen;  nach  einem  Ritte  von  2j 
Stunden  stiegen  wir  in  ein  schönes  Thal,  von  allen  Seiten  durch  ab- 
gerundete Berge  umgeben,  die  es  fast  kreisartig  begrenzen.  Das  Thal 
heifst  Mergatsch -tschouk.  seine  Höhe  ist  2635  Meter 

2.  August.    Von  Mergatsch  -  tschouk  bis  Kaie.    5-J-  Stun- 
den.  Während  zwei  Stunden  hatten  wir  eine  grofse  Anzahl  nicht  be- 

»')  PaUndSken  d.  i.  der  sattelerschüttemde  (türkisch)  nach  Indjidjean. 
Wohl  Nimnid-  und  Sipan  Dagh  am  See  von  Wan. 

Nicht  unwahrscheinlich  da%  oberste  Quellthal  des  Bingrjöl-su,  dtn  der  vom 
Reitenden  befolgte  Weg  beim  Hinaufateigen  recht«  d.  l.  westlich  gelasaen  halt«. 

ZaIUchr.  f.  allg.  Brdk.  Neu«  Polg«.  Bd.  VL  20 


306  Itintnur  der  klrtnaiMtiachiwi  &eüe 

• 

trftchtlicher,  im  Mittel  von  S.  nach  N.  streichender,  langgezogener  Höhen 
cn  überschreiten;  es  waren  ganz  dieselben  strahlenartig  von  der  Kette 
des  Bingöl-dagb  entspringenden  und  bis  zu  der  Ebene  von  Tscha- 
schara  reichenden  tracbytischen  Bollwerke,  die  wir  gestern  iahen  und 
die  ich  als  erstarrte  teigartige  (nicht  flüssige)  Tracbytlava  qmU^ 
cirte,  nur  dafs  diese  langgezogenen  HGgel  weniger  hoch  erschienen  ab 
gestern,  so  dafs  die  Gegend  oft  den  Charakter  elae^  fiD^alirenden  Steppe 
hatte;  wohingegen  die  Gebirge,  die  nordwirti  die  Ebene  begrenzen, 
höber  und  manmolifaltiger  in  ihren  Umrissen  ersc^utD««  als  gestern; 
auch  streichen  mehrere  derselben  von  O.  nach  W.  Nuch  2  Standen 
stiegen  wir  in  ein  tiefes  enges  Thal,  im  Bfittel  von  NJSfW,  nach  SSO. 
streichend  *  *)y  welches  nns  in  eine  gebirgige,  von  mndliohen  nach  SSW. 
streichenden  Hfiben  durchzogene  Gegend  f&hrte;  jedoch  war  das  Ueber- 
Stfrigen  der  Höben  ganz  ond  gar  ni<^(  beschwerlich;  ein  schöner  Pflan- 
aspteppioh  nmlMUlte  die  Qölien  nnd  die  dieselben  scheidenden  ThAler. 
8|  Ständen  von  Meigatsch-tschonk  .  stiegen  wir  abermals  hinunter  liagi 
den  sanft  geneigten  Abhängen  eines  ebenfiills  abgemndelsn,  in  sanften 
.jCJmrissen  geformten  Gebirges,  welches  den  südlichen  Abhang  der  Kette 
4^  Bingöi-dagh  bildete;  der  Weg  führte  nns  in  «ine^  schöne  Ebene, 
von  dem  nach  Westen  strömenden  Flfilschen  G0nek-so  bewSssert  Hier 
,«nd«t  die  Kette,  die  man  mit  dem  Namen  Bingöl-dagh  betfliiAnet,  denn 
fQbwqhl  in  topographischem  wie  aoch  geologischem  Sinne  die  gaase 
.Qjtbifgsmpsse,  die  weiter  westlich  in  derselben  Richtung  fortsetst,  eine 
lind,  dieselbe  Masse  mit  dem  Bingöl-dagh  bildet  nnd  nur  eine  locak 
X)«pression  darbietet,  dnroh  die  wir  in  die  Ebene  von  GfiiMk  Ifottntsr- 
jestiegen^warw«  so  fahrt  doch  die  Kette  westlich  von  diescMlepies- 
«ion  einen  besonderen  Namen,  nAmlich  Tsehewrisoh-dagh.  DiB/^igsnl* 
Bob  mit  dem  Namen  Bingöl-dagh  beseiehnete  Kette  ist  dnrsliimMlft 
Zweige  mk  dem  Gebirge  vereinigt,  welches  den  s8dHchen>iBiiilttir 
Ebene  des  Gfinek-so  bildet  nnd  im  Bfittel  von  NNO.  nach  SSW./MHl^ 
dieses  dem  Bingöl-dagh  und  Tschewrisch-dagh  fast  parallel  lAolHlii 
Gebirge  heilat  Tschapany-dagh.   Am  FvSae  des  rij^mrlinhnn  ninIBl 
dagb  liegt  das  armselige  Kurdendörfchen  Kharkabatar,  Thuiplmprilli 
PistrictS  (Eftsa)  Gunek  (nnter  dem  verstömmeUen  Namen  Kboionk  aaf 
Kiepert^schen  Karte  eingetragen)  *  *}•  Kharkabisar  liegl 


**)  D.  h.  winii  man  die  Rxhtang  des  Wuserlaufes  b«rOokp||]|^^|g||| 
von  SSO.  nach  >«>«\V.,  denn  in  SO.  ÜPfrt  der  hohe  Gel>irgskamm. 

Kbolnak  auf  meiner  früheren  Karte,  GjöinUg  in  den  neueren  Ai 
•ind  di«  Formen  dieses  Namens,  welch«  Brant  1885  so  Pakangog  hn  8Wi^^  K««% 
1848  in  den  sUddütlich  vom  Rin^jöl  Diigh  gelegenen  Thiilem  gfhVft  l^j^cn  (denn  selbit 
besucht  hat  jenes  Hocbthal  vor  Herrn  Tacbicbatscbef  keiQ  «aropltsebcr  ReUeoderj, 
mf  itm  Baricbtetstottar  ward«  «Oao  dec ^«a  Brnrn  jut,  «ttsgesprocbciM  Yomdd« 
»Wiimpjigmpijupg«'  »y«p,  i?<aa  nicht  ytslthr  iiiwrortm«a.%ii%  was  lit  JiKi 
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von  Mergatsch -tfichouk;  ich  fand  die  Höhe  der  Ebene  von  Gunek  hier 
1983  Meter.  Wir  setzten  unseni  Weg  fort  durch  die  schöne,  mit  hohem 
Grase  bedeckte  Ebene  und  eine  halbe  Stunde  von  Kharkabazar  er- 
blickte« \\  ir  liiik>  auf  <].  in  Gebirge  das  Dörfchen  Süpiirge;  kurz  nach- 


her wird  die  I-^Im-ih-  lauhrr  und  enger,  indem  die  dieselbe  im  Si'iden 
I  begrenzende    GebirL:--k<  ite    f  iu.  u    liervorragenden    Zweig  ausstreckt; 

I  ■}  Stunden   weiter  «-alu  ii   wir  rechts   auf  dem  Tschewriscli  - ilatrh  das 

Dörfchen  Karabab:  das  Jei/.tere  (ieliirge  fängt  an,  niannichfahiui  re  For- 
men zu  entfahen  und  sich  iti  njelirere  Massen  zu  theilen.    Wir  näher- 
I  ten  uns  dein  (jünek-su.  der  uns  zur  linken  tiols  und  dessen  Wasser 

I  immer  träger,  ja  manchmal  fast  stehend  wird;  nicht  weit  oberhalb  des 

i  Dorfes  Kaie  wendet  er  sich   etwas  westwärts   und  wird  durch  zwei 

'  Trachytmauern  eingeengt,  doch  kumnit  er  bald  wieder  zum  ^^)rschein, 

t  worauf  er  sich  nach  S.  und  SW.  wendet.    Die  Kette  des  Tsihewrisch- 

!  dagh.  die  die  Ebene  im  W.  und  SW.  begrenzt  und  in  deren  Nähe  das 

}  armenische  Dorf  Kaie  liegt,  spaltet  sich  hier  in  mehrere  Berggruppen, 

!  die  von  NNW.  nach  SS().  streichen;    die  entgegengesetzte  Bergkette 

!  (Tschapaii) -dagh)  theilt  sich  el)enfalls  in  mehrere  abgorund<'te  Grup- 

i  pen.    Die  Uühe  des  Dorfes  Kaie  ist  wie  die  von  Kharkabazar  1983 

I  Meter. 

I  3.  August.   Von  Kaie  bis  Sughys.   b\  Stunden.   Von  Kaie 


ans  wird  die  Ebene  wieder  breiter  und  die  Gebirge  vereinzeln  sich; 
nach  einem  Ritte  von  einer  Stunde,  während  welcher  wir  links  am 
Fufse  des  hier  sehr  niedrigen  Gebirges  Alipere  und  rechts  am  Fufae 
der  hier  ebenfalls  unbedeutend  erscheinenden  Gebirgskette  des  Tschew- 
risch-dagh  Djera  und  Toklan,  alles  kurdische  Dörft-r,  sahen,  wurde 
die  Gegend  sehr  uneben  und  der  bis  jetzt  durch  die  localen  Anschwel- 
lungen des  Terrains  unsichtbar  gewesene  Günek-su  kam  zum  Vor- 
schein, immer  in  ungeheuren  Windungen  sich  schlingend,  so  dafs  er 
oft  die  ganze  Ebene  quer  durchsetzt  und  sich  bald  der  einen  bald  der 
andern  Höhenreihe  nähert,  welche  die  Ebene  begrenzen;  1^  Stunden 
von  Kaie  stiegen  wir  za  dem  Flufochen  hinunter,  auf  desaen  rechtem 
Ufer  das  armselige  Dörfchen  Daran  liegt;  eine  Viertelstande  weiter 
tritt  der  Qfinek-sa  in  ein  tiefes  enges,  von  Basaltfelsen  umgebenes 
Thal}  daa  Flüfseben  f&Uta  bald  den  gaaien  Baom;  2|  Standen  von 
Kate  fiberscbritten  wir  den  nach  Sfiden  dem  Oflnek-sn  nistitoendon 
K6tschl8-t8chal  und  durchritten  ein  schönes,  mit  berriidien  Weiden  und 


wiederholt  bwawkt  heb«,  daCi  soldie  Komb,  and  iqimI  dS»  tUt  nie  gweliridMiMii, 
anr  mOndlMi  tbtilitfertai  ImdlschaB,  oft     •inander  benachbarten  Thälem  sehr 
•chieden  aasgeeprochen  werden  and  besonders  wegen  der  l'nbeotimmtheit  der  Vocal- 
▲oatpracb«  in  unserem  Alphabet  kaum  mit  völliger  Genauigkeit  wiedergegcban  werden 
hBuMDi       lB4iidj«aa  kmant  d«r  Nani«  gnr  nidu  tot. 

20» 
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Eschen  {Fraxinus  ornus)  geschmücktes  Thal,  welches  eine  Viertelstunde 
weiter  sich  eben  so  sehr  verflacht,  wie  die  dasselbe  begrenzenden  Gebirge; 
der  Gunek-sa  tbeilt  sich  in  mehrere  Arme  und  nimmt  den  ganzen  Raum 
des  Thaies  ein;  wir  setzten  über  das  l  lühi  lim  und  gingm  neben  dem 
an  einem  seiner  Anne  liegenden  Dorfe  Kai  apaltschyk  vorüber.  Die 
Thalhöhe  3  Stuiult  ii  von  Kaie  ist  '2113  Mt-ier  Wir  überschrittea 

die  verschiedenen  Ann»'  d«-s  (iünek-su  und  fingen  an,  das  zu  unserer 
rechten  licsende  Gebirge  Tsclu  wri.^ch - dagh  zu  ersteigen;  nach  einem 
ziemlich  starken  Steigen  erreichten  wir  ein  unebenes  Plateaa,  dnrcb- 
ritten  dasselbe  von  O.  nach  W.,  etwa  in  der  Richtung  des  Thales  de« 
Günek-su,  welches  wir  noch  dann  und  wann  sehen  konnten.  Vier 
Stunden  von  Kaie  stiegen  wir  abermals  ziemlich  steil,  aber  diesmal 
nur  kurze  Zeit,  und  erreichten  ein  zweites.  Sehr  onebenes  und  Steiniges 
Platt  au;  zur  linken  sahen  wir  die  Dörfer  KQrek  und  Ognat  in  dem 
Thal  des  Günek-su  liegen,  am  Fafse  der  Bergkette,  die  dasselbe  von 
8Gden  begrenzt;  eine  Stunde  weiter  fingen  wir  an,  sanft  beruntertn- 
steigen  und  durchritten  mehrere  sehr  enge,  Ton  N.  nach  S.  streidieiidft 
Thaler  oder  Schlünde,  meist  tob  Bieben  bewisaert^ t^dH»'' -^kntt'^^^Gt^ 
nek-su  fustromen;  eine  halbe  Ston^  weiter  eireidblHlt^Mr  das  BMf 
Sughrs,  1 687  Meter  hoch  gelegen.  Die  Ebene,  worin  das  Doif  sich  be- 
findet, ist  eine  Depression  kt  den  tfidllcben  übkange  dingroben  Berg- 
kette des  Tschewriadi^dagh ,  walehe  den  slfeittiQlMii  Biadidlv  T^ 
Ton  Gunek  bildet;  diese  Ebene  wird  wetcUdi  begreoift ' üiilvH^tfa  Wb^ 
beträchtliches,  abgerundetes,  yo»  ONO^  «aeb  SSW.  sirtf dmide» 
birge,  das' weiter  sieb  ifiMh  SW.  wendet  nnd  den  sfidübbetf  ÜWHIl 
dbenidb-  sfeb  naoh  8W.  wendenden  Tbales  vfm  QMk  Ulik^ 
M  sdbwilk  die  Eben«  rtm  Sugby»  so  betriobdieben  AnbAMB^mn,  sft 
dertnnfWbe  sieb  das  Dorf  befindet  Avf  äner  dieser  Anbi^rto  'sollleii 
«Mli;ider  Aussage  meiner  Ffibrer  sich  prleblige  Boinen  firidetr;  iit>w6M 
sehr  ermfidet,  machte  ich  ndoh  angsnblicfclleb  auf,  «n  dies4lmr«s  b^ 
•aehen;  wir  ritten  eins  lislbe  Stunde  durch  «ine  gebirgige,  a^ber  lleii 
lieh  bewaldete  Gegend  und  erreichten  endlich  «ine  Anhöb«^  dUli  ^l 
bänge  und  Oipfel  ^irirklich  inpoeaBte  lisner#«rite  tu  tragen 'sofaienbi, 
Jedoeb^oiher  betrachtet  flbcraeugte  ieb  midi,  dafe  es  Roäblktlils  am 
Mittelidter  ( Welleiebt  «rmenisebeii  ^  odfll*  sogSr  ^tflrkisebeii'  üispnMigO 
miä  wwtaf  in  einem  sehr  toheü  Stjrle  seien;  Klolh«  fib«tiBliiittM^««%^ 


**)  DI«  Zahl  kam  ni«ht  riehMg  Min,  da  ob«ii  dia  Tbalbftha  8  nnd  5  Stmidia 

weiter  aufwäru  nur  /n  1988  Meter  angegeben  war;  eban  sowenig  «timmt  damit  die 
Differenz  von  Uber  4^0  Meter  in  der  Höhe  der  folfrenden  Station  Sugby««  bei  nur 
tweietUndiger  Entfernung ,  innerhalb  deren,  wie  es  »cbeint,  dar  Weg  abcn  »o  ttarli 
nf  •  wk  abüaigt. 
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tUfarmte  uibebMieDe  Stdoplatten,  ganx  wie.  man  sie  auf  dem  Kale- 
dtgb,  dem  Gipfel  dei  Biog61-dagh,  sieht 

4.  AogBSt  Von  Sughys  nach  Avxapert  7  Standen.  Wir 
•eUten.  oosern  Weg  durch  die  Tom  Tschewriscb-dogh  gebildete  wellige 
Gegeod  fort;  nach  einem  halbstfindigeo  Ritt  fibersebritteo  wir  einen 
sfidwirts  dem  GQoek-sa  zostromeoden  Bach;  wir  gingen  erst  in  nord- 
westlicher  ood  dann  in  westlicher  Richtung  und  folgten  stromaufwärts 
dem  in  eioem  schönen  ebenen  Thale  fliefsenden  Bache,  dann  erstiegen 
wir  eine  von  O.  nach  W.  streichende  Anhöhe,  die  noidwfirts  das  Thal 
begrenzt  nnd  ao  deren  Pulse  sich  das  Dorf  Gevek  befindet,  die  An- 
höhe föhrte  ons  auf  ein  steiniges,  iast  nacktes  PUteau;  Stondro 
▼on  Soghys  sahen  wir  rechts  das  Dorf  Earomtzik  ood  eine  Stoode 
wcitisr  ebenfalls  rechts  das  Dorf  Karbasch,  welches  aof  der  Grenze 
zwischen  den  Districten  Gflnek  und  Khigi  (unter  dem  ▼entammelten 
Namen  Chidschi  •  0  auf  der  Kiepert'schen  Karte  angedeutet)  liegt.  Wir 
fiberstiegen  die  von  N.  nach  S.  streichende  Anhöhe,  aof  deren  Abhänge 
ti^  das  Dorf  Karbasch  befindet  Drei  Stunden  von  Sughys  sahen  wir 
rechts  auf  dem  Abhänge  einer  Anhöhe  das  Dorf  luTerdjan  und  wir 
stiegen  in  ein  grasreiches,  yon  NNO.  nach  SßW.  sich  windendes  Thal, 
dojS  voD  dnem  sQdwfirts  dem  GSnek-so  zuströmenden  Bache  bewässert 
wird.  Die  Höhe  des  Thaies  unweit  des  Dorfes  Djambak  (3|  Stunden 
toi|i  Soghjs)  fand  ich  1858  Meter.  Eine  halbe  Stunde  weiter  wurde 
die  Gegend  sanft  hügelig  und  ziemlich  malerisch,  um  so  mehr,  da  an 
tas  femen^ Horizont  der  schneebedeckte  Durdjuk-dagh  **)  sich  zeigte; 
wir  fallen '  rechts  das  Dorf  Tschatmn;  H  Stunden  von  Sughys  durcb- 


**)  Der  »Ntmen^rBtOimiiler'  itt  sbermals  C«iisq1  Brant,  der  ab  cfster  earo- 

pMiscber  FonKCher  in  dieser  Gegend  den  Namen  allerdings  iocomct  Khiji  schreibt 
(vgl.  i;itt*T  Enlk.  X,  707),  wnn  iih  nicht  iin'l'r-'  ah  oben  nn^rpfben  in  deutsche 
Schreibart  Ubt'rsetztu  konnte.  Die  richtige  Natiitii.sfurni,  Ujeghi  oder  Kigbi,  fnad 
kil  ent  tpSier  hi  dem  arnicnieeben  Werk  Indjldjean*«,  —  (Prof.  Koeb,  der  1S48 
dia  Nachbarschaft  dirser  Gegend  beroi»tt',  sclircibt  dafUr  nu(  Ii  kurili«clier  Ausspracha 
Körrhi  {(las  gutturale  dem  r  äliulich  gesclinarrt)  und  diesen  berichtigten  Nan)en 
babe  ich  auf  meinen  Karten  seit  1853  ( im  Atlas  zu  Ritter'»  Krdkunde )  an  die  Stelle 
Jaoer  irrigco  Form  feietit;  aveb  die  Bericbtigang  in  cioer  aoeAhrliclien  Note  in  dem 
so  meiner  älteren  Karte  in  G  Blättern  gehörigen  Memoir  p.  100  au^cinander^^esetzt 
(welche  Schrift,  von  mir  selbst  in  An«hrlngebogen  mitgetheilt,  bereit«  »eit  3  Jahren 
in  Hm.  v.  T»cb.'s  Hindeo  ist )  —  bequemer  ist  es  aber  freilich,  sich  des  Kachachla» 
gcos  in  Bttehem  vsd  Qnellenwerken  —  eei  es  aneb  nur  in  Bitter'e  ■mbaeendcn 
Werke  —  ganz  zn  Ubtrheben.  uii'^schlielVlich  die  Angaben  der  Karte  —  ^ei  auch 
ihre  %'or  2U  J«br<>n  mit  damals  noch  sehr  uozoreicbendem  Material  erfolgte  Bearbei- 
tBog  bereits  llngst  durch  eine  beriobtigte  und  voUstindigers  enatit,  —  in's  Anga 
sa  fatisen  und  wegen  der  darin  leicht  in  BOdi  weit  grAfiieiar  Zabl  ileb  flndeadaa 
Unrichtigkeiten  allein  den  Autor  der  Karte  verantwortlich  zu  machen. 

*"j  Scheint  nach  der  Lage  im  Weatea  za  schliefsea  kein  anderer,  als  der  Du« 
abik  Dagh  bei  Bi^^jaa  (vergl.  oben  Kote  66),  somal  weitetbin  aneb  Dndjiüi 
gtecbriaben  irird. 
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ritten  wir  doe  Eben«;  eSn«  balbe  Stande  weiter  ftiegeii  wir  giemlieli 
schroff  binoDter  sn  dem  gebirgigen  Tbtle,  worin  das  Dorf  Ampert 
sieb  befindet  Wihrend  des  langen  nnd  bescbwerlichen  Hinnnterstei» 
gsns  genossen  wir  westwärts  eine  sebr  scböne  Aniuiieh<  sitf /MiÜri 
kreisförmig  von  Bergen  umgebene  Tbal;  wir  Selsten  anf  eiilfefi^.KHtb 
dber  den  breiten  nnd  tiefen  Jerini-sn,  der  in  einend  Sebh^K^'tf  piN 
Heber  Riobtung  ganz  nahe  dem  StSdtcben  Temntn  TorÜbtttiOdk^MI 
endlieb  nach  vielen  Windungen  den  Oflnek-sn  erreicbt**);  tMM^ 
ten  etwa  rine  tolle  Stunde,  am  naeh  abweebselndem  fiei^gaäf^'tlltl 
Bergabsteigen  snm  Dorfe  Avsapert  zn  gelangen,  wo  wir  in  ebulji  tfüM  ^ 
nen  Haine  unsere  2«elte  anftcblogen.  Avzapert  ist  ein  dttMk-^kf^ 
tritobtliches  Dorf  mit  etwa  300  Binwobnem,  die  cum  gr6bsafek^4W 
Armenier  sind  '*),  sieb  jedoch  mit  den  Kurden  ganz  identiflefat  WtMl 
nnd  sich  oft  mit  ihnen  Tereinigen,  um  die  raubiHcbtigen  LaiidslMliä'tffa' 


**)  Diese  wobl  von  den  BmroliiMini  eingezogene  Ntdirielit  tob  der  VmfaiigiiBf 

dn  Jeitel-  und  GBnek*sn  darf  noch  beKwciiVlt  ^v(T(len.  Denn  den  Gunluk-su  (ao 
gMdirieben  statt  GUnik,  v^l.  Ritt*v  Erdk.  X,  70G)  naliü  »f'mcr  Mtlndim^'  /wm  Euphnit 
And  Bnmt,  nach  der  Kartencuustructiuo  «einer  Ruute  zu  .Hcblieltieu,  etwa  unter  dem- 
eelben  Meiidlan,  den  Arzapjert  nach  Gonelraetlon  der  Rout«  unMret  Verft.  «tilt, 
eher  noch  etwas  östlicher,  nad  da  seine  Route  um  mehnre  Meilen  RfldlielMr  lisp 
des  Euphratthale"?  sich  hinzog,  und  die  Zuflüsse  des  letztem  im  Allgi'nu'inen  eine 
Richtung  nach  Südwest  zu  haben  scheinen,  wie  denn  auch  nach  der  Angübe  unse- 
nt  y«rfli.  aelbrt  am  Jerini-mi  unterhalb  Avsapjert  noch  Temran  »Od westlich  voa 
«ntcram  Orte  liegt,  so  wUrde  von  dem  dieser  Flur<<  f^ich  Rtark  nach  Osten  oder  SOd- 
often  zurilckbicgen  müssen,  um  den  (iünek-su  noch  oberhalb  des  Durchschnitt«punktes 
von  Brant's  Koute  zu  errci(.heu.  Ist  eine  solche  Thalwendung  auch  keineswegs  on- 
nSglleb,  w  bat  ea  ioA  vUü  mehr  Wafaneihtiiillchkait»  daAi  der  Jerini-ni  den  ob«n 
Lauf  i\os  weitar  westlich  dem  Mitrad  ( Enphrat )  unter  dem  Namen  Perez-'-u  zu- 
aiefsendcn  bctrÄchtlichen  Flusses  bildet,  von  dem  Brant  hörte,  dafs  er  im  Diatrict 
Kbiji  (Khigbi)  entspringe  (Ritter  X,  707),  deMelben,  den  Koch  unter  dem  irrig  auf 
Ilm  flbergetragraen  Kamea  Letschig-su  nach  den  Angaben  der  Kurden  in  seine 
Reisekarte  f infjetrapt-n  hat  und  den  Paul  Lucas  bei  der  ersten  Dun  hwandening  die- 
ser wilden  Gebirgsgegend  (^auf  dem  Wege  von  Paln  nach  Eraerum )  eben  so  inig 
IBr  den  weedleben  Bvpluatann  eelbit  hielt  (daher  die  Verwechtdung  bei  Bitter  X, 
8.  717). 

••)  Auf  diese  Thatsache  weist  sclum  der  Name  drs  Ort«  s,  dessen  zweiter  Theil 
pjert,  das  armenische  Wort  fUr  Burg,  Schlofs,  ist;  der  erste  Theil  der  Compusitlon 
hat  (V«nieh  in  der  Toillegenden  Sdireibirt  nicht,  wie  man  erwarten  eollte,  eine  avne* 
nische  Bedeutung,  dieselbe  könnte  aber  leicht  ans  Avasapjert,  d.  i.  Sandj^chlof^. 
oder  Odzapjert  d.i.  Schlangensohloff  (wenn  nicht  gar  aus  Avazakapjert  Räu- 
berscblorä)  durch  nachlässige  Aussprache  entstanden  sein.  Ja  sogar  der  Verdacht 
einer  noch  grSfteren  BntMcltnng  liegt  nahe,  im  Anblick  auf  die  Notii  bd  b^fi^Jau 
(^Atchkharhakruthivn  tschoritz  mnsantz  aschlharhi,  d*  L  Erdbeschreibung  der  rier  Erd- 
theile,  Venedig  1811,  Bd.  I,  p.  108),  Asd^ghpjert  (d.  i.  Stemenschlofs)  sei  ein  an 
dar  Grenze  des  Paschalyks  Müsch  (also  im  östlichen  Theile)  gelegenes  Dorf  des  Thal- 
gnnea  oder  Kata'e  Ojeghi  von  etwa  SOO  HSnaem,  aar  Hllfte  von  Araienfem  be* 

wohnt;  da  nkmlich  armenische  Dörfer  in  diesen  Kurdengebieten  selten  sind  und  vom 
annenischen  Autor  meist  sorgHÜtig  verzeichnet  werden,  so  kann  kaum  ein  anderes, 
ale  das  mA  von  naiereai  Btieenden  berührte  gemeint  sein,  wenn  die  DUf^rent  in 
den  NaflMB  vUhi  ra  itadc  ewoheinaB  aoUte,  sm  lio  nimri«  Antor  mummatlifn. 


Digitized  by  Google 


F.  V.  T>chi<ihittohtf8  ün  Jalm  1858. 


311 


letztern  (ans  dem  nahen  Gebirge)  zu  bekämpfen.    Das  Dorf  liegt  auf 
dem  westlichen  Rande  eines  sehr  hügeligen  Plateau's,  welches  eine  be- 
deatende  Anschwellung  in  dem  Thale  bildet  und  durch  den  Jerini-su 
TOa  der  von  O.  nach  W.  streichenden  Gcbirf»skette  getrennt  wird,  die 
dii^'Tftsl  in  dieser  Kiditurjg  begrenzt;  der  Jerini-su  hrschrribt  hier 
ÜM  tioen  Halbkreis  von  SSO.  nach  N.    Das  Stadtchrn  Tcinran  liegt 
zwei  Stunden  südwestlich  von  Avzapcrt.  dessen  Hölie  ich  168")  M*  ter 
fand.    Wahrend  der  sechs    laf^.'.  die  ich  von  Krzerunj  bis  Avzapert 
zurückgelegt  hatte,  konnte  ich  meine  l^ferde  biofs  mit  der  von  Erze- 
rum  mitgenommenen  Gerste  füttern  und  konnte  erst  in  diesem  Dorfe 
meind  Provision  erneuern,  din  n  wir  abermals  für  die  F'ortsetzung  der 
Reise  bedurften,  indem  wir,  um  nach  Krzindjan  von  Süden  aus  zu  ge- 
Ittigen.  einen  grofsen  Umweg  durch  ein  höchst  armes  und  menschen- 
leeres Land  machen  mufsten,  weil  nach  der  Aussage  des  Mudir  (Vor- 
^Metzten  des  Districts)  von  Avzapert  der  gerade  Weg  von  diesem  Dorfe 
nach  Erzindjan  für  diesen  Aogenblick  durch  die  imnH  r  zunehmende 
Frechheit  der  dortigen  Kurden  aul'serordentlich  getabrvoll  war.  Ich 
iiefs  mich  also  bewegen,  nad>  Erzindjan  dnrch  den  schon  zum  Theil 
(während  meiner  Reise  von  Erzindjan  nach  Erzemm)  bc^nchit  n  District 
Terdjan  zu  geben,  ein  Umweg,  der  mir  um  so  unangenehmer  war,  da 
der  gerade  Weg  zugleich  auch  der  interessanteste  ist,  indem  derselbe 
ädin^^Me  terra  ineoymta  des  Difdjiik-dagh  * ')  führt;  dieser  gerade 
Weg  geht  D&mlich  von  Avzapert  nach  Temran ,  Kighi  -  kassaba  • »), 
Ajaschanlyk,  Dessima  tmd  Kizildjan  (anch  Polar-melik  genannt).  Das 
Dorf  Dessima       liegt  im  CMbirge  gleichen  Namens,  welches  zur 
Oiiippe  das  Dtt^jnk-dagh  gehört  und  durch  Irrthum  auf  der  Kiepert- 
iclWB  Knltf>nf'.dis  entgegengesetslp  GMnrgskette  übertragen  ist 
(:9^^  5.  AngQBtk!  Von  ATzapert  liaeb  Usonbasar.   4  Standen. 
lOmMNMiQ'jait  sehr' spik  adl^  Indem  >iiSv  aaf^dia^ttfcif <ft(p(g  Koi^dsii» 
iMhinilii  s»*%isrtteiv  gsiwimgea  wareti^  iKe  dir  Mmjj^f^wAfnmptat^wM^ 
«iMtt  entlegene^  Orts  kommea  ksssn  ntohte,  denm  d»  &iiw9liiier  dek^' 
Dofies  gßtrsMsl»  idch  ideiil,  ims  is^dis  gefabriBeiiea  Gegenden  sn 
^jglüf  ^  -wit  «m  psssli  sn  htMni^  Jkm  l^ 

•»)  Hkr  so  geschrieben,  oben  S.  309  Durdjuk,  lichtiger  Dashik. 

")   So  \m  Manii<<cript,  abweichend  von  der  üben  nls  richtig  angcppbenen  Schreib- 
art Kbigi.    Der  Name  besagt  nämlich  nichts  anderes  als:  ,der  MarktÜecken  von 

Nach  Indjidjean  Dersim,  doch  auch  bal  Bor^  Dassim;  das  r  scheint 
also  in  der  Volgärannsp räche  nicht  accentuirt  zu  werden.  Vergl.  mein  Memoir  p.  98 
Note  tt,  wo  der  angegebene  Irrtham  meiner  Karte  (es  sollte  beifsen  B.  Bortf's)  ba- 
reits  1858  beriditigt  md  demaaeli  auf  allen  meinen  seitdem  enehtenanaa  Kartm 
das  Dersim  -  Gebirge  richtig  auf  der  Nordseit«-  dos  Eiiphrat  eingetragen  i^t.  wa«  r.n 
ignoriren  beim  aasschliefslicben  Gebrauch  meiner  Karte  von  1843  allerdings  zu  fal- 
ioh»  UitlMikB  Ahna  mutm^ 
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gingen  wir  «ogldch  NO.  und  Ikben  die  Brücke,  die  ims  geetem  fibcr  den 
Jereni-ea  gefQhrt  hatte  reebts;  wir  folgten  dieaem  StnNiie  anfwirts, 
indem  wir  das  Qeblige  erstiegen,  welches  den  rechten  Raad^laaM^iii^/ 
des  bildet,  in  wdqhem  der  Strom  flie&t.  Folgendes  sind  die  BidfatMgi» 
dieses  letzten  (was  auch  cogleich  die  Richtungen  nnsers  Weges  giebl^^ 
f  Standen  von  Avsapert  NO.,  gleich  nachher  NNO.;  1|  StntideB  JQfW«^ 
nnd  dann  NNO.;  1|  Stunden  Nn  NNO.,  NO.  und  N.;  gleieb 
(da  wo  auf  dem  rechten  Flufsufer  das  Dörfchen  TSchattta  Uiigl>>) 
NNO.;  2|  Stunden  N.,  NNW.,  NNO.,  NO.   Nach  2}  Stundei^^iatar 
wir  gans  nahe  von  uns  das  Dörfchen  Alatka;  das  Thal  dea  Jerart  ü' 
▼erengt  und  erweitert  sich  abwechselnd,  so  dafe  wir  bald  im  Tbil» 
selbst  ritten,  bald  an  dem  schroffen  Abhänge  der  dasselbe  nnnagwaiaif 
Berge  fortkletterten.   3  Stunden  von  Avsapert  entfaltet  .sich  da»i33Md! 
XU  einer  schönen  Ebene  nnd  wir  sahen  das  Dorf  Tschalrlar  aif  4e«it 
Abhänge  des  den  linken  Band  des  Thaies  bildenden  Gebiriges;  ^  SmmI^ 
weiter  fiberschritten  wir  den  schon  siemlich  klein  gewordenen  BM^ 
liefen  denselben  sn  unserer  linken  (er  kommt  von  NNO.**)  «ad  da§ 
Thal  wird  abermals  sehr  eng)  und  folgten  einem  demselben  aiHti  Birilii 
dea  Bache,  der  ebenfalls  ein  aus  N.  kommendes  Thal  bowiaseii|t4llji') 
sea  erhebt  sich  immer  mehr  und  mehr  und  endet  in  ein  sdiönea  JFIaiiF 
teau,  wo  ein  paar  Jimmerliche  HQtten  stehen,  die  man  mit^dsai  N»- 
men  Uzunbasar  besdchnet;  der  Bach  fahrt  denselben  Namen^f)K«[|| 
sehhigen  unsere  Zelte  in  seiner  Nihe  auf.  Das  2126  Meter  faelia 
tcau^  sieht  sieh  von  8.  nach  N.,  hat  eine  ^vale  Form  und:  ist  ▼o»  alkp 
Seilen  mit  Oelnrgea  umgeben;  die  westlichen  sind  von  unbetriekfliflM 
Höhe  und  bilden  wafarseheiiüieh  den  östliehen  Band  des  Tbaleap^dsl^ 
Jereni-eu;  die  in  Östlicher  Richtung  das  Plateau  umgebenden  O^Ai||l 
sind  viel  höher  und  mit  schönen  Waldungen  geschmückt.  / 

r  6.  August.  Von  Usnnbasar  bis  Litsohka.  5  Stunden.  Wif 
folgten  ein  paar  Minuten  dem  Bache  Usuubesar-su  und  liefoen  deM# 
ben  rechts,  indem  wir  uns  NNO.  wandten;  allein  bald  kam  der  ^laclp 
wieder  sum  Yottcfaein  und  wir  sahen  ihn  in  dem  Tbale  flietsen,^  w«^ 
chca  das  Nordende  dea  Plateau*s  von  Usnnbasar  bildet.  Wir  Heftpa^ 
den  erwähnten  Bach  abermals  rechts  und  stiegen  (eine  halbe  Staads 
von  Uzunbazar)  in  eine  gebiigige' Oegend,  deren  durch  8efal8M#^^  oi(r 
ti(Bfe  ThAler  durchaogene  Anhöhen  im 'Mittel  von  0..naob  W.  l^dLM^ 

**)  Haft  wobl  KNW.  htlflmif  denn  w«im  der  Weg,  wie  es  im  folgenden  beifst, 
gerade  Meh  N.  ftlliit,  wttrde  ein  «ds  NNO.  konmeodee  Thal  zur  Rechten,  oichi 
xar  Linken  liegf  n  ;  dafs  aber  letztere  Angabe,  dit  «iS«  von  der  Wtplinlp  Wliir 
liehe  Lage  des  Hauptthtk*  bedingt,  liobtif  iM,  khft  die  TwflliinliBin  <»iflMihi» 
•Atzea  dieser  TsKereia«.  >  ^ . 

**)  D*  br  er  WAt  PnnkMir-snJa,  da  jener  NaoM  alUis  «eifMr-ä«deaUiag 
aa«h  (laafw  Ukki)  mu  einen  Wohnort  beaeichnep  kaM»  .    ^v,  ^L- '.^  -.^^.«^ 
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Eine  Stunde  von  Uzunbazar  sahen  wir  links  das  Dörfchen  Peschan 
und  rechts  Poster}'  und  \  Stunde  weiter  überstiegen  wir  (in  NNO.- 
Richtung  reitend)  mehrere  von  NNW.  nach  SSO.  streichende  beträcht- 
liche Anhohen;  \j  Stunden  von  Uzunbazar  durchschritten  wir  einen 
nach  Süden  strönuiulcn  Haoli,  welcher  Stunde  weiter,  in  einem 
von-  vSSW.  nnrh  NN(>.  streiclundon  Tliale  fliefsend,  wieder  zum  Vor- 
schein kam:  man  bezeicliiiete  dieses  in  den .Jeroni-su  mündende  Flüfschen 
rcit  dem  Namen  Ak-Mezarv '  *)  Tscliai;  das  ei)f*e  Thal  erhebt  sich 
merklich  in  NN( ). -  Riehtiin£j.  WW  liefseii  den  Ak-Mezarv  zur  Recli- 
ten  und  stieijen  in  nrtrdliehor  Richtung:  '2{  Siuniien  von  Uzunbazar" 
hatten  wir  ein  langes  Hiiuiiitersteigi  n.  Vor  uns  erhohen  sich  mehrere 
unter  einander  paralb  llnufende  Bergketten,  im  Mittel  von  O.  nach  W. 
Streichend;  am  we.silirh.  u  I-^nde  derselben  erhol)  >ivh  der  Durdjukdagh 
(so)  nji't  nicht  sehr  zahlreichen  S<  Im.  ,  (l;u  lu  n  :  etwas  tiefer  hinunter- 
gteigend,  erbliekten  w  ir  rcehts  in  ( iiiem  tief»  n  'J  hal  das  Dorf  Kavak; 
nach  einem  halbstündigen  I litnmtersteigen  erreichten  wir  ein  sehr  hü- 
gelichtes  Thal,  und  ^  Sttindt  weiter  (W^  Stunden  von  Fzunbazar)  stie- 
g*'n  wir  in  ein  anderes  enges,  von  einem  nach  N.  t!i*  iVeiulen  Strome 
bewässertes  Thal:  dann  ging  es  bergauf  und  abw ech-elnd  bergab,  in- 
dem wir  auf  sich  windenden  Stegen  den  südlichen  hohen,  abschüssigen 
Rand  eines  sehr  tiefen  Thaies  verfolgten,  in  \v<'lches  wir  endlich  hin- 
onterstiegen,  ond  wo  wir  in  der  Nfibe  des  Dorfes  Litschka  unsere 
Zelte  aufschlagen.  Das  Dorf  Hegt  am  linken  Ufer  des  Baches  Litschka  su, 
welches  in  den  Bingöl-su  -)  mundet  und  den  G^rgen  entquillt,  die  den 
tödlichen  Rand  des.Tbales  bilden  und  von  NNW.  nach  SSO.  streichen. 
Das  mit  einer  nngelieiireil  Jfasse  von  Steinen  und  Geschieben  erfüllte 
Bett  d»  Baches  ist  breit  und  im  Sommer  fast  ganz  trocken;  im  Win- 
ter soU  er  aber  ^inen  mlebtigen  Strom  bilden.   Die  Höhe  des  Lit»cb-  ' 


**)  WoU  itohtifSr  Mtsarly;  mesar  heirst  Grab,  y  wire  im  tflrliisch«n  das 

Po?i<-e<*«iv'suflfix,  das  nach  rKni  voraiifchrrnlcn  Adjectiv  (ak.  wcifs)  keine  Stelle  findet, 

einen  Sion  giebt  nur  die  adjcctivbildeiide  Kndung,  welche  -Ii,  -ly,  -lu  (je  nach 
wlichta  odtr  barttin  Endvoeal  des  StaimnwortM )  lautet. 

*')  Dieter  BingJSl-aa  bat,  wm  eiM  den  Bericht«  dee  Reiatnden  aOeidiBgi 

nicht  direct  (da  er  die  Kiclitung  de»  Thalfallem  unbezt>ichnet  iKrHt),  wohl  aber  aot 
der  Conütnicfion  «äfiner  Konten  hen'orgeht,  mit  dem  unter  trl<i<li«'ni  Namen  in  der 
Route  des  81.  Juli  erwähnten  nichts  als  den  Ursprung  aus  demselben  Gebirge  und 
daher  «ach  den  Meinen  (Tanaendeeenweaeer)  ftmeint  eehie  BichCnnf  iit  aber  die  enU 
gegengcsetztp,  dem  oberen  Enphrat  zn.  den  er  nach  Anpabe  der  mehrmals  angeführ- 
ten nis<>i'^chen  Karten  in  der  Nähe  von  Erzindjan  erreicht,  nachdem  er  vofher  einen 
südlichen  Nebenäui's,  den  Altscbak-su,  aufgenommen.  Diesen  schreibt  Profsasor 
Koch  Lateehig,  llfst  ihn  aber  wohl  irrtbamlich ,  nach  den  in  der  Nadibandiall 
dartlber  cinpfzopenen  Nachrichten,  nicht  dem  weltlichen,  sondern  dt-m  stldlirhen. 
weit  aaa  Osten  kommendea  grofsen  Euphratarme  ( dem  Murad )  suflielaen.  Der 
Litschka  ••n  vBMite  Beieeadm  ist  oKnhsr  dmiibs  Saas. 
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kMi  (10  Ifimilea  oberhalb  seiner  Ifandong  in  den  Bing61-Mi)  iit 
1951  Meter.  Das  Dorf  lätschka  liegt  gaos  nahe  an  dem  Bui861<«il 

7.  Augasf.  Von  Littehka  bis  Bardajak.  Tj-Stonden.  Wb 
erreichten  in  etwa  10  Minaten  den  Kiemlich  breiten  nnd  schnalklUtaiiij 
Biogöl-sn  und  nachdem  wir  denselben  anf  einer  stiefai«m«si$#MtiM 
(neagebaoten)  Br&cke  passirt  hatten,  fingen  wir  an  dea  eiilliAia'aiili, 
steilen  Abbang  des  O^irges  sn  ersteigen,  an  dessen  FnCbe  daoittMfei 
flie(bt  Das  Steigen  dauerte  fiber  1  Stande  nnd  aof  ilii  i<S 
Bergwand  angelangt,  stiegen  wir  in  der  Biehtung  eioss  liWgHlM^ij 
Thaies  hinunter,  das  nördlich  von  einem  kahlen  Gebirge  begreaiill^ 
AafimgB  war  das  Hinnntersteigen  sanft,  aber  spSter  (2^  Simailmi 
yon  tdtschka)  ging  es  fiber  ziemlicb  abschfissige,  mit  schaffe»  «MbiM^ 
bedeckte  Flficben;  Tor  ans  erhob  sich  eine  von  NNW^  nash  JMOl 
streichende  nackte  Gebirgskette,  die  einen  Zweig  des  DnrcUnkdagb  (so) 
sn  bilden  scheint  Erst  2|  Standen  von  Litschka  stiegen  wii  rlürjpfc» 
Thal;  es  ist  Ton  dem  nach  NNW.  flieTsenden  Bache  Jasly  tsbaliitK 
wissert,  der  seinen  Namen  Tom  Dorfe  Janly**)  hat,  w«llcheid4i|( 
(3  Stunden  von  Litschka)  am  Fufoe  des  nordöstlich  das  Th^  blf|Wli| 
den  Bergrfickens  sahen;  wir  fiberschritten  den  Jauly-tsdnÜ  nml  hi||(i|f 
rechts  em,  denn  das  Flfifschen,  wie  das  von  demselben fijbeiiiiiMb 
Thal,  wendet  «ch  links,  von  beiden  Seiten  mit  nackten  CtobogMMKl 
geben;  von  der  rechten  Seite  empfingt  der  Janlj-tschaS  dstt»;^iA^cgi||b 
fteres  «nd  ebeneres  Thal  als  das  erste  bewfissemden  nsiiiii  l>|  Jrtl 
folgten  diesem  tweSten  Thal  in  nordöstlicher  Richtung.  A^Stm^UIr 
von  litschka  durchritten  wir  das  am  Basch-sn  liegende  DarNMil» 
köi^*),  dessen  Höhe  2289  Meter  ist  Wir  fiefsen  das  FlCUsdm/MHl 
und  wandten  aas  NNW.,  um  die  Anhöhen  su  fibersteigen,  dn  iphmMI 
das  Thal  des  Basch-sn  begrensen;  sie  bestehen  ans  mehreren  MN»! 
von  beträchtlichen  dorch  Schifinde  von  einander  geschiedenen  iisiiinp 
Inngen,  die  der  Gegend  ein  gebirgiges  Ansehen  verleihen,  weMmiHlh 
was  weiter  (b|  Stunden  von  Litschka)  abermals  ^versehwiniiat  Vor 
ODS  sahen  wir  eine  lang  gestreckte,  in  linearen  Umrissen 
Bergkette,  Nveldie  bugelichte  Tbaler  and  Vertiefungen  von'  nna  tüpB» 
ten;  eino  siemliche  Anzahl  von  Dörfern  war  in  der  Fema.aai^'<^liB 
Abhingen  dieser  Bergkette  in  sehen,  unter  anderen  Kbolattgl'^^ttlj^ 


••)  Als  erwünschtes  Hülfiniittel  zur  Oricntirun^'  der  obicjen  Angaben  findet  Mk 
B«Bcbkjöi  auch  aof  der  angeführten  Kurte  in  einer  von  den  ruMitchen  OfBoiwW 
entweder  ;fltt«iitif  vai  "tiMnwalM  TMOgBMdfteii,  oder  wahwdwhüitfliar-— r*  iMHi  Wß 
kundiguogM  nMergelcgtf^n  Route  von  Erzemm  nach  Erxindjan  (zi<?mlich  halbwegt 
zmaolien  bddeii  Städten),  welche  der  (arrofscn  Hauptstrafte  in  eini-^cm  »ndöstlichen 
ikMud»  panUd  läafl;   auf  derselben  auch  die  weiterhin  geoanuteo  Dörfer  Go« 
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k5i,  Scbebaase,  OTogloi  (?  so ),  Karatschoban,  Parmaksyz  und  Sovakh; 
6^  Standen  von  Litschka  fingen  wir  an  binuotcr/.usteigen  und  gelang- 
ten in  ein  tiefes  Thal,  wo  wir  ansere  Zelte  neben  dem  kardischen 
Dorfp  Bardajak  aiit-<  liliiu'«'n,  def!f»on  Höhe  ich  2072  Meter  fand.  Dies 
durch  den  östlich  fliclsrnden  Hach  Bardajak-su  b«'\vässi<  rt«'  Thal  ist  blofg 
ein  Zweig  des  gröfstroii  Thaies  des  nach  NW.  strömeadeu  und  in  den. 
Eupbrat  rmiiidcndfii  Flülschens  Muschlu-sii  '  •  •). 

b.  Allf^ll'<t.    Von  Bardajak  bis  Kenilar.    j  Stunden.  Wir 
folcrten  dcui  Abhaiif»  (h-r  Anluihen,  die  rundlich  das  Thal  des  Muschlu-su 
begr»'nzen  (südlich  wird  das  Thal  von  einer  f rachytischen  Bergkette 
hep^enzt).  und  nach  ein»  nj  halbstündigen  Ritte  stiegen  wir  zu  dem  hier 
sehr   breiten,    schnelll1!^^^(•Itd^'n .  aber  seichten  FlülVchm  Muschlu-su; 
wir  setzten  ühcv  dt  ii-elben  und  folgten  seinem  rechtt n  l     r;    ■  Stun- 
den von  li.irdajak  sahen  wir  dicht  an  unserem  \\  egf  mehrere  viereckige 
AushöiiJungen ,  in  welche  man  das  Wasser  eines  etwa  '  Stunde  von 
bier  entquellenden  Haches  leitet,  um  das  mit  Sa!/  g<"^<•ll\\ /ingerte  Was- 
ser verdampfci\  zu  lassen:   di»'  SalzsooN-      Ib^t  wird  mit  Kiinern  ge- 
schöpft und  in  die  terrassenförmig  übt  i-eiuaiuh  r  gereihten  Vu»li<">hlun- 
gen  gegossen;  sobald  diese  letzteren  damit  »rfiillt  sind,  läfst  man  das 
Salz  sielj  niederschlagt  II,  was  >clion  in  vier  Tagen  .so  vollkommen  ge- 
schieht, dafs  alle  Hassins  ndt  einer  dicken  Schicht  schneeweifsen,  sehr 
reinen  Salzas  bedrckt  sind-,  1)  Stunde  von  diesen  natürlichen  Salinen 
saben  wir  (tbmfalls  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flülschens)  andere;  der 
Muscblu-su  wird  imtnt  r  wasserarmer.    4  Stunden  von  Bardajak  erblick- 
ten wir  rechts  das  Dorfchen  (Tevrendji,  in  dessen  Nähe  die  noch  ziem- 
lich gut  erhaltenen  Ruinen  eines  aus  behauenen  Steinen  gebauten  Oe- 
bäudes  sich  erheben,  wriches  eine  christliche  Kirche  gewesen  zu  sein 
schien:   links  ''auf  dem  linken  l'fer  des  Muschlu-su)  stand  das  Dorf 
Tschenne.    4;  Stunden  von  Bardajak  wurde  die  Gegend  sehr  hügelig; 
eine  halbe  Stunde  weiter  stiegen  wir  sanft  in  ein   kleines  unebene« 
Thal,  worin  sich  das  Dorf  K^^ndar  befand.    Das  enge  Thal  ist  TOD  dem 
breiteti   Bette    eines    trnck«'nen   Stromes    vollkommen  eingenommen, 
in  de.ssen  Mitte  ein  schmaler  Streifen  Wassers  von  SO.  nacb  NW.' • ') 
dem  Muschlu-su  zuströmt.    Der  nördliche  ziemlicb  stark  anscfawellHliV 
Rand  des  Thaies  vereinigt  sich  mit  den  von  SSW.  nacb  NNO.  strdobai* 
den  Trachythöhenj  die  paar  arm&eügen  Hutten,  die  daa  Dorf  Kmb!« 

VkOMA  ematehll-to,  mXbmimmf  wnigrtna  b^Uamk  krfata»- 

kbchn  Wort. 

So  im  Manascripl,  toU  abtr  oOeubar  beiiaen  ^ÜO.  luoh  SW.",  wie  nicht 
anr  aas  der  fllr  dM^lfcieihi-i«*Tlial  angegeben«  lhili«f  («•         «1»  a» 
Hi^ttiales  röllig  identisch  sein  wtlrde).  sondern  an<  h  noch  deutlicher  aus  der  IM» 
mittelbar  ^Igendea  Angabe  Uber  die  Uichtong  der  Bandberfa  daa  Thalaa  steh  m- 
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bilden,  liegen  an  dem  steil  anschwellenden  Rande  des  Thaies,  dessen 
Höhe  ich  1Ö93  Meter  fand.  Kemlar  ist  4  Stunden  vou  Mamakbatan 
eotfernt. 

0.  August.  Von  Kemlar  bif?  Sarykaj  a.  4  Stunden,  i  Stunde 
von  Kemlar,  wo  rechts  auf  deu  Anhöhen  da.s  Dörfchen  IVchatak,  links 
das  Dorf  Schirin  lag.  stiegen  wir  westlich  hinunter  zum  Flüfschen 
Muschlu-su;  es  theilt  sich  hiir  in  mehrere  Arme,  die  eine  ziemlich 
gras-  und  buschreiche  Ebene  durclifliefsen.  1  Stunde  von  Kemlar  uber- 
schritten wir  das  Müfschen  und  verliefsen  es,  inch  iii  wir  die  Höhen 
erstiegen,  welche  das  rechte"')  Ufer  desselben  Itilden.  2  Stunden  von 
Kemlar  gingen  wir  bergab,  imujer  in  nordwestlieher  Richtung;  wir 
Stiegen  in  eine  wellige  Ciegend  hinunter;  links  erblickte  man  in  der 
Ferne  ziemlich  hohe  Bergketten;  3  Stunden  von  Kemlar  sahen  wir 
links  das  Dorf  Göntasch;  zugleich  erhoben  sich  beträchtliche  Gyps- 
massin,  weUhe  grofse  abgerundete,  von  W.  nach  O.  streichende,  die 
Ebene,  in  welcher  sich  das  kleine  Dorf  Tschykhnis  befindet,  umringende 
Gebirge  bildeten.  Wir  setzten  unsern  Weg  durch  die  immer  von 
allen  Seiten  von  Gebirgen  eingeschloMene  schöne  Ebene  fort;  hinter 
den  Gebirgen  ragte  die  ungeheure,  nackte  und  auf  seinem  sGdlicheo 
Abbange  mehrere  Schneeflecken  tragende  Masse  des  Dardjokdagh 
empor.  1  Stunde  von  Tschykhnis  erreichten  wir  das  Dorf  Sarykaja; 
die  Hobe  der  grofsen  Ebene  in  welcher  es  liegt  ist  1885  Meter. 

10.  Aogaat  Von  Sarykajabis  Karghjrn.  3|  Stunden.  Wir 
setslen  viieeni  Weg  In  der  sehönen  breiten  Ebene  fort;  |  Stonden  von 
Sarykaja  durchritten  wir  daa  Dorf  Kottor  nnd  wandten  uns  in  afidsöd* 
westlicher  Richtung.  Vor  uns  entfaltete  sich  das  Euphrat-Tbal;  rechts 
lieflien  wir  die  BrScke'*'),  auf  welcher  wir  den  Flufs  fibersetst  hatten, 
ala  wir  Ton  Enindjan  nach  Erserum  gingen;  wir  ritten  über  die  Hfi» 
gel,  die  das  Unke  Ufer  des  Euphrat  bilden,  und  stiegen  dann  in  das 
von  diesem  Flusse  bewiaserte  Thal.  2|  Stunden  Ton  Sarykaja  dureh- 
ntten  wir  das  armenische  Dorf  Ardebi'*'),  und  eine  Stunde  weiter, 
nachdem  wir  den  hier  sehr  seichten  Euphrat,  den  man  im  Sommer  so 
Fulh  durchwaten  kann,  mit  der  grSbten  Oemiehliebkdt  durchritten 
hatten,  schlugen  wir  unser  Zelt  bei  dem  neben  dem  Euphrat  gelegenes 
Dorib  Karghyn  auf.  Dieser  letzte  ist  hier  ^on  beiden  Seiten  Ton  Hflgsb 
umgaben;  die  des  linken  Ufers  berühren  unmittelbar  den  Fluih,  die  des 
rechten  Ufers  sind  von  dem  Flusse  durch  eine  schöne  Ebene  getrennt, 


***)  Offimbar  verschrieben  sutt  linke  d.i.  wwüiche,  denn  der  Beiaende  k/t, 
«le  er  oben  eelbit  getegt»  wetUSdi  aber  dm  Flaft  gegaogen  ud  dai  Thal  geht 
mmh  KW. 

Bei  Brent  nach  dem  eben  genannten  Dorfe  Kultur- Kjöprtt  genannt. 
***)  Adahik  dw  ranisehn  Karte  (daiana  anf  aMbier  Karte  tmi  Anuaitm), 
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in  deren  westlichen  Ende  das  Dorf  sich  befindet.  Durch  die  Zwisehen- 
rSume  der  das  linke  Ufer  umgebenden  Anhöhen  erscheint  der  8  Stun- 
den entfernte  Durdjukdagh  fast  als  wäre  er  hart  an  dem  Euphrat. 

11.  August.  Von  Karghyn  bis  Mertekli.  8  Stunden. 
1|  Stunde  von  Karghyn  wurde  die  Aussicht  des  Euphrat-Thales  durch 
Anhöhen  verdeckt,  und  wir  betraten  hier  den  Weg,  den  wir,  von 
Erzindjan  nach  Erzerum  gehend,  schon  einmal  zurückgelegt  hatten; 
2^  Stunden  von  Karghyn  sahen  wir  rechts  das  Dorf  Almaly,  wo  wir 
fast  vor  einem  Monat  (den  15.  Juli)  von  Erzindjan  kommend  eine. 
Nacht  zugebracht  hatten.  Wir  überstiegen  die  Gebirge,  die  das  Thal 
des  Euphrat  verengen,  und  traten  in  die  weite  Stromebene.  Statt 
uns  der  nördlichen  Bergkette  zu  nahern,  wie  wir  es,  von  Erzindjan 
kommend,  gethan  hatten,  wandten  wir  uns  der  entgegengesetzten  Kette 
zu,  quer  durch  die  Ebene  reitend,  und  schlugen  unsere  Zelte  beim 
Dorfe  Mertekli  auf,  neben  der  grofsen  Strafse  gelegen,  die  von  Erzindjan 
nach  Erzerum  führt.  Mertekli  ist  etwa  y  Stunde  südlich  von  Kalaratsch 
(wo  wir  den  14.  Juli  die  Nacht  zugebracht  hatten)  entfernt.  Links  oder 
sudlich  ist  die  Ebene  durch  die  westliche  Fortsetzung  des  Durdjukdagh 
begrenzt,  dessen  Hauptmasse  sich  etwa  in  einer  Entfernung  von  4  Stun- 
den südöstlich  von  Erzindjan  erhebt. 

12.  August.  Wir  kamen  nach  4  Stunden  in  Erzindjan  an.  Die 
Hitze  war  aufserordentlich  drückend  auf  der  trocknen  von  Staubwol- 
ken eingehüllten  breiten  Poststrafse,  der  wir  von  Erzindjan  nach  Er- 
ferum  gehend  nicht  gefolgt  waren.  Ich  gönnte  meinen  erschöpften 
Leuten  und  Pferden  drei  Rasttage  in  Erzindjan. 

16.  August.  Von  Erzindjan  bis  Mikar  Jailassynda  '  •  *). 
6  Stunden.  Wir  ritten  in  der  Mitte  der  Ebene,  von  wo  aus  man 
eine  ziemliche  Anzahl  von  Dörfern  auf  den  zwei  von  beiden  Seiten 
die  Ebene  umgebenden  Gebirgsketten  sehen  konnte,  allein  da  wir  von 
diesen  Gebirgen  ziemlich  entfernt  waren,  so  war  die  Aussicht  nicht 
sehr  klar;  nach  einem  Ritte  von  einer  halben  Stunde  sahen  wir  deut- 
lich auf  dem  Abhango  der  rechten  Gebirgskette  einen  schmalen,  weifs- 
lichen,  sich  wendenden  Streifen,  der  den  W^eg  andeutete,  auf  welchem 
wir,  von  Gümüschkhana  (am  12.  Juli)  kommend,  in  die  Ebene  des  Eu- 
phrat hinuntergestiegen  waren.  Wir  haben  eine  Menge  dem  Euphrat 
mehr  oder  weniger  rasch  zuströmende  Bäche  zu  überschreiten;  1}  Stun- 
den von  Erzindjan  durchritten  wir  das  breite,  mit  Geschieben  bedeckte 
und  nur  einen  engen  Streifen  südöstlich  strömenden  Wassers  cnthal- 

"*)  So  bentändit;  im  Manuscript  mit  einer  aus  mangelhaAer  Kenntnifs  der 
Sprache  hervorgegangenen  Verläntcerung  de«  Namens  durch  die  Postposition  oder 
CasuMOdung  da  mit  localer  Bedeutung:  der  Ort  kann  nur  BIikar-jailaa«y  d.  i.  Alp« 
(Sommerfriache)  voa  Mikor  beifaen;  M.  jailassjndi  beirst:  auf  der  Alp«  von  M. 
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iMde  Bett  des  IMiaidaklj^ '  *  einee  im  MhÜBf  imi  Winter  g»> 
wifr  sehr  bedeuteuden  Stromee.  Je  mehr  wir  weetlieh-mdrangen,  je 
meiir  erliob  mid  Tereogte  eioh  die  Ebene,  noch  wird  dieielbe  in- 
fldcli  mehr  nod  melir  traurig,  Öde  und  kahl;  2^  8tiiiidenvpon.ErEiDd}aD 
überBchritten  wir  abermale  den  hier  naoh  8fldo<t  üi^Cbendep  TMhiv» 
dakly-eu.  Wir  wandten  nne  nördiieh  nnd  niberten  nna  dar  Berißmlli 
an  nneerer  rechten;  dieee  letite  richtet  eich  etwae  NNO.^^<'X  wilnaü 
die  entgegeugeeetite  Bergkette  NNW.'*«)  einbiegt,  eo  dafi». 
üch  die  Ebene  ale  geechloeeen  erecbeint  nnd  mit  der 
gdegenen  gebirgigen  Gegend  blob  dnreh  das  Thal 
welchea  dnrch  daa  gröIetentheUa  trockne  Bett  dee  XechardaU^F|«# 
Irommen.  eingenommen  wird;  3  Stunden  von  Enin^an 
daeeelbe  hinunter  nnd  folgten  dem  linken  Ufer,  oft  in  dem 
reitend,  welohee  breiter  iet  ale  dae  dee  Enphrat  in  der  •Gegend« 
Bnnn4|an;  seine  Hanptrichtung  iet  im  Mittel  ?on  KNW. 
obwohl  die  «aMreicben  Windnogen  oft  dieee  Richtung  vc 
«inen  sehr  nnbetrichtlichen  Theil  deeselben  nahm  ein  seichter  Afe^iilil 
Wassers  ein,  der  fibrige  Theil  iet  mit  dner  ungeheuren 
sobiefaen  nnd  grofsen  Blöcken  angefölU;  von  beiden  8eite»jst, 
von  hohen,  hat  nackten,  gezackten  Serpentin-  und  TnuchfieMtÜm^ 
umgeben.  8^  Stunden  von  Erzindjan  empfibigt  der  TsehaiÄali^|||^ap 
seiner  linken  Seite  einen  nach  S.  sich  wendenden  Zuflub.  WttS^ 
einer  Stunde  gingen  wir  NNW.,  immer  dem  Techardak^fHiaiJUICpeift 
dann  lenkten  wir  weetlich  ein;  5^  Stunden  von  Erandjaft 
wir  den  nach  Melikscherif  fShrenden  Weg,  um  ein  seitwirts. 
Dörfchen  zu  erreichen;  wir  lieÜMo  deehalb  den  Teeba«dak]jr^a||^.^q^ 
linken  und  wandten  uns  nordwärts,  fiberaehritten  einen  beteidKttAP 
ZufloTs  desselben  und  folgten  ihm  stromauf,  eanft  sa  doMn^^i^b^llii 
hinau&teigend ,  auf  welchem  sich  das  armselige  Kurdendorf  :lf9MII^ 
laesanda  befindet,  in  einer  Höhe  von  2310  Meter'**).  Wir.üttiineii 
gsnse  Nacht  unter  unseren  Zelten  von  Kälte.  Das  an.  Gra«)  ^midifl^ 
tenen  Alpenpflanzen  reiche  Plateau  ist  hügelig  und  von  einer  Me^ 
Bäche  bewissert,  die  alle  dem  oben  erwähnten  Zuflüsse  des«7lie|i# 
dakly^rsu  zuströmen;  die  Richtung  des  ziemlich  nrarastigen  Plateanül 
Ist  ffm  SSW.  nach  NNO.,  eich  stark  nach  SSW.  neigend;  dia^i 


•••)  Incorrert  Chatakli  bei  J«ub«rt  (Ritter  X,  772). 

So  im  ManuBcript  corrigiit,  während  das  ursprünglich  geschj;ieb«De :  ^zuerst 
MRW.  dum  NNO.*  telbatverstlodlich  allein  richtig  war,  denn  wenn  der  Berg  rechts 
nadi  Ott,  links  aadi  Wmi  einböge,  lo  könnte  da*  Thal  nidit  aMh  VW.  gt» 
S#JllOtt«ai  sondern  mUfste  vielmehr  dahin  gföffnct  er«cheinen. 

I.**)  Jklao  lOOU  Meter  höber  als  das  Eupbralliial  bei  Eraindjan  nach  der  Ao* 
■It«  Jeli»  ymwti4m  Aagßkmt  Sbtr  im  vMMItaiftma&ig  km«  und  Utohu 
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in  NNO.  umgebenden  Anhöhen  sind  unbeträchtlich  und  bieten  einen  be- 
quemen Pafs  nach  Osten.  Die  ganze  Gegend,  die  wir  heute  durch- 
reist haben,  ist  vollkommen  öde;  es  reitet  sich  aber  sehr  bequem,  und 
das  Tschardakly-Tbal  selbst  könnte  leicht  auch  für  Wagen  fahrbar  ge- 
macht werden. 

17.  August.  Vun  Mikarjailassan da  bis  Mc likscherif. 
6  Stunden.  Wir  brauchten  eine  halbe  Stunde,  um  von  dem  Plateau 
wieder  in  das  Thal  des  Tschardakly-su  hinanterzusteigen ,  da  wo  wir 
es  gestern  ▼erlassen  hatten,  nm  dm  «gezwungenen  Umweg  nach  dem 
einzigen  in  dieser  öden  Gegend  vorhandenen  Dorfe  zu  machen.  Wir 
setzten  onsern  Weg  Ifings  dem  Tsehardaklj-su  fort,  zuerst  nach  NNW., 
dann  NW.;  das  Thal  wird  immer  enger,  schwillt  stark  an,  und  2  Stan- 
den von  M.  J.  schmilzt  e»  mit  cinein  hüben  Platean  snsammen,  w<0 
der  Tkchardakly-su  seine  Quellen  hat;  die  ganze  Gegend  wird  not 
dem  Namen  Tscbardakdagb  bezeichnet.  Das  Plateau  ist  sehr-  OA- 
eben  ond  steinig  und  wird  von  zahlreichen,  meist  von  N.  DMh  8. 
•treicbenden  tkfen  SpaltoD  dorelifiiiebt,  die  fon  tOdwittt  flielWMien 
Biohen  bewiatot  imden;  rechts  mid  Hula  wird  es  am  iehkta  flot^ 
sont  durch  abgeniBdete*  Gebirge  begrenst,  dabei  iet  ebcor  das  Hineilt 
und  HeronterBteigen  so  eanft,  dab  ma  fui  «Uenvirte  mit  Wegsn 
dorchkornnm  kAfiate;  Die  Gegend  sn'  iniae^  linken  foUtet  «an  Di- 
strict  (Kaia)  Kumtscbai,  aber  eia-Doif  dieaet  KasMna,  (wiet»ea  Mf 
der  Kiepert*iobaii 4Durte  angegeben  ist,  giebt  et  nicht***).  2f  8lni>> 
das  ▼on  Mikaijailaaaanda  fingen  wir  an  hemntenaateigen,  erst  üiA» 
dann  aber  siemUeh  sohroff;  wir  stiegen  in  ein  adir  achmalea  Thal,  TOft 
eioem  nM^ii.  J||afoenden  Bache  bewiasect,^  lic(iMn  da*  aieh  aneb  8W. 
iiendende  Thal  •liiika***^  «nd  ffreicbt^n  in  ndidliebar  Biobtaiig '«te 
«nebeDee  graareiebea  Platean  (3  Stunden  yoa  Milraijailaaaanrta),  tUkt 
gen  dafm  mebrmala  anf  und  ab,  aber  inuner  aefar  sanft  «od 
qßms»  indem  die  Gegend  ans  mndüdien  Hdfelii  besteht  i  4  Stasdeft 
mir  HifcitJaUaiiianrts  atiegen  wir  in  eine  kleine  fibene  nieder.^ «Iii 
gingen  entKWj.,  dann  NNW.;  die  Ebene  rerengte  sich  sn  eineai  laa- 
AuMlilt  Jimjiiii  Tbale«  Ton  beiden  Seiten  fingen  die  Waldberga  an  aish 
jq|'i||p|MMai  4|  Standen  voa  Mikaijailassanda  wurde,  die  Gegend  ift 

'  '^^^)  Diese  Angabe  der  tUrkiscbeD  oder  kurdiscbeu  Begleiter  d«i  Bünden  kann 
mBgllelicrwetM  riebtff;  sein,  {rielelHrblil  Itt  ela  ZtrriM  dum  g«H«fl*t  M  den  g«g«ii- 
ftbcntchenden  Zea^nii-  r  u  ru  päiscber  Reisender,  die  an  Ort  und  Stolle  (.'eweneo 
sind:  dps  Hotanikf^rs  A  iif  Ii  e  r  Kloy.  «Ut  iiath  ^ein<m  Tai;f*l)uch  1X31,  und  «ios  be- 
kannten Archäologen  Cb.  Texier,  der  mehrere  Jabre  spAter  im  Dorfe  Kuraucbal 
mmehtet  bat;  Uber  das  tob  toCalmi  vi3itgMh$  Eoettar  ^Wj^  die  iiMsfttt 
— 'knngen. 

'•")  Wfnn  der  Weg  nach  NW.  fuhrt,  kann  ein  nach  SO.  sieb  wendendes  Thal 
ptchc  liuks  liegan,  aatsreder  also  ist  recbts  oder  wabiscbeinlicbsr  HW«  statt  SO» 
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einer  fast  ebenen  schonen  Jaila  (Sommeraufenthalt),  wo  wir  zahlreiche 
Kurden  mit  ihren  Heerden  fanden;  die  Ebene  wird  durch  einen  nach 
N.  fliefsenden  Bach  bewässert.  Wir  wandten  uns  NNW.  und  stiegen 
wieder  in  ein  kleines  Thal,  von  einem  erst  SW.  und  dann  SO.*'') 
rasch  fliefsenden  Bache  durchströmt,  indem  er  durch  einen  tiefen  Schlund 
fortfliefst,  in  den  wir  hinabstiegen;  dieser  Schlund  erweitert  sich  mehr 
und  mehr  zu  einem  in  eine  schöne  Ebene  mündenden  Thale,  durch 
welches  vder  Bach  schlangenartig  sich  windet;  wir  hatten  denselben  za 
unserer  .Unkea,.  .als  wir  die  Ebene  betraten  (5  Stunden  von  Mikarjai- 
lassanda);  jwir  cjstiegen  sogleich  (ä  j  Stunden  von  Mikarjailassanda)  den 
recht^n^  Rand  der  Ebene  und  stiegen  dann  in  das  enge  von  S.  nach  N. 
streichende  Thal,  wo  sich  Melikscherif  befindet;  es  ist  östlich  und  west- 
lich von  nackten  Anhöhen  umringt,  dahingegen  nördlich  ein  waldiger 
von  NNW.  nach  NNO.  streichender  Bergrücken  dasselbe  begrenzt;  das 
Thal  ist  blofs  ein  Seitenthal  oder  eine  locale  Depression  des  rechten 
Randes  der  oben  erwähnten  Ebene,  welche  im  .Mittel  von  SSO.  nach 
NNW.  streicht  und  nordnordwestlich  von  einem  schön  bewaldeten  Berg- 
rücken begrenzt  ist.  Die  Höhe  des  ziemlich  beträchtlichen  Dorfes 
Melikscherif  fand  ich  181)5  Meter.  Die  Nacht  war  ungemein  kalt,  so 
dafs  wir  des  Morgens  unter  unsern  Zelten  uns  durchgefroren  fühlten. 

18.  August.  Von  Melikscherif  nach  Avanis.  8  Stunden. 
Wir  stiegen  in  die  Ebene  hinunter,  demselben  Wege  folgend,  auf  dem 
wir  die  Ebene  verlassend  den  kleinen  Umweg  gemacht  hatten  um 
Melikscherif  zu  erreichen,  ein  Umweg  der  etwa  1  Stunde  beträgt  (näm- 
lich ^  Stunde  von  der  Ebene  nach  dem  Dorfe  und  \  Stunde  vom 
Dorfe  in  die  Ebene  zurück).  In  der  Ebene  angelangt,  durchritten  wir 
dieselbe  in  westlicher  Richtung,  längs  der  abgerundeten  Anhöhen,  die 
den  nördlichen  Rand  derselben  bilden  und  viel  niedriger  als  die  der 
Südseite  sind.  Den  gestern  erwähnten  Bach  sahen  wir  in  der  nun 
immer  mehr  sich  verengenden  Ebene  fortfliefsen.  \  Stunden  von  Me- 
likscherif erblickten  wir  am  Fiifse  der  linken  Bergkette  das  Dorf 
Aladja,  und  |  Stunde  weiter  rechts  Khandzar  '  '  *);  die  Ebene  gehl  in 
ein  ziemlich  hügeliges  Thal  über,  und  der  im  Mittel  nach  W.  fliefsende 
Bach  theilt  sich  in  mehrere  Arme;  1^  Stunde  von  Melikscherif  liefsen 
wir  rechts  die  Dörfer  Ekrek  und  Khorsu  und  links  Siptie ;  2)  Stunden 
den  von  Melikscherif  rechts  Pasur  und  Kirtüiü  und  links  Adjiköi '  "); 
hier  wird  das  Thal  durch  eine  Reihe  von  NNO.  nachSSW.  streichender  An- 

'  '  ')  Wenn  man  nach  NW.  bergabstei^,  würde  ein  nach  SO.  sich  wendender 
Bach  bergan  fiiefsen,  also  ist  wohl  mit  dem  Ausdruck  SO.  vielmehr  der  eotgegeoge- 
setzte  Comparspunkt  NW.  gemeint. 

'  •  ' )  Wohl  K  h  a  n  z y  r  d.  i.  Eber. 

' '  *)  Wurde  beifsen  « bittres  Dorf,  also  wohl  eher  der  httuäg  vorkommende  Nam« 
Hadjl  Kjöi  .Pilgerdorf-. 
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höhen  fast  geechlossen,  indem  dieselben  nur  Raum  für  ein  sehr  enges  Thal 
lassen,  in  welchem  der  oben  erwähnte  Bach  fortfliefst  und  nunmehr  unsern 
Blicken  sich  entzieht;  wir  fingen  an  diese  Anhöhen  zu  übersteigen,  aber 
immer  sehr  iH  ijUt'ui,  indem  di»  selben  aus  sanft  geneigten  Fläclien  beste- 
hen; wir  durcliritteii  die  iiiigelige  (it-gend  in  nördliclier  Richtung  und  stie- 
gen »ant't  hinunter;  vor  uns  (nordwartb)  war  der  ferne  Horizont  durch 
zwei  paiaUel,  einer  hinter  dem  andern,  sich  erhebende  beträchtliche 
Hergrücken  begrenzt;  .sie  schienen  im  Mittel  von  SSW.  imch  NNO. 
/u  streichen.  Die  zahlreichen  durcli  von  NW.  nach  S.  streiclunde 
1  haler  getrennten  Anhöhen,  welche  die  Gegend  durchsetzen,  hatten 
im  Mittel  dieselbe  Hichtung  ,  w  ie  die  nordwestlich  den  Horizont  i)e- 
grenzende  Bergkettengruppe,  hinter  welcher  sich  Scliabkhana-Karahi^sar 
belindei.  Wir  lielsm  das  Dort'  Aladjakhan  rechts  und  Stunden 
Ton  Melikscherif)  das  Dörfchen  Altköi  '  '  *)  links.  Der  auf  der  Kie- 
pert'schen  Karte  angeij;el>.  ne  Ort  Seni  Heli  ist  meinen  Erkundigungen 
zufolge  wirklich  vorhanden;  seine  EnllVrnung  von  den  Dörfern  Aladja- 
khan und  Allknl  '  '  \A  \i  Stunden  ö.«,tlich  '  '  ^)  und  4  bis  b  Stunden  von 
Avunis,  aber  aul  j«  tira  Fall  liegt  Seni -Bell  nicht  auf  dem  Wege,  wel- 
cher von  Melikscherif  nach  Avaui-,  führt,  sondern  rechts  davon.  Wir 
gingen  immer  durch  eine  hoi  hnt  unebene,  aber  sehr  bequem  zu  durch- 
reitende  Gegend,  stiegen  (4^  Stunden  von  Melikscherif;  stark  lunab 
and  dorcbritteu  das  Dörfcbeo  Jeniköi;  \  Stunde  weiter  stiegen  wir 
zam  rasch  fliefoenden  und  beträchtlichen  Flusse  Kaimat-su '  hinab, 
welcher  oacb  Osten  geht  und  in  den  Kirkit-su  mündet;  wir  überschrit- 
ten ihn  Snf  einer  steinernen  Brücke  und  nahertm  uns  den  oben  er- 
wähnten Bergkotten,  hinter  wt  lclu  n  halikhana  -  Karahissar  liegt, 
und  an  deren  1  uise  der  Kaimut-su  immer  in  östlicher  Richtung  fort- 
flielkt;  wir  setzten  abermals  über  denselben  * ' (auf  einer  Brücke,  denn 


*  So  im  ibainscript,  aber  Alt  ist  k«in  tflrküches  oder  dem  türkischen  Laat- 
ny^Usm  entAprechendee  Wort,  «Im  wifd  M  «nfewodw  Aliy  (aachs)  oder  At  (Pferd) 
beifsen  soUen. 

'"')  Kaeh  dar  Kartanaonainietfoii  diar  nftrdlieh.  la  meiner  Karta  tod  184S, 

dia  das  daniala  nodi  TSUig  unbekannte  Melikscherif  gar  nicht  enthält,  lat  Senibeli  Übri- 
gens in  einer  nur  si-hr  nnbeHtinimt  erkundeten,  aus  Lapie's  französischem  Karten- 
material entnommeueu  nord  -  südlichen  Route  zwischen  Kurutscbai  und  Diu  Schirau 
•ingetragen.    (Käme  vad  Lage  adnint  doB  antikan  SiaarTS  la  aatqwaehaB.) 

Wohl  Kaimak  -  SU  d.  i.  Safananwaaiar,  atwa  too  aiaar  ivaiOliehan  Itr* 
bmig  des  Wassers  benannt? 

Ut  diefa  keine  Uittologie,  so  kann  man  nur  die  Möglichkeit  einer  Insel- 
bfldimg  dnreh  mehnra  baMndaia  an  abetaehreiteada  Flobarma,  lUa  in  aolckaai  Oa- 
birgslande  nicht  gerade  wahrscheinlich  ist  und  doch  wohl  bestimmter  ausgedrückt 
Hein  würde,  zugeben:  von  einem  zweiten  Uebergang  Uber  dasselbe  FloTsbeU  kann 
nach  dem  ganzen  Zusammenhang  keine  Rede  sein. 

Zeitsear.  L  aUf.  Krdk.  Nee«  Fol««.  B4.  VI.  21 
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er  ist  von  bedeutender  Breite)  und  ritten  NW.  in  der  Richtung  der 
2n  unserer  rechten  sich  erhebenden  und  immer  mehr  und  mehr  sich 
verflachenden  Bergkette,  auf  welcher  wir  (6  Stunden  von  MelikscheriQ 
das  Dorf  Karakaja  sahen.  6|  Stunden  von  Melikscherif  fällt  die  uns 
zur  Rechten  sich  erhebende  Bergketten  zu  kleinen  Hügeln  herab  und 
die  Gegend  gestaltet  sich  fast  zu  einer  ziemlich  einförmigen  Ebene, 
von  Anschwellungen  durchzogen,  die  bis  zu  der  Bergkette  reichen,  welche 
(ebenfalls* in  linearen  oder  welligen  Umrissen)  links  oder  südwestlich 
den  Horizont  begrenzt;  Stunden  von  Melikscherif  durchritten  wir  das 
Dorf  Pardis'  ")  und  |  Stunde  weiter  das  Dorf  Tozat;  7^  Stunden  von 
Meliksrherif  sahen  wir  links  (etwa  in  einer  Entfernung  von  |  Stunde) 
das  Dorf  Kanlytasch  und  ~  Stunde  weiter  erreichten  wir  das  sehr  be- 
deutende, aus  hölzernen  Hutten  erbaute,  gröfstentheils  von  Türken  und 
wenigen  Armeniern  und  Kurden  bewohnte  Dorf  Avanis,  neben  welchem 
wir  unsere  Zelte  aufschlugen,  in  einer  Höhe  von  I4f)4  Meter.  Die 
Nacht  war  sehr  kalt,  und  selbst  die  Temperatur  des  Tages  erinnerte 
wenig  an  den  August. 

August.  Von  Avanis  bis  Kirtanos.  8  Stunden.  Wir 
setzten  unsern  Weg  durch  das  Thal  in  nordni>rdwestlicher  Richtung 
fort;  die  Gegend  ist  immer  nicht  blofs  fur's  Reiten  sehr  bequem,  son- 
dern würde  auch  für  Wagen  nicht  sehr  beschwerUch  sein;  das  Thal 
ist  durch  einen  nach  NNW.  fliefsenden  Bach  bewässert;  1^  Stunden 
von  Avanis  sahen  wir  rechts  das  Dorf  Tschurut,  eine  halbe  Stunde 
weiter  links  in  dem  Gebirge  Abana,  und  3  Stunden  von  Avanis  links 
Dcvinlik;  das  Thal  verengt  sich  und  biegt  etwas  nördlich  ein;  3-^  Stun- 
den von  Avanis  sahen  wir  links  Ortaköi  und  NNO.  oberhalb  dieses 
Dorfes  Knja  und  Asunda.  dann  etwas  mehr  NW.  und  schon  in  der 
Ebene  gelegen  das  Dorf  Tambusch;  das  Thal,  indem  es  in  nördlicher 
Richtung  umbiegt,  senkt  sich  bedeutend  und  breitet  sich  dann  in  eine 
schöne  Ebene  aus.  die  Akschehr-Owafisy  heifst;  als  wir  in  dieselbe  sehr 
sanft  hinunti'rstiegen,  sahen  wir  links  gleich  hinter  Ortaköi  die  Dörfer 
Schahnuar  und  Baliadin  und  rechts  (auf  den  unbeträchtlichen  Hügeln, 
die  die  Ebene  südlich'*")  begrenzen)  Kurdjuvul;  wir  durchritten  die 
Ebene  quer  und  näherten  uns  der  die  Ebene  im  N.  begrenzenden, 
ziemlich  bedeutenden  Bergkette  (hinter  welcher  eine  mehr  nördUch 
gelegene  viel  höhere  Kette  dann  und  wann  hervorragte'"*);  5y  Stun- 
den von  Avanis  durchritten  wir  die  blühenden  schönen  Gärten  der 


Barddz  d.i.  Garten  im  armenischen,  auch  als  Ortsname  nicht  selten. 
'  •)   So  im  Manuscript,  soll  natürlich  nördlich  heifsen. 

Wahrscheinlich  der  von  Scbabkbana-Karahiisar  aus  im  Süden  erblickt« 
Peml  Dagh  yt.  oben  S.  283). 
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Dörfer  Jokara  (Ob^r-)  Eskidar  und  Ascbarda  (Unter-)  '»»)  Eakidar. 
Diese  cwei  aaf  dem  südlichen  Abbange  DÖrdlicben  Kette  an  ein« 
ander  gereihten  Dörfer  bestehen  znsamnien  aus  etwa  500  Hfiusem, 
deren  Gärteu  längs  dcra  Gebirgsabhange  tief  in  die  Ebene  reichen  und 
in  einer  gewissen  Entfernung  als  ürog«  Hungen  einer  bedeutond(  n  Stadt 
erscheinen;  wir  ritten  wrilirend  einer  halben  Stunde  längs  den  Hecken 
dieser  ausgedehnten,  mit  dichtem  Laub  gefüllten  Anpflanzungen  un^ 
eiblickten  link<<  aut  demselben  (?  so) Gebirgsabhange  (6  Stunden  vonAva- 
nis)  <]\r  sich  f()l<:;»Miden,  eins  an  das  andere  anstofüenden  Dörfer  Mana- 
Stir,  D«  n  djik,  Djevizluköi  und  Knrdiik  und  rechts  in  der  Ebene  selbst 
Tschiltlik;  etwas  weiter  sahen  wir  links  an  dcrsi-lben  Bergkette  Baharle, 
7  Stunden  von  Avanis  links  Karadja  und  rechts  Kurd;  7y  Stunden 
von  Avanis  zu  unserer  Linken  Argus''')  und  zur  Reclitt'n  Guzeller; 
endlich  eiTeichten  wir  das  nicht  weit  von  der  linken  Bergkette  gelegene 
tiirkisch-anneni<»rhe  Dorf  Kirtanos  "^),  wo  wir  uiisera  Z^lto  auf-* 
schlugen.    Die  Höhe  des  Dorfes  ist  10Ü2  Meter. 

V).  August.    Von  Kirtanos  bis  Endres  3  Stunden.  Gleich 
beim  Anstritt  aus  Kirtanos  sahen  wir  rechts  Deikur  und  links  erst 
Escliar.  dann  Purk  und  endlich  Mischagnotz;  1  Stunde  weiter  sahen 
wir  rechts. I»'nik«">i  und  oberhalb  desselben  auf  dem  GebirgeGuslu.(^*^^^^^) 
link'«  Sakvdjii  uiid  <>l>rrlialb  desselben  auf  dem  Gebirge  Gemi;  »^twas 
w  eiter  links  (^rakias  (in  dem  Gebirge)  und  nocii  etwas  \vt  it<M  r«'el!ts 
Avdeli  '  '  ')  auf  dem  Gebirge.  Solak  und  GüMiikoi  in  dt-r  Ebern* ;  1  ^  Stunden 
von  Kirtanos  überschritten  w  ir  mehrert-  Aiilir>lien,  die  die  rechte  Hergketto 
umgeben;  ?4  Stunden  von  Kirtanos  bogen  wirNNV.  ein,  indem  wir  in  ein 
Seitenthal  der  rechten  oder  n()rdhchen  Herskt'tte  hinnntt'rsti('q;en.  wo  das 
Stadtclien  Endres''*)  1000  Meter  lioch  sich  betindet.    Wir  iiiulstcn  den 
ganzen  Tag  in  Endres  liegen  bleiben  und  den  Boten  abwarten,  den  ich 
'1"n  in  einem  benacliiiarten  Dotfe  anwi'senden   Mudir  sandte,  um 
eine  Escorte  zu  l'ordera,  iadem  nach  der  Aussage  der  Eiawobner  be- 

So  im  Manmeript,  aber  unter  helflit  im  türkischen  nicht  nüc/iania,  $on- 
dcm  ••ehagh«..  Rskiibr  bt  wohl  cinorki  Name  wU  den  ochon  von  Tarernfer  (bei 

Ritter  XVIlf.  193)  östlich  von  Adras  (F.ndtresl  erreichten  beiden  Dörfern  A^pidar 
und  Ii:beder,  bei  Ewlija  Ezbeder,  correcter  nach  der  armenischen  Aussprache 
bei  IiHijidjean  Adibder  gesoliriebeii,  vad  alt  doppeltee,  obere«  und  unteren,  Dorf 
der  Ebcoe  Akscharowa  ( Vulgftrausnp räche  fOr  Akaeheir*owa  d.i.  Weitetad^ 
EbCM)  mit  einem  Kluster  der  h.  Ii  ApOitol  bei^bBeb 

"*)  Arghavia  bei  Indjidjean. 

Krtanots  bei  Indjidjeaii  fkvnee  i  oder  n  wird  In  arnwnheber  Schrift 
•ft  an(ig<-lus<ien :  Curtanos  schon  bei  Toumefort,  vergl.  Ritter  X,  195). 

•'')  Der  f.npp  nach  ofTenbar  dasselbe,  welcljes  um  12.  .Tiini  von  der  nördliche- 
ren Qaerruute  auti  erbliclit,  Avdjyly  (üben  S.  2<:(1  und  wohl  richtiger,  da  es  so  im 
Mrliieebcn  eine  Bedeutung  hat:  «JSgerait*)  gerchrieben  wird. 

"*)  Ebenso  von  Suter  1836  gt-schrieben,  Andras  bei  Fontanier  1826  (vgL 
Bitter  S.  Sil),  Andrcete  bei  £.  Bortf  (ibid.  JiiU),  AndviM  bei  IndjityeaB. 

21* 
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trächtliclie  kurdische  Räuberbanden  das  ganze  obere  Thal  des  Iris 
(hier  Tuzla  '  * ' ;  odt  r  Derekojun-su  genannt),  wohin  ich  zu  gehen  beab- 
sichtigte, durchschwjirnitrn,  was  auch  eine  Menge  aus  dieser  Gegend 
nach  Endres  mit  ihrem  Hub  und  Gut  geflüchteter  Armenier  bezeugten. 
Abends  sandte  mir  der  Mudir  sechs  bewat^nttf  Reiter,  die  mit  be- 
denklicher Miene  mir  abriet  In  n  diesen  Weg  einzuschlagen,  aber  uatür> 
lieber  Weise  bei  mir  kein  Gehör  fanden. 

21.  August.  Von  End  res  nacbKizybcli  Ü  Stunden.  Nach- 
dem wir  läng.s  der  ausgedehnten  Gürten  von  Endres  geritten  waren, 
betraten  wir  eine  hügelige  fuf^t  nackte  Gegend,  die  den  südlichen 
Rand  des  lliales  von  Endres  bildet ;  wir  sahen  dann  und  wann  dieses 
letzte  zu  unserer  rechten  am  Fufse  einer  hohen  Bergkette  sich  schlin- 
gend, welche  wir  auf  dem  Wege  nach  Schabkhatia-Karahissar  (den 
12.  Juni)  überstiegen  hatten.  Das  Thal  des  Kirkitschai  scheint  hier 
mit  der  Ebene  Akschehrova  in  unraittelbarenj  Zusammenhange  /u  stehen, 
ohne  durch  die  auf  der  Kiepert'schen  Karte  angegebenen  Gebirgsket- 
ten ' ")  davon  getnuut  zu  sein;  auf  jeden  Fall  sahen  wir  rechts  in 
der  Ferne  das  tiefe  Thal,  worin  jener  Flufs  sich  schlängelt,  wais  bei 
dem  Vorhandensein  solcher  Bergketten  unmöglich  wäre.  ^  Stunde  von 
Endres  sahen  wir  rechts  auf  dem  Abhänge  der  welligen  Anhöhen  das 
Dorf  Agdja,  wo  wir  den  12.  Juni  fibemachtet  hatten;  }  Stunden  von 
Endres  sahen  wir  links  das  Dorf  Valkhala,  und  ^  Stunde  weiter  eben- 
falls links  das  Dorf  Derof ;  2|  Stunden  rechts  Aklar  auf  dem  Abhänge 
der  Bergkette,  welche  die  Ebene  nordwärts  begrenzt;  3  Stunden  rechts 
auf  dem  Gebirge  Dermantasch  "  *);  ^  Stunde  weiter  wendet  sich  die 
Bergkette,  die  wir  zu  unserer  Rechten  hatten,  mehr  gegen  SSW.,  und 
wir  rerloren  jede  Aussicht  in  das  Thal  des  Kirkit,  der  hier  auch 
Niksar-su  genannt  wird,  rechts  blieb  Ortaköi,  links  Kizilkale;  4  Stun- 
den von  Endres  links  Tschiftlik;  wir  fiberstiegen  mehrere  Trachjt- 
Anhöhen  und  4\  Stunden  von  Endres  stiegen  wir  in  ein  schönes,  mar 
leiit^  gelegenes  Thal,  in  dessen  Mitte  das  Derman  Deressi  nach 
NNO.  ffie&t*'*);  anf  dem  Abhänge  der  den  linken  Rand  des  Thaies 
bildenden  Gebirge  erbUekten  wir  das  Dflrfehen  Knrdköi;  wir  setxten 

IS«)  TasU  heifft  im  tttrldachen  Saline,  kam  tiM»  nleht  wobl  Nan«  te 

Irii  -if  in .  von  dessen  Salzgebalt  kein  alter  oder  neuer  Berichterstatter  etwas  weifs; 
der  wirkliche  Name  des  FIumm  ist  Tozanly-su  (d.  i.  staubig  macheadea  Waaaer} 
vgl.  meine  Note  bef  Ritter  XVTII,  972  ni  8.  t2S). 

Diesen  bei  der  ßt-Hchutrcnheit  der  früheren  Quellen  Uber  diese  Qegnd  Hut 
unvcrnx'iiilichen  Fchiir  habe  ich  auf  Bur^'s  und  Indj  idj  ean ''4  allerdings  BW  tebr 
fVagmentarische  Audeutuugen  hin  bereits  berichtigt  bei  Kitter  XVIli,  218. 

Comder  Degirmen,  vulglr  ausgeeprodien  I>eimci%  d.  i.  MfiUe  (Dagir- 
mea-tasc-h.  Mttlüenatein),  ebenso  im  folgenden. 

'''"l   Deginnen  Deressi  heilVt  Mühlenthal,  der  Nune  iat  «IsO  aar  IIIMigeBt- 
Ucli  (wie  oben,  Note  4)  auf  deu  Jb'iui»  libertrageu. 
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•ber  den  Strom  und  ritten  NW.,  indem  wir  *  Standen  inmitten  schö- 
ner Waldungen  stark  anstiegen,  nachdem  wir  ein  ziemlich  ödes  Pla- 
teau erreicht  hatten,  stiegen  wir  sanft  in  ein  hügeliges  Thal  hinunter, 

■wo  wir  neben  dem  griechischen  Dorfe  Kizy  -  beli  unscn'  Z«^lf('  auf- 
schlugen. Das  Dorf  liegt  auf  dem  Abhänge  der  HöIkh.  welche  das 
Thal  im  N.  begrenzen.  Kizy-beli  ist  18  Stunden  von  Sivas  (  ntlViut  • 

J  22*  August.  Von  Kizy-beli  bis  Hipsala.  Stumlen. 
l'Stnad»  von  Kizy-bell  verengt  sieb  das  Thal  in  eine  nicht  sehr  tiefe 
SdiMit,  in  welcher  ein  Bach  NW.  fltefet;  wir  folgten  diesem  Schlünde; 
Mdi  I  Staflde '«ahen  wir  linke  das  Dorf  Meriman;  1  Stunde  von  Kizy- 
bell  Mben  wir  den  Bach  zu  unserer  linken,  indem  er  in  einen  von 

'Walügen  6ebii|^  nmragten  ScUnnd  einbiegt;  wir  gingen  NW.  und 
esfintbten  «ine  hfigeüge  Gegend,  wo  in  unserer  rechten  das  Dorf 
Kelacbfiati  imd-  oberhalb  anf  dem  Gebirge  Kajabaschi  sich  befand; 
M  naerer  Unken  sahen  wir  Dereköi;  1|  Stunde  too  Kizy-beli  er- 
blkktail  ^  inr  Beebten  daa  Dorf  Ttohelebi;  2  Stondoi  Ton  Kizy-beU 
•tiegte  wir  demBeb  tdiroff  in  der  Richtung  eines  Thaies  hinunter, 
wMkeä  dm  end  NNO.,  dann  NNW.  flieftende  Flfifechen  D«rekojnn-8a 
(bSflIliikwahiMheinlich  der  T^islan-sn '  * ' )  oder  obere  Ihb)  dordittitet. 
^Klpwifrcen  mehrere  Umwege  machen,  am  dem  von  Fdaen  Mimii* 
^iMP'^nMll^ao  folgen.  2^  Stnnden  von  Kis^r-beli  sabeti  wir  linka  das 
Dof^^dilinMclmn  nnd  darchritten  dM  am  Ufer  einee  kleinim  oralen 

ifllMMi^t&ngiibe  der  Einwohner  sehr  tiefen  8ee*i  liegende  Dorf  G^efon; 
gfiglirteir  Vtin  Kiay-beli  sahen  wir  rechts  dasBorfKisaVan  nnd  naiäi 
idMMttnBergai^-  nnd  Bergabklettenf  stiegen  tHr  endlich' 4>is  mim  Bette 
da«^D9rekojun-tn  hinunter;  da«  Thal  wurde  bedeutend  breitet;  H  Ston* 

'Mi:«0^fiii74>efi  sidien  wir  cur  Rechten  Medere  und  \  Stunde  Weiter 
iM|M>>irl^  fibttr  darPlfifochen  und  stiegen  wihrend  f  Stunden  UhigB 

'iMMiHige  der  das  Thal  sfidlioh  begreifenden  Berge;  4  Stunden  ton 

^Wiaft^M' tUUn  wir  an  dem  kleinen  Dorfe  Murassl  ▼orfSber;  «ine  hohe 
S^lfeittidM  Thal  Derekfljun-sn  in  SSO.  begrentt,  entso^  Üns  die  Aus- 
«icj^ai^lilMSlbe;  statt  dem  Thale  lu  folgen,  wie  es  der  gerlsde  Weg 
nashiffniMt  erfordettfr,  und  also  in  nordwestlicher  Ekfatnng  su  gei^n, 
sUMiHgen  dSe  mit  m  Endres  gegebenen  Zabtie  (untegelmibigen  Kaval- 
■IjBrtjl^.  f|p>en  groben  Umweg  in  sfidwestUcher  Richtung  dn,  sich  der 


•'"i  Die  F-xi-itenz  von  Griechen  hier  und  in  i\cm  folgenden  Naclif 'juartiiT.  so- 
wie gewiTs  auch  noch  in  anderen  benachbarten  Dörfern  bestätigt  die  frUhcr  vun  mir 
(Note  b«!  Ritter  8.  9S0  n  8.  198)  beswrifelCe  Angab«  d«s  alten  Reifenden  Lnbonl- 
laye-le  -Gouz  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhundert«  von  der  Existenz  zahlreicher  grie- 
chischer Gemeinden  in  dieaer  Gegend»  die  damals  mit  Gewalt  gröfiitentheUs  sum  la- 
lam  beliekrt  wurden. 

••*)  T«!^  Kalo  1S6, 
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Kette  des  Kö8seh-dagh  ' iiabernd  und  so  weit  als  möglich  sich  von 
dem  Thole  des  Derekojun-su  entferni  haltend,  wo  sie  den  kurdischen 
RHubfrbaiiden  zu  begegnen  furchtiten.  Nach  vielem  Bergauf-  and 
Bergabsteigen  stiegen  wir  in  westlicher  Richtung  zu  einem  bedeutenden 
nacb  N.  strömenden  Zuflüsse  des  Derekojun-su  hinab;  er  fliefst  in  einem 
tiefen,  von  Serpentinfelsen  (deren  Besteigen  ihrer  Glätte  wegen  für  die 
Pferde  ungemein  scijwer  und  gefährlich  war)  umgebenen,  sehr  engen 
Thale  und  theilt  sich  in  zwei  Anne;  nachdem  wir  diesen  Strom  auf 
einer  morschen  hölzernen  Brücke  passirt  hatten,  folgten  wir  eine  Zeit 
lang  dem  östlichen  Arme  und  gingen  demzufolge  siidsüdöstlich,  bald 
aber  bogen  wir  nordwestlich  ein  und  folgten  in  einer  gewissen  Eot- 
fernung  dem  oben  erwähnten  Hauptzuflusse  des  Derekojun-su  und  er- 
blickten rechts,  ebenfalls  in  ziemliclier  Entfernung,  das  Thal  des  Dere- 
kojun-su selbst,  v(m  dem  wir  noch  immer  durch  die  schroffen  hohen 
Vorhcrse  der  Kette  Kösseh-dagh  getrennt  waren;  5^  Stunden  von 
Kizy-beli  durchritten  wir  das  Dorf  Kliumary;  Stunden  von  Kizy-beli 
stiegen  wir  in  eine  sehr  hügelige  Gegend  steil  hinunter,  die  uns  (immer 
hinuntersteigend)  in  ein  breites  Thal  führte,  wo  sich  mehrere  Dörfer 
befinden,  unter  welchen  wir  Aksiköi  durchritten  und  dann  rechts  ein- 
lenkten; das  Thal  wurde  immer  enger  und  tiefer  von  ungeheuren  Ser- 
pentinfelsen umringt,  ein  nach  NW.  fliefscnder  Strom  bewässert  es; 
wir  folgten  dem  Schlünde,  überschritten  den  Strom  und  ritten  abwech- 
selnd längs  dem  linken  und  rechten  Ufer  desselben;  7  Stunden  von 
Kizy-beli  erstiegen  wir  den  linken  iiohen  steilen  Rand  des  Schlundes 
und  erreichten  nach  einem  halbstündigen  Steigen  ein  fast  ebenes  Pla- 
teau und  stiegen  von  demselben  während  einer  Stunde  hinunter  in  ein 
sehr  hügeliges  Thal,  in  welchem  das  bedeutende  griechische  Dorf 
Hipsala  '  ")  liegt,  wo  wir  unsere  Zelte  aufschlugen.  Die  Furcht  mei- 
ner Leute  vor  den  Kurden  hatte  uns  von  dem  graden  Wege  durch  das 
Iris-Thal  so  weit  nach  Süden'"'*)  verschlagen,  dafs  wir  uns  heute  nur 
noch  12  Stunden  von  Sivas  befanden.    Dagegen  hatte  ich  freilich  dco 

Im  Manuscript  beständig  Rödch-daph,  was  ich  ohne  vreitere»  (finden 
habe,  da  der  Name  nur  aus  meiner  Karte  von  1S43  entlehnt  ist,  welche  hier  eineo 
(in  den  sptttcren  THblicatiunen  b«'richtl>;ten)  Slichfehler  enthttlt ;  verj?l.  Ritter  p.  26ü. 

'  '  '  )  OfTtnbar.  wie  auch  die  hohe  I-ugf  besfätij;t,  das  griet  hisrhc  Wort  v\f'r,/Ln. 
in  welchem,  wenn  die  Tran-wcription  nnscres  Verfasser»  richtig  aufgpfarst  ist,  die  dor- 
tigen Griechen  aLto  die  anlautend<>n  As^pirate  'den  sonst  von  den  Neugriechen  unter- 
drückten Spiritus  a«pcr)  noch  deutlich  auszusprechen  scheinen,  welches  nicht  befrem- 
den darf,  da  sich  selbst  an  den  KUstenurlon  dieser  ponti-icheu  Gebirg-.gpgtfnd  im 
griechi-^t hen  Dialekte  manche  der  Vulgliniprache  fremde  Archaismen  (z.  D.  die  geson- 
derte Ausisproohe  der  diphthongischen  Vokale  nach  Art  der  Italiener:  a-a,  e-a,  a-i, 
e-i  statt  des  vulgären  aw,  ew,  tt,  i)  noch  erhalun  haben,  wie  mir  aus  diesen  Ge- 
genden gebürtige  Griechen  versichern. 

•'')  Eine  aufTallend  weit  sUdlich  abgelenkte  Wegerichtung  dieser  Tagereise 
ist  mit  der  ICartencunstraction  nicht  wohl  vereinbar;  die  Annäherung  an  Siwas,  wel- 


Digitized  by  Google 


P.  f,  TMkMbatMhtf't  im  JaliM  im. 


^27 


unerwmrtetoa  Vortheil  gehabt,  einen  Tbeil  der  ganz  unbekannten  Ge- 
bugskette  Köaseb-dAgh  so  beeucben,  ein  prachtvolles,  scliön  bewalde- 
tes Alpenlaod.  Die  Höhe  des  GsHeos,  wo  meiu  Zelt  stand,  südlich 
vom  Dorfe  Hipsal*  fimd  ich  1900  Meter. 

*  23.  Augusts  T<on  Hipsala  bis  Juumpelet '  ^ »).  5^  Stu  nden. 
Wir  stiegen  sietofieb^  steil  nordwärts  hinunter  and  sahen  (I  Stunde  von 
BipSAb)  mshtt  dss  Dorf  Derimballe  >  >•)  ond  etwas  weiter  Koslu,  beide 
ilhttiMür^isfea,  engen,  v»a<  einem  nordwärts  fliefsenden  Strome  be- 
»fsrkin  'ÜMle  geUgen.  KmIi  einem  anderthalbstündigen  Hinabstei- 
gen gelangten  «ir  endüek  im  dsa  von  dem  nach  NNW.  fUefaendeu 
Blippeko|uit-M  4atthfltrdmt»  Thal}  das  Bett  dieses  Flusses  ist  sehr  breit, 
•■itiisll  aber  ^  4i0Mr  JabMsteit  imr  ^m^a  aßbmalen  Streifen  Wasser; 
ifpittWiatefl  sal^iAr  sehr  tief  sein,  imd^  sogar  Ipff/ lUM^i  Tokat  zuweilen 
iMar  JBiffdsskd  tragen*  Das  sieniiich  ,nae|ete  Thal  ipifsu  heiden 
fisils«  dTOB^  hohem  nach  l^Wf.  str9|dl|en49P  Gsbirgsketten:  .amgeben.$ 
l^^tarideor  ?o»  Hipsala  sahen  wir  aaf  der,;vecbff»i  Bergkette  das 'Darf 
Bulgurinfky  «od  aof 1 4er  üpriwn  ant  Onsugutadpinnd  d^na^Qk^  GJeioh 
■idb  mtBnm  -ttnaoieaeteifeprM»  fllisia(4|ucebmtet^^  vir  deqj^j»^ 
lüT  aittetf^HNO.^"}  lia((»  4tn  r4a>hfia99i|-der.  aodrten  (nordtioh^) 
Jtargkette,>a«i;  wekber  wir^  If«in4«n  i^  Hi|itala  dia.Mrfcben  ^ 
Iwrfpiwd  SiMSTr^Sühen.  Dsr  Fhak  strömt  bald  bald  JW^n^^ 
aM#«rtBg^  «nd  dis  U|kr  dea^lo^  «i;böhcn.«ch)  SiBltfaflf^ 
mulii  WihüB/iiriB  aof  dar  reehteo  Ber|^m^^  Fi4jii|c{Dn4  «nf  ,dec Jltnksn 
Mm  UMlPnden  foa  Hipeala  t«eiidet>  di^,  Fluih  .^S^.,.  4w  W., 
WiKsMd,WIW*}.  die  Gegend  ^wird  sehr  nalensp^  aqdi  MeolMW^ 
ipiftjfiajBfatvoUen,  mitonter  so  gans  neoen  Arten  gehörigen  EL^I^apiefll- 
SlMdMbTMi  Hipsak  vendei  okh  der  Fla&  H(X,>  dfon  fiT.  nnd 
BHW.t  i^ficiinda  weiter  doaehwat6le»!wii  ilai>  «ad  Hi^Dgef^m 
iMlfMkAhhange  der  üiikc&Bcr^etteiao^  welcM  nvan  d«iBiFloaBe.4fi|$)i 
4lHKMhSne  grasfdeha  Eb«Qa.fitreairt  wixd»  woi  daa^cMIphea  J^om- 

t  >j>>  4N>i)A«giMt>  yqiL  JnttBtpelet  bl»  yaraj,.  3^ii4<l9^  ^ 
^lIsfMMlft)  dia  .fihenar  faiamitar  «od  id«rckMwteten,<  dm  Bfnßlw^n^, 
M  liBgi  difltet  Elaisea  miMni  Weg  IbrtiaRtMD;  die  Bachtong  det- 

«to  8iat  twm      "fmL  U«  sM»  \wMti  IMI)  to  SW.       U«r  deTctoMB  Oe- 

giad  Hegt,  kommt  vielmehr  auf  Rechnung  des  VorrUckens  nach  Westen. 

''M  JUmbclet?  Die  Schreibart  mit  uu  verstehe  ich  nicht;  ou  ifllr  deutschet 
■  )  kann  nicht  wohl  gemeint  sein,  bei  den  folgenden  beiden  •  Ttrlangt  da«  tttridteht 
LanigeMts  einen  weichen  V<riMl  (6  oder  tt)  in  der  ersten  SIUm,  «benso  nach  dem  m 
Jedenfalls  den  weichen  QaauMM^m  bw  (Anoh  8.  S26  anlMi  attbt  in  Xannacript 
Zapcia  atatt  Zabtie.J 

*••)  GewUb  Dera-mabalU  d.i.  TlialqnMrtiar. 

•»»)  Wohl  umw.? 
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selben  (|  StnndaD  tob  Jirampelet)  ist  tuertt  umIi     dwiD  lUMb  80.« »'X 
abennals  N.  nnd  endHeh  NW.;  indem  er  diese  leiste  Biehtong  nlmnt, 
▼erengt  sieh  das  Thal  mehr  nnd  mehr  tn  einem  engemiflilliMllI 
dnfs  man  oft  die  denselben  einfhssendim  Gebirge  lAemtafifin  mtd^^gii^' 
I  j  Stnnde  sahen  wir  anf  der  rechten  Bergkette' da»  DcfffSaniAMMBi^ 


tangen  des  Flnsses  sind  erst  NNW.  und  dann  NW;;  1f  &mi$tti0lfm 
derselbe  naeh  N.,  NNW.  nnd  dann  NO.,  nach  2  Standen^  MhirtMA 
der  rechte  Rand  des  Fhisses  sn  einer  Ebene,  aber  kgra  mchhuiiiiH 
der  FUiti  wieder  in  einen  Schlund;  nach  3  Standen  wifd 
wieder  breiter  nnd  entfaltet  sich  in  einer  sehGnen  Ebeuü|iiÜiiMi 
Mitte  der  Flnfe  NNW.  fliefst  Die  Gebirge  tu  bddei  Mm^^ngim 
an  sich  in  yerflaehen,  die  snr  rechten  Reihen  reihen  alcb  Iii-  ateUM 
parallele  Linien,  im  Mittel  von  SSO.  nach  NNW.  8trai<^d.  •f'fll» 
den  Ton  Jnnmpelet  fliefet  der  Flnft  nach  W.  nnd  Aami  itmh9^.f^M 
9\  Stunden  verengt  sich  das  Thal  nnd  die  Richtung  des  'PlnsNiÜft 
WNW.;  bei  S|  Stunden  sahen  wir  anf  der  Knken  BergketI»  ik>ittjif 
Asehdkh;  der  rechte  Rand  des  Thaies  breitet  sich  absrmaliTdBjiHlfc 
ieh6ne  Ebene  aus;  4}  Standen  von  Jnnmpelet  flieht  der  Diiililutfiliii 
<MI'  SW.,  dann  NW.;  5  Standen  •  von  tFuumpelet  verengt  sMi*^dHMHil 
•  fü  einem  Schhmde,  der  gans  von  dem  Strome  cingüiiiiiniuijai  IllUlli 
bald  dieser  letste  ans  der  engen  tiefen  Spalte  heraustillt^  ^aMMiMr 
sieh  der  linken  Bergkette,  wfihrend  del>  rechte  Rand  deftulMsiMI 
«n  eber  ebenen  FMche  entfaltet;  5f  Standen  von  Juiiii|lliflit<niiyi 
wir  rechte  in  ein  nSrdfich  streichendes  Seilenthal,  in  'deiMtii  UUtS- 
gründe  dM  kleine  Dorf  Tersi***)  li^,  bri  dem  wir  iTkiiaiMiqP 
schlug.  .  -  '"''immi/im 

25.  August  Von  Tersi  bi«  MaTmj.  4f  Stundani''  IfNilÜl* 
ten  NW.  in  dem  hfigeügen  Thale  von  Tersi  und  sahen  ottch  I  Mlü 
rechte  dis  Dörf  Mehalle*«*);  der  Deveko^n-sn  War  a^/MMflil 
wann  in  den  Zwischenriamen  der  das  Thal  welleBfSniiig^iiHiMI- 
lenden  HSgel  sichtbar;  1|  Stnnde  von  Tersi  breitet  sich  das  Thal  in 
eine  schöne  Ebene  aus;  wir  durchwateten  den  Derekqlwi-a«  (denn  der 
hier  vorhandenen  hAlsemen  BrScke  war  nicht  n  tränen),  folgten  «ine 
Zeit  lang  dem  Unken  üfer  des  Strome»,  entfernten  mm  aber  daan 
mehr  nnd  mehr  von  demselben,  indem  er  redite  nördlich  nmbiegt  und 
in  einem  von  niedrigen  Bergen  umringten  Thale  in  dieser  BidilaBg 
fortfliefst;  2|  Standen  von  Terd  setiten  wir  über  den  Almas  Irmak, 


"*)  Kaum  denkbar,  woM  NO.?  oder  HW.? 

•••)  Terzi-kjöi  d.i.  Schneiderdorf? 


)  Eigentlich  kein  Name,  das  Wort  bexeichnet  einen  zu  einem  andern  Dorfe 


ieh6rifra  Abbau,  der  IkvÜidi  neben  grörserm  Orten  mltanter  die  GrSfte  eima  lalb- 
itiDdicai  Dwfta  haben  kann. 
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einen  breiten  Zuflafs  des  Derekojan-8n,  und  durchritten  das  nicht  weit 
von  demselben  in  der  Ebene  liegende  Dorf  Alnius'**).  "Wir  setzten 
unsern  Weg  in  westlicher  Richtung  durch  die  sehr  hügelige,  von  bei- 
den Seiten  durch  niedrige  abgerundete  schön  bewaldete  Berge  be- 
grenzte Ebene  fort,  die  etwa  \  Stunde  von  Almus  sich  zu  einem 
Schlünde  verengt,  dessen  rechtem  Rande  wir  folgten,  immer  sanft  ge- 
neigte Flachen  fiberschreitend,  welche  nicht  hlos  für  den  Ritt,  sondern 
auch  für  Wagen  nicht  unbequem  waren:  Ij  Stunde  von  Almus  schwillt 
die  Gegend  zu  einem  Plateau  an,  welches  sich  allmälig  abermals  zu 
einem  Thale  verengt:  \  Stunde  weiter  verliefsen  wir  den  nach  Tokat 
fuhrenden  Weg  und  bogen  rechts  in  die  Hügel  ein,  um  das  auf  einer 
der  dies  Thal  nördlich  begrenzenden  Anhöhen,  in  etwa  900  Meter  Höhe 
gelegene  türkische  Dörfchen  MaTniy  zu  erreichen;  wir  litten  des  Abends 
und  die  ganze  Nacht  hindurch  an  Kälte. 

26.  August.  Von  .Maimy  bis  Tokat.  6j  Stunden.  Wir 
stiegen  von  dem  Dörfchen  wieder  ins  Thal  hinunter,  verfolgten  dieses 
eine  Stunde  lang  und  .stiegen  dann  während  einer  Stunde  in  der  Rich- 
tung des  Iris  hinunter;  wir  durchritten  die  schöne,  aber  im  Vergleich 
mit  der  eben  zurückgelegten  Gegend  ziemlich  nackte  Ebene  des  Flufs- 
thals.  2J  Stunden  von  MaYmy  sahen  wir  rechts  das  in  einem  Seiten- 
thale  liegende  Dorf  Zodu  und  erreichten  (3  Stunden  von  Maimy)  den 
mit  frischen  Hainen  umgebenen  Iris;  wir  überschritten  den  hier  ziem- 
lich seichten  Flufs  auf  einer  steinernen  Brücke  und  ich  liefs  meine 
Pferde  von  ihrem  Gepäck  befreien  und  ein  paar  Stunden  rasten,  um 
unterdessen  den  klassischen  Ort,  wo  ehemals  die  berühmte  Comana 
Pontica  lag,  näher  zu  untersuchen.  Die  hier  vom  Iris  bewässerte  Ge- 
gend bildet  eine  hügelige  von  SSW.  nach  NNO.  streichende  Ebene,  die 
durch  den  mehrere  Windungen  beschreibenden  Flufs  ungleich  getheilt 
wird,  indem  er  sich  der  südlichen  Bergkette  mehr  als  der  nttrdlichen 
nähert.  Hart  am  rechten  Ufer  des  Flusses,  der  hier  über  denselben 
führenden  Brücke  gegenüber,  erhebt  sich  eine  ziemlich  sanft  der  Ebene 
zu  abfallende,  von  NNO.  nach  SSW.  streichende  Anschwellung,  auf 
der,  wie  es  scheint,  der  bedeutendste  Theil  der  alten  Comana  gelegen 
haben  mag;  jetzt  bietet  die  Oberfläche  dieses  Hügels  nichts  als  eine 
Anzahl  bald  kreisrunder,  bald  ovaler,  gewifs  künstlich  gebildeter,  ziem- 
lich flacher  Vertiefungen,  meistens  mit  Trümmern  von  schön  behauenen 
St«  inplatten  umragt,  deren  Flächen  keine  Spur  von  Kitt  zeigen;  eine 
der    beträchtlichsten  dieser  Vertiefungen  befindet  sich  am  südlichen 


•••)  Mein  bei  Ritt«r  8.  971  (Note  zu  S.  109)  geinfserter  Zweifel  gegen  die 
Richtigkeit  dieses  schon  vor  zwei  Jahrhunderten  bei  Tavemier  vorkommenden  Sta- 
tionanameua  ist  somit  beseitigt. 
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BMid«  te  Hagel«  «btriiidb  te  wütliwin»  AnMlmllinc  dMMlb«, 
and  bat  die  Fonn  «ioet  HalbiDOiid^,  d«iMii  CoMtritil  iam  FIom 
sngekebn  Mt;  «•  itl  nieht  mwf|JMr>dieinlicb^ .  difc^dki»  Vertiefbog 
dW  SleUe  eines  Amphitbeeteni  gewetaa  sei;  «Ueia  ^M  Rumetrriil 
•elbet  iel  niebt  mebr  ▼(»htiideii-  nad  fiberbMipl  kt  «sf-der  genien  Ober- 
flicbe.  des  Hügels  keia  ZMmiBentaiDg  imter  deo  in  Menge  «ofgebiaf- 
tea  Sieioeo  nad  Fragmente  sichtbar;  steigt  laaai^Ab«'  deoi 
Hfigel  selbst  herab,  so  siebt  pnao  liug»  seiaeia  sfidliehM  i^bliaage,  d.  h. 
lingi  dem  rechten  Ufer  dos  Iris  Sporen  einer  altea  liaver;  ebenso 
sind  am  Fobe  des  nördlichen  Abhanges  des  Hügel«  noob,^A  paar 
Winde  Tou  Maaerwefk,  welche  indessen  aoch  recht  wohl  chn*  aoe  dem 
Mittelalter  als  a^a  dem  klassischen  Alterthame  staoimmi  mflgro;  lenmr 
erheben  sich  an  dem  westUcben  Bode  des  Hügel«  oRbiwa.  feagomar 
tarisehe  Massen  aus  msammengskitteten  onbehaoenen  U(|umik  Stel- 
nett  bestehend,  die  wohl  den  Kern  einer  Maner  bildeten,  j$9i$9^.4km* 
sere  wahrscheinlich  ans  bebaoenen  Steinen  gebildete  Bekleidung  nicht 
mehr  vorhandea  Ist;  diese  jetzt  nnr  ans  nn«osammeohtagnn<im[foh?m 
Mauerwerk  bestehenden,  aber  doch  streng  in  derselben  Lialf  Ißi^^^fi/ß 
Masaea  »nd  wahiaeheinlich  Reste  einer  vielleicht  ao»  dem.  kla«i|iK|^ 
Aksfthume  stanuienden  Maaer,  die  den  sOdlichen  dem, Flame :a!m9r 
kehrten  .Abhang  des  HOgels  aoigab,  denn  aoch  weiter  a»^.  fi/jm^^ 
dem  linken  Ufer  des  Iris  sieht  man  solche  Massen*  SndUcii  l^«|»,prilr« 
csroMBeste  des  Akerthnms  aerstreot  aof  der  Ob«irfliQhe, /dec;<ipb«ia 
awisehen  dem  Hfigel  selbst  ^ond  dem  etwa  \  Stande  danm^ibl  MWVt* 
Jttshiaag  oatferatcn  Ddrfshen  Gumenek,  wo  nngeheara,  iim  JCilpihP 
darebhtthe  Felsen  sieh  erheben.  Sparen  von  Inschriften  hplie  J^fci  jlF 
aicht  entdeckt,  aafimr  den  Iblgenden  balbverwischtea  Woileä.fMil^  ^iWIF 
4er  die  ObesÜche  des  HQgels  bedeckenden  Steiaei  , a*^^ 


Das  ist  Alles,  was  ieh  nach  aweistfindigen  Nadmndmngsn  Ten  dar  b^ 
rttbmtsn  Coomaa  Fontiea  anlllndea  konnte,  jedoch  wire  es  mA^Keh, 
dafe  ein  gefiblmr  Antiqoar,  beooaden  wenn  er  aof  die  Unteraoebaag 
mebr  Zdi  verwmideB  kBonte,  als  ich  neben  meiner  Tbiligkait  als  Na- 
tnrfofseher,  mehr  Erfolg  bitte.  Wir  setsten  nnsem  W^  liogp  des 
linken  üfers  des  Iris  fort,  indem  wir  das  Dörfchen  Oflmenek  rechts 
BeCton.  Daa  Thal  wurde  immer  mehr  von  den  dem  FInsse  gans  nahe 
tretenden  Bergen  eingeengt,  aber  schon  2  Stunden  tob  Gümenek  worde 


•  9    •   •  J»         M  —  ^1/    i.  s  \  f  yM  •••• 

•  •  •  •  O  £  •  •  •  P /<•••> 


 ARyf/l-t/'.'f  .  .  .  . 

. ...  AÄ^//2V//7;0y/.. 
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das  Bett  dos  Flosses  sehr  breit  und  theilte  sich  in  mehrere  Arme; 
schöne  Garten  bedecken  die  Ufer  desselben  mit  frischem  Grün  und 
verkünden  die  Annäherung  an  Tokat,  welches  wir  3 5  Stunden  von 
Gunieiiek  erreichten  und  unsere  Zelte  in  einem  anmuthigen  türkischen 
Garten  aufschlugen. 

28.  August.  Von  Tokat  bis  Juniurtaköi.  6\  Stunden. 
Nachdem  wir  die  zahlreichen  und  gröfstentheils  in  dem  Thale  des  Iris 
gelegenen  Gärten  der  Stadt  durchritten  hatten,  folgten  wir  dem  linken 
Ufer  des  Flusse:s;  das  Thal  breitete  sich  bald  in  eine  schöne  Ebene 
aus,  die  mit  dem  Namen  Kaz-Ova  bezeichnet  und  von  beiden  Seiten 
durch  abgerundete  nicht  beträchtliche  Anhöhen  begrenzt  ist,  an  deren 
Abhängen  eine  grofse  Zahl  Dörfer  liegen ;  so  sahen  wir  2  Stunden  von 
Tokat  rechts  Poras  and  Tacherkhe,  etwas  weiter  rechts  Sungur,  links 
Gibibsa;  3  Stunden  ▼on  Tokat  links  Kndis;  4|  Stunden  von  Tokat 
fuhrt  über  den  liier  siemlich  seichten  Flufs  eine  schone  steinerne  Brücke; 
5  Stunden  Ton  Toknft  aalien  wir  links  in  dem  Gebirge  das  Dorf  Erkebli 
,nnd  darebritten  das  ansehnliche,  von  grofsen  Gärten  umringte  Dorf 
Baiarköi;  ■  Stande  welter  sahen  wir  reehts  am  Ftafse  des  Gebirges 
das  Dorf  Bej-Obassy  nnd  links  Fania,  dann  rechts  Bej-Oghla  TscUftUk 
,nn4  Kar^köi.  Aaf  der  weiten  schönen  Ebene  trifft  man  oflt  Brooks 
slHcke.  von  Sftnlen,  Comiscben,  Cislemen  n.  dgL  Wir  lenktan  Knks 
ein  ood  eiretebten  das  ansebnllebet,  am  VukB  der  links  die  Ebene  be- 
gjrensenden  Gebirgskette  liegende  Dorf  Jnranrtaköi,  in  dessen  Nike  wir 
nnsere  Zelte  aofsehlngen. 

29.  Angnst  Von  Jumartaköi  bis  Zila.  j  Stunden.  Wb 
ritten  am  FoTse  der  die  Ebene  Kas-Of»  sfidlicb  begrensenden  Beif- 
kette;  l;  Stonde  von  Jomortakdi  stiegen  wir  wieder  in  die  Ebene  hin- 
unter; 2^  Stunden  von  Jumurtakfii  sahen  wir  links  das  Dorf  JemM 
am  Fnfoe  des  Gebirges;  4  Stunden  von  Jumurtaköi  ne%t  sieb  die  Ebene 
gmgui  Westen  und  wir  stiegen  sanft  in  du  schöne  flache  Thal  binnnt«, 
worin  die  etwa  aus  3000  Hinsem  bestehende  Stadt  Zile  reebt  m»- 
leriseb  gelegen  ist 

.30.  August  Von  Zile  bis  Missak.  7^  Stunden.  Ein»  halbe 
Stande  von  Zile  fiberschritten  wir  das  breite,  aber  vollkommen  trockene 
Bett  des  Zile-su  und  folgten  demselben,  indem  wir  linges  des  Sehhm- 
dss  ritten,  durch  welchen  dieser  Udne  Strom  flielst  (in  seinem  «)bem 
iMvfy,  frnden  wir  etwas  Wasser)  und  welcher  2  Stunden  von  Zile  n 
.^nem  Flaleau  anschwillt;  auf  diesem  letalem  angebwgt  sahen  wir  anf 
den  Anböben  rechts  das  Dörfeben  Onnnn;  von  diesem  Plateau  stiegen 
wijr  fianilicb  lange  an  einem  andern*  dem  ersten  termssenförmig  auf- 
gMetaten  Plateatf  (2^  Stunden  von  Zile)  hinauf  und  stiegen  dann,  ab- 
wediselnd  bergnuf  und  beifsb,  Ubigs  einem  engsn  sebr  undieneii  Tbals 
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in  eine  hügelige  Gegend  (3  Stunden  von  Zile)  hinunter,  welche  wir 
während  zwei  Stunden  inmitten  schöner  dichter  hauptsächlich  aus  Ei- 
chen von  sehr  interessanten  Arten  bestehender  Haine  durchritten; 
7  Stunden  von  Zile  stiegen  wir  auf  ziemlich  abschussigen  Flächen  in 
ein  Thal  hinunter,  wo  wir  neben  dem  Dörfchen  Missak  unsere  Zelle 
aufschlugen.  Das  sehr  hügelige  und  von  W.  nach  O.  streichende  Thal 
ist  nördlich  durch  unbeträchtliche  aber  in  östlicher  Richtung  sich  immer 
mehr  erhebende  Berge  begrenzt.  Dii*  gebirgige  Gegend,  die  wir  heute 
überstiegen  hatten,  gehört  zu  der  mit  dem  Nann  n  Alty-aghatsch-dagh 
(Berg  der  sirchs  Bäume)  bezeichneten  Berggruppe,  deren  Gipfel  mit 
ein  paar  hervorragenden  Bäumen  gekrönt  ist;  ob  es  wirklich  sechs 
an  der  Zahl  sind,  lasse  ich  dahingestellt  sein. 

31.  August.  Von  Missak  bis  Amasia.  5|  Stunden.  Wir 
ritten  östlich  durch  das  Thal;  nach  einer  halben  Stunde  verengt  es 
sich  zu  einem  zwischen  prachtvollen  bewaldeten  Felsenpartien  einge- 
schlossenen Schlünde,  welcher  sich  in  zwei  Arme  theilt;  der  eine  streicht 
NNO.  der  andere  NNW.  beide  munden  in  das  schöne  Thal  des  Iris; 
wir  folgten  dem  Rande  de«  nordnt>rdweötlichen  Armes  auf  einem  schma- 
len Steige,  welcher  längs  der  Abhänge  der  mit  dem  Namen  Schahan- 
Kajasfti  bezeichneten,  höchst  malerischen  Gebirgsgnippe  läuft;  zu  un- 
serer Rechten  sahen  wir  in  dem  tiefen  Thale  den  Iris  zwischen  an- 
muthigen  Hainen  sich  winden;  wir  stiegen  endlich  (1  Stunde  von 
Missak)  zu  dem  Flusse  hinunter  und  folgten  seinem  linken  Ufer. 
\j  Stunde  von  Missak  sahen  wir  rechts  da.s  Dörfchen  Aksalyk  (wahr- 
scheinlich Aksalar  der  Kiepert'schen  Karte),  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Flusses  gelegen,  und  eine  Viertelstunde  später  zur  linken  das  Dörf- 
chen Kizildja.  Wir  uberschritten  dt  n  Iris  auf  einer  hölzernen  Brücke; 
man  kann  hier  den  Flufs  auch  durchwaten,  jedoch  reicht  an  mehreren 
Stellen  das  Wasser  bis  zum  Bauche  der  Pferde,  ein  Umstand,  der  des 
Gepäcks  wegen  diesen  Uebergang  unbequem  macht.  Das  Thal  des 
Iris  breitete  sich  in  eine  schöne  Ebene  au.«»,  die  wir  links  liefsen,  und 
NNO.  einlenkten  Ober  die  östlich  beginnenden  Anhöhen;  2  Stunden 
von  Missak  stiegen  wir  in  ein  sehr  enges  tiefes  Thal  hinab,  welches 
uns  abermals  in  eine  schöne  Ebene  führte;  wir  durchritten  dieselbe 
inmitten  prachtvoller  Maull>eerbaum- Pflanzungen  und  erreichten  (drei 
Stunden  von  Mi.ssak)  die  Bergkette,  welche  den  rechten  Rand  der 
Ebene  bildet;  links  erblickten  wir  den  Flufs  imr  zuweilen  durch  die 
dichten  Hai  nc  von  Maulbeerbäumen.  4  Stunden  von  Missak  verengt 
sich  die  Ebene  zu  einem  schönen  malerischen,  vom  Iris  bewässerten 
Thale,  welches  wir  1|  Stunden  durchritten,  um  nach  Amasia  zu  ge- 
langen. 

1.  bis  5.  September  in  Amasia  zugebracht. 
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6.  September.  Von  Amasia  bis  Jalynyz-koi.  6  Stunden. 
Wir  durchritten  quer  das  Thal  des  Iris  und  folgten  der  den  linken 
Rand  desselben  bildenden  Gebirgskette,  welche  etwa  eine  Stunde  von 
Amasia  sich  mehr  links  wendet,  so  dafs  das  Thal  sich  in  die  schöne, 
vom  Flufschen  Tersakhan-su  bewässerte  und  unter  dem  Namen  Sulu- 
Ova  bekannte  Ebene  ausbreitet;  die  Gebirge,  welche  in  einiger  Ent- 


r  fernung  dieselbe  begrenzen,  sind  meistenthcils  wenig  bewaldet,  tragen 

!  aber  eine  ziemliche  Anzahl  von  Dörfern,  unter  welchen  das  boträcht- 

I  liebste,  Kavala  genannt,  auf  der  rechten  Bergkette  sichtbar  war;  drei 

I  Stunden  von  Amasia  sahen  wir  folgende  Dörfer:  am  Fufse  der  rechten 

i  Bergkette  Saladji,  Kalai  und  Perez;  in  der  Ebene  selbst  (zu  unserer 

rechten)  Kurlaz,  Alevi,  Demirköi,  Kane  und  Kuluköi;  am  Fufse  der 
r  linken  Bergkette  Anidjak,  Bodeles.  Saltanar  und  Eleslan;  in  der  Ebene 

(  selbst  zu  unserer  linken  (5  Stunden  von  Amasia)  Devedji  und  Dureni, 

und  auf  dem  Gebirge  (immer  zu  unserer  linken)  Alyschar  und  Gel- 
I  guros.    Wir  schlugen  unsere  Zelte  neben  dem  Dörfchen  Jalynyz-köi 

[  auf.    Der  ganze  heute  durchrittene  Theil  der  Ebene  Sulu-Ova  ist  fast 


wagerecbt  mit  Ausnahme  localer  Anschwellungen,  welche  ziemlich  lange 
Reihen  längs  dem  Fufse  der  die  Ebene  nördlich  begrenzenden  Berg- 
kette bilden  und  zuweilen  sogar  diese  letzte  den  Blicken  entziehen. 
Die  auf  der  Kiepert'schen  Karte  etwas  zu  stark  accentuirten  Anhohen 
nordöstlich  von  Kutlar  gehören  zu  diesen  localen  sehr  unbeträchtlichen 
Anschwellungen,  bilden  aber  keineswegs  eine  Bergkette,  wie  es  auf 
der  Karte  '*')  angegeben  ist,  denn  das  von  Jalynyz  nur  eine  Stunde 
entfernte  Kutlar  liegt  auf  derselben  ununterbrochenen  Ebene,  welche 
noch  mehr  südwestlich  durch  die  den  südlichen  Rand  der  Ebene  bil- 
dende, sich  daim  nach  Norden  (südwestlich  von  Iladji-köi)  wendende 
und  mit  der  Kette  des  Kartschak  -  dagh  sich  verbindende  Bergkette  be- 
grenzt wird.    Der  Begn'ibnifsplatz  des  türkischen  Dörfchens  Jalynyz 
enthält  eine  Menge  Bruchstücke  alter  Architektur,  die  überhaupt  auf 
der  ganzen  Ebene  Sulu-Ova  ziemlich  zahlreich  vorhanden  sind. 

7.  September.  Von  Jalynyz-köi  bis  Kausa.  6  Stunden. 
Wir  durchritten  die  Ebene  in  nordnordöstlicher  Richtung,  indem  wir 
uns  der  sie  nördlich  begrenzenden  Kette  näherten;  eine  halbe  Stunde 
von  Jalynyz-köi  durchritten  wir  das  Dorf  Alala;  eine  Stunde  weiter 
folgten  wir  einer  Reihe  von  Anschwellungen,  die  wie  ein  langgezogenes 
Vorgebirge  von  der  rechten  (?)  Kette  '  *')  in  die  Ebene  hinein  sich  er- 


'  *  ' )  Nach  den  Croquis  der  Herren  v.  Vincke  und  v.  Moltke,  die  aUerdings  auf 
ihrem  Wege  von  Ladik  nach  Amasia  diesen  westlicheren  Theil  der  Ebene  nur  von 
fern  erblickt  haben. 

'«»j  Zweimal  ist  hier  im  Manuscript  zuerst  linken  geschrieben,  dann  rech- 
ten corrigirt;  gleichwohl  scheint  diea  irrig,  da«  erste  richtig  zu  sein;  denn  berührte 
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Streckt  und  dieselbe  von  NNO.  nach  SSW.  qaer  durchsetzt  and  in  zwei 

ungleiche  Theile  tlieilt,  ohne  jedoch  die  enl  gegen  gesetzte  Bergkette  zu 
erreichen;  2 j  Stunden  von  Jalynyz  erreicliten  wir  den  rechten  (?)  ••*) 
Rand  der  Ebene  in  der  Gegend,  wo  die  langgestreckte  Hervorrogung 
von  der  Bergkette  ausläuft,  auf  deren  Abhänge  sich  das  Dörfchen  Bel- 
var  befindet;  wir  sahen  das  östlich  '  * ')  von  Belvar  am  Fufse  der  Berg- 
kette liegende  und  von  Belvar  zwei  Stunden  entfernte  Städtchen  Mer- 
sivan.  Wir  betraten  diese  Bergkette  und  ritten  wahrend  einer  halben 
Stunde  durch  die  dieselbe  bildenden,  ziemlich  bewaldeten  Anhöhen. 
Zu  unserer  rechten  entfaltete  sich  die  vom  Tersakhan-su  bewässerte 
schöne  Ebene  Sulu-Ova,  deren  entgegengesetztem  (südlichen)  Rande 
wir  von  Amasia  aus  bis  Jalynyz  gefolgt  waren;  wir  verliefsen  sie  end- 
lich, bogen  links  in  das  Gebirge  ein  und  stiegen  in  ein  sehr  hügeliges, 
in  die  Ebene  mündendes  und  von  einem  dem  Tersjaklian  zuströmenden 
Flüfschen  bewässertes  Siitenthul  hinab;  der  Strom  fliefst  inmitten  hoch- 
aufragender schöner  Felsenpartien.  Fünf  Stunden  von  J.  breitet  sich 
das  Thal  immer  mehr  und  mehr  aus;  wir  übiTSchritten  dreimal  den 
Zuflufs  des  Tersakhan-su,  durchritten  das  armselige  Dörfchen  Bua- 
ludja  '•*)  und  folgten  dem  linken  Rande  des  Thaies  bis  zum  Dorfe 
Kausa  (der  Name  des  Dorfes  wird  ganz  wie  das  lateinische  Wort  causa 
ausgesprochen),  wo  der  strömende  Regen,  der  uns  schon  seit  zwei  Ta- 
gen verfolgte,  mir  nicht  erlaubte,  mein  Zelt  aufzuschlagen,  sondern  mich 
in  eine  schmutzige  dunkle  kleine  Hütte  (die  beste  des  Dorfes)  trieb. 
Es  war  mir  unmöglich,  die  ganz  nahe  auf  dem  Berge  liegenden  Mine- 
ralquellen 7U  besuchen;  das  für  mich  geschöpfte  und  in  einem  festver- 
Bchlossenen  Gefüfse  gebrachte  Wasser  hatte  eine  Temperatur  von  45'  C. 

der  Weg  einen  von  rechts  her  sich  in  die  Ebene  erstreckenden  Höhenzug,  so 
iDufste  er  uolhwemlig  den  die  tiefste  Senkung  der  Ebene  bezeichnenden,  dem  Iris 
ntch  S.  zuströmende»  Tersakhan-su  schneiden,  wnvon  wenigstens  nicht»  gesagt  ist. 
Daher  ist  wohl  die  erste  Lesart  herzustellen ,  dann  aber  auch  consequent  die  Rich- 
tung des  Höhenzuges  in  „NNW.  nach  SSO."  zu  corrigiren.  In  der  zweiten  Stelle 
kann  jedenfalls  nur  vom  lenken  d.  i.  weltlichen  Rande  der  Ebene  die  Kede  sein, 
wie  ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt:  der  rechte  (örtliche)  Hand  itersulbrn  liegt  nach 
den  Aufnahmen  der  genannten  preufsischen  Officiere  und  den  damit  Übereinstimmen- 
den Berichten  zahlreicher  Reisenden  ziemlich  in  der  geraden  Linie  zwiHchrn  Ladik 
und  Amasia,  also  2j  bis  3  Meilen  ÜKtlich  von  der  hier  bezeichneten  Weg  liiiie. 

***)  Soll  heifsen  wentlich.  Oentlich  des  Woge»  ist  k'ino  Bergkett«*,  son- 
dern die  Ebene,  wie  auch  gleich  im  folgenden  wieder  gesagt  wird;  westlicher  aU 
die  bisher  crwÄhnten  Dörfer  mufs  Marsiwan  xchon  deshalb  liegon,  weil  en  nach  allen 
Reiseberichten  (Otter,  Jackson,  Rottier?,  OuseUv,  Eli  Smith,  Ainsworth  u.  «.)  nicht 
weniger  als  acht  Stunden  von  Amasia  entfernt  ist;  auch  ist  es  in  Herrn  v.  Tsrbi- 
chatAcbefs  eigener  Kurte  beim  ersten  Bunde  seiner  Asie  Mmeure.  und  zwar  auf  Au- 
turitttt  der  Karte  von  Wrontschenko  westlich  von  dem  oben  erwähnten  Dorfe 
Alala  eingetragen. 

Etwa  Bogha-lydja?  (gh  zwischen  Vokalen  wird  in  der  gewöhnlichen 
türkischen  Aussprache  kaum  gehört)  dies  würde  bedeuten  ,  Ochsen -Warmbad",  viel- 
leicht im  Gegensatz  zu  der  zum  Baden  benutzten  Therme  von  Kausa  so  benannt. 
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(36*  R.)  '*")  und  war  ganz  wie  das  Gasteiner  Wasser  Tollkommen 

geschmacklos,  soll  aber  wie  dieses  sehr  heilbringend  sein  und  jährlich 
finden  hier  zahlreiche,  besonders  an  gastrischen  Uebeln  leidende  Kranke 
Linderung,  trotz  des  Mangels  an  aller  ärztlichen  Hilfe  und  der  Un- 
möglichkeit, in  diesem  Orte  die  Befriedigung  auch  nur  der  allemoth* 
wendigsten  Bedürfnisse  zu  finden. 

9.  August.  Von  Kausa  bis  Kavak.  8  Stunden.  Wir  folg- 
ten dem  linken  Rande  des  Thaies,  in  dessen  Mitte  der  Zuflufs  des 
Tersakhun-su  sich  schlängelt;  eine  Stunde  von  Kausa  sahen  wir  links 
im  Gebirge  das  Dorf  Mismilagat.«?ch  '*');  das  Thal  wurde  sehr  uneben 
und  die  zahlreichen  Anschwellungen  entzogen  uns  die  Ansicht  des  Ter- 
sakhan-su;  3{  Stunden  von  Knusa  übersrliritten  wir  ein  Plateau,  wel- 
ches sich  an  die  abgerundeten  Anhöhen  schliefst,  die  die  ganze  Gegend 
durchziehen  und  durch  kleine  Thaler  von  einander  geschieden  sind;  auf 
einer  dieser  Anhöhen  sahen  wir  (3^  Stunden  von  Kausa)  Tschukurköi 
und  eine  Viertelstunde  spater  links  auf  einem  ziemlich  fern  von  uns 
liegenden  Gebirge  das  Dorf  Belbeslu  und  rechts  das  Dorf  Djevizlü; 
wir  stiegen  (4.J  Stunden  von  K.)  in  ein  enges,  V(»n  einem  nach  NNO. 
•trörneiideu  Flüfschen  (wahrscheinlich  dem  Quellbache  des  Merd-Irmak) 
bewässertis  Thal,  welches  sich  in  eine  wellige  Ebene  ausbreitet  und 
durch  ein  langes,  von  NNW.  nach  SSO.  streichendes  Querthal  begrenzt 
wird,  auf  dessem  nordlichem  Rande  das  grofse  Dorf  Kavak  liegt,  wo 
wir  des  strömenden  Regens  wegen  abermals  uns  in  ein  schmutziges 
and  dunkles  Haus  flüchten  mufsten. 

0.  September.  Von  Kavak  bis  Samsun.  7j  Stunden.  Sie- 
ben Stunden  lang  durchritten  wir  eine  gebirgige,  schön  bewaldete  Ge- 
gend und  stiegen  endlich  in  das  Thal  des  Merd-Inuak  hinunter;  es 
ist  nördlich  durch  eine  langgestreckte,  von  NNW.  nach  SSO.  strei- 
chende Anhöhe  begrenzt,  deren  NNW.- Ende  ein  tief  in  das  Meer  hin- 
einlaufendes Vorgebirge  bildet;  wir  überschritten  die  Anhöhe  und  durch- 
ritten das  auf  dem  nördlichen  AMiange  derselben  liegende,  eine  halbe 
Stunde  von  Samsun  entfernte  Dorf  Kadiköi, 

Ich  verweilte  in  Samsun  zwanzig  Tage,  mit  dem  Einpacken  und 
<3er  Versendung  meiner  zahlreichen  Sammlungen  nach  Marseille  be- 
schäftigt, die  ich  wahrend  meiner  Reise  aus  allen  beträchtlichen  Städten 
hierher  hatte  befördern  lassen.  Den  1.  October  schitlte  ich  mich  nach 
Constantinopel  ein  und  zehn  Tage  später  reiste  ich  auf  dem  schönen 
österreichischen  Dampfer  Jupiter  nach  Triest  ab. 

4«  .te  QMlto  mIImI  beobachtete  Hamiltpa  41«  %,  Sater  681  (waim 

Dicht  etwa  ein  DruckfcTiler  aus  130»  F.  (=a  4S^  B.)  150*  F.  giaacht  hat)} 
bei  Bitter  S.  »80  meioe  Not«  zu  S.  184. 

Wohl  Mischmiioh-Bgbatocfc  C  i.  AprikoMtfb«B. 
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Mit  Hülfe  der  vorstehenden  Bemerkungen  za  dem  immer  inhaltreicben  und 
mannichfache  neue  Tliatsachen  darbietenden  Berichte  des  in  Klein -Asien  so  viel 
bewanderten  Reisenden  wird  der  Leser  bereits  den  Standpunkt  gewonnen  haben, 
Verdienste  und  Mtingcl  dieser  BcrichtcrstÄttung  und  der  ihr  zu  Grunde  liegenden 
Beobachtungen  richtig  zu  würdigen.  Auch  wird  man  ohne  Zweifel  billigen,  dafs 
ich  die  Bekanntmachung  desselben  nicht,  wie  es  zunächst  zweckmäßig  und  bei 
der  häufigen  und  etwas  wcitlauftigen  Wiederholung  analogen  Inhalts  sehr  wohl 
ausführbtir  erschien,  mit  wesentlicher  Verkürzung  des  Ausdrucks  auf  einen  tabella- 
rischen Auszug  der  Thatsuchcn  i)eschränkt,  sondern  das  uns  anvertraute  Original- 
Manuscript  bis  auf  einige  unwesentliche  stylistiscbe  Ausgleichungen  unrerän- 
dert  und  vollständig  habe  abdrucken  lassen:  nuthig  war  dies  besonders  we» 
gen  so  mancher  von  dem  wörtlichen  Ausdruck  des  Verfassers  abhängigen 
Zweifel  und  Unsicherheiten  in  wesentlichen  Tliatsachcii,  dann  aber  besonders  we- 
gen der  vom  Herrn  Verfasser  hu  friilieren  geographischen  Arbeiten,  namentlich 
an  meiner  in  den  ilahron  1H43  —  44  publicirlen  grofscn  Kurte  von  Klein -Asien, 
allerdings  zum  Besten  der  Wissenschaft,  aber  ohne  Eingehen  auf  die  Gründe  und 
Quellen  früherer  Annahmen  geübten  Kritik:  die  Anführung  dieser,  die  relative 
Begründung  meiner  Kartenzeichnung  und  Nomenclatur  nachweisenden  Belege 
(welche  übrigens  zum  weitgröfsten  Theile  in  Ritter's  Erdkunde  Bd.  X  und  XVIII, 
letzterer  zum  Theil  durch  meine  Beihülfe  vervollständigt,  sowie  in  dem  meine 
Karte  begleitenden  Menioir  leicht  zugänglich  siud),  wodurch  jene  kritischen  Aus- 
stellungen auf  ihr  berechtigtes  Mafs  zurückgeführt  werden,  erschien  hier  cbenio 
der  Billigkeit  angemessen,  wie  die  unverkürzte  Wiedergabe  <ler  Worte  des  Autors. 
Die  Schwierigkeit,  ja  Unmüglichkeit,  aus  wenigen  fragmentarischen  ungenauen 
zahlreiche  Mifsverstämlnisse  und  zahllose  Corruptionen  von  Namen  enthaltenden 
Berichten  flüchtig  durchreisender,  wie  es  die  bisherigen  auf  dem  in  Frage  kom- 
menden Gebiete  fast  sümmllich  waren,  durch  Combination  eine  nur  einiger- 
mafscn  erträgliche,  nicht  völlig  wnhrheitswidngc  K  a  r  te  n  zeich  n  u  n  g  zu  gewin- 
nen, scheint  selbst  bei  dem  für  gcograjibische  Untersuchungen  sich  interessirenden 
Publicum  viel  zu  wenig  gewürdigt,  imd  die  darüber  im  Detail  sich  verbreitenden 
Schriften  *)  werden  meist  so  wenig  berücksichtigt,  dafs  man  nur  zu  oft,  selbst  ron 
eonst  wohlunterrichteten  Leuten,  den  bisherigen  unsicheren  Versuchen  der  Karto- 
graphie auf  solchen  fast  noch  unerforschten  Gebieten,  bei  erwiesener  Nichtüber- 
einstimmung mit  neu  bekannt  gewordeneu  Thatsachcn,  Vorwürfe  machen  hört, 
welche  von  rechtswegen  der  elenden  Bcschad'enheit  oder  dem  gänzlichen  Mangel 
der  Quellen  zukommen.  Diesem  Mangel  nun  möglichst  abzuhelfen,  die  unvoll- 
kommenen und  ungenauen  Angaben  früherer  Reisenden  durch  sorgfältigere  und 
vollständigere  zu  ersetzen  und  dadurch  zugleich  allmählich  einer  genaueren  Kartcn- 
Constrnction  die  Wege  zu  bahnen,  ist  die  natürliche  Verpflichtung  derjenigen 
Reisenden,  welche  in  unseren  Tagen  zu  dem  Zwecke  und  mit  dem  bcwufsten 
Ansprüche  wissenschaftlicher  Entdeckung  oder  Förderung  jene  theilwcise  noch  »o 
unbekannten  Regionen  zu  diwcliforschen  unternehmen;  ihnen  bleibt  bei  dem  ge- 
waltigen L'mfauge  des  unerforschten  Terrains  selbst  in  solchen  Europa  nabclie- 

♦)  Vergl.  besonder«  Ritter's  Erdkunde  XVIII,  S.  197. 
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genden  Ländern  wie  Klein- Asien  immer  noch  eine  flir  manchei  Jahrzehnt  an> 
gestrengte  Thätigkeit  erfordernde  Aufgabe  gesteckt;  nar  aus  der  jetzt  leichter 
ermöglichten  Betheih'gung  vieler  nach  demselben  Ziele  strebender  läfst  sich  eine 
schnellere  Erledigung  der  wichtigsten  wissenschaftlichen  Desiderata  in  näherer 
Zukunft  —  so  lange  noch  friedliche  Zustände  überhaupt  eine  solche  Thätigkeit 
gestatten  —  erhoffen.  So  werden  uns  gerade  auf  dem  in  Rede  stehenden  Ge- 
biete zwei  fast  gleichzeitig  von  Deutschen  ausgeführte  und  zum  Theil  dieselben 
Wege,  deren  erste  Kenntnifs  wir  Herrn  v.  Tschi  chatscheff  verdanken,  ver- 
folgende Erforschungsreisen  als  höchst  erwünschtes  Hülfsmittel  zu  sichrerer  Orien- 
timng  binnen  kurzem  zu  gute  kommen  und  manches  von  unserem  Autor  unbe- 
stimmt gelassene  ergänzen  and  vervoUsiündigen :  der  Ausflug  unseres  allbekannten 
Freundes  Dr.  II.  Barth  im  Herbst  des  vorigen  Jahres,  worüber  sein  Bericht 
nebst  Karte  demnächst  in  Gotha  erscheinen  wird,  und  die  zu  derselben  Zeit  im 
Auftrage  der  türkischen  Regicnmg  von  einer  Commission  meist  europäischer  Of- 
fiziere zur  Orientirung  für  die  projcetirtcn  Befestigungsbauten  in  Armenien  aus- 
geführte militärische  Recognoscirung,  über  die  einer  der  Thcilnchmer,  der  Obrist 
in  türkischen  (früher  in  preufsischen )  Diensten  Herr  Julius  Bluhm  die  Güte 
gehabt  hat,  uns  eine  vorläufige  briefliche  Notiz  zukommen  zu  lassen  und  weitere 
Buaführlichcre  Berichte  und  Wegecroquis  für  unsere  Zeitschrift  zuzusagen.  Die 


I  Routiers  dieser  beiden  Reisenden ,  das  letzte  gleich  an  Ort  und  Stelle  mit  allen 

i  Mitteln  praktischer  Terrainaufnuhmc  verzeichnet,    das  erste  auf  zahlreiche  und 

I  sorgfältige  Compafsbcobachtungcn,  die  eine  genaue  Construction  ermöglichen,  ba- 

I  sirt  —  jenes  von  Gümüschkhana  bis  Erzingjan  mit  Herrn  v.  TschichatscheflTs 

I  Weg  zusammenfallend,  dieses  denselben  von  Trapezunt  aus  zuerst  in  Ardessi  am 

I  Kharschut  durchschneidend,  dann  von  Schabkhana- Karahissar  über  Enderes  bis 

t  Tokat  demselben  fast  gleichlaufend  —  werden  hoffentlich  bald  in  Verein  mit  den 

(  Routiers  des  russischen  Reisenden  die  Grundlage  für  eine  gesichertere  Zeichnung 

r  des  Haaptwegenetzes  dieser  Region  abgeben,  als  diese  ausschliefslich  mit  dem 

r  hier  vorliegenden  Material  zu  erreichen  war:  denn,  wie  der  aufmerksame  Leser 

t  bereits  hinreichend  bemerkt  haben  wird ,  sind  die  für  eine  haltbare  Construction 

(  unentbehrlichen  Compafsbeobachtungen  über  die  Richtung  des  Weges  und  der 


von  demselben  aus  sichtbaren  geographischen  Punkte  die  schwächere  Seile  in  dem 

f  Berichte  unseres  Autors;  selbst  wo  sie  stellenweise  in  scheinbar  grofsem  Detail 

)  gegeben  sind,  ist  diefs  (auch  abgesehen  von  den  so  häufig  aus  dem  Zusammcn- 

y  hang  nachweisbaren,  vielleicht  noch  öfter  unbemerkt  gebliebenen  Verwechselungen 

;  und  Schreibfehlern)  nicht  mit  der  für  die  Constructidn  nöthigen  Schärfe  und 

r  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  geschehen;  für  den  weitgröfsten  Theil  der  Routen 

;  fehlt  dieae  Seite  der  Beobachtung  ganz  und  kann  die  ungefähre  Wegerichtung 

j  nur  aus  der  schon  aus  andern  noch  viel  unvollkommeneren  Quellen  nur  gainz  im 

I  Allgemeinen  bekannten  Lage,  also  inuner  nur  mit  starker  Gefahr  des  Irrtliunis 

0  geschlossen  werden  *).   Bei  solcher  Gestalt  des  Materials  konnte  erst  nach  vielen 

'  •)  Nachträglich  bemerke  ich  folgende,  in  den  obigen  Noten  unberücksichtigt  ge- 

bliebene Anstände,  die  mir  noch  bei  der  Construction  der  Karte  aufgeBtofsen  sind: 

^  S.  277,  am  5.  Juni  (Z.  8)  westlich  im  MS.,  offenbar  soll  es  östlich  heifsen. 

S.  280  unten,  281  oben  ist  (Ubereinstimmend  mit  den  Berichten  anderer  Rei- 
Mmden.  vergl.  Ritter  XVUI.  217)  von  Kule-hissar  ans  die  Verfolgung  de«  Lycu»- 

Zoluchr.  r.  alif.  Grdk.  N*u«  Folg«.  Bd.  VI.  22 
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vergeblichen  Vertachem  und  tum  Tbeil  nur  mit  rein  willkürlicher  Ergäntong  der 
im  obigen  Beii^  air  n  h&ufig  erkennbtNa  LOokaa,  Mwi«  jndt  ZtovdMsMuug 
•adenrdtiger  Utetar  Daton  tfM  ungcaiiM,  kdottwcgi  vöIUggMiclMfft»  Znwimm 
ptMong  4er  dmebMii  Wogeitlloke  in  der  Karteaseiehiimig  enafigUcht  wndca: 
irar  dem  CnMande,  deA  d«e  betrefltode  QeUel  tum  elleigvdlelea  Tbeile  Uihcr 
TOD  ^'isaeBtehalUicher  Erfonehunp;  fast  anberftlvt  and  seine  Kartendarstellung 
daher  eine  ungemein  onanvirlässige  geblieben  war,  mag  der  beiliegende  Vertach 
einer  kurtographische  VcrM-erthun^  der  Tt-cliicliatscherMhea  Daten  den  Yonag 
einer  relativ  grufsereu  Zuverlüasigkeit  verdanken  *). 


Thaies  aufwärts  ausdrücklich  erwAhnt,  «nd  doeh  soll  daa  Stimnbett  2  Stunden  weitet 
aufWlrti  nur  786  Meter  hoch,  also  S74  Meter  (fiut  860  FoTs)  niedriger  ab  jener 

Ort  lic'pen  ;  wHrt«  dies  richtig,  »o  mUfste  nothwciidi^,'.  wovon  ntchff  i^^esn^rt  ist,  Kule- 
hissar  in  einem  Seitenthale  in  ziemlicher  Höhe  Uber  dem  Ilauptthal  liegeu,  wie  ich  es 
bei  Zeichnung  der  Karte  angenommen  halMt  wenn  niebt  wahfeelidnlieiier  eine  der 
beiden  Messungen  als  irrig  anzunehmen  iat. 

S.  281  letzti'  Zeile  wird  wohl  statt  unterhalb  vielmehr  oberhalb  zu  le».cn 
sein  [sonst  murste  der  Owa-lschai,  wovuu  nichts  ge>agt  ist,  noch  auf  dem  ferneren 
Wege  passiri  werden)  und  die  S.  383  Note  38  berttbrte  Verwirrung  18st  sieb  dann 
nor  dnreb  die  Annahme  der  Identität  des  Kalkyt-  (  Ketkid-)  Innak  (der  vor  Kara- 
hisfcar  von  Süden  her  zweimal  passirt  Ut,  ulso  nothwi-ndifj  im  Norden  dieser  Stadl 
iliefseu  mul's,  womit  auch  die  andern  lierivhte  Ubereinstimmen)  mit  dem  S.  2S3  er- 
wibnten  Temserc^Irmak,  welches  nur  ein  lokaler  Name  desselben  Flusses  in  der 
betreffenden  Thalstufe  (eine  bei  diesem  Strome  nanuntli«  h  so  hiufigc  Vielnamigkeit) 
sein  kann:  tlenn  weiterhin  wird  vor  der  Ersteij^ng  dt-r  prmti'fohen  Gebirp»kettcn,  dit 
das  Flufsthal  im  Norden  begrenzen,  kein  grölseres  Flulstbal  von  Tscb.  erwähnt.  Ds 
der  Ort  Temaere  (Ten»er)  eigentlidi  aar  eine  Ventadt  Ten  Xembieeer,  nedi  Ker 
Pertcr  (dem  einzigen  Reisenden,  dt-r  ihn  .son-t  nennt,  T$«eh.  gieht  keine  Enttenaag 
en)  höchstens  eine  Stunde  von  der  Stadt  enttemt  ist,  so  betrügt  die  Entfernung  roa 
demselben  nach  Lisdja  noch  3  Stunden  ^ununterbrochenes  Steigen"  (15.  Juni,  Ende), 
wthrend  ron  diesent  Doife  die  folgenden  3^  Wegstunden  «Immowlhrand,  aber  aickl 
beschwerlich**  i  S.  283  unten)  gestiegen  wird.  Man  vermuthet  also  auf  diese  vier 
Wegstunden  eine  ungefähr  gleichartige  Erbebung  des  Terrains,  und  gleichwohl  werden 
für  die  beiden  WegfaUften  die  Hdhenuntenehiede  anfterordentlicb  veraebieden  anga* 
geben:  )C'29  bis  1785,  also  nur  106  Meter,  und' wieder  1735  bis  2464,  also  v5k 
739  Meter!  Die  erste  ZahlondifTerenz  {-»t  panz  unwahrscheinlich,  da  iriß  Meter  =s 
836  Fufs  Erhebung  bei  zweistündigem  Steigen  kaum  in  s  Auge  faileu  wUrden,  wäh- 
rend anderetaeits  780  Meter  s  3S60  Fafii  Erhebung  fBr  8|  Stunden  offenber  tM 
zu  viel  sind;  aller  Wahrscbcinliehkcit  nach  ist  also,  die  uageAhre  Bichtigkeit  der 
Zahlen  fUr  Karahissar,  Temsore  und  (ii-n  liauptgebirgsrUcken  vorausgesetstt  die  Ziflkr 
fllr  Lisdja  erheblich  (um  mehrere  huudert  Fufs)  zu  niedrig. 

Als  Stehen  gebltehenen  DraekfeUer  beaierke  idi  nnr  8.  t99  Z.  18  t  t  Standia 
von  Erzindjaa  statt  „ron  Kalarateeh*. 

*)  Da  ein  Theil  der  HShenbeobachtungen,  nach  den  oben  danjher  mitgethelltm 
Bemerkungen,  sich  auch  nicht  als  völlig  sicher  herausstellt,  dieselben  Uberdiefs  den 
Leealitäten  nach  etwas  ungleich  vertbeilt  und  Ar  den  kleinen  MafiMteb  meiner  Karts 
stt-llenweisc  zu  eng  gehBuft  sind,  so  erschien  es  ausreichend,  nur  Hlr  die  wichtigertB 
Punkt«';  die  llcihenangiibfii  ntich  auf  dir  Karte  einzutragen,  diese  nber  in  das  dem 
deutschen  I.eser  geläufigere  Fufsmafs  zu  Ubertragen,  natürlich,  da  auch  der  Au^ 
dmek  der  SaUen  In  Metern  kdnen  Anspmeh  aaf  nbeelate  Genauigkeit  «aeht,  mit 
Abrundong  der  Zahl  auf  Zehner;  daft  die  jedesmal  schliefsende  Null  im  Stich  weg- 
gelassen wurde,  ist  aus  Rücksicht  auf  den  kleinen  Mafsstab  der  Karte  geschehen, 
der  längere  Ziffern  einzutragen  schwer  gestattet  hätte.  —  Die  Schreibart  der  Namen 
habe  Ich  In  der  Kade  wie  in  den  Koten  der  «Irklieben  AoMpraebe,  aonreit  dleadbe 
aüt  Siehexfaeit  en  ermitteln  war,  mdir  an  aceenunedIrMi  kein  Bedenken  getiagen* 
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Da  nun  anf  einem  so  unvoUkomnmn  erkundeten  Gebiete  jeder  auch  nur  ge> 
ringe  Zuwachs  an  gnter  Beobaehtong  durch  znverliUsige  Gewahisoiäaner  Beach- 
tung verdient,  so  kaiiB  ieh  niehft  nmariiaMii,  hti  dicm  Qdiignihait  «Um  du  wenige 
niiuub^ileii,  wm  über  den  deiUehes,  dem  Uebeigiiige  um  E«phm*6ebiei 
eagehörigtn  TlieO  der  toq  Ttehichatichefe  Booten  berittnten  Gegend  (Aber  den 
«eetticben  Tlieil  Ündeft  sieh,  das  Idateriel  in  Bitter'e  18m  Bande  foUeiindlg),  teil 
dem  Erschein«!  des  diese  Region  behandelnden  lOten  Beadee  der  Bitter'sehen 
£rdkunde  (1843)  zu  meiner  Kennttufs  gekommen  ist. 

1)   Charles  Tcxier's  Route  von  Egin  am  Euphrat  nördlich  nach  Gü- 
möschkhana,  im  Jahre  1836  gemacht  und  vom  Reisenden  selbst  nebst  den 
südlicheren  Wegestücken  von  Marasch  über  Malatiu  bis  Egin  in  sehr  grofsem 
sieb  aber  nicht  gleichbleibenden  Mafi-^tabe  topographisch  verzeichnet.    Dad  Origi- 
nal dieeer^elebnung  besltit  ali  Oeeehank  dee  Autors  Herr  Ptof.  C.  Ritter,  dar 
ne  nsa  anpr  Vecöffimdiebvqg  an  dieier  Stelle  gütigst  tibariaeeaa  hat;  ieh  habc^ 
wennfl^ieh  nur  die  ereigenannte  Wegeetreeice  fttr  nnieni  Zweek  in  Beiraaht 
kommt»  doch  w^en  der  allgemeinen  Matiliehkeit  jedee  «ndi  anr  aanihenid  ge- 
nau vefaeieluietea  Routiers  in  so  wenig  bekannten  Qagenden,  dae  Qanie  miixu- 
theilen  vorgezogen ;  der  Mabftab  der  Reduction  aaf  meiner  Kartenskizze  (  1  dee 
Originals)  erlaubte  vollkommen  alle  Details  der  übermärtii(|  weitläufig  entworfenen 
Zeichnung  wiederzugeben  *).    Dieses  Rentier  raufs  nach  seinem  Zusammenhange 
mit  dem  im  Norden  gesicherten  Punkte  Giimischkhanu  zu  schliefsen  etwa  bei 
dem  von  O.  nach  W.  strömenden  Fluäbe,  den  es  mitten  zwischen  Gerdjanis  nnd 
Kurutschai  (vergl.  oben  8.  320)  zeigt  nnd  der  dem  Flüfschen  der  Ebene  südlich 
foft  «Meliksebeptf  bei  Tiehichatiahef  ra  entapieehea  acheint,  die  Boote  üeeee  Bel- 
iii|d<ji|  e^hae^^}  zwar  aftt  eich  die  beetimmte  Stelle  bei  der  aafterardentUehen 
%^enaakeit  e»  local^  Namen  auf  .Texier*sJBkisie  nicht  emümln,  doch  icheigl 
eeine  Notis  bei  dem  sQdlich  von  jenem  Flurschen  sich  «hebenden  Bergsugei 
,fartag€  dea  eau*  d$  la  mtr  Hove  «I  <hi  ^oj^«  ptnifw*  (d.  i.  aidachen  dm  Qtnmß 

*j!"t»er  vom  Antor  selbst  der  Zeidinung  beigefligte  MaTsstab  im  VerblitnUk  von 
nngeahr  1 .867,000  der  Katur  erweist  sich,  wie  es  bei  der  Sdiwierigkeit,  die  wlrlt- 

liehe  Wfgelän^^f  in  »ehr  gebirgigen  Gegenden  nach  dem  Z'-itmafse  ?trhfr  zu  schlitzen, 
nicht  zu  verwundern  ist,  alt  unvereinbur  mit  der  auf  andercni  Wege  (astronomisch 
nnd  dvreb  Combteation  Ttellbelier  Rootlers)  rrmHtelten  Lage  eintelner  darin  berllhr* 
ter  fester  Punkte  ( Mara^tch  nach  Clie^ney,  Malatiah  nach  Ainsworth  und  v.  Multke, 
Egio  nach  v.  Moltke  und  H.  de  Hell);  in  der  That  wtlrde  nach  diesen  Fixpunkten 
das  Reductiunsverbältnifs  der  Zeichnung  im  Durchschnitt  fUr  das  südlichste  StUck 
Marasch  Sttrghi  etwa  1:800,000,  fllr  Sttrgbi  -  Maläthih  —  Ambkir  1:940,000, 
Ar  Arabkir—  Kgin  1:200,000,  Hir  Egin  —  Gerdjanis  endlich  sogar  1:170,000  be- 
tragen (  für  die  hier  veröffentlichte  Keduction  natürlich  immer  im  vierfachen  VerhÜt- 
oiiH);  wie  jnau  lücbt  (ficht,  mit  im  VerhültQiiä  der  TerraiustJiwierigkcit  zunehmendem 
GrSfeenmafs«,  dock  mOgea  allenüngi  einigt  ditttr  Werth«,  besondnt  der  ertte,  hei 
der  nicht  ▼ollstindigen  Sicherheit  dCV  anderen  zu  Grunde  liegenden  Beobachtungen 
noch  einer  Berichtigung  bedürftig  sein.  Leidar  fehlt  da«  nördlichste  Stück  in  der 
Zeichnung,  die,  wie  unsere  Keduction  zeigt,  bei  Gerdjanis  abbricht;  dafs  dieser 
Ort  etwas  sOdllcb  von  Scbiian«  etwa  halbwegs  auf  der  geraden  Linie  zwischen  Egin 
und  '^OmUschkhant'  TK-gt,  zeigt  indciM  eint'  andere  gleichfalls  in  Prof.  Kitter's  Besitz 
t>efindliche  handschriftliche  Skizze  Taxi  er 's,  die  den  Zusammcuhang  seiner  sttmmtr 
Sehen  Rooten  in  West- Asien  dantdlt  (auch  in  Lapie't  Uehenlehtriuvta  an  TcBiert 
Reiten  benntat). 
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gebieten  des  Lycns  und  des  Euphrat)  die  Angaben  des  russischen  Reisenden  über 
die  Lage  der  HauptMrasserscheide  im  Plateau  des  Tscli&rdak  Dagh  zu  bestätigen. 

2)  Hommairc  de  Hell's  Route  von  Trapezunt  über  GümUsch-khaneh  nach 
Egin,  im  September  1846  gemacht,  wie  es  scheint  ebenfalls  aasnihrlich  veneich- 
net,  in  welcher  Form  jedoch  bisher  nichts  publicirt  worden  ist,  so  dafs  wir  uns 
zur  Kenntnifsnahme  seines  Weges  auf  die  dürftigen  Notizen  aus  seinem  Tagebuche 
beschränkt  sehen,  die  nach  seinem  Tode  im  ersten  Bande  seiner  Voyage»  en  Tw- 
quie  et  eii  Perse^  Paris  1855,  p.  386  —  400  bekannt  gemacht  worden  sind.  (Bei 
Ritter  XVIII,  216  nur  ganz  kurz  erwähnt.) 

Das  Stück  dieses  Weges  zwischen  QUmUschkhana  und  Schi  ran  hat  10 
Jahre  früher  auch  Consul  Braut  gemacht,  dessen  auf  meiner  Karte  eingetragene 
Route  keine  anderen  topographischen  Daten  enthält,  als  inmitten  zwischen  jenen 
beiden  Orten  den  Uebergang  über  den  hier  von  O.  nach  W.  strömenden  Kalkvt 
Tschai  und  südlich  davon  das  Dorf  Sch  eikh-Oghl  u.  H.  de  Hell,  der  densel- 
ben Weg  in  zwei  Tagereisen  (19.  und  20,  Septbr.  p.  395,  396)  zurücklegte,  er- 
wähnt in  der  ersten  zwischen  den  bewaldeten  Hochgebirgsthälem  südlich  von 
Gümüschkhana  die  aus  baumstammbedeckten  Erdhütten  bestehenden  Dörfer  Adile, 
Edret,  Halazou,  und  am  Ende  des  Tagemarsches  das  griechische  Dorf  Dören a, 
in  einem  Thale  gelegen ,  das  sich  von  hier  südlich  erweitert  ( es  mufs  also  ein 
Nebenthal  des  Lycus  oder  Kalkvt -Tschiii  sein,  dessen  Passage  auffallender  Weise 
gar  nicht  bemerkt  wird)  und  endlich  in  eine  breite  Ebene  übergeht,  gegen  deren 
Sudende  hin  das  zweite  Nachtquartier,  Karatschai-Köi  (vielleicht  richtiger  bei 
Morier  —  vgl.  Ritter  p.  204  —  Karadja-Köi  genannt),  der  Wohnsitz  des  Di- 
strictsvorstehers  (Mudir)  von  Sc  heil  an  (d.  i.  Schirän)  erreicht  wurde:  —  dieser 
Ort  mufs,  wo  nicht  identisch  mit  dem  Dorfe  Ulu  (d.  i.  grofs)  Schi  ran  der  an- 
deren Berichterstatter,  wenigstens  ganz  in  dessen  Nähe  gelegen  sein  *).  Am  fol- 
genden Tage  über  Zadik-Köi,  von  wo  eine  Eskorte  gegen  die  angeblichen 
kurdischen  Räuber  in  den  Bergen  mitgenommen  wurde  (woraus  zu  schliefsen  sein 
wird,  dafs  es  am  südlichen  En<le  der  Ebene  liegt),  wiederum  durch  wildes  Ge- 
birge, über  einen  zwischen  steilen  Felsenwänden  strömenden  Fluf»  (den  Kaim&k-Su 
bei  Tschichatüchef  oder  den  Flufs  nördlich  von  Gerdjanis  bei  Tcxier?)  bis  zu  dem 
in  einem  Wiesenthaie  gelegenen  Dorfe  Jenidjeh**).   Am  23.  September  durch 


•)  Diefs  bestätigt  auch  die  öfters  angeführte  russische  Karte,  welche  aus  den 
im  Jahre  1829  bis  in  diese  Gegend  vorgeschobenen  Recognosciningen  der  russischen 
Invasions -Armee  hervorgegangen  und  zu  Tiäis  1834  in  4  Blättern  ausgearbeitet  wor- 
den ist;  die  darin  enthaltenen  Ortsnamen  (darunter  mehrere  zwischen  Schiran  und 
OttmtLschkhana')  sind  sämmtlich  in  meine  neuere  Karte  aufgenommen. 

Wohl  einerlei  mit  Kyzyl-Jenidje,  4  Stunden  (doch  wohl  östlich,  d.  i. 
thalauf)  von  Melikscberif,  wo  der  französische  Pilger  E.  Bor^  auf  seiner  Durch- 
wanderung derselben  Gegend  im  Jahre  1888  den  HauptqucUarm  des  Lycus  gefunden 
zu  haben  glaubte,  —  die  einzige  geographische  Thatsache,  die  dieser  armselige 
Frömmling  von  einem  6  Tagemärsche  langen,  vorher  (aufser  dem  in  seinem  Berichte 
eben  so  iuhaltleeren  Grafen  Jaubert  )  von  keinem  Europäer  betretenen  Gebirgswege 
zu  berichten  weifs  (  vergl.  Ritter  XVIII,  215),  so  dafs  dem  zwei  Jahrzehnte  später 
ohne  Kunde  seiner  Vorgänger  genau  denselben  Weg  verfolgenden  Russen  dennoch  der 
Ruhm  der  ersten  geographischen  Entdeckung  gesichert  bleibt.  Kv'zvl - J»Mii<lji' 
i«t  nach  obiger  Angabe  hypothetisch  auf  der  Karte  eingetragen. 
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alehtige  TnMnilU«  taM^tt  ib«  Ml»  tkm  teeh»  nil  Qmm  ernUtte 
Bttt  dm  Te]i*k-t«Jo  (Tliekdi.ioiivo«  dneh  DnukMdtr  ^  SM)»  dar  Bo«h  ob 
NitwMM  HMre  ^  ilM  olMlMi  od«r  wwtUeh  —  Habt  «aaa  «iadar  auf. 
«irti  aacb  Kard  (Kardf)  -Köi,  «ad  wiadar  hinab  hk  aia  Flnftlbal  bU  Bfttek% 

nahe  welcher  da«  Nachtquartier  Kadi-Koi  liegt;  dann  eine  volle  Tagereise  dnrdi 
Bergwüste  ohne  alle  Dorfer,  bis  la  einem  Meierhof  (TschifUik)  und  endlich  noch, 
wie  es  scheint,  einige  Stunden  zum  Enphrat  hinab,  dessen  Thal  zunächst  bis 
zum  Dorfe  Pahur-tasjch  verfolgt  wird. —  Dieff  ist  ohne  Zweifel  Paschtasch 
oberhalb  Egin  in  Consul  Brant'.«*  Route,  das  er  von  Erzingjan  mit  einigen 
Umw^^n  durch  die  Berge  an  der  Nordseite  des  Stromes  über  die  Dörfer  Uer- 
Jkamah  (10  Standen  von  Kamakh)  nnd  Hastanowa  erreichte  (4  Standen  wei- 
tar,  Bhlar  Z,  :783);  latstaran  Ort  nanat  aacb  In^ean  aU  grofMa  Dorf  in  IH- 
alriaia  KnrnUebai;  dan  aagagrt»anan  Batfemaagan  aadi  würde  Htm  bk  Teadi/a 
Bovtiar  da»  Dorf  Karabanar  entaprecben,  aan  glaicbnaniigan  Ilolba  getafen» 
von  dem  vielleicht  eben  so  gut  wie  bei  Kumtschai,  lallf  TiMhichatschef  (8.  319) 
Recht  hat,  der  Name  nur  irrig  auf  das  Dorf  übertragOB  ist.  Ob  aber  II.  de  Hell'» 
Route,  die  auffallender  Weise  keinen  <lieser  Namen  erwähnt  (falls  nicht  etwa 
Kurdköi  aus  KunitÄthui  ent.stellt,  oder  Kadiköi  nur  ein  Mifsvcrstandnifs  für  den 
Sitz  des  Kadi  von  Kurutschai  »ein  sollte ).  ustlich  oder  westlich  der  von  Te- 
xier  Terfolgten  gewöhnlichen  Strul'se  anzunehmen  sei,  wage  ich  nicht  zu  entscbei- 
daot  antbalte  micb  daher  anch  dar  Belastung  der  Karte  mit  so  völlig  nnbutinnn 
lan  Angaben. 

3)  Das  Botanibaia  Aaebar  Bloy  Wandamng  im  Jabra  1834  vonDiwirigi 
Müäb  nach  Bniagjaa,  dia  andern  Bonlien  daiobadnaldead,  giebi  bei  dtaoi  ftaf- 

HMntariscben  Zustande  seiner  Tigebfteber  (Relatiotu  des  Voyages,  puhl.  par  Jtuh 
btrt,  Paris  1842,  p.  95),  worin  nur  ganze  Tagereisen  ohne  Angabe  ihrer  Länge 
aufgezeichnet  sind,  keinen  näheren  Aufschlufs.  Die  Stationen  sind  (nach  seiner 
Schreibart):  Divriki,  Dalnklu  Dagh  ( d.  i.  Deliklü,  d.  i.  der  lucherige,  gespaltene 
Berg),  Kurutscbai  (als  Dorf,  wie  bei  Texicr),  Hassan -Owa  (auch  in  Brant's  Rou- 
tier);  DuzU  Dagh  (1.  Tuzla  d.  i.  Salzgrube)  und  nur  einige  Stunden  weiter  Städt- 
diea  nnd  Barg  Ziamakh  am  Enphrat  (Kemakb  naeb  Brant  nnd  den  Armeniern), 
von  da  Bngs  des  Eopbrat  nadi  Erangjan.  Nacb  der  Bntfbinnng  von  nar  awei 
(wie  man  ana  den  folgenden  Stationen  ersiebt»  kleinen)  l^Hienirselien  von  Kn^ 
rntactei  afifsta  demnaeb  —  foUs  das  TagtknA  keine  LAoke  entbilt  —  die  Stadt 
Diwirigi  jenem  Orte  betriebtUoh  näher,  d.  i.  nordöstlicher  liegen,  ab  sie  anf 
den  Karten  nach  dem  (bier  nicht  ionderiich  zuverlässigen)  Rontier  von  Ains- 
worth,  dem  einsigen  sonst  bekanntan  enropaiscben  Gewäbrsmaan,  niadeigalegt 
i»t  ••). 

4)  Oberst  Bluhm's  Route  von  Trapezunt  nach  Erzingjan,  im  Aaszag  aus 
einem  an  mich  gerichteten  Briefe,  d.  d.  Erzerum,  7.  November  1858. 

•>  Also  wobl  dar  slldllehe  %M»  des  m  TMUebatsehaf  nansalos  gslasiensn 

Flttfschens  bei  Melik^cherif. 

*  )  Von  d>  n  Beobachtungen  einet  anderen  Iranzösischen  Botauikers,  Emile  d« 
Chancoartois,  der  im  Jahre  1844  teslbe  Laadschall  darobfoiscbt  bat  and  in 
Etaaram  adt  aassrm  Landamanae,  dem  Botaniker  Prof.  K.  Koeb  aasammsatraf,  ist 
bisbsr  nicbts  sa  aasarsr  Kaantailb  gikanrnm. 
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Wliaihil  des  Mmen-dm«  dl»  «NilEiirlrdlt»  BAlMiebe  TrapfftdUbrOdc«  rtm 
J«rk69Tt  itat  tbiuMit^MaUb9kk^9  "Mil  tt&'Ht^dk-  Wik  SmitVi  SebilMit 
(laSOy  bd'BMir  p.  910  bezeichnet  habe.  Von  hier  an  verliert  sich  die  Vege- 
tation, die  Berge  werden  kahl,  doch  zeigte  der  Pafs  des  Zigana  Dagh  am  14. 
OctoKcr  noch  keine  Spur  von  Schnee,  l'chor  Arficssi,  von  den  Arnicniem  Ar- 
dost pcnannt  f  vgl.  oben  S.  29?),  wunlo  ti  in  ii  s  c  h  k  h a n  a  erreicht;  die  fol- 
genden Stiitionon  der  Strafse  sind  Kirkli  (Kcrckli  bei  Tsch.  S.  293),  Kösseh 
(eo  geschrieben,  vgl.  oben  S.  V94  Note  51),  Hautschusch  (so  geschrieben  — 
kann  kein  anderes  sein  als  das  S.  295  von  Tsch.  Havajys  gaachriebene,  veMIlb 
tielleiobt  dil  SehrriblUSer  tUtt  Havdjji  in,  womwh  die  ioftf^W  m  diü 
dautsehen  Antor  angegebeDeo  Umlieh  geangwftrdeX  Slp'ikor  (B^pj^^'^Miü); 
am  10.  OetQfber  wird  Ettingjan  (ao  geiebtieben)  errelekt.  Die  IMMil.^ttip> 
«tfick  wnrde  rochrninit  recognoscirt  nnd  dabei  ermittelt,  dafs  eine  fahrbare,  dM 
Dorf  Rum-Scraj  (rrutn-Seraj  8.  296«  «nten,  also  gnnr  wie  Tsch.'«  Weg)  recht» 
d.  i.  östlich  lassende  Fahfatafta  TOS  iinr  6  Standen  L|nge  Eningian  aft 
Sipikui  verbindet*). 

Der  Pafs  des  höchsten  Gehirpskammcs  südlich  von  Sipikor  auf  dieser  Strafst 
wird  Dcwc  Bojun  (d.i.  Kaineelhals;  genannt,  ist  aber  im  Winter  des  hohen 
Schnees  wegen  nnfahrbar,  wo  dann  ein  etwas  weiterer  Weg,  von  öipikor  aber 
dw  #«rprogly  Dagh  Bardof ,  den  Kjtyl  Dagfa  nnd  die  Da<WHttilfck-^ 
Thale  Ea«enin*Dere  nnd  Pdake  ***),  eingeechlagen  tn  werden  pflegt  Die  UttgÜ* 
M«  4Ü  «fttgM'Tini^'ceKhlosaeBen  Thale«  Ton  Ettingjna^mrtirtW  eich  aaf 
f 'Standen  Liäg»  ****)  b^  einer  Breite  von  3  bip  4  Stnüden  ^««M^ 


*)  Hiem  lebeint  allerdingB  Tadiiebataebefs  obige  Angabe  eines  Bittes  reu  10 

Stunden,  auch  mit  den  Varianten  9  und  7  schlecht  zu  stimmen;  ich  habe  Air  nöthif 
gehalten,  freprpn  diese  Schätznnp  nach  den  80  bestimmten  Angaben  des  Herrn  Hluhm 
die  WegeUisuuz  beträchtlich  eu  reduciren;  woau  mich  auch  die  von  demselben  ge- 
inftarlt  iknsidit  bewegte,  dab  nach  aeiner  Terlluflgen  Sehitsnng  fie  tm 
meiner  letzten  Karte  sich  ergebende  Entfernung  zwischen  GUmQschkhana  uid  Er- 
zingjan  zu  grofa  herauszukommen  scheine;  da  nun  zwar  erstgenannter  Ort  seiner 
astronomischen  Breite  nach  durch  Hamilton  1836  an  40*  25'  80',  durch  Hum- 
ntire  de  Hell  1946  m  40*  S4'  t9"  bestiomit  ist,  Ar  Braing^  aber  keiaerid 
Beobachtung;,  vielmehr  Uberhaupt  nur  eine  sehr  vn^^e  itincrariache  Angabe  aus  Brant'» 
Boutier  bekannt  ist,  andererseits  durch  die  Construction  der  TschicbatMcher sehen  Reo- 
tiers  die  Eotfeniung  Erzingjans  von  Krzeram  grSfser,  von  Karabisi>ar  und  Tokat 
aber  kleiner,  als  nach  den  bisherigen  Annahmen  sich  eigiebt,  so  mnftte,  tun  allst 
fbglich  zusammenzupassen,  Erzirnyan  nicht  allein  weiter  westli  ch ,  sondern  auch  üil 
Bttcksicbt  auf  die  itinerarische  Anknüpfung  an  den  zan&chat  weiter  südwestlich 
aidierlBn  Punkt,  Egin  am  Eaphrat,  dün  ea  aenat  m  «alie  gerflekt  sein  wttrdc,  nidt 
nnbetftchtlich  weiter  nördlich,  als  ich  es  biiber  angesefzt  hatte,  angenommen  w» 
den,  wodurch  obige  Hemerkong  nnserea  trefflleiien  militMrischcn  Landamannea  Üu* 
TÜllige  Bestätigung  findeL 

**)  Wohl  Japraklj'  Dagh  d.  i.  belaubter  Berg. 

Poska  in  Eli  Smith'f^  Ruute  von  Kalkyt  naeb  Eningjaa,  wdnadi  also 
dieser  Weg  weiter  westlich  als  der  erstgenannte  gehen  mufs. 

****)  AUo  wenn  die  Ausmilndung  des  Tschardakly  -  Sa  in  die  Ebene  (S.  318  oben) 
ds  weBtHebHer  Punkt  angenommen  wird,  Sstlich  bb  an  den  HShen  HatBck  von  Ka^ 
lamlaeh  beim  Oeefe  Gdl  (oben  8.  998)  an  r»ehn«n. 
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OTV.— Ofa;  wetoUUiflhdMnf  (alMSSW.^nra)  itfMl  *•  mm  Pam 
Otwe  B«jai  IBhttnU  MtaatlHa«  Mwto  4»r  ^hmIU  mT  der  Otmin  nimohlin. 
Mi^e  DadUn  D«gh  und  der  jioeli  fietitcher  liegende  KeeehUeh  Dagh 
(lipiMlltberg,  aoch  von  Aocber  Eloy  in  der  Fortsettnag  seines  oben  aagefllbr- 

ten  Roaticrs  von  Eningjon  nach  Lori  su  env'ahnt). 

Am  30.  Octohcr  wurde  der  Weg  von  Krzinfyun  nach  Erzernm  fortgesetzt  in 
der  auch  von  Tschichatschef  hegnngencn  p^rofst  n  Stnif^e  über  KHinkilis'^n,  Kar- 
phön  (so  geschrieben,  ist  nach  B.  ein  veraltctch  tillki^chcs  Wort  mit  der  Be- 
deutung „überschHcmmtes  Land"),  Mamakhatun,  Jeniktii  und  Uiilje.  In  Mama- 
khatan«  dem  Mittelpunkte  des  turkmenischen  Sagenkreises  der  Fürsten  vom 
«reiliien  Bttmael  (Akkojunlu,  Iftr  Beste  ihrer  Besidenz  gelten  im  Volksmaade 
fknatastie^  geformte  Fdsea  am  linken  Ufer  des  Ter^jea  Sa,  deren  Höhiaagea 
der  7alk«g|aBbe  als  die  Pferdestalle  des  nationalen  Bimberbelden  KJ9r-oghU 
eatiebl)»  verden  als  interessante  alte  Banwerite  aaraeenischen  8^1s  ein  groAer 
Khan  und  eine  Grabkapclle  mit  kuf1^cher  Lisrhrift  ütjci  dem  Hauptportal  ange> 
fiihrt.  Der  bei  diesem  Orte  dem  Euphrat  /nflicfscnde  Bach  Terdjan  Su  (dCT- 
'olhc,  drn  Tvrhirhufscbcf  oben  S.  315  Miischhj-su  nennt)  war  zu  dieser  Jithrcs- 
teit  sehr  wasM'ntnii,  loirbt  zu  dnrchs<'hrciten ;  seitu-  Miimlun;;  liegt  nicht,  wie  die 
bisherigen  Angaben  btutctcn.  nTtrdlicb,  sondern  t;anz  nahe  südlich  der  grofscn 
Brftcke  (daher  in  Tsch.'s  Kontier  S.  2Ü9  unten  nicht  bemerkt),  wo  an  seiner 
Ktrdürile  did  Hügel  mit  SteintrQmmem  liegen,  wdebe  Manastyr  d.1*  Kloster 
yüMum  «Ofden  .(anf  meinen  Karten  irrig  ala  Ort  bosetdinet). 

•fSeiweit  diese  aaeh  Ja  ihrer  Torlaallgen  Kfirao  immer  sehon  daakeasvertheü 
l^i^tfff .rinaerts  geehrten  Landmannes,  denen  wir  bald  aaafdhriicbora  folgen  a« 
teasea  hoiftB.  H.  Kiepert 


XII. 

Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Republik  Chile. 


8.  Dtr  «rftnoMdiebd  Orengdistriel. 

Mt  iitm  BrUiBclMn  des  kriegeriachen  Goitlea,  der  die  Arsacaner 
sa  einem  üuft  sweihimdertjiliT^n  Widerstände  gegen  die  spsnfselien 
Eroberer  entflammt  hatte,  ist  das  Gebiet  des  einst  so  gefOrebteten  Volks- 
stammes einer  nllmihKcHen  Elnscbrinknng  dnreb  den  Fortsiebritt  der 
Colonisstion  aasgesetst  gewesen.  Im  Frieden  von  Negrete  (1726)  war 
den  Indinnom  der  Biobio  als  Nordgrense  gesetst  worden;  im  8Qden 
sollten  die  spaoisciien  Ansiedeltmgen  anf  dem  Boden  der  jetsigen  PriH 
vfnz  Valdfiria,  d.  b.  die  Stadt  Valdivia  selbst  nnd  ibre  nicbste  Umge> 
gend)  denn  -das  1603  serstOrte  Osomo  lag  noch  in  IVOmmem  »  ibrs 
Orepse  bilden.  Hier  im  entl*^nen  Sfiden  breitete  sieb  die  Goltvr  von 
der  Küste  veffbtitnttofftig  sehneU  nach  Osten  ans,  da  die  benachbar» 
ten  Indianemtlmma,  die  Gniliehes  nnd  Molachea,  von  Jeher  einen  wo- 
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Biger  hartaieldgen  nnd  kricgeritefatB  aim-  an  d«i  Tig  flibgl  hHtM 
als  die  nornhigen  Anwohoer  des  Biobio;  eehi»  im  Jahfe  1758  wurde 
Oeorao  wieder  aafeibäot,  die  AniiedelaDgen  edirittoii  in  M  FloMi' 
lern  »llmählich  bis  cum  FoTse  der  Anden  ▼or^  und  wiHttieK  iinsbliib" 
gige  Indianer  lebten  nur  noch  im  Korden  des  Oslle  Calle.  IMe  sfld- 
lichen  Stimme  nahmen  sogar  das  Christenthnm  an,  ne  erlernten  die 
spanisehe  Spmehe  und  konnten  bald  als  willige  Unl^rlhanen  betrachtet 
werden.  Die  Colonisatson  breitete  sich  in  den  Thilem  des  Croces  nnd 
des  Calle  Calle  ans,  and  seit  dem  Unabh&ngigkeitskriegs,  am  welcbsw 
die  Arancaner,  die  anf  beiden  Seiten  gefoohten  hatten,  deo  Kei^L« 
innerer  Zwietracht  nnd  bmdermörderischen  Fehden  mitnahoMS^^IlMto 
Macht  nnd  der  kriegerische  Oeist  des  Volkes  dergestalt  hiflgfMdiite- 
den,  dab  die  ProTinz  Yaldivia  nSrdUch  bis  an  den  mo  'BMmtÜi^ 
dehnt  nnd  die  Landcommnnication  swischen  Valdivia  ^md'Concepdoit ' 
dnrelt  das  Talle  de  la  Costa  als  siemlich  sicher  betrachtet  werden 
konnte. 

yiel  schwieriger  teigte  sich  der  Fortschritt  ron  Itqi!^  her.  Zwar 
ynr  aoch  hier  bei  den  Indianern  von  dem  ritterlich -l^egeiifftl^  3|api|| 
der  sie  früher  ansgeseichnet  hatte,  keine  Bede  mehr;  .aber  dSßJmü.m. 
Baob  nnd  Diebstahl,  Oransamkeil  and  TVenlosigkeit  maehlia  ib  u.^ 
friedliche  Colonisten  sn  höchst  anerwünschten  Nachbarn,  vnd^MvIBRK 
▼ins  Concepdon  hatte  von  ihren  Baabsfigen,  wie  von  den  fefsdadigeB 
Untemehnrongen  der  Pehoenches,  die  ans  den  CordiUeren-PSssen  her- 
vorbrachen, viel  in  leiden.  Indefr  stand  die  Colbnisation  nach  anf  die» 
sem  gefihrdeten  Terrain  nicht  still;  sie  folgte  sfidlich  von  der  Biobio- 
Mfindnng  der  KQste,  wo  sie  von  dem  spanischen  Fort  Araneo  einigen 
Schate  erwarten  durfte,  vor  AHem  aber  dem  Biobio  selbst  an^irts, 
dessen  frochlbarai  Thal  bei  Weitem  den  beelen  ThtSl  der  Provins  Con- 
oepcion  bildete.  Es  kam  nun  darauf  an,  die  Ansiedler  auf  ihren  vor- 
geschobenen Posten  möglichst  za  schfitsen,  dnreh  eine  kriftige  Haad- 
habnng  der  PoUsei  nnd  Jastiz  die  Arancaner  von  Baob  and  anderen 
Yeibrechen  möglichst  absaschrecken.  Zn  diesem  Behnf  entschlolh  sich 
das  Gonvemement  im  Jahre  1852,  aas  dem  Gebiet  der  onabhfingigea 
Indianer  and  den  sfidlichen  Theilea  der  Provinz  Concepcion  eine  eigne 
Provinz,  die  Provinz  Araaco  zn  bilden,  nnd  dorch  eine  Art  von  IliK» 
tfirposten  der  Colonisation  wirksameren  Schatz  and  Ermothigong  so 
weiterer  Ansbreitong  zn  gew&hren.  Leider  sind  die  milit&rischen  Kiifte^ 
welche  die  B^ablik  dieser  wichtigen  Aufgabe  widmen  konnte.  8o  ge- 
ring, dafs  jene  sonst  zweckmifsige  Maisregel  sich  nicht  in  dem  Um- 
lange  wirksam  erwies,  als  man  erwarten  moehte.  Die  Colonisten  dräng- 
ten sich  in  der  N&he  der  Militirposten  zn  stets  anwachsenden  Gemein« 
den  zosammen;  aber  die  Posten  sind  von  einander  so  weit  entfernt, 
dafli  sie  sich  weder  gegenseitig  prompte  Hilfe  leisten  noch  das  daswi- 
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sehen  liegende  Gebiet  hinlänglich  schützen  können,  and  ihre  Garniso- 
nen sind  so  schwach,  dafs  sie  beträchtlichere  Detachements  nicht  aus- 
senden können,  ohne  die  in  ihrem  unmittelbaren  Rayon  gelegenen  An- 
siedelongen der  unumgänglichen  Vertheidigungsmittel  zu  berauben.  So 
härifjt  dt  r  Fortschritt  di  r  Cohiiiisation  im  Wesentlichen  noch  imnier 
von  dem  Miith  der  Ansiedler  ah  und  —  was  viel  bedenkliclier  ist.  von 
ihren  Privat- Arrauüenients  mit  ihren  unrnittelharen  indianischen  Nach- 
barn, die.  um  Mittel  zur  Befriedigung  ihrer  Trunksucht  zu  erhalten, 
ihnen  gern  Land  verkanten,  aber  meistens  unter  Hedingiingen ,  durch 
welche  die  Ansiedh  r  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  ihnen  er- 
halten werden.  Si«-  mfissen  sich  z.  R.  verpflichten,  keine  festen  Ge- 
bäude auf  ihren  Aeckern  zu  errichten,  ihre  Besitzungen  nicht  durch 
Grfiben  u.  dgl.  zu  sichern,  so  dafs  sie,  itn  Cieffdil  ihrer  unsichern  Lage, 
immer  zur  Connivenz  gegen  die  Indianer  gezwimgen  sind  und  oft  so- 
gar mit  diesen  gegen  Behörde  und  (lesetz  gemeinsame  Sache  machen 
müssen.  iSokhe  \  erhaltnisse  äufsern  dann  natürlich  wieih  r  eine  nach- 
tbeilige  Rückwirkung  auf  den  Charakter  der  Indianer:  die  an  der 
Grenze  lebenden  sind  ein  zuchtloseres  (.iesiudel.  als  die  im  Innern  des 
Landes ,  die  mit  der  weifsen  Bevölkerung  weniger  in  Berührung  ge- 
kommen sind.  '    ^.  :      .    .  v 

Zur  Charakteristik  des  von  der  Regierang  einge><  hhigenen  Svstems 
eriaoben  wir  uns  in  Folgenden  einige  Bemerkungen  über  die  einzel- 
D«i  Posten  der  gegenwärtigen  Grenze,  die  als  Centralisationspunkte 
dar  Ansiedelung  ein  culturhistorisches  Interesse  besitzen,  und  stützen 
tarn  dabei  hauptsächlich  auf  einige  der  neneren  Zeit  angehörige  amt- 
liche Denkschriften  Aber  diesen  Grenzdistrict  ').         orr  ^  • 

Schon  oben  deuteten  wir  an,  dafs  das  Golonisntionsgebiet  nicht 
hloTs  gegen  die  Araocaner  im  Süden,  sondern  auch  gegen  die  Pehuen- 
dM»  im  schfitsen^itl,  die  in  den  Thilem  der  Cordilleren  and  jenseits 
iMMhen-'Aw  Wniliriiiii' lirtwnj"-^l?ie<enAftt^^  gegenfiber  ist  An - 
Ineo  dm^iimkkldtßH»  Posten,  d»  dn  bequemst  CordiilMi-Pdb^'Usr 
wStmäi^.  Antoeo  lisgl  7 'Legaas  ▼ob  dem  gleichBaiilige&  YiitaBi^^M«!' 
guas>  M  I>epaMeiBentah«iptstiidk»^Ijoo'An8eks  «ritenft,  mJeiBer 
edbirgsscMoA,  math^9^AtSb»ji(^  Laja  bnU  dannf  MMMb 
tri[|b»^Al<tü|f  J>ih«B«chss  ^noch  kikgdntigsr  mtM^  Amm  tatiFdk 
nÜtjiBlas»  ^  groliA  aililiilMbe  WichtiglMit  Dnult  U(rÜ  ft« 
wtktr  wfwirt»  am  Fnlke  des  Vnlkus  und  am  ZosammsnBofe  dea 
Bilm  Tomboko  mit  dem  Rio  Li^a  ein  starkes  Fort;  Usr  ▼erengerts 
fish  d«r  auf  dem  reehtsn  FtvCMfor  fainfUrende  Palk  aof  40  Meter  Brfita, 


I)  BMooders:  Memoria  dt  las  obras  militares  de  In  prorineia  de  Arameo  pr*- 
Wflfrffl  Jfftr  ei  äarjento  ^fajnr  de  Artilleria  Don  Jost  }f>fjuel  Fn  e :  (vom  10.  Fe- 
tevar  1856))  —  und  JnJ'orm«  aobre  loa  obras  mUitares  de  la' provtncia  de  Arauco 
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so  d&Ts  er  von  einer  kleinen  Trappenabtbeilong  gf^gen  starke  Indianer- 

scbaaren  leicht  vertheidigt  werden  konnte.  Jetzt,  wo  die  Beziehungen 
der  Pehuenches  zo  den  Ansiedlern  einen  friedfertigeren  Charakter  an- 
genommen haben  und  es  sich  mehr  darum  handelt,  die  polizeiliche 
Ordnung  aufrecht  zu  erhalten,  wenn  die  diebischen  und  turbulenten 
Gäste  im  Sommer  des  Handels  wegen  von  den  Gebirgen  herabkom- 
mcn,  —  jetzt  hat  man  das  alte  Fort  um  so  lieber  verlassen,  als  es  in 
einer  sehr  rauhen  Gegend  gelegen  und  überdies  durch  die  Eruptionen 
des  Vulkan's  gefährdet  war.  Aber  auch  Antuco  hat  keine  feste  mili- 
tärische Garnison.  Es  existirt  hier  zwar  eine  Compagnie  der  National- 
Miliz,  die  100  Maim  stark  sein  soll:  aber  die  Milizen  bestehen  aas 
Laiidwirlhen  oder  Kaufleuten,  die  ihren  Geschäften  nachgehen  und  zum 
Theil  nicht  einmal  im  Orte  selbst  anstifsig  sind.  Man  hat  deshalb  zu 
der  Aushilfe  gegriffen,  im  M(»nat  Deeember,  zu  welcher  Zeit  die  Ge- 
birgspässe wpgsam  werden  und  der  besuch  der  Bergbewohner  zu  er- 
warten ist,  von  San  Carlos  rin  Truppcndetachement  von  '^5  Mann  nach 
Antuco  abzusenden,  welches  hier  bis  zum  April,  also  bis  zum  Ende 
der  Verkehrs -Saison  verbleibt  und  den  Sicherheit.sdienst  versieht.  Da 
aber  in  San  Carlos  selbst  nur  eine  Compagnie  stationirt,  die  nie  voll- 
zählig ist,  so  ist  PS  vorgekommen,  dnfs  man  es  nicht  gewagt  hat,  diese 
kleine  Truppenzahl  zu  zersplittern  und  dafs  Antuco  ohne  militärischen 
Schutz  geblieben  ist ;  dann  hat  es  an  Acten  der  Zügellosigkeit  von  Sei- 
ten der  Indianer,  und  an  Klagen  von  Seiten  der  Ansiedler  nicht  ge- 
fehlt, und  das  Thal  des  Rio  Laja,  ein  sehr  wcTthvoUer  Cultarstreifen, 
verdient  in  der  That  etwas  grofsere  Fürsorge.  Um  schnellere  Hilf- 
leistung zu  ermöglichen,  schlägt  Mayor  Faez  vor.  sowohl  in  Antuco, 
wie  in  der  Hacienda  de  Canteras.  etwa  auf  halbem  Wege  von  Antuco 
nach  Los  Angeles,  eine  Kanone  aufzustellen.  —  nicht  etwa,  um  die 
Reihen  der  Indianer  niederzuschmettern,  sondern  zu  Signalschüssen, 
die  bei  gutem  Winde  in  Los  Angeles  gehört  werden  könnten;  Signal- 
schüsse scheinen  überhaupt  das  Einzige  zu  sein,  wozu  die  in  dem 
Grenzdistrict  befindliche  Artillerie  zu  brauchen  ist. 

Ein  zweiter  Gebirgspafs  niündel  etwas  südlicher  in  das  Thal  dei» 
Rio  Duqueco.  Er  ist  zwar  nicht  so  besucht,  verdient  aber  deshalb  Be- 
achtung, weil  man  von  ihm  sowol  nordwärts  nach  den  Ansiedelungen 
am  Rio  Laja,  wie  südwärts  in  die  cullivirten  Landstriche  am  mittlem 
Lauf  des  Biobio  hervorbrechen  kann.  In  der  That  lag  hier,  13  Leguas 
von  Los  .Angeles,  früher  ein  kleines  Fort  Villucura,  welches  den 
Ausgang  der  Pässe  Pitrunquines  und  Quencos  beherrschte,  jetzt  aber 
ebenfalls  verlassen  ist.  Da  alle  Vorsichtsmafregeln  in  Antuco  dazu 
beitragen  müssen,  bei  den  auf  Raub  ausgehenden  Indianern  diese  zu- 
letzt genannten  Pässe  in  Aufnahme  zu  bringen,  ist  es  unerläfslich,  die 
Defilöen  von  Villucura  unzugänglich  zu  macheu  und  die  Pehuenchet 
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Äüsschliefslich  auf  die  Benutzung  des  Passes  von  Antoco  zo  verweiseii. 
Aber  selbst  die  Ausfuhrung  solcher  Arbeiten  liegt  hier  im  weiten  Feld«: 
«ie  würde  voraussichtlich  auf  den  lebhaften  Widerstand  der  Indian« 
Btofsen  und  deshalb  nur  unter  miliUriscbem  bchnts  bewerkstelligt  w<i^ 
den  können. 

Der  östlichste  eigentliche  Militärposten  gegen  die  Araucaner  ist 
Santa  Barbara  am  rechten  Ufer  des  Biobio,  wo  derselbe  ans  dem 
Gebirge  tritt,  auf  der  Sudseite  durch  den  Flufs,  auf  den  andern  durch 
einen  gauz  in  Verfall  gerathenen  Graben  gedeckt.  Hier  stehen  eine 
Coinpagnie  und  zwei  Kanonen,  die  jedoch  nur  mit  gröfserer  Gefahr 
für  den  Schützen,  als  fTir  den  Feind  abgefeuert  werden  können.  Der 
Biobio  kann  hier,  wie  an  mehreren  Stellen  weiter  unterhalb  zwischen 
Santa  Barbara  und  San  Carlos  noch  durchwatet  werden,  aber  für  tlache 
Boote  wird  er  doch  schon  schiffbar. 

Weiter  abwärts  liegt  der  Posten  San  Carlos  auf  einer  Ebene  am 
Nordufer  des  Biobio,  militärisch  ein  wichtiger  Punkt,  da  eine  Legua 
oberhalb  und  nicht  ganz  so  weit  unterhalb  desselben  Fürthen  über  den 
Biobio  fuhren,  die  im  Hochsommer  von  den  Indianern  mit  Bequemlich- 
keit benutzt  werden  können.    Gleichwohl  sind  die  Gräben  dieses  Po- 
stens verfallen,  die  hölzerne  Brücke,  die  über  den  Flufs  führt,  ist  ver- 
fault, so  dafs  hier  wie  in  Santa  Barbara  zwei  Boote  den  Verkehr  mit 
dem  jenseitigen  Ufer  vermitteln,  und  die  Geschütze  sind  unbraochbar: 
es  fehlt  der  Garnison  —  einer  Compagnie  Linientruppen  —  an  Werk- 
zeugen, um  die  einfachen  Befestigungswerke  in  Stand  zu  halten!  Die 
Garnisonen  in  Santa  Barbara  und  San  Carlos  sind  überdies  so  schwach, 
dafs  sie  ganz  aufser  Stande  sind,  die  zwischen  beiden  Punkten  gele- 
genen Fürthen  des  Flusses  zu  überwachen;  sie  können  nicht  einmal 
nach  den  gerade  gefährdeten  Hacienda's  Detachements  abschicken,  da 
die  in  ihrem  eignen  Schutz  gelegenen  Ansiedelungen  —  und  die  von 
San  Carlos  soll  recht  blühend  sein  —  sonst  blofsgestellt  werden  wür- 
den; und  diese  Unzulänglichkeit  der  Vertheidigungsmittel  wissen  sich 
die  Indianer  bei  ihren  Raubzügen  zu  Statten  zu  machen. 

Noch  übler  ist  es  mit  den  Posten  Negrete  und  Nacimiento  be- 
•tellt,  da  beide  am  südlichen  Ufer  des  Biobio  gelegen,  von  dem  Haupt- 
Waffenplatz  Los  Angeles  also  durch  einen  Flufs  getrennt  sind,  der  bei 
Hochwasser  ganz  unpassirbar  ist.  Negrete  liegt  am  Zusammenfluß 
des  Duqoeco  and  Biobio  auf  einer  sandigen  nnd  ziemlich  unfruchtbaren 
Ebene,  so  dafs  man  daran  gedacht  hat,  sowol  den  Militfirposten,  wie  die 
Colonie,  die  sich  hier  gebildet  hat,  an  eine  geeignetere  LocaKtät  über- 
tnsiedeln.  Höhere  Bedentong  hat  N»eifnieato.  Er  Uegt  an  der  Co«» 
finens  sweier  schiffbaren  FMsie^  BkiUo  mid  Vergär»,  mon  deiMn 
te  letitm  weit  in  das  Imere  dm  fhichtlMND  Vtlk  AadiM  UnM^ 
führt  und  aoeh  seinerseits  mehren  Mhiffbtn  Zoflfisae,  namentlich  den 
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Renaico  nnd  Malleco  aafnimmt.  Von  hier  ans  könnten  also  die  FlnDi- 
thfiler,  denen  sich  die  Ansiedler  vorzugsweise  zugewandt  haben,  den 
wirksamsten  Schutz  erhalten.  Aber  die  Besatzung  besteht  auch  hier 
nur  aus  einer  0)mpagnie,  und  bei  dem  Mangel  einer  festen  Brücke  ist 
überdies  die  Communication  mit  Los  Augeies  zu  gewissen  Jahreszeiten 
unterbrochen. 

Das  alte  Fort  Arauco  an  der  Küste,  der  fünfte  und  letzte  Militär- 
poBten,  ist  ganz  verfallen  und  wurde  auch  in  besserem  Zustande  un- 
brauchbar sein,  da  es  von  anderweitigen  Baulichkeiten  dicht  umgeben 
ist.  Auch  seine  Lage  hat  ihre  militärische  Wichtigkeit  Ifingst  verloren, 
da  die  Colonisation  weit  nach  Süden  vorgeschritten  ist  und  von  diesem 
an  der  Grenze  gelegenen  Posten  keine  wirksame  Hilfe  mehr  empfan- 
gen kann. 

Von  Arauco  abgesehen,  liegen  also  die  vier  anderen  Garnisonft- 
psnkie  am  Ufer  des  Biobio,  d.  b.  an  der  Sfidgrense  des  rtm  der  Pko- 
yinz  Concepdon  losgelösten  Departements  Los  Angeles.  Diese  Tet^ 
theidiguugslinie  entspricht  Indab  aiohl  «ohr  den  gegenwärtigen  Ver- 
biltiiiiMD;  denn  auui  würde  irren,  wenn  nuui  «niiebiiieD  wolUe,  dtlii 
äe  im  Wahrheit  die  Sfidgreoae  der  Colmiisation  im  Amicuicr-Geblet 
heseidinel^  In  dem  Laodetrieb,  der  im  Narden  du«h  den  Blobio,  in 
Osten  durch  die  Anden,  im  Süden  durch  den  Malleeo,  im  Westen  dureh 
den  Taholeo  nnd  die  CotdlHem  von  Nafanelbnt»  begrenst  wird,  —  in 
einem  Gebiet,  welöhes  sich  ton  Westen  naeh  Osten  16  Leguas,  nnd 
von  Norden  nach  Süden  12  Legaas  weit  ausdehnt,  leben  snr  Zeit  be- 
reits 13,000  weifiM  Cokmisten,  roa  denen  sieh  3500  nm  die  Posten 
Negrete  nnd  Nndmiento  snsammengedrfingt  haben,  während  der  Seit 
lieh  auf  130  den  Indianern  abgeknnften  Beaitnmgen  dber  dieses  weite 
Gebiet  lenitrent  hat  Inneihatt»  der  besdehneten  Grenien  bsiinfl  sich 
die  Zahl  der  walfenfilhigen  Indianer  nnr  anf  700  Kdpfe,  so  dalb  die 
flsaammte  indiamsehe  BevSlkemng  hier  etwa  2800  Seelen  betragen  mag. 
Eben  so  bedentend  ist  die  Anriedelnng  im  Välfo  de  la  Costa  yorge- 
sehritten.  Sie  hat  sich  hier  ^on  dem  GrenaHnlli,  dem  Rio  Araqnete, 
aHmählinh  naeh  Sfiden  ausgebreitet  Ins  an  dem  30  Legans  entänrnten 
Bio  Leim,  so  daft  bereite  die  HUfte  dieses  Thaies  Ton  den  Weiften 
oeeopirt  ist.  In  diesem  Gebiet  leben  etwa  14,000  Spanier,  von  denen 
nnr  2800  anf  den  Fleeken  Araneo  kommen,  während  der  Best  sich  anf 
etwa  dOO  JändM^  BesHmngen  aerspUttert  hat.  Die  Zahl  der  Indianer 
anf  diesem  Gebiet  wird  nnr  auf  1600  Seelen  veranschlagt 

SoUhe  Fortsehritts  haben  dis  Oolonisten  aof  eigene  Qefidir  gs- 
macht,  ohne  eines  kräftigen  Sdmtaes  von  Seiten  ihrer  Regierung  ge- 
wib  n  sein.  Das  ist  eine  ThaCsaehe,  welche  das  Gonvemement  emst- 
lieh an  aeine  Pflichten  erinneni  noUte;  denn  man  kann  denken,  dafc 
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diese  energischen  Culturversuche  mit  manchen  bittern  Fehlschl&gen,  mit 
manchen  herben  Verlusten  verknüpft  gewesen  sein  müssen.  Das  Be- 
dürfnifs  des  Schutzes  mögen  die  Ansiedler  im  Valle  de  la  Costa,  des- 
sen indianische  Bevölkerung  einen  friedfertigeren  Charakter  zeigt,  we- 
niger empfinden;  im  Valle  Andino  —  und  dieses  ist  der  fruchtbarste 
Theil  der  Provinz  —  ist  es  sehr  lebhaft,  und  die  Bevölkerung  hält  es 
für  unerläfslich,  die  Linie  der  MilitÄrposten  weiter  nach  Süden  zu  ver- 
legen. Auch  der  Intendente  der  Provinz  ist  von  der  Nothwendigkeit 
dieser  Mafsregel  überzeugt;  er  schlägt  vor,  Nacimieoto  zum  Haupt- 
WafTenplatz  zu  machen,  wozu  es  durch  seine  Lage  am  Zusammenflufs 
schiffbarer  Flüsse  besonders  geeignet  erscheint,  und  dann  am  Vergara 
aufwärts  bis  zur  Mündung  des  Malleco  und  längs  dieses  zuletzt  ge- 
nannten Flusses  eine  Reihe  von  Posten  anzulegen,  die  in  Nacimiento 
ihren  sichern  Stützpunkt  finden  könnten.  Damit  wäre  das  gegenwär- 
tige Colonisationsgebiet  umschlossen  und  gesichert  und  die  Möglichkeit 
eines  ferneren  Fortschritts  eröffnet.  Er  hat  auch  den  Gedanken  an 
Militär -Colonien  in  Anregung  gebracht,  die  aus  entlassenen,  zum  regel- 
mäfsigen  Dienst  nicht  mehr  tauglichen  Soldaten  gebildet  werden  sollen, 
—  einer  Menschenklasse,  die  jetzt  meist  ohne  nützliche  Beschäftigung 
ihr  Leben  zubringt  oder  gar  vagabondirend  das  Land  durchstreift.  Ob 
so  nützliche  Pläne  zur  Ausführung  kommen  werden,  steht  dahin,  selbst 
wenn  die  Republik  die  revolutionäre  Krisis,  von  der  sie  jetzt  heimge- 
sucht ist,  überwindet;  sicher  ist,  dafs  die  Provinz  nur  durch  solche 
heilsame  Mafsregeln  zu  der  Stufe  emporgehoben  werden  kann,  zu  der 
sie  von  der  Natur  bestimmt  ist,  —  eine  der  wichtigsten  ackerbautrei- 
benden Provinzen  des  jungen  Staates  zu  werden. 

Werfen  wir  noch  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Küste.  Vom  Rio 
Araquete  im  Norden  bis  zum  Rio  Tolten  im  Süden  fehlt  es  an  einem 
eigentlichen  Hafen.  An  der  Mündung  des  Rio  Curampangue,  eine  Le- 
gua  von  Arauco  entfernt,  befindet  sich  eine  —  gegen  Nordwinde  nicht 
gesicherte  Rhede  mit  gutem  Ankergrunde  in  drei  Faden  Tiefe;  aber 
die  Einfahrt  in  den  Flufs  ist  durch  eine  Barre  mit  nur  1  ^  Fufs  Wasser 
versperrt.  Schiffe  haben  diese  Rhede  bisher  selten  besucht,  aber  die 
Anwohner  bringen  auf  Booten  Bauholz  und  Feldfrüchte  nach  den  Kohlen- 
districten  von  Lota  und  Coronel.  Wichtiger  verspricht  ein  südlicherer 
Punkt  zu  werden,  —  die  Mündung  des  Flüfschens  Levu,  unter  Z7*  35' 
45"  S.  Br.  Diese  Bucht  hat  sandigen  Ankergrund  in  5  bis  27  Faden 
Tiefe,  ist  aber  leider  gegen  die  vorherrschenden  Westwinde  geöffnet. 
Ihre  Zakunft  liegt  in  den  neuerdings  hier  entdeckten  Kohlenlagern, 
deren  Product  das  von  Lota  und  Coronel  an  Güte  übertreffen  soll. 
Anfserdem  ist  die  Umgegend  überaus  fruchtbar,  und  das  vom  Levu 
durchBtrOmte  Gebiet  reich  an  trefflichem  Bauholz.   Unter  solchen  Um- 
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standen  wird  hier  ohne  Zweifel  bald  «ia  Ort  wrtBidwB,  te  oft  in 
so  rasch  aufblubeoden  Coronel  witUlifaltt  wiidr  a  - 
.    Wm  die  QeiMiuiitbeföfteirsng  der  Provim  betriftf  •»4iegl 
für  das  Deptrtenent  L^ja  (Lot  Angeles)  keni»  Mtfire>lAiigibe  voiv 
als  die  in  dem  bereits  Mgefuhrtea  Werke  von  PeresfBoMle«^  r-*  £4»407 
Seelen  im  Jahre  1854.  Rechnet  mm  dam  die  oben  uillgitfulMnliiti' 
gaben  %  das  Valle  Andino  ladlieh  vom  Biobio  ank  li^MNMäi) 
fBr  das  ¥aUe  de  1»  Cotta  mit  14»000  Seelen^  so  wfard  inaoi4fe  apani- 
te^  BeviSfteiQQg  der  Pronns  snr  Zeit  aof  miodeaftena  ttfiHO  Seeka 
maOMhlageii  mOasen.  lieber  die  Zahl  der  IndSaoer  ▼aiitnlai#»  Jül^ 
gaben  aebr;  Peres -Boaalea  ist  der  Aüaicht,  dab  sie  sich^hiaUit» 
no$ib  auf  10,000  beUuft,  and  die  oben  angefahrten  Data  Ober  iMSM 
der  {pdiaiier  in  den  coltifirten  Districten  lassen  schlielbeBv '  dafc^tfliis 
Schilsiiog  schwerlich  an  niedrig  ist  Demnach  wfirde  die  GctftiMiili^ 
TQU^^npng  der  Pirovins  62,000  Seelen  betragen,     doppdt  aaciAd 
die  ^  PkOites  Yaldina,  und  nngeflUir  eben  ao  viel  wie  die<«islri|||^ 
vins  Chiloe.  n     •  -rtiHlP 

aBio  MaiiUiB. 

Im  Jahre  1856  beauftragte  die  ehileniaehe  Begienmg  den  Marina- 
Lientenant  Hndson,  BeliBhlababer  der  Goelette  Janeqoeo,  den  Bio 
BiMlIin  w  hydrographiacber  Hlnaiefat  an  «liefMehen.  Man  wnfalt 
swar,  daGi  dieaer  Flolb  -nach  seinem  Anatntfc  aas  dem  See  LIaaqii- 
boe  einen  starken  WaaserflOL  bildet;  gleichwohl  blieb  ea  immarina 
mffglieh,  dalb  der  wasserreiche  Strom  wenigrtan«  bis  an  dieaan  Ptakls 
Ar  die  Schifi&hrt  benntst  und  dadoteh  dem  Verkehr  mit  dem  Ooloni» 
satmns-Territoriam  Uanqnihne  der  Weg  durch  die  adur  gefiahrroUe 
StrafiM  von  Ghacao  erapart  weiden  Uhinle.  Lieet»  Hodaco  hat  im 
Oetober  Jenes  Jahres  den  Strom  von  aeinsr  Mfindong  bis  aa  dsa 
WasserfiUlen  nntersncht  und  aofgenomsMo,  «ul  später  sieh  aaeh  b^ 
mnbt,  vom  See  I^laoqaihoe  ana  an  Lande  bia  an  den  WaaserftUen  toT' 
awdrii^n.  Daa  letstere  Unternehmen  hat  er  freilich  bei  diesem  erstea 
Versnch  in  Folgs  gsaa  anerwartder  Schwieri^ssiten  nicht  voUalindig 
aoslfibran  kdnaea;  die  SrfoiBchnng  des  «ntem  FlolUattfea  hat  dagegM 
sin  befriedigendes  Besaltat  geliefert.  Sie  hat  mdit  blofe  geeeigt,  dalb 
der  Manllin  45  Seemeilen  weit  für  kleiM  Dampfer  bis  an  300  Tonaan 
Oebalt  fahrbar  ist,  sobald  man  ihn  von  dem  dort  anfgshinfken  TVeib- 
hola  befreit  hat,  sondern  aoeh  durch  die  Sntdedrang  rom  Kahlen  aa 
der  MQndnng  des  Flasses  es  wahrscheinlich  gemacht,  dab  die  Kohlea- 
formation,  die,  wie.  wir  berdts  hervoi|^obeD  haben,  an  vefschkdsasa 
Kostenpunkten  der  Provincen  Concepeion  und  Araoco  am  Tage  trid, 
sieh  dnrch  die  Provins  Valdivia  bis  aar  StimfiM  von  Ohaeao-anadehBt. 
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Hudson  hat  über  seine  Unternehmungen  zwei  ausfuhrliche  Berichte  er- 
stattet, einen  an  den  Intendente  der  Provinz  Chiloe,  den  andern  an 
den  Marine -Minister;  wir  stelieo  im  Folgenden  das  Wesentlichste  aus 
beiden  zusammen. 

»Am  Cten  Octdh«!  segelto  ich  von  Aiuiul  ab.  und  da  wir  bestän- 
digen Südwesiwiiiü  luittfii.  eiTticlite  ich  schon  nach  fünf  Stunden  die 
Munduni?  des  Maullin,  die  schon  von  ferne  h'i(  Iit  zu  erkennen  ist,  da 
der  \vi->tliche  Th«'il  des  unter  dem  Namen  l-^l  Amortajado  bekannten 
Hügels  einen  steilen  Uferul)hang  vtm  gelblicher  Farbe  Itiidet.  w*'lcher 
sich  nach  Süden  hinzieht.  Am  7.  October  begann  ich  mit  der  Auf- 
nuiiuie  des  linken  Striimülti>.  die  ich  10  Miles  weit  fortführte,  und 
ginii  am  fuigendeu  ia»;e  zur  Anfnahnie  des  rechten  Ufers  über,  die 
uiil;«  aelitet  des  sunndiiieu  Ti  riaiii>  imi  h  etwa^  weiter  gefordert  wurde. 
Für  die  NN  eiterfahrl  nahm  ici»  hi(  r  aul-.er  meim-r  Schaluppe  ein  Flufs- 
boot  mit,  bemjyuit  mit  tünf  PcMsonen.  weldie  die  Hinderni^^e  der  Strom- 
SehilVlahii  auf  dem  Maullin  kannten.  k<mnte  am  folgenden  Tage  aber 
nur  zwei  Lehnas  weiter  kommen,  da  ein  heftiger  Regen  uns  nothigte, 
au  Uei  Funta  Miscpiihue  zu  landen  und  im  Walde  SchuU  zu  suchen. 
Auf  dieser  Strecke  tinden  sich  mitten  im  Flosse  einige  Untiefen;  daa 
Fahrwaöäer  auf  beiden  Seiten  bleibt  aber  noch  eine  Seemeile  breit; 
Am  toten  erreichten  wir  Vormittags  um  10  Uhr  den  Punkt  Meli,  nach<^ 
dem  wir  zwei  Stunden  gegen  eine  Strömung  gekämpft  hatten,  die. swdi 
bis  vier  Miles  in  der  Stunde  betrug.  Da  meine  Lente  auf  der  Sc|it^ 
luppe,  unb^dcannt  mit  der  FlulsschiflfTabrt,  nur  schwer  gegen. den« OliMH 
vorw&rU^ kamen,  liefs  ich  das  Fahrzeug  hier  aorfick,  um  {n  deai.jßoot 
weiter  aufwärts  zu  fahren.  Der  erste  Roble  (Fagus  obliqua\  dQ^.Idl 
hier  sah,  hatte  in  2  Meter  Höhe  noch  7  Meter  Umfang  und  ein«  H^hfr 
von  r)ti  Meteru,  und  in  der  Folge  bemerkten  wir  noch  mehr  ,ebttli4KI 
mächtige  Stimme.  Am  folgenden  Tage  fuhren -wir  anfvlrti!  bia^  lor 
Cordillera  Vioja,  an  12ten  bis  zur  CoidUlm  Ntfev»,^  kme  StreekMi^ 
da  die  Ruderer  bei  der  storken  Strömung  bald  armfldetaAi  In  Fo||^ 
eines  diehten  Nebels,  bei  diedi  man  Oefisbr  gelaufen  wire,  «af  einen 
4er  lahlrdeben  Baumstümpfe  an  gerathen,  die  Idet  .daa-FlMMMn  no^ 
lullen,  brachen  wir  am  aiehsten  Tage  spftet  auf,  kamen  nb^» «eben 
nach  drei  bis  lier  Seemeilen  an  dde  Flnfsbieguug,  in  welcher  sieb  4i« 
Baumstimme  dermafsen  aniiKebiufi  betten,  dafc  der-Flufc  4pr«|^  4« 
wenigen  offenem  Stellen  mit  jnfiberwindlifrfier  Gewalt,  hindnrqhnnhofc 
Ich  woUtefam  .Uftr  eine  Passage  durebbauen  lassen,  nm  lUe^Oeg^ 
strGmung,  die  sieh  nnmittelbar,  an  den  lJfera,bemerklickin«ebt,iaB.^ 
nntaen,  aber  naok^lasVdrelitfindUelier  Aibelfcwnken  wir  <met4ppl»|i»< 
n(^tltig^  dea  B^ot.  i<i>  Scklepptanran  nehmen, lodeb  crwiMfuMMIP^ 
iimißt  yersoeb,  nachdem  wir  ihn  <»ine  Seemeili»  weit  fbrtgeeetit  hatten, 
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als  unpraktisch,  da  sich  Ifings  des  Ufers  ein  dichter  und  sumpfiger 
Wald  hinzog;  wir  ruderten  also  mühsam  fort  bis  zu  einer  Flufskrüm- 

mung,  die  bei  den  Einbeimisclien  unter  dem  Namen  Derrunibe  bekannt 
ist.  Hier  betrug  die  Strömung  schon  6  bis  7  Miles,  und  die  Masse  von 
Baumstämmen,  die  von  beiden  Ufern  in  das  Wasser  gefallen  war,  ver- 
engerte die  Passagen  und  steigerte  dadurch  die  Gewalt  der  Strömung. 
Wir  landeten  also  am  linken  Ufer  und  traten  Nachmittags  unsern  Weg 
zu  Lande  nach  der  Caäcude  an.  Unter  grofsen  Schwierigkeiten,  io 
Folge  der  Sumpfe  und  Nebenflüsse,  die  wir  zu  überschreiten  hatten, 
marschirten  wir  an  diesem  Tage  ^  Leguas  weit,  und  nächtigten  an  der 
Mündung  eines  Nebenflusses,  wo  uns,  freilich  aus  weiter  Ferne,  das 
Brausen  des  Wasserfalles  entgegentonte.  Auch  am  nächsten  Tage  mufs- 
ten  wir  noch  mehrere  Nebenflüsse  überschreiten,  ehe  wir  unser  Ziel 
erreichten.  Der  Maullin  bildet  hier  drei  Wasserfälle,  der  stärkste  ist 
6  Fufs,  die  beiden  andern  3  und  4  Fufs  hoch,  und  d/es  erklärt  das 
laute,  so  weit  hin  vernehmliche  Brausen."" 

„Nach  meinen  Beobachtungen  kann  ein  kleiner  Dampfer  den  Maul- 
lin ohne  Schwierigkeit  aufwärts  fahren,  sobald  der  Flufs  von  den  Baum- 
stämmen gereinigt  ist,  die  wesentlich  dazu  beitragen,  die  Gewalt  der 
Strömung  zu  steigern;  —  eine  Arbeit,  die  bei  günstiger  Witterung  in 
einem  Monat  beendigt  werden  könnte.  Nach  der  Reinigung  des  Flnfs- 
bettes  würden  auch  Segel-  und  Ruderboote,  die  jetzt  durch  die  Auf- 
häufung dos  Treibholzes  genöthigt  sind,  gegen  die  starke  Strömung  in 
der  Mitte  des  Flusses  anzukämpfen,  die  ruhigeren  Stellen  und  Gegen- 
strömungen in  unmittelbarer  Nähe  der  Ufer  bei  der  Bergfahrt  zu  be- 
nutzen im  Stande  sein." 

„Die  Fluth  macht  sich  30  Miles  weit  bis  zur  Insel  Ortüzar  be- 
merklich; weiter  aufwärts  wird  die  Strömung  des  Flusses  stärker  und 
steigt  bis  auf  7  Miles  in  der  Stunde.  Im  Winter  mufs  sie  noch  be- 
deutender sein,  denn  ich  habe  hier  Spuren  eines  um  6  Fufs  höheren 
Wasserstandes  bemerkt.  Im  Uebrigen  ist  der  Flufs  ziemlich  breit,  und 
seine  Tiefe  schwankt  zwischen  \\  und  R  Faden,  so  dafs  Dampfer  von 
300  Tonnen  Gehalt  kein  Hindernifs  finden.** 

„Die  Einfahrt  in  den  Maullin  schien  mir  Anfangs  mit  Schwierig- 
keiten verknüpft  zu  sein.  Beidon  Ufern  sind  Untiefen  vorgelagert  und 
fast  in  der  Mitte  der  Mündung  liegt  eine  Klippe,  die  bei  Springfluth 
von  Wasser  bedeckt  ist.  Aber  nach  genauerer  Untersuchung  fand 
ich,  dafs  das  Fahrwasser  zwischen  der  Klippe  und  der,  Pangal  ge- 
nannten Untiefe  etwa  eine  Seemeile  breit  und  für  Schiffe  jeder  Art 
hinlänglich  tief  ist.  Aufserdem  liegt  an  der  Mündung  am  Fufse  des 
Amortajado  ein  schöner  und  sicherer  Hafen,  welcher  wohl  zehn  Schiffen 
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Schutz  gewfibren  kann  ond  fast  überall  2  bis  8  Faden  tief  ist;  ich 
habe  diese  Bai  Babia  Puelma  ')  genannt.^ 

„Es  kann  kaum  einen  schöneren  und  malerischeren  Flufs  geben 
als  den  MauUin.  Das  linke  Ufer  ron  der  Ortschaft  Maullin  aufwärts 
und  das  ganze  rechte  Ufer  ist  mit  hochstämmiger  Waldung  bedeckt, 
in  welcher  Robles  (Fagvs  obligua),  Pellines,  Maniu's,  Muermos  (Ul- 
men) und  Tiques,  aufserdem  der  Meli,  der  Pelu  und  andere  weniger 
hochwüchsige,  aber  nicht  minder  geschätzte  Bäume  in  Menge  vor- 
kommen Dicht  am  Ufer  findet  man  das  trefTlirhste  Bauholz;  ich 
bin  ziemlich  weit  in  die  Wälder  vorgedrungen  und  habe  mich  über- 
zeugt, dafs  ihr  Reichthum  an  Bauholz  auch  in  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  nicht  erschöpft  werden  kann  und  dafs  namentlich  der  Schiffs- 
bau hier  das  vorzüglichste  Material  findet.  Nur  die  Cypresse  kommt 
hier  nicht  vor,  und  der  Alerce  findet  sich  erst  in  beträchtlicherer  Ent- 
fernung vom  Ufer.  Aufserdem  hat  der  Maullin  mehrere  schiffbare  Zu- 
flüsse, deren  Ufer  ebenfalls  mit  dichten  Wäldern  bedeckt  sind,  welche 
dem  Unternehmungsgeist  ein  ergiebiges  Feld  der  Thätigkeit  verspre- 
chen. Von  der  Insel  Ortüzar  aufwärts  gehört  das  Land  zu  beiden  Sei- 
ten des  Flusses  dem  Fiscus,  und  könnte  zur  Anlage  von  Colonien  be- 
natzt werden,  die  in  Anbetracht  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  sowol 
bei  Ackerbau  wie  bei  Viehzucht  Gedeihen  finden  würden.** 

„An  verschiedenen  Punkten  des  Flusses  liegen  grofse  Rohrfelder, 
zuweilen  von  mehr  als  zwei  Leguas  Ausdehnung.  Das  Rohr  wird  ge- 
wöhnlich 20  bis  30  Fufs  hoch.** 

„Der  Amortajado  mufs  Steinkohlenlager  enthalten,  da  ich  an  der 
Bahia  Puelma  giofse  Stücke  von  Steinkohlen  in  beträchtlicher  Menge 
gefunden  habe.  Die  Regierung  sollte  einen  tüchtigen  Mineralogen  hier- 
hersenden, der  die  Küste  vom  Amortajado  nordwärts  bis  Quillagua, 
wo  auch  gute  Kohlen  gefunden  sind  und  ein  trefflicher,  sehr  sicherer 
Hafen  liegt,  genau  untersuchte.  Nach  der  Bodenbeschaffenheit  zu 
schliefsen,  mufs  dieses  Mineral  auch  an  verschiedenen  anderen  Stellen 


')  Nach  dem  Namen  des  damaligen  Intendent«  der  Provinz  Chiloe. 

Pellin  ist  nach  Perez  Kusaies  [Essai  «ur  le  Chili  p.  146)  keine  besondere 
Baumart;  man  theilt  vielmehr  die  Robks  nach  ihrem  Alter  in  HuuUes  und  Pt-Ilino. 
Die  letztem  habpn  ein  sehr  hartes  und  dauerbares  Ilolz,  das  man  gern  zum  Hftiiser- 
und  ScbifTsban  benutzt;  es  iridersteht  der  Feuchtigkeit  sehr  (;ut.  Noch  Gay  verdirbt 
das  Holz  von  jungen  Stämmen  der  Fagus  obhqua,  wenn  es  der  Witterung  au8gc<4etzt 
ist,  fehr  leicht;  erst  bei  alten  Bäumen  erhält  es  seinen  unvurwüstüchcn  Charakter, 
Man  «cheint  Inder»  nicht  blofs  von  dieser  Buchenart,  sondern  auch  von  andern,  z.  B. 
vom  Reuli  oder  Rauli  (Fagut  procera)  das  Kernholz  Pellin  za  benennen;  es  werden 
selbst  ptllines  dt  tniurmo  erwähnt.  —  Maüiu  ist  Podocarpu»  chilena,  ein  geschätztes 
Tischlerholz.  —  Das  Holz  des  Pelu  zeichnet  «ich  nach  PhUippi  durch  aufberordent- 
liche  Uftrte  aas.    Der  Tique  und  Meli  sind  mir  unbekannt. 

Zeltschr.  f.  allg.  Erdk.  Nene  Folg«.  Bd.  VI.  23 
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des  Fhisses  vorkommen,  besonders  reichlich  aber  in  der  Nfthe  der  Hi- 

U'.n  Fuelma  und  Quiilagua.  Beide  Punkte  können  dbrigeuB  Schiffen  bei 
widrigem  Winde  erwünschte  Zufluchtsorte  gewähren." 

^Ich  kehre  nun  zu  meinem  Reisebericht  zurück.  Von  einem  hoben 
Baum  in  der  Nfihe  der  Wasserfälle  konnte  ich  im  NO.  den  Vulcan 
von  Osorno  erblicken,  in  einer  Entfernung  von  etwa  25  Miles;  den  See 
von  Llanquihue  bekam  ich  aber  nicht  zu  Gesicht.  Auf  meinen  Wunsch, 
bis  zu  dem  letztem  vorzudringen,  nmfste  ich  jetzt  verzichten;  denn  der 
Wald  ist  in  dieser  JuhreMzeit  aui'serordeutlich  sumptig,  und  da  ich  über- 
dies noch  zwei  Nebenflüsse  des  Maullin  hätte  überschreiten  müssen, 
würde  die  Excursion  mindestens  drei  Tage  gekostet  haben,  so  dafs 
mein  Proviant  nicht  ausgereicht  hätte.  Ich  kehrte  also  auf  demselben 
Wege  zu  unserm  Boote  zurück,  und  fuhr  dann  sondirend  und  die  Auf- 
nahme des  Flusses  beendend  stromabwärts.  Am  2üsten  war  die  Ar- 
beit vollendet  und  am  22sten  kehrte  ich  nach  Ancud  zurück.^ 

„Hier  entschlols  ich  mich,  nach  dem  See  von  Llanquihue  zu  gehen, 
um  den  Maullin  auf  der  Strecke  von  seinem  Austritt  aus  dem  See  bis 
/u  den  W^asserfällen  zu  untersuchen.  Am  2H.  October  brach  ich  in 
Begleitung  des  Herrn  Intendenten  der  Provinz  auf,  aber  in  Folge  der 
schlechten  Witterung  kamen  wir  erst  am  2.  November  in  Puerto  Montt 
an.  Am  4ten  begaben  wir  uns  von  hier  nach  dem  See,  und  am  näch- 
sten Tage  brachte  uns  eine  Bootfahrt  von  fünfviertel  Stunden  an  den 
Ausflufs  des  Maullin,  wo  wir  von  Herrn  Geifse,  dem  Ingenieur  der 
Colonie  Llanquihue,  mit  grofscr  Zuvorkommenheit  aufgenommen  wur- 
den. Für  meine  Expedition  wurd«<  vom  andern  Ufer  ein  Canoe  oder 
Bongo  herbeigeschafft,  und  am  folgenden  Tage  trat  ich  in  Begleitung 
von  vier  Personen  die  Fahrt  an.  Aber  schon  nach  einer  halben  Stunde 
überzeugte  ich  mich,  dafs  die  zahllosen  Bäume,  die  im  Bett  des  Flusses 
wurzelten  und  wuchsen,  die  Fahrt  unmöglich  machten.  Wir  traten 
also,  mit  Lebensmitteln  auf  drei  Tage  versehen,  den  W^eg  zu  Lande 
an,  und  suchten  den  Flufs  so  gut  als  möglich  im  Auge  zu  behalten 
und  seinen  Lauf  zu  verfolgen.  Am  nächsten  Tage  trat  uns  ein  Hin- 
dernifs  nach  dem  andern  entgegen  und  wir  konnten  an  ihm  nur  drei 
Leguas  durch  die  fast  undurchdringliche  Waldung  zurücklegen.  Meine 
Leute,  die  einen  Weg  durch  das  Gehölz  bahnten,  waren  ganz  erschöpft; 
unglücklicher  Weise  regnete  es  die  Nacht  hindurch,  und  wir  drängten 
uns  dicht  an's  Lagerfeuer,  da  wir  uns  mit  Decken  leider  nicht  hin- 
länglich versehen  hatten.  Am  8ten  ging  es  weiter,  bergauf  und  bergab 
und  über  Schluchten ,  auf  so  beschwerlichen  Wegen ,  dafs  wir  oft  in 
einer  Stunde  nicht  200  Schritt  vorwärts  kamen.  Mit  Vertheilung  der 
Lebensmittel  hatte  ich  mich  schon  sparsam  eingerichtet;  aber  am  9teD 
waren  sie  erschöpft,  und  da  wir  noch  immer  nicht  das  Brauseu  der 
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Wasserfälle  hörten,  rourgte  ich  mich  zur  Ruckkehr  entBchliefeen ;  meine 
Leute  waren  so  erschöpft,  dafs  noch  ein  Tag  so  anstrengender  Arbeit, 
wie  sie  dieselbe  bisher  gehabt,  sie  niedergebrochen  haben  wurde,  zumal 
es  jetzt  an  Lebensmitteln  fehlte.  Bei  der  Rückkehr  konnten  wir  den 
von  uns  gebahnten  Weg  wieder  einschlagen,  und  als  Speise  blieben 
uns  für  den  Nothfall  noch  ein  paar  Lederriemen  übrig.'* 

Durch  Hunger  und  Strapazen  geschwächt,  brauchten  die  Reisen- 
den für  den  Ruckweg  2|  Tage  und  trafen  am  See  gerade  in  dem  Mo- 
ment ein,  als  eine  Anzahl  Personen  auf  Anordnung  Geisse's  sich  eben 
auf  den  Weg  machen  wollte,  um  die  Vermifsten  aufzusuchen  und  ihnen 
mit  Lebensmitteln  zu  Hilfe  zu  kommen.  Hudson  bemerkt,  dafs  Phi- 
lippi  auf  seiner  Karte  die  grofse  und  auffallende  Biegung  des  Maullin 
gleich  nach  seinem  Austritt  aus  dem  See  ganz  richtig  gezeichnet  hat; 
er  hatte  diese  Darstellung  für  übertrieben  gehalten  und  wahrscheinlich 
deshalb  die  Entfernung  der  Wasserfälle  vom  See  Ifings  des  Flufsufers 
viel  zu  gering  veranschlagt.  Man  nieht  aus  dem  Bericht,  welche  Hin- 
dernisse die  feuchten  Urwälder  Sud-Cliile's  einer  Erforschung  des  In- 
nern entgegenstellen;  sie  wuchern  selbst  in  die  Flufsbetten  hinein  und 
machen  breite  Stromadern  für  den  Verkehr  ganz  nutzlos,  so  lange  die 
in  ihnen  wurzelnden  Baumstämme  nicht  ausgerodet  sind.  Das  Letztere 
ist  eine  so  beschwerliche  Arbeit,  dafs  es  uns,  falls  man  den  Maullin 
für  den  Verkehr  mit  der  Colonie  LIanquihue  benutzen  will,  weniger 
mühevoll  erscheint,  von  den  Wasserfällen  in  gerader  Richtung  zum  See 
eine  Picade  durchzuhauen.  In  seinem  untern  Stromlauf  ist  der  Maullin 
dem  Verkehr,  der  namentlich  den  Holzreichthum  ausbeuten  könnte, 
zugänglich,  für  Dampfer  bis  zu  den  Wasserfällen,  für  Segelschiffe  aber, 
der  starken  Strömung  wegen,  höchstens  18  Miles  weit;  weiterhin  müfs- 
ten  sie  sich  in's  Schlepptau  nehmen  lassen. 


xni. 

Micronesien. 

Eine  geographische  Skizze  von  Dr.  Bieroatzki. 

Die  Inselgruppen  im  Stillen  Ocean,  welche  die  neuere  Geographie 
mit  dem  Gesammtnamen  Micronesien,  d.  h.  Gebiet  der  kleinen 
Inseln,  benannt  hat,  erstrecken  sich  von  Westen  nach  Osten  über  50 
L&ngengrade  (von  130*  bis  östl.  Länge  von  Greenwich)  und  von 

Süden  nach  Norden  über  24  Grade  der  Breite  (vom  3*  bis  27*  nördl. 

23  • 
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Breite).  Die  nördlichste  Gruppe,  die  der  Ladronen,  welche  zu  deo 
isolirten  Inseireihen  Oceaniens  gehören,  ausgenomuien,  bildet  Microne- 
sien  einen  Theil  des  Aufsengürtels  vom  insularen  Australien,  und  zwar 
denjenigen,  der  von  Neu -Guinea  und  den  ihm  vorliegenden  Inseln  aas 
in  nördlicher  und  nordöstlicher  Richtung  liegt.  Von  der  Gesammt- 
Oberfläche  der  Erde  nimmt  es,  das  die  Inseln  umrauschende  Meerge- 
biet eingerechnet,  einen  Flächenraum  von  reichlich  225,000  Qutidrat- 
meilen  ein,  wovon  freilich  nicht  einmal  der  tausendste  Theil  das  insu- 
lare Festland  ausmacht.  Eine  Anzahl  dieser  oceanischen  Inseln  gehört 
zu  den  sogenannten  „hohen"^,  die  meistens  eine  runde  oder  elliptische 
Gestalt  haben,  bergig  und  nelfach  vulkanischen  Ursprungs  sind;  die 
übrigen  sind  ^niedrige^  Korallen -Eilande,  unter  denen  manche  Atolls 
(Ring-  oder  Lagunen -Inseln).  Nach  müfsiger  Schätzung  wird  diese 
Inselwelt  gegenwärtig  von  etwa  2(M),000  Menschen  bevölkert,  die  auf 
circa  130  Inseln  vertheilt  wohnen,  welche  vier  gröfseren  Inselgruppen, 
den  Ladronen,  den  Carolinen,  den  Marschalls -Inseln  und  den  Kings- 
mills- Inseln  angehören.  Ihrer  Lage  nach  umfassen  diese  vier  Insel- 
gebiete Nord-,  Went-,  Ost-  und  Süd  -  Micronesien.  Das  erstge- 
nannte dehnt  sich  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden,  West- 
Micronesien  West  nach  Ost,  Ost-  und  Süd -Micronesien  erstrecken  sich 
von  Nordwesten  nach  Südosten.  Die  nachfolgende,  meistentheiU  den 
für  die  geographische  Kunde  Micronesieus  noch  unbenutzten  Berichten 
von  Missionaren  entlehnte  Darstellung,  die  uns  ein  übersichtliches  G*- 
samratbild  dieser  ausgedehnten  insularen  Welt  vor  Augen  führen  soll, 
wird  am  längsten  bei  mehreren  noch  sehr  wenig  bekannten  Gruppen 
und  Eilanden  verweilen,  dagegen  Bekannteres  nur  andeuten. 

Nord- Micronesien  oder  die  Ladronen,  am  ö.  März  1521  von 
Magelhaens  entdeckt,  anfangs  Isias  de  Velas  latina»,  darnach  Isias  de 
ladrones  (Diebs- Inseln )  genannt,  dehnt  sich  von  13»  22'  bis  20»  25' 
N.  Br.  aus.   Das  ihnen  angehörende  Meergebiet  nimmt  25  Längengrade 
(vom  130'  bis  155')  ein.   Man  zählt,  je  nachdem  man  mehrere  unbe- 
wohnte Felseninseln  mitrechnet  oder  übergeht,  14  oder  20  Inseln,  mit 
einem  Flächeninhalt  \<m  circa  57  Quadratmeilen,  von  denen  die  nörd- 
lichen sämmtlich  hoch  und  von  basaUischer  Structur,  theils  ausgebrannte, 
theils  noch  thätige  \^ilkanc  sind.    Ein  spanischer  Priester  Sanvitores. 
der  zuerst  auf  den  Ladronen  das  Christenthum  einzuführen  versuchte, 
nannte  die  Inseln,  zu  Ehren  der  Gemahlin  Philipps  IV..  Marianen. 
Bei  ihrer  Entdeckung  waren  sie  mit  circa  150,000  Seelen  bevölkert, 
die  auf  den  gröfseren  Inseln  lebten.    Von  diesen  Ur- Einwohnern  gab 
es  1816  nur  noch  eine  Familie  auf  dem  südlichsten,  zuerst  entdeckten 
Eilande  Guam  oder  Guajan.    Gegenwärtig  zählt  die  Bevölkerung  nur 
10,000  Seelen,  welche  vorzugsweise  aus  einer  von  spanischen  Ansied- 
lern in  Mexico  und  auf  den  Philippinen  und  von  den  eingeborenen 
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Insnlftoern  herstammenden  Nachkommenschaft  besteht.  Die  römisch- 
katholische  Kirche  besafs  1^^16  auf  den  Ladronen  5,386  Convertiten; 
die  Mission  ist  seitdem  weniger  gepflegt  worden.  Die  Inseln,  welche, 
so  lange  Spanien  noch  blühende  Niederlassungen  in  Amerika  besafs, 
eine  sehr  gelegene  Zwischenstation  bildeten,  stehen  noch  jetzt  anter 
einem  spanischen  (Touvorn*'ur.  Der  Boden  derselben  ist  meist  frucht- 
bar und  die  Vegetation  üppig. 

Weit  zahlreicher,  anbaufähiger  und  darum  wichtiger  ist  die  Insel- 
kette der  Carolinen  oder  West-Micronesien,  deren  östlichste  Ua- 
laD  oder  Strong's  Insel,  die  weltlichste  Tohi  oder  Lord  North's  Insel 
heifst.  Sie  unifafst  einen  Flächenraum  von  Längen-  und  8  Breiten- 
graden und  zähh  fa.st  500  Inseln  in  etwa  48  Gruppen.  Bereits  ehe 
die  Carolinen  diesen  gemeinsamen  Namen  erhielten,  den  ihnen  168b 
der  spanische  Admiral  France.sco  Lazeano  beilegte,  waren  einige  von 
ihnen  entdeckt  worden.  Schon  160  Jahre  früher.  1.^25,  fand  der  Por- 
tugiese Diego  da  Rocha  eine  dieser  Inseln,  von  der  sich  nur  nicht  mit 
Sicherheit  angeben  läfst,  ob  oh  Pelew- Gruppe  oder  die  von  dieser 
westwärts  gelegenen  Sequiras -Inseln  oder  die  ostlicher  liegende  Insel 
Lamoliaur  gewesen.  Im  Jahre  lf)2H  sah  der  Spanier  Alvaro  de  Saa- 
vedra  die  Ouluthy- Gruppe  auf  dem  lOten  Grade  nördl.  Breite;  Francis 
Drake  fand  im  September  1579  die  Pelew- Inseln.  Später  sind  meh- 
rere der  Carolinen  häufiger  besucht  und  erforscht  worden.  Fünf  Grup- 
pen: Ualan.  Ponape,  llogoleu,  Yap  und  Pelew  gehören  zu  den  vul- 
kanischen, hoch  gelegenen  Inseln,  auf  denen  wir  uns  an  der  Hand 
unserer  Gewährsmänner,  die  ihre  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  ge- 
macht haben,  ein  wenig  genauer  umschauen  wollen.  " 

Ualan  oder  Strong's  Insel  —  Capitain  Crozier.  ein  amerika- 
nischer Whaler,  der  die  Insel  1804  entdeckte,  benannte  sie  zu  Ehren 
des  Gouverneurs  Strong  von  Massachusetts  —  ist  der  Name  einer  von 
den  Eingeborenen  Knsaia  genannten  Gruppe,  deren  grofseste  Insel 
Ualan  heifst.  Sie  liegt  600  engl.  Meilen  westnordwestlich  von  Makin, 
einer  zur  Kingsmill -Gruppe  gehörenden  Insel,  unter  5'  19'  nördl.  Br. 
und  103'  6'  östl.  Länge,  hat  etwa  30  engl.  Meilen  im  Umkreise  und 
igt  nach  Lütke  1914  Fufs  hoch.  Im  Jahre  1H52  am  21.  August  lan- 
dete Dr.  Gulick  und  seine  Begleiter  Clark  und  Snow  an  Bord  der  ^Ca- 
roline** auf  Ualan,  wo  sie  von  einem  der  dort  ansäfsigen  Fremden, 
Herrn  Kirkland,  empfangen  wurden.  Nach  wenig  Tagen  hatten  iie 
eine  Aodieni  bei  dem  in  Lcia  residirenden  König  Georg,  dem  sie  von 
Capt  Holdsworth,  der  schon  vorher  dem  Konig  aufgewartet  hatte,  vor* 
gestellt  worden«   «Wir  waren  alle,**  schreibt  Mr.  Snow  d^r^tet 


')  V«rgl-  Minsionary  Herald,  hemusgegeben  von  dem  Amtriem  Board  of  Com- 
wti$nomm'9  for  Foreign  Mi»$ion»  1668  p.  84  ff. 
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als  Missionar  zarückblieb.  ^dorch  das  darchaas  asiatische  Ausseben  der 
Eingeborenen  überrascht  und  diejenigen  unter  uns,  die  darüber  am 

besten  urtheilen  konnten,  meinten  auch  in  der  Sprache  asiatische  Ei- 
genthümlichkeiten  wiederzufinden.  Herr  Kirkland,  der  seit  zwanzig; 
Monaten  sich  hier  angesiedelt,  sagte  uns,  dafs  die  meisten  Eingebore- 
nen recht  gut  englisch  sprechen  könnten ,  was  wir  jedoch  nur  zum 
Theil  bestätigt  fanden.  Dennoch  mufsten  wir  uns  wundem,  dafs  ein 
so  wenig  mit  Amerikanern  und  Engländern  verkehrendes  Volk  so  viel 
Englisch  gelernt  hatte.  Allein  unsere  Verwunderung  nahm  ab,  als  wir 
uns  von  der  Beobachtungsgabe  und  aufserordentlichen  Wifsbegierde  der 
Eingeborenen  überzeugtei^  Polygamie  kennen  sie  nicht.  Arbeit  wird 
unter  allen  Ständen  hochgeachtet.  Sie  treiben  vorzugsweise  Fischerei 
und  sind  im  Schiffs  -  und  Häuserbau  nicht  unerfahren.  Der  Sohn  wählt 
des  Vaters  Beschäftigung.  Der  gegenwärtige  König  war  ein  Fischer, 
auch  fischt  er  noch  jetzt  gern.  Soviel  wir  sehen  konnten,  waren  die 
Angesehenen  eben  so  arbeitsam,  wenn  nicht  noch  arbeitsamer  als  das 
gemeine  Volk.  Der  König  wurde,  weil  er  das  Volk  von  einem  despo- 
tischen Herrscher,  seinem  Vorgänger,  befreite,  von  den  Angeseheneren 
auf  den  Thron  gehoben.  Anfangs  war  er  zu  seinem  früheren  Gewerbe 
zurückgekehrt,  erst  wiederholten  Aufforderungen  gab  er  nach  und  nahm 
die  Königswurde  an.  So  hoch  steht  er  in  der  allgemeinen  Achtung, 
dafs  man  sich  ihm  nur  auf  Händen  und  Füfsen  kriechend  nähert.  "Wenn 
er  sich  öffentlich  zeigt,  verneigen  die  Leute  ihr  Haupt;  redet  er  sie  an. 
so  antworten  sie  leise  und  ehrerbietig;  sind  sie  bei  der  Arbeit  und  er 
geht  vorüber,  so  legen  sie  Alles  bei  Seite.  Niemand  schlägt  die  Augen 
zu  ihm  auf.  Und  sie  thun  dies  Alles  aus  wirklicher  Ehrfurcht;  sie 
nennen  ihn  stets  den  „guten  König  Georg**.  Die  Eingeborenen  sind 
von  sanfter  Gemüthsart  und  gelehrig,  wie  ich  es  selten  gefunden.  Auch 
die  Frauen  sind  sehr  arbeitsam,  doch  beschäftigen  sie  sich  nur  im 
Hause.  Die  Häfen  der  Insel  sind  eben  so  geschiit/t  als  bequem  ge- 
legen. Der  Boden  ist  aufserordentlich  fruchtbar.  Die  Berge  sind  etwa 
2000  Fufs  hoch  und  auf  ihren  Gipfeln  bewaldet.*  Die  Zahl  der  Be- 
wohner betrug  etwa  1 500.  Das  Klima  schien  für  die  Gesundheit  der 
Fremden  zuträglich,  obwohl  sehr  heftige  Regengüsse  stattfanden.  Vier 
Jahre  später  im  October  18?)6  starb  der  König,  er  hatte  sich  leider 
dem  Trunk  ergeben,  obwohl  er  die  Bereitung  und  den  Ankauf  von 
Branntwein  seinen  Unterthanen  verbot.  Die  Bevölkerung  der  Insel 
hatte  seit  1852  sehr  abgenommen.  Mr.  Snow  zählte  1856  nur  noch 
1)75  Eingeborene  ').  Dr.  Pierson,  der  1^56  Üalan  besuchte,  fand  die 
Bevölkerung  ebenfalls  sehr  verkommen,  denn  der  von  Jahr  zu  Jahr 


')  Vergl.  Mit*.  Herald  1867«  p.  268. 
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zunehmende  Verkehr  mit  fremden  Seefahrern  wirkt  sehr  entsittlichend, 
and  die  Arbeit  der  Missionare  unter  den  Erwachsenen  nnd  der  Jagend 
wird  durch  den  Einflufs  der  heidnischen  Priesterschaft  vielfach  paraly- 
sirt,  wie  Mr.  Snow  oft  wahrzunehmen  Gelegenheit  hatte  •). 

Am  28.  August  1852  verliefs  die  ^Caroline**  Strong's  Insel  und 
nahm  einen  westlichen  Cours  nach  der  Insel  Ponape  (Bonabe,  Pui- 
nipet)  oder  Ascension       welche  300  Meilen  entfernt  liegt.    Am  6. 
September  kamen  die  höchsten  Spitzen  des  Eilands  unter  7"  N.  Br. 
in  Sicht.    Die  wahrscheinlich  schon  1595  von  Quiros  auf  seiner  Fahrt 
von  Santa  Cruz  nach  den  Philippinen  entdeckte  Inselgruppe,  welche 
aber  erst,  nachdem  der  russische  Admiral,  damals  Corvetten-Capitain 
Lütke  sie  am  2.  Januar  1H28  8ah,  allgemeiner  bekannt  geworden,  liegt 
unter  6*  55'  N.  Br.  und  158"  25'  O.  L.    Die  ^Caroline"  wurde  bei 
ihrer  Annäherung,  von  mehreren  Kanocs  empfangen.  Von  eioem  bereits 
17  Jahre  auf  Ascension  ansäfsigen  Portugiesen  wurde  sie  in  den  nord- 
östlichen oder  Matalanim -Hafen  gelootsct.    Der  Ankerplatz  war  ganz 
vom  Lande  eingeschlossen  und  von  einer  malerischen  Landschaft  um- 
geben.   Zwei  und  dreifsig  Kanocs,  jedes  im  Durchschnitt  mit  sechs 
Eingeborenen  besetzt,  umschwärmten  das  Schiff.     Viele  Eingeborene 
kamen  an  Bord,  mit  ihnen  auch  zwölf  weifse  Fremde.   Die  Missionare 
besuchten  in  den  folgenden  Tagen  noch  einen  andern  Hafen,  der  dem 
Kitti- Stamme,  dessen  Häuptling  Nanakin  hiefs,  gehörte,    lieber  die 
Eingeborenen  berichtete  damals  Dr.  Gulick:  ^Sie  sind  geistig  wie  kör- 
perlich regsame  Leute,  lebhafter,  selbstständiger,  aber  auch  verschla- 
gener als  die  Bewohner  von  Strong's  Insel.   Man  merkt  es,  sie  stehen 
unter  einer  weniger  strengen  Obrigkeit.   Auch  von  Hautfarbe  sind  sie 
heller.  Ihre  Häuptlinge,  namentlich  die  Jüngern,  sind  besonders  schöne 
Gestalten,  viel  heller  gefärbt  als  die  Leute  von  untergeordnetem  Stande. 
Im  Handelsverkehr  zeigen  sie  viel  Klugheit,  ihre  gewandte  Art,  über 
.  ihre  angesammelten  Schätze  zu  verfügen,  erinnert  oft  an  das,  was  man 
in  civilisirten  Ländern  wahrnimmt.   Schlau  und  listig  machen  sie  sich 
Nichts  aus  kleinen  Diebereien;  kleinere  Gegenstände,  die  sich  auf  dem 
Verdeck  unseres  Schiffes  befanden,  wurden  uns  oft  entwendet.  Unter 
dem  Stamm  der  Kitti  wohnen  mehrere  Fremde  in  sehr  guten  Wohnun- 
gen und  scheinen  vermögend  zu  sein;  sie  erklären  die  Matalanim  für 
streitAÜchtige  und  unruhige  Leute." 

Die  Missionare  fanden  auf  Ascension  eine  so  zuvorkommende  Auf- 
nahme, dafs  Dr.  Gulick  dort  sofort  zu  bleiben  beschlofs.  Nach  Ver- 
lauf von  vier  Jahren  (18dü)  konnte  er  daher  folgendes  Genauere  über 


M   Vcrgl.  Miss,  fitrald  1857,  p.  859  ff. 
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die  Insel  und  ihre  Bewohner  mittbeilen  •).  „Unter  den  Eingeborenen 
hat  sich  eine  Tradition  erhalten,  derzufolge  einst  im  Süden  der  Insel 
ein  Fahrzeug  mit  Männern  landete,  die  in  so  auffallende  Hfiate  ge- 
kleidet waren,  dafs  man  sie  nur  tödten  konnte,  indem  man  ihre  Au- 
gen durchbohrte.  Wahrscheinlich  waren  dies  Spanier,  welche  Panzer- 
hemden trugi'n.  Andere  Nachrichten  erzählen  von  Inseln,  die  sich  ans 
dem  Meere  erhoben  und  wieder  verschwanden  —  Erscheinungen,  wel- 
che das  Volk  mit  Furcht  erfüllten  und  seine  Priester  bewogen,  die  Be- 
ruhigung der  vom  Volk  verehrten  Geister  zu  bewirken.  Vor  zwanzig 
Jahren  befand  sich  im  Besitz  der  Matalanim  eine  SchifTsfigur,  welche 
einer  chinesischen  Dschunke  angehört  zu  haben  schien;  die  Eingebo- 
renen erzählten  den  Weifsen,  denen  sie  die  Figur  zeigten,  diese  sei 
von  einem  hier  gescheiterten  Schiffe,  welches  zuerst  Hühner  nach  der 
Insel  gebracht  habe,  und  noch  jetzt  nennen  sie  die  Namen  der  Frem- 
den, weiche  von  diesem  Schiffe  an's  Land  kamen.  Ein  sehr  bejahrter 
Häuptling  des  Kili- Stammes,  der  vor  einiger  Zeit  starb,  hatte  sich  als 
junger  Mann  mit  mehr  als  gewöhnlicher  Kühnheit  au  Bord  eines  vor- 
übersegelnden Schiffes  begeben  und  dort  eine  Theetasse  von  chinesi- 
schem Porcellan  und  einen  kupfernen  Theetopf  erhalten,  die  er  einem 
hier  ansäfsigen  Engländer  zeigte.  Einige  spanische  SilberraGnzen  und 
ein  silbernes  Crucifix  wurden  vor  wenig  Jahren  in  den  Gewölben  der 
berühmten  Ruinen  zu  Matalanim  aufgefunden.  Ein  silberner  Zirkel 
fand  sich  in  den  Ruinen  eines  alten  Hauses  zu  Kiti,  und  weiter  land- 
einwärts entdeckte  man  vor  Kurzem  eine  eiserne  Kanone.  Dennoch 
ist  die  Insel  erst  seit  dem  Besuch  des  Commandeurs  der  russischen 
Corvette  „La  Seniavine**  Lütke  (den  2.  Januar  1«28)  recht  bekannt 
geworden.  Seitdem  wurde  sie  viermal  von  Engländern  und  Franzosen 
besucht:  1838  von  dem  britischen  Schiffe  „Larne",  Capitain  Blake; 
1839  von  dem  französischen  Schiff  „Danaide",  Commandeur  Du  Ro- 
samel,-  1845  von  dem  britischen  Kriegsschiff  „Hazard**  und  1851  von 
der  französischen  Corvette  „Capricieuse'*.  Früher  schon,  im  November 
1832,  ankerten  zwei  Walfischf^inger  von  Sidney,  der  ^ Albion **.  Capi- 
tain John  Evans,  und  der  „Nimrod'*,  Capitain  White,  im  Hafen  Ron 
Kiti;  es  sollen  die  ersten  Whaler  gewesen  sein,  welche  Ponape  anlie- 
fen. Seitdem  mehrte  sich  die  Zahl  der  jährlich  ankommenden  Fahr- 
zeuge, besonders  seit  September  1852.  Während  der  für  die  Schifffahrt 
geeigneten  Jahreszeit  1852  bis  53  kamen  21  Schiffe  an;  von  1«53  bis 
54  schon  32;  1854  bis  55  42,  von  denen  39  amerikanische  Walfisch- 
fänger, zwei  englische  Kauffahrer,  und  ein  britischer  Dampfer,  der  die 
Fahrt  von  Sidney  nach  China  machte.    Commandeur  Lütke  gab  den 

')  Vergl.  ifiM.  Iltrald  1857,  p.  46  u.  flF. 


Digitized  by  Google 


SSI 


Tnseln  Ponape,  Pakin,  Ant  und  Natik  den  Namen  der  Seniavine  -  In- 
seln; doch  wurde  dies  besser  für  die  drei  ersten  allein  gepafst  haben. 
Denn  Pakin  und  Ant  sind  zwei  kleine  Korallen -Eilande,  welche  zu 
der  Ponape  -  (inippf  gehören,  dn«  fiiio  '?0  Meilm  nordwestlich,  das 
andere  10  Meilen  südwestlich  von  Ponape  entfernt.  Pakiii  wird  be- 
ständig von  einigen  dem  Stamme  dei-  .Jekoits  (uu(  Ponape)  angehören- 
den Leuten  bewohnt  und  Ant  häutig  von  den  Kiti  8  besucht^  die  dM 
Eiland  al>  ihr  Kigenthnm  hetraeliten. 

^Die  Pttnape  -  Ciruppe  hesteht  aus  mehreren  Inseln,  welche  inner- 
halb eines  Korallenritl's  liegen,  dessen  Umfang  TC  his  M«'ilen  be- 
trägt. Die  Insel  Ponape  selbst  ist  circa  bO  Meilen  im  rmkrei^e  grofs 
und  erreicht  eine  Höhe  von  ?'^i8  Fnfs:  sie  füllt  fast  die  ganze  Peri- 
pherie de>  RitTs  aus.  Zwölf  zerstrent  umherliegende  Ha^altfelsen  (oder 
noch  eiiiige  mehr)  bilden  eben  so  viele  kleine  Inseln  und  auf  dem  Ko- 
rallenrifT  selbst  giebt  es  melir  als  15  niedrig«  Kt)rallen- Eilande,  die  in 
jeder  he/ielning  den  eigentlichen  K(»rallen  -  i nseln  gleichen.  Seinem 
geologischen  C  harakter  nach  ist  Ponape  ein  Ha,»allf<  Isen .  ol)wo[d  sich 
auch  dort  eine  jüngere  Koralleiiformation  findet  Einen  Vulkan  hat  die 
Insel  al>er  nicht.  Ehemals  tnufs  sie  t  in  öider  wüster  l'els  gewesen  sein; 
ihre  Oberfläche  liat  jedoch  durch  den  ^  erwiiterungsproc»  fs  an  Fnii?ht- 
barkcit  und  Scli(jnheit  gewonnen.  Kurze  reifsende  Sfi(>me  finden  sich 
in  grofser  Anzald.  diese  setzen  noch  fortwährend  einen  .\lluvial-Nie(ler- 
schlag  rings  an  den  (lestaden  der  lu'^el  ab.  wo  das  gleich  einer  mit 
Smaragden  gezierten  Sill)erplatte  schimmernde  KorallenrifT  dieses  kost- 
bare Alluvium  conservirt.  aus  dem  eine  reiche  Vegetation  hervorspriefst. 
Da«  Riff  ist  an  mehreren  Stellen  durchbrochen,  wodurch  vortreÖ liehe 
H&fen  gt  bildet  werden. 

.Die  Insel  ist  ein  wahres  Paradies.  Ausgenonimen  den  nöirdlichen 
Theil.  wo  die  zerstreut  umherliegenden  Eilande  und  lüe  kühn  aufstei- 
genden Hügel  einen  wilden,  uuilerischen  Anblick  gewähren,  ist  überall 
die  Landschaft  anmuthig.  schön  und  heiter.  E-^  giebt  nicht  leicht  eine 
mehr  romantische  Aussicht,  als  der  lilicl;  von  einer  Aidiöhe  d<'r  Insel 
auf  die  Küste.  Das  Ufer  senkt  sich  frei  und  annuithig  nach  dem  Meer 
hinab,  das  dort  rauscht  und  brauset.  Zwischen  dem  immergrünen  Ge- 
stade und  dem  äufsern  Riff  erheben  sich  liie  und  da  die  Spitzen  glän- 
zender Korallenfelsen  aus  dem  Meer<'  und  zeigen  dem  Auge  die  zahl- 
reichen Canäle  und  Buchten  in  diesen  Gewässern.  An  der  Anfsenseite 
des  Riffs  steigen  die  mit  weifsem  Schfniin  beräumten  W<»gen  auf  und 
ab,  ihr  Brausen  tönt  w  ie  ein  .lubellied  de<  ( )ceans  Dem.  der  Alles  ge- 
schaffen. Ualan  mit  seinen  tief  eingezackten  kaum  erst  entstandenen 
Hügeln  ist  eine  einsame  romantische  Schönheit  —  ganz  einzig  in  ihrer 
Art.    I>ie  Hugoleu -InBein  gieiciien  einer  auuiuthigcu,  jugendlich  bchö- 
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nen  Gruppe  von  Geschwistern,  ohne  Vater  and  Matter.  Ponape  da- 
gegen iat  einer  ehrwürdigen  Königin  ähnlich,  die  im  vollen  Schmadc 
auf  ihrem  erhabenen  Korallenthrone  Platz  genommen,  um  de«ften  Stu- 
fen die  bescheidenen  Dienerinnen,  die  jungfräulichen  Eilande  lagern. 

^Das  zwar  feuchte  Klima  ist  doch  eins  der  angenehmsten  inner- 
halb der  heifsen  Zone.  Um  7  Uhr  Morgens  zeigt  das  Thermonieter 
gewöhnlich  77*.  Mittags  «4°  und  um  f)  Uhr  Abends  7*^»  F.  Die  den 
nördlichen  Sommern  entsprechenden  Monate  sind  einen  oder  zwei  Grade 
kuhler.  als  die  Wintermonate,  weil  während  des  Sommers  die  Regen- 
zeit herrscht.  Während  des  Winters  und  im  Frühling  sind  die  Passat- 
windc  vorherrschend. 

,Die  Vegetation  der  Insel  ist  aufserordentlich  "ppig,  nicht  weniger 
als  auf  der  Küste  von  West -Afrika  und  den  westindischen  Inseln.  So 
dicht  ist  die  Vegetation  und  so  dnnn  die  Bevölkerung,  dafs  man  vom 
Bord  eines  vorn bersegeln den  Schiffes  ans.  auch  wenn  man  eines  gele- 
gentlich vorbeischwimmenden  Kanoes  oder  einer  aufsteigenden  Rauch- 
wolke ansichtig  würde,  doch  knuni  mit  Gewifsheit  sagen  könnte,  ob 
die  Insel  bewohnt  sei  oder  nicht.  Die  Bevölkerung  verbirgt  sich  in 
den  üppig  wuchernden  Waldungen  und  Gebüschen.  Die  wichtigsten 
einheimischen  Nutzpflanzen  sind  Brodfrucht,  Banane.  Yams,  KokosnuTs, 
Zuckerrohr,  Ava  (Piper  methysticuni ^  hier  Joko  genannt),  Arrowroot, 
Sassafras,  wilde  Orangen  und  Mangofrüchte.  Von  der  Sagopalme 
braucht  man  nur  die  Blätter  zur  Bedachung  der  Häuser,  nicht  das  Mark 
zur  Nahrung.  Aufserdem  ist  Uebcrflufs  an  Bauholz  sehr  verschiedener 
Art.  Die  wichtigsten  aus  der  Fremde  eingeführten,  aber  acclimatisir- 
ten  Gewächse  sind  Annna«,  Taback,  Citroncn,  süfse  Erdäpfel,  Wasser- 
melonen, Kürbisse,  Orangen.  Kaffee,  Tamarinden  und  Guajava.  Von 
Thieren  finden  sich  Hunde.  Hühner  (angeblich,  wie  oben  erwähnt,  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  einem  gescheiterten  Schiffe  gebracht)^ 
Tauben  und  einige  zwanzig  verschiedene  Arten  von  Vögeln,  von  denen 
mehrere  in  grofser  Menge  vorkommen :  ferner  Fledermäuse,  Eidechsen, 
Tausendfüfse,  Scorpione,  Ameisen  und  zahllose  Schaaren  von  Ratten. 
Auch  Schweine  und  Rindvieh  sind  eingeführt. 

^Die  Bevölkerung  beträgt  seit  der  verheerenden  Blattern-Epidemie 
im  Jahre  1854  etwa  5000  und  theilt  sich  in  fünf  Stämme.  Der  Kiti- 
und  der  Matalanim- Stamm  besitzen  jeder  etwa  zwei  Siebentel  der  Insel, 
während  die  drei  übrigen  Stämme,  der  Wanega-,  der  Nut-  und  der 
Jekoit-Stamm,  jeder  ein  Siebentel  innehaben.  Kiti  am  südlichen  Ge- 
stade zählt  circa  1000  Einwohner,  eben  so  viele  Matalanim  am  öst- 
lichen Ufer;  diese  beiden  Stämme  besitzen  fast  alles  schöne  Land  der 
InseL  Die  Wanega's  im  Nordosten  und  die  Jekoit's  im  Nordwesten 
s&hleo  jeder  etwa  iOOO,  wührcod  das  zwischen  ihnen  liegende  Nut  nor 
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200  bis  300  Einwohner  hat.  Die  Inseln  Takaiu,  Tabak  und  die  bei- 
den Mnnt<»  pehoren  den  Wanega  s;  Param,  Liin^r  und  Portik  za  Not; 
jedoch  ^^ilt  von  diesen  Allen,  dafs  die  Bande,  welche  ihre  Häuptlinge 
mit  dem  Häuptling  des  Stammes  auf  der  HauptiDSel  verbinden,  sehr 
locker  sind. 

.Nahe  der  Mündung  des  Ron  Kiti -Flusses,  der  für  Boote  nur  etwa 
eine  Viertehneile  liinauf  schiffhar  ist,  liegt  die  eine  Missionsstation,  die 
Wohnung  von  Mr.  Sfurges.    Ein  nahegelegener  Tempel  der  Eingebo- 
renen ist  seit  einigen  Monaten  in  ein  christliches  Gotteshaus  umge- 
wandelt worden.   Der  zweite  Missionar  Dr.  Gulick  wohnt  und  arbeitet 
anter  den  Matalanim.    Eine  Meile  von  seinem  auf  einer  kleinen  Insel 
im  Matalanim- Hafen  gelegenen  Hause  liegen  die  berühmten,  mehrere 
Morgen  Landes  bedeckenden  Ruinen,  welche  aus  prismatisch  gestalte- 
ten Stücken  von  Basalt,  den  man  im  nördlichen  Theile  der  Insel  findet, 
bestehen.    Diese  Ruii.en  sind  die  Ueberreste  von  Bauten  eines  zwar 
rohen,  aber  kraftvollen  und  zahlreichen  Volkes,  ohne  Zweifel  der  fer- 
nen Vorfahren  der  gegenwärtigen  Bewohner.    Viele  Ueberliefemngen 
und  Sagen  von  den  „Geistern*  sind  noch  heutzutage  lebendig;  sie  be- 
ziehen sich  meistentheils  auf  die  abgeschiedenen  Vorfahren.    An  be- 
stimmten Tagen  feiern  die  Eingeborenen  heute  noch  ihre  heidnischen 
Feste  in  diesen  Ruinen  und  bis  vor  20  odf'r  1^0  Jahren  wurden  dort 
die  Leichen  ihrer  Hätiptlinge  bestattet.    Ueberall  auf  der  Insel  findet 
man  Banwerke  ähnlicher  Art,  nirgends  aber  so  viele  nnd  in  so  hohem 
Ansehen  stehende.    Viele  dieser  Trümmer  sind  ohne  Zweifel  Grab- 
stätten.'' 

Die  Sprache  der  Eingeborenen  ist  von  den  Missionaren  gegenwärtig 
zu  einer  Schriftsprache  entwickelt  worden,  so  dafs  man  daran  hat  den- 
ken können,  sie  zu  drucken  ').  Im  Jahre  1857  hatte  man  bis  znra 
1.  Juli  bereits  7000  Seiten  gedruckt.  Nach  dem  Urtheil  Dr.  Gulick's 
hat  die  Ponape- Sprache  entschiedene  Verwandtschaft  mit  den  Sprachen 
der  westlich  gelegenen  Inseln  (dem  Tagala  auf  den  Philippinen,  wie 
schon  Wilhelm  v.  Humboldt  und  der  französische  Missionar  Le  Gobien 
behauptet  haben).  Ueberhaupt  hat  sie  viele  grammatische  Kigenthum- 
lichkeiten  und  viele  Wörter  mit  den  polynesischen  Dialekten  gemein. 
Dennoch  ist  diese  Verwandtschaft  nicht  der  Art,  dafs  die  Polynesier 
im  Stande  wären,  ohne  Schwierigkeit  die  Au88j)rache  und  die  Gram- 
matik der  Ponape -Sprache  zu  lernen.  Die  Eingeborenen  der  meisten 
andern  Inseln  Mic  ronesiens  werden  auf  Ponape  zuerst  nicht  verstanden. 
Aus  mehreren  ITeberlieferungen  geht  hervor,  dais  man  hier  einige 
Kenntnifs  der  westlichen  Eilande  besitzt. 


•)  Vergl.  Müs.  Herald  1857,  p.  248. 
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Von  Ascension  aas  lernten  die  Missionare  die  kleine  aber  reiche, 
efWB  einen  Grad  südlich  gelegene  Korallen -Gruppe  Natik  oder  Raben- 
Insel  kennen  ').  Natik  hatte,  als  es  entdeckt  warde,  mehr  als  100 
Bewohner.  Aber  1^36  erfuhren  die  Fremden  auf  Ascension,  es  wären 
dort  grofse  Vorräthe  von  Schildkrotonsrhalen  aufgespeichert.  Deshalb 
begaben  sich  mehrere  dorthin  und  tödteten  alle  Männer  bis  auf  rwei: 
Schildpatt  fanden  sie  aber  nur  wenig.  Seitdem  leben  nur  noch  3^  Per- 
sonen auf  der  Insel.  Von  diesen  sind  zwei  Weifse,  sieben  Fraaen 
stammen  von  den  KingsmilTs  -  Inseln .  ein  Mann  und  eine  Frau  von 
Ascension  und  vier  Männer  und  fünfzehn  Frauen  sind  Eingeborene. 
Die  übrigen  acht  sind  Kinder,  danmter  ein  Knabe  und  ein  Mädchen 
von  halbweifser  Farbe.  Der  weifse  Häuptling  ist  ein  Schotte  Namens 
Frazier.  Er  hatte  seit  einigen  Jahren  die  Kinder  unterrichtet  und 
sandte  Proben  ihrer  Schreibekunst,  die  sehr  empfehlenswerth  waren, 
nach  Ascension;  aiich  macht  er  seine  Schuler  mit  der  Bibel  und  dem 
Katechismus  bekannt,  .\elinliclie  Zustände  herrschen  auf  der  Wel- 
lington-Insel, die  auf  demselben  Breitengrade  n)it  Ascension  etwa 
einen  Grad  gegen  Osten  liegt.  Auch  dort  führt  ein  Fremder  das  Re- 
giment über  die  Einwohner,  deren  Zahl  sich  auf  etwa  achtzig  belauft. 

Ueber  die  drei  letzten  zu  West- Micronesien  gehörenden  Insel- 
gruppen: Hogoleu,  Yap  und  Pelew  enthalten  die  uns  vorliegenden 
Quellen  sparsamere  Nachrichten,  weil  hier  noch  keine  Missionare  sich 
niedergelassen  haben.  Die  Hogoleu -Inseln  (unter  7"  30'  N.  Br.  und 
151*  45'  O.  L.)  Würden  am  24.  Juni  1^24  von  dem  Franzosen  Do- 
perrey  entdeckt,  obwohl  vielleicht  schon  die  älteren  spanischen  See- 
fahrer sie  gesehen  haben  mögen.  Der  sie  umgebende  Korallengurtel 
beträgt  100  Meilen  im  Umkreis.  Innerhalb  desselben  liegt  eine  Menge 
Eilande  von  basaltischer  Structur  zerstreut,  deren  gröfsestes  10  Meilen 
Umfang  hat.  Ein  an  dem  äufseren  Riff  gelegenes  Eiland  nannte  der 
Entdecker  Torres- Insel .  ein  Name,  der  auf  vielen  Karten  anf  die 
ganze  Gruppe  übertragen  worden.  Die  auf  Hf>,000  Seelen  angegebene 
Bevölkerung  beträgt  sicher  nicht  mehr  als  10  bis  15,000.  Kauffahrtei- 
schiffe haben  die  Gruppe  nicht  besucht  aus  Furcht  vor  den  Eingebo- 
renen; übrigens  hat  dieselbe  in  der  gesammten  Inselkette  der  Caroli- 
nen eine  nicht  unwichtige  Lage,  da  sie  ungefähr  die  Mitte  derselben 
einnimmt. 

Auch  die  Insel  Yap,  deren  Bewohner  gelegentlich  Schiffsmann- 
schaften heftig  angegriffen  haben,  ist  wenig  besucht  worden.  Sie  ist 
lang  und  schmal,  hat  einen  Umfang  von  25  bis  30  Meilen  und  viel- 
leicht 3  —  4000  Bewohner.    Sie  liegt  unter  9»  3'  N.  Bf.  und  138«  «* 

')  VergL  Ma$.  Htrald  1866,  p.  227. 
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O.  L.  Seit  1856  haben  sich  spanische  Missionare  dort  angesiedelt  Die 
Eingeborenen  sind  gutmüthig,  arbeitsam  und  lernbegierig.  Manche 
Ortschaften  sind  noch  niemals  besucht  worden. 

Die  Pelew-Gruppe,  unter  7»  40'  N.  Br.  und  134«  40'  0.  L.,  ist 
die  gröfseste  und  schönste  unter  den  Carolinen.  Das  etwa  20  Inseln 
umschliefsende  Korallenriff  miCst  200  Meilen  im  Umfange;  eine  der 
innerhalb  desselben  liegenden  Inseln  60  Meilen.  In  Folge  des  Schiff- 
bruchs von  Capitain  Wilson  1783  brachten  die  Engländer  Rinder,  Zie- 
gen und  Schweine  dorthin.  Es  befindet  sich  daselbst  nur  ein  einziger 
Hafen,  der  gelegentlich  besucht  worden.  Doch  weifs  man  sehr  wenig 
von  dieser  Gruppe;  die  Anzahl  der  Bewohner  darf  man  keinenfallB 
höher  als  15,000  annehmen,  was  vielleicht  noch  zu  hoch  ist  '). 

Die  Bevölkerung  der  Carolinen  schätzt  Dr.  Gulick  wol  zu  hoch 
auf  100,000;  er  meint,  40,000  könnten  die  sogenannten  hohen  Inseln 
bewohnen,  und  die  bei  Weitem  gröfsere  Zahl  der  niedrigen  Eilande 
etwa  60,000  Menschen  Sie  alle  haben  eine  gemeinsame  Abstam- 
mung, was  ihre  Physiognomie,  ihre  Religion  und  ihre  Sitten  bezeugen. 
Auch  ist  dafür  die  Wurzelbildung  ihrer  Sprache  ein  Beweis;  dennoch 
sind  die  einzelnen  Dialecte  so  sehr  verschieden,  dafs  es  nicht  möglich 
ist,  für  sie  alle  eine  geniein.schaftliche  Literatur  zu  bilden. 

Noch  über  eine  zu  West-Micronesien  gehörende  Inselgruppe  ent- 
halten unsere  Quellen  einige  detaillirtere  Mittheilungen.  Zwei  der  auf 
Ascension  1855  stationirten  Missionare  Herr  Sturges  und  Herr  Doane, 
die  zu  einer  Conferenz  der  Missionare  nach  Ualan  gereist  waren,  be- 
suchten auf  ihrer  Rückkehr  nach  Ascension  die  140  Meilen  östlich  von 
dieser  gelegenen  M'Askill- Inseln,  über  welche  sie  das  Nachstehende 
berichten  *).  ^Es  sind  drei  Inseln  und  zwar  Korallen -Eilande,  doch 
höher  als  diese  gewöhnlich  sind,  nämlich  60  bis  100  Fufs.  Sie  haben 
einen  sehr  culturfähigen  Boden,  zahlreiche  Kokospalmen  und  Brodfrucht- 
bäume, auch  Bananen.  Ursprünglich,  wie  es  heifst,  von  Ascension  aus 
bevölkert,  sollen  sie  gegenwärtig  circa  1000  Bewohner  zählen,  welche 
die  auf  Ascension  übliche  Sprache  sprechen.  Vor  einigen  Jahren  wurde 
Capitain  Luce  von  den  Bewohnern  erschlagen;  er  soll  mancherlei  von 
ihnen  gekauft  haben,  aber  ohne  Bezahlung  des  Preises  davongesegelt  sein; 
als  er  nach  einem  Jahre  wiederkehrte,  wurde  er  getödtet.  Seitdem  haben 
diese  Insulaner  bei  den  Seefahrern  in  üblem  Ruf  gestanden.  Wir  hör- 

')  Vergl.  3/i«.  fferald  1857,  p.  44. 

*)  TergL  ebend.  1857,  p.  44. 

VergL  Mus.  Herald  1856,  p.  168  a.  193  ff.  Beil&ofig  sei  hier  bemerkt. 
daTs  der  im  Text  genannte  Herr  Sturges  ein  Alphabet  erfanden,  wa«  seiner  Mtinong 
nach  Air  alle  Sprachen  Micronesiens  dieoen  kann.  Da«  Vocalsystcm  int  das  der  poly- 
nesi^chen  Sprache,  die  Consonanten  sind  durch  einzelne  Charaktere  ausgedrückt.  VgL 
MiM.  Htrald  1866,  p.  168. 
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teil  jedoch  von  ihrer  Freundlichkeit  und  fanden  dies  Gerücht  bestätigt. 
Wir  verkehrten  unter  ihnen  völlig  ungehindert.  Sie  sind  eine  ansehn- 
liche, arbeitsanie  Race.  Als  wir  uns  der  Insel  näherten,  kam  uns  eiu 
grofses  Kanoe  entgegen  gefahren,  worin  man  uns  Lebensmittel  brachte. 
Nachdem  wir  an's  Land  gegangen,  statteten  wir  dem  König  einen  Be- 
such ab,  der  uns  aufforderte,  bei  ihm  zu  bleibeo.  Ihre  Frauea  verbar- 
gen sich  bei  unserem  Anblick.**  *  '  " 

Ost- Micronesien  umfafst  die  Zwillingsreihe  der  Marschalls- 
Inseln:  dieRalick-  und  die  Radack-Kette.  Alvaro  de  Saavedra,  der 
Entdecker  von  Neu -Guinea,  fand  im  Jahre  15*28  auch  die  nördlichsten 
dieser  Inseln;  der  Erdumsegler  Otto  v.  Kotzebue  (1816  und  1817)  und 
Duperrey  (1824)  haben  sich  um  die  Erforschung  der  Gruppe  am  mei- 
sten verdient  gemacht.  Dennoch  hat  man  bisher  von  ihnen  nur  geringe 
Kunde  besessen.  Jetzt  haben  sich  die  Augen  christlicher  Sendboten 
auch  hierher  gerichtet  und  wir  erfahren  von  ihnen  einiges  Nähere,  lui 
Jahre  1855  besuchte  Dr.  Pierson  von  Honolulu  aus  an  Bord  des 
BarkschifTs  ^Belle"*,  Capitain  Handy,  diese  Eilande  und  seinem  Tage- 
bueb  entlehnen  wir  das  Nachfolgende  '). 

Die  „Belle**  ging  am  17.  August  bei  der  Insel  Mille  oder  Mnl- 
grave,  der  sudlichsten  in  der  Radack-Kette  (6*  05'  N.  Br.  und  172* 
O.  L.)  vor  Anker.  Die  sudlichste  in  der  Ralick-Kette  ist  Ebon  oder 
Covel's  Insel.  Beide  parallel  laufende  Ketten  füllen  den  Raum  zwi- 
schen 172»  und  166-  O.  L.  und  zwischen  4"  Wö'  bis  12»  N.  Br.  Mei- 
sten» liegen  die  einzehien  Insehi,  säniintlii  h  Koralh  n  -  Eilande ,  dereo 
jede  Kette  15  bis  16  zählt,  .")()  bis  60  Meilen  von  einander  entfernt, 
was  jedoch  einen  häutigen  Verkt-hr  der  Bewohner  uuWr  einander  nicht 
hindert.  Oft  fahren  10  bis  20,  mitunter  sogar  100  Kanoes  von  einer 
Insel  zur  andern.  Auf  keiner  hielten  bisher  Europäer  oder  Anu  rikaner 
sich  auf,  denn  die  Eingeborenen  benahmen  sich  feindselig  gegen  IVeiude. 
Zn  verschiedenen  Malen  haben  sie  Schiffe  beraubt  und  die  Besatzung 
getodtet.  Das  Klima  ist  im  Allgemeinen  sehr  gesuud ;  die  Bevölkerung 
betrfigt  wahrscheinlich  30  bis  40,000  Seelen. 

Mille  oder  Molgrave's  Insel  besteht  aus  2j  bis  30  kleineren  Ei» 
landen,  die  um  eine  Lagune  herumliegen,  welche  12  bis  15  Meilen  im 
Durchmesser  hat.  Sie  sind  durch  ein  Korallenrifl'  verbunden.  Die  ein- 
seinen Bilande  haben  eine  Länge  von  einer  halben  Meile  bis  6  Meileo 
und  eine  Breite  von  ungefähr  einer  Viertelmeile.  Eine  ähnliche  For^ 
niAtion  beaitEen  fast  alle  übrigen  Gruppen.  Eine  Anzahl  Kanoee,  dar- 
unter eine  mit  19  Persona,  fuhr  der  ^Belle^  entgegen.  Die  Minner, 
ak  seiiaif  «usgeprägten  Qeeichtszugen  und  von  athletischem  Kfirper' 

')  YttgL  Mi$».  Mmvid  1868,  p.  89  & 
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tei^  da«  Hia»  Lmg       aiClHi  a«l  dtm  Kopfe  sn  eiiMm  tCao- 

ten  wMbkqgen.  Einige  hattoa  aieh  mit  Fedm  via  die  Indianer, 
and«»  mal  «ner  achSnen  woiliMn  Lilie  geaalunaekt.  Ibr  Qannnid  be- 
ataod  ana  aiMin  Selm»,  weleher  dem  der  Fnnm  auf  das  Eing8mili*a- 
TnaHn  gleicht.  Die  Fk»aen  hatten  daa  Haar  an  der  Stfarn  gescheitete 
und  im  Naeken  aieriichsnaammeDgebuDden;  sie  verweaden  grobe  Sorg- 
Uli  mti  ihren  Haarputz  und  aohmficken  aieh  hiaweilen  nut  BfauBen.  Sie 
tinfen  aiBhöugefiloGhtene  Matten,  die  vom  Qfirtel  hia  sn  den  Ffllhen 
reichten  nnd  hübsch  eingefiUst  waren.  Ihre  Kanoea  waren  aus  groiaen 
BoUen  yom  Brodfirachthnnm  verfertigt  und  hatten  querflher  eine  Blii^- 
fomn,  auf  wdcher  20  nnd  nehr  Menaohen  Biatz  finden  konnten.  Sie 
aehieinan  viel  Oeachicklichkeit  sn  beaitsen  und  aieh  gern  au  a<^aiiilQkeii* 
Ana  kleinen  M nachein  verfertigen  sie  ein  geachmackvoUea  aduannemdea 
HaVibandi  weldiea  aie  auch  ala  Stirnband  tragen.  Ihre  Ohm  hallen 
ungebanfie  Löcher;  wurden  dieae  dnreh  ein  auaamniengefolllea  Blatt, 
wiMea.  hiadnrehgeateckt  wurde,  aufgeweitet,  eo  konnte  ein  Hami  aei- 
nan  Arm  .hindiirehstecken.  Zum  Verkauf  boten  aie  ana  den  Biittem 
den  aehwaraen  und  weiften  Pandanua  nett  und  sierfioh  geiodileno 
Seile  nn« 

■r..  Am  23.  August  ging  die  «Belle**  bei  Ailingablub  oder  Blmore- 
Inael  vor  Anker.  Diea  Eiland  gehdrt  snr  Ralick-Kette  and  iat,  nach 
Anaaage  der  Eingebomen,  daa  grölate  unter  allen.  Um  die  Lagune 
hemm  liegen  S2  kleinere  Inaeb.  Hier  kam  der  König  Kaipukn  an 
Bord  der  uBeUe**;  er  benahm  sich  aehr  frenndlieh,  ebenao  aein  Solua 
und  aeine  beacheidene  und  aanitmöthige  Sehweater  Kemaira.  Am 
7.  September  lief  die  «BeUe**  Namarik  oder  Baringa-Inael  an,  weleha 
etwa  7  bia  Q  Meilen  lang  iat.  Dr.  Pieraon  durofawandette  dieae  Inael 
von  «nem  Ende  sam  andern.  Er  &nd  den  Boden  fruchtbar  und  mit 
rdcher  Vegetation  bedeckt.  UntergebOaeh,  Oraa  nnd  Unkraut  find  aiak 
flberalL  Der  Brodfruehtbanm  nnd  die  KokoapaUne  war  in  Menge  vor- 
handen, dagegen  gab  es  nur  wenige  Bananen,  und  wahracheinlich  wfizde 
daa  Erdreich  die  meiaten  FVuchtgewfichae  dieaer  Zone  hervorbringen, 
wire  ea  nicht  von  dem  nahen  Meerwamer  dnrchaaken. 

,:Ueber  Ebon  oder  Covera  Inael  berichten  uns  Mr.  Bingham 
nnd  Dr.  Pieraon,  die  an  Boid  dea  „Moming  Star*  1857  die  Iaadi> 
beanchten  *)•  Am  Motg^  dea  8^  November  verlieb  daa  Schiff  Strong^a' 


Vergl.  AfitM.  Herald  lt}ö8,  p.  179  ff.,  184  ff.    So  glücklich  war  die  Fahrt 
dM  „Moiaiiig  8tir*»  lUr  mb  7.  AvgMt  How»l«ln  wdMIi  and  «■  S8.  Janur  laM 

zurückkehrte,  dafil  C^itnip  Moore  »agen  konnte:  «Wir  aiBd  an  16  FUUmo  vor  Ank«r 
gegangen,  haben  eine  neue  Insel  entdeckt,  waren  die  Ersten,  welche  in  die  Lagune 
vou  Covel'a  lusel  einfuhren ,  und  bei  alledem  hatten  wir  nur  geringe  UnflÜle:  ein 
8MkU«i        THlm  und  mi  Mm  anbndmi.''  V«#.  Md.  ]».  177. 
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Insel,  der  Wind  trieb  es  so  weit  nach  Osten,  dats  am  8.  November 

Morgens  Nauiarik  oder  Bariiig's  Insel  in  Sicht  kam.  Am  folgenden 
Tage  näherte  man  sich  Ebon.  Siebzehn  Kanoes.  jedes  durchschnittlich 
mit  6  Personen  besetzt,  kamen  dem  „Morning  Star*^  entgegen.  Ein 
Mann  erkannte  Dr.  Pierson,  den  er  auf  Strongus  Insel  kennen  ge- 
lernt, sogleich  wieder.  Nach  Verlauf  weniger  Stunden  steuerte  das 
Schiff"  nach  den  Kingf-miirs  Inseln  weiter,  kehrte  aber  am  5.  December 
nach  Ebon  (A-bone)  zurück.  Der  Empfang  war  abermals  ein  freund- 
licher, auch  von  Seiten  des  Häuptlings  Kaipuka,  was  um  so  mehr  her- 
vorzuheben ist,  da  bis  da))in  die  Bewohner  von  Ebon  im  Rufe  herz- 
loser Wilden  standen.  Mr.  Doane  und  Dr.  Pierson  haben  sich  auf 
dieser  Insel  niedergelassen  und  arbeiten  unter  den  Bewohnern  mit  Er- 
folg. Der  Boden  ist  recht  gut,  oder  vielmehr  vortrefflich,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  dieses  Eiland  zu  den  sogenannten  „niedrigen'*  (den  Ko- 
rallen-Inseln) gehört.  Nicht  nur  gedeiht  hier  die  Kokospalme  in  Menge, 
sondern  auch  der  werth volle  ßrudbauni.  Auch  sieht  man  Bananen,  und 
Hühner  sind  haulig.  Jährlich  fällt  eine  bedeutende  Regenmenge,  wo- 
durch die  Fruchtbarkeit  des  Landes  erhalten  wird.  Die  Bewohner  ha- 
ben ein  einnehmendes  Aeufsere;  sie  sind  reinlich  und  sauber,  tragen 
einen  die  Lenden  bedeckenden  Schurz  und  verwenden  viel  Sorgfalt  auf 
ihr  Haar.  Sie  knüpfen  es  auf  dem  Kopfe  zusammen  und  schmücken 
es  mit  Blumen,  namentlich  mit  stark  duftenden  Lilien.  Sie  lieben  die 
Arbeit  und  halfen  bereitwillig  den  Missionaren  beim  Bau  ihrer  Woh- 
nung. Aus  einer  den  Berichten  beigefügten  Zeichnung  der  Insel  ersieht 
man,  dafs  die  Einfahrt  in  das  die  Insel  umgebende,  fast  völlig  runde 
Korallen-Riff"  auf  der  Westseite  liegt,  der  bewohnte  Theil  dagegen  ein 
schmaler  Landstreifen  ist,  der  sich  an  der  Süd-  und  Südostseite  un- 
mittelbar an  das  Riff"  anschliefst.  Ueber  die  Anzahl  der  Bewohner  feh- 
len noch  Nachrichten. 

Die  ausführlichsten  Berichte  besitzen  wir  über  Süd-Mikronesien 
oder  die  Kings mi  11 -Inseln  aus  den  Jahren  1852,  1805  und  1857'). 
Als  die  Missionare  an  Bord  der  „Caroline",  die  Honolulu  den  15.  Juli 
1852  verlassen  hatte,  am  5.  August  auf  der  ca.  2000  Meilen  von  den 
Sandwich-Inseln  entlegenen  Insel  Taritari  eintrafen,  fanden  sie  hier 
einen  Engländer  Randall,  der  seit  mehreren  Jahren  die  Fabrikation 
von  Kokusnufsöl  betreibt.  Derselbe  gab  über  die  gesammte  Gruppe 
folgende  Aufschlüsse.  Sie  liegt  auf  beiden  Seiten  des  Aequators.  Der 
nördlichste  Punkt  ist  das  Eiland  Mak-in  oder  Muggin,  welches,  zu- 
sammen mit  dem  südlich  davon  gelegenen  Taritari,  Pitt 's  Insel  ge- 
nannt wird.    Mak-in  liegt  3  •  20'  43"  Nördl.  Breite  und  172»  57'  Oestl. 

')   VergL  Mü4.  Utralä  ld68,  p.  81  ff.;  1868,  p.  81  ff.  and  p.  177  ff. 
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Lfinge.    Im  Ganzen  zahlt 'die  Kingsroill-Eette  16  Inseln  mit  zusammen 
47,000  Bewohnern,  nämlich:   Mak-in  und  Taritari  oder  Pitt 's  Insel 
2000  Bewohner;  Maraki  oder  Matthew's  Insel  3500;  Apia  (Apiao) 
oder  Charlotten's  Insel  3500;  Tarawa  oder  Knox-Insel  3000;  Maiana 
oder  Hall's  Insel  4000;  Kuria  oder  Noodle's  Insel  3000;  Ananouki 
oder  Henderville's  Insel  3000;  Apamama  oder  Simpson's  Insel  4500; 
Ononouge  oder  Sydenham's  Insel  3500;  Tubatuea  oder  Drummond's 
Insel   4;")00;   Onwotou   oder  Clark's   Insel    3500;   Tamana  oder 
Rotcher's  Insel  2000;  Perat  oder  Peru -Insel  1500;  Nukunau  oder 
Byron's  Insel  3000;  Ararari  oder  Hope-Insel  2500.    Hr.  Randall 
glaubte,  es  seien  diese  Angaben  der  Volkszahl  noch  eher  zu  niedrig 
als  zu  hoch.    Sfimmtliche  Inseln  sind  Korallengebilde  und  dicht  mit 
Kokospalmen  bedeckt.    Ihre  Bewohner  haben  gemeinsamen  Ursprung, 
dieselbe  Sprache,  dieselbe  Religion.    Sie  sind  von  mittlerer  Gröfse, 
dunkler  Hautfarbe,  wifsbegierig  und  zeigen  mehr  als  gewohnliches  Ge- 
schick und  Ausdauer  bei  dem  Bau  ihrer  Häuser,  Böte  u.  dgl.  Ihrem 
Charakter  nach  sind  sie  sanftmuthig  und  friedliebend.    Sie  werden  von 
selbstständigen  Königen  regiert,  verkehren  unter  einander  ziemlich  leb- 
haft und  werden,  wo  Engländer  oder  andere  Fremde  unter  ihnen  leben, 
von  diesen  zur  Bereitung  von  Kokosnufsöl  angeleitet,  wovon  Pitt's  Insel 
allein  jährlich  mehr  als  1*200  Fässer  producirt.    üeberhaupt  gewährt 
ihnen  die  Kokospalme  Alles,  was  sie  zur  Leibes  Nahrung  und  Noth- 
durft   gebrauchen.    Es  giebt  unter  ihnen  drei  verschiedene  Stände: 
Häuptlinge,  Landbesitzer  und  Sklaven.    Sie  leben  in  kleinen  Gemein- 
den, in  denen  der  Aelteste  das  Ansehen  eines  Patriarchen  geniefst. 
Vielweiberei  ist  bei  ihnen  Sitte.    Sie  sind  sehr  gastfrei,   auch  gegen 
Fremde;  sie  theilen  den  letzten  Bissen,  und  in  jeder  Ortschaft  ist  ein 
Fremdenhaus,  wo  Reisende,   auch  Arme,  ein  Unterkommen  finden. 
Einige  dieser  Häuser  sind  sehr  grofs,  ansprechend  und  fest  gebaut. 
Sie  dienen  auch  zu  Rathsversammlungen,  zu  Festlichkeiten,  Tänzen 
und  Spielen.    Feste  lieben  die  Eingebornen  sehr,  oft  kommen  sie  dazu 
von  verschiedenen  Inseln  zusammen.    Eine  eigentliche  Religion  besitzen 
sie  nicht,  ebensowenig  Tempel  und  Götzenbilder;  wenigstens  ist  dies 
auf  den  nördlichen  Inseln  der  Fall,   wahrscheinlich  aber  auf  allen. 
Dagegen  beten  sie  ^Geister^  an,  zu  denen  sie  aber,  seitdem  eine  ver- 
heerende Seuche  neuerdings  unter  ihnen  geherrscht  hat,  fast  alles  Zu- 
trauen verloren  haben.    Ihre  Verehrung  beschränkt  wich  daher  nur  auf 
die  Anrufung  der  Seelen  der  Abgeschiedenen,  deren  Gunst  sie  sich 
durch  wenige  einfache  Ceremonien  zu  sichern  bemuht  sind. 

Hr.  Randall  begleitete  die  Missionare  zu  einer  Audienz  bei  dem 
Könige  nach  der  3  Meilen  vom  Ankerplatz  der  „Caroline"  entfernten 
Residenz  desselben,  Taritari.  Die  Lage  dieser  Stadt  war  aufserordentlich 
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schon.  AnoQuthige  Rasenplätze  lagen  zwischen  den  Häusern,  welche  nor 
aus  einem  von  3  bis  4  Fafs  hohen  Pfeilern  gestützten  steilen  Dache  be- 
standen. L^in  süKhe»  für  RathsversauimluDgiMi  bestimmtes  Gebäude 
war  C6  Kufs  lang  und  17  Fufs  breit,  vielleicht  .lO  bis  60  Fufs  hoch. 
Der  König  war  ein  junger  Mann  von  14  Jahren;  vier  Oheime  bildeten 
»eine  nächst«'  Umgebung.  Kr  Hchutt4*lto  den  Fremden  beim  Eintritt  die 
Hände  und  erwit-s  sich  ülM'rhaupt.  ebenso  wie  seine  Umgebung  und 
hein»'  Unterthanru,  Hut'riclitig  und  wohlwollend. 

Seit  1788  ist  diese  Insel  -  Gruppe  häutiger  gesehen  und  besucht 
worden.  Duperrey  und  Capitain  Hudson,  ein  Amerikaner,  haben 
Manches  über  sie  milgetheilt;  aufser  ihnen  noch  Andere,  wie  Capitain 
Wilke  u.  8.  w.  Die  uns  vorliegenden  Berichte  enthalten  über  ein- 
zelne Inseln  noch  genauere  Nuclirichtcn. 

Die  ^lii'lle".  Capitain  Handy,  erreichte  am  2b.  Juni  1855 
Byron's  Insel  (Nukunau).  auf  1»  25' Südi.  Breite  und  176"  35' OesU. 
Länge.  Sie  ist  \2  Meilen  lang,  an  der  Sudseite  etwa  1  Meile  breit, 
allein  an  anderen  Stellen  sehr  schmal,  so  dafs  man  im  Durchschnitt 
ihre  Breite  auf  weniger  als  eine  halbe  Meile  schäUen  kann.  Sechszig 
Kanoes,  je  T  Personen  in  zw<"i  dieser  Fahrzeuge  vertheilt,  fuhren  dem 
Schiff  entgegen.  Die  Männer  gingen  völlig  nackt,  nur  wenige  trugen 
einen  Schurz  V(ni  .\Iatt»'ngeflecht,  Hüte  oder  Kappen  aus  den  Blätteni 
der  Kokospalme.  Die  Frauen  waren  mit  einem  gleichfalls  aus  Kokos- 
Palmblätlern  verfertigten  Schurz  bekleidet,  welcher  mit  einem  Strick 
über  den  Hüften  um  den  Leib  befestigt  war.  Er  ist  sehr  dick  und 
schwer  und  reicht  gewöhnlich  bis  an  die  Knie.  Ihr  Haar  ist  schwarz 
und  struppig,  mitunter  zeigt  es  jedoeh  Neigung  sich  zu  ringeln,  so  daf» 
einige  von  ihnen  hübsche  Locken  haben  könnten.  Die  Männer  haben 
das  Haar  auf  dem  ganzen  Kopf  kurz  geschoren,  die  Frauen  nur  am 
Vorderkopf,  gerade  über  den  Augenbrauen,  aile.s  übrige  fällt  bis  auf 
die  Schultern  herab  und  ist  danu  abgeschnitten.  Der  Bart  der  Männer 
ist  sehr  dünn,  es  hiefs,  dafs  sie  ihn  ausrissen;  zum  Rasiren  bedienen 
sie  sich  grofser  Fleischermesser.  Eine  eigenthümliche  Hautkrankheit 
ist  unter  ihnen,  ebenso  wie  unter  den  Eingebornen  auf  Peru-,  Drum- 
mond's  und  Sydenham's  Insel,  sehr  verbreitet;  unter  Fünfen  ist  meisten«i 
je  Einer  damit  behaftet.  Dieselbe  soll  auch  auf  Clark's  und  Rotcb- 
Insel  heimisch  sein.  Die  Gesichtszüge  der  Insulaner  waren  anspre- 
chend, sie  zeigten  Verstand  und  Lebhaftigkeit.  Viele  .sahen  recht  gut 
aus,  doch  haben  sie  im  Allgemeinen  hervorstehende  Backenknochen  und 
eine  breite  beinahe  flache  Nase.  Ihre  Hautfarbe  ist  dunkelbraun,  sie 
sind  gut  gewachsen  und  haben  beständig  eine  gute  Haltung.  Ihre 
Wangen  »ind  voll,  ihre  Lippen  dick,  ihre  Zähne  gesund,  rein  und  weife 
gehalten.    Viele  unter  ihnen  haben  sich  tättowirt.  entweder  auf  ihren 
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Arraeo  und  Beinen  oder  auf  ihrem  Rucken  und  an  den  Seiten.  Dies 
verstehen  sie  sehr  gut,  und  wenn  man  jede  einzelne  Linie  für  sich  be- 
trachtet, so  mufs  man  gestehen,  dafs  sie  in  ihrer  Art  ein  Kunstwerk 
ist.  Die  Zeichnungen  sind  so  einfacli  und  zierlich,  dafs  man  nicht 
sagen  kann,  dafs  der  Körper  dadurch  entstellt  würde,  eher  wird  der 
Anblick  ihrer  Nacktheit  dadurch  gemildert.  Nacken  und  Gesicht  tät- 
towiren  sie  nicht.  Dagegen  trugen  sie  gerne  Halsbänder  von  Perlen, 
Muscheln  und  Kokosnufsschalen;  auch  pÜegen  sie  ihren  Hals  mit  Blu- 
menkränzen  oder  Kränzen  von  Blättern  zu  schmucken.  Nach  ihrem 
Benehmen  zu  urtheilen,  hielten  die  Missionare  diese  Insulaner  für  sehr 
bildungsfähig,  ihr  Auge  verrieth  Charakter  und  Auffassungsgabe,  mehr 
als  man  bei  einem  völlig  uncivilisirten  Volke  zu  erwarten  berechtigt  war. 

Von  Byron's  Insel  begab  sich  Dr.  Pierson  nach  Peru -Insel, 
einem  dreieckigen  Eiland,  welches  aus  einer  Lagune  mit  enger  Einfahrt 
besteht.  Die  längste  Seite  der  Instl  beträgt  8  Meilen,  die  kürzeste 
anderthalb;  ihre  Breite  durchschnittlich  eine  halbe  Meile.  Es  lebten 
hier  vier  Fremde,  von  denen  die  Missionare  zwei  sahen  und  sprachen. 
Achtzig  bis  hundert  Kanoes  ruderten  im  Verlauf  des  Tugi'S  an  die 
„Caroline'*  heran,  um  Matten,  Hüte,  Kokosnüsse,  Hühner,  Fische, 
Schildkröten  und  Muscheln  feil  zu  bieten.  Eine  eigenthümlichc  kurze 
Grasart,  die  in  kleinen  Haufen  wächst,  dient  wahrscheinlich  Ziegen  und 
Rindern  zur  Nahrung.  Die  Peru-Insulaner  haben  keinen  König,  ihre 
Häuptlinge  berathen  die  allgemeinen  Angelegenheiten  und  Jeder  kann 
an  diesen  Berathungen  Theil  nehmen.  Nachdem  man  Alles  gründlich 
debattirt,  entscheidet  die  Mehrheit  der  Stimmen.  An  der  Hand  eines 
Führers  besuchte  Dr.  Pierson  eine  Ortschaft  mit  etwa  7j  Häusern, 
welche  nahe  neben  einander  unter  den  Kokospalmen  gebaut  waren. 
Hier  begab  er  sich  auch  nach  dem  Raihhause,  wo  bereits  eine  Anzahl 
Männer  versammelt  waren.  Das  Gebäude  war  40  Fufs  lang  und 
2ü  Fufs  breit  und  bestand  nur  aus  einem  von  Pfeilern  gestützten  Dache, 
von  welchem  auf  allen  Seiten  die  Dachrinnen  bis  auf  2\  Fufs  Höhe 
auf  den  Boden  hinabreichten.  Der  First  des  Daches  ist  sehr  hoch  und 
dii^es  sehr  steil  gelegt,  um  dem  Durchträufeln  des  Regens  bei  den  hef- 
tigen Güssen,  die  hier  häutig  stattfinden,  vorzubeugen.  Es  war  mit 
Pandanus- Blättern  gedeckt,  der  Boden  mit  fest  gestampftem  Kies  und 
Sand  belegt.  Aehnlich  sind  alle  Häuser  gebaut,  nur  dafs  einige  noch 
Seiteuwände  besitzen.  Zwischen  den  Pfosten  sind  nämlich  Matten  be- 
festigt und  an  einer  Seite  hängt  eine  Matte  lose  herab,  die  als  Thür 
dient.  Gewöhnlich  aber  zieht  man  es  vor,  die  Seiten  offen  zu  lassen, 
um  dem  Winde  und  frischen  Luftzuge  in  diesem  heifsen  Klima  freien 
Durchgang  zu  verstatten.  Einige  Häuser  sind  mit  Kokos-Palmblättern 
gedeckt,  die  aber  weniger  dauerhaft  sind  als  Pandanusblätter.  Jeder 
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Mann  hat  gowöhnlicb  swei  Hftiuier.  oins  für  sich,  das  andere  für  »eine 
Frau  oder  Frauen,  das  nur  er  und  die  nächsten  Verwandten  betreten 
dürfen.  Auf  der  Strafse  darf  kein  Mann  zu  einer  Fran  sprechen.  So 
igt  es  nicht  allein  auf  dieser,  sondern  auf  allen  Inseln  dieser  Gruppen. 

Am  nächsten  Morgen  fuhr  die  .Caroline**  nach  Druramond's 
Insel,  eine  Entfernung  von  etwa  50  Meilen.  Diese  Insel  ist  lang, 
ficbmal  und  vielfach  durchbrochen:  vom  Schiff  aus  gesehen,  glich  sie 
einer  am  Horizont  auftauchenden  Inselkette.  Das  bewohnte  und  an- 
gebaute Land  liegt  im  Nordwesten  und  Südosten,  von  dem  die  Lagune 
auf  der  Westseite  einschliefsenden  Uitl"  eint'  halbe  bis  zu  sechs  Meilen 
entfernt;  es  ist  40  Meilen  laug  und  etwa  eine  Viertelnieile  breit. 

Auf  ihrer  weiteren  Fahrt  näherte  sich  am  2H.  Juni  Morgens  die 
.Caroline"  der  '2j  Meilen  langen  und  weniger  als  eine  halbe  Meile 
breiten  Svdeiilinm's  Insel.  Auch  liier  ist  die  Lagune  auf  der  West- 
seite von  einem  Korallenriff  umschlossen.  Nur  wenige  der  Eingebor- 
nen  fuhren  in  ihren  Kanoes  dem  Schiff  entgegen;  sie  waren  tätfowirl 
—  ihre  Häuptlinge,  so  verstand  man  von  ihnen,  seien  es  noch  mehr. 
Mehrere  dieser  Insulaner  waren  mit  einem  Mattengeflecht  bekleidet. 
Sie  erzählten,  es  befänden  sich  unter  ihnen  zwei  Fremde,  ein  Weifser 
und  ein  Neger;  Matten,  Hühner  und  Netze  boten  sie  zum  Verkauf  an 
und  baten,  wie  gewöhnlich,  imr  utn  Tabak.  Vor  einigen  Jahren  hatten 
sie  die  Mannschaft  von  drei  mit  dem  Walltischfang  beschäftigten  Boten 
der  .Caroline**,  welche  von  der  Nacht  überrascht  worden,  gastfreund- 
lich aufgenommen  und  eine  W^oche  lang  beherbergt  und  gespeist. 

Am  nächsten  Morgen  befand  sich  das  Schiff  vor  Simpson 's  Intel 
(Apamama).  Dies  Eiland  hat  die  Gestalt  eines  Halbkreises,  ist  etwa 
25  Meilen  lang  und  eine  halbe  Meile  breit.  Hier  trafen  die  Missionare 
zuerst  einen  König;  derselbe  beherrscht  zugleich  die  kleineren  Hender- 
ville's  und  Noodle-Insel,  deren  jede  ca.  1000  Bewohner  hat  ');  erstere 
liegt  15,  letztere  30  Meilen  entfernt.  Die  Ungunst  des  W^etters  hin- 
derte ans  Land  zu  gehen ;  dagegen  kam  ein  hoher  Beamter  des  Königs 
an  Bord.  Capitain  Handy,  der  hier  schon  von  früher  her  bekannt  war, 
behauptete,  dafs  der  König  ein  strenges  Regiment  führe  und  die  Be- 
reitung von  Spirituosen  verboten  habe;  auch  durften  seine  Unterthaneo 
■ich  nicht  an  Bord  der  fremden  Schiffe  begeben.  '  . 

►  Einige  Tage  spater,  am  '2.  Juli,  gelangte  man  nach  Ap-i-a  oder 
Charlottens  Insel,  !•  50' Nord  1.  Breite  und  173«  4'  Oestl.  Länge.  Sie 
iat  etwa  25  Meilen  lang  und  durchsclmlttlich  Meile  breit;  sechs  bis 
aebt  Meilen  von  ihrer  SGdspitze  entfernt  liegt  Ta-ra-wa  oder  Knox- 
Inad^  die  etwa»  grSTaer  ist.  Die  Bewohner  von  beiden  verkehren  viel 
mh  einander.    Nur  wenige  Kanoes  besuchten  die  „Caroline"',  weil  die 

''^  ■)  Nach  der  oben  (S.  36i)j  mitgetheUten  Ikbfttzuag  hat  Jede  8000  £mwohiier. 
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Eingebornen  nichts  als  Kokosnufsol  bereiten  und  verkaufen ;  im  Jahre 
1854  producirten  sie  im  Ganzen  300  Fässer.  Die  Bevölkerung  stand 
gerade  in  zwei  Parteien,  unter  Anführung  von  zwei  Brüdern,  wider 
einander  in  Waffen.  Dennoch  wagte  Dr.  Pierson  mit  seiner  Frau, 
einenn  bekehrten  Sandwich -Insulaner,  Kanoa,  und  dessen  Kind  ans 
Land  zu  gehen.  Die  Bewohner  benahmen  sich  nicht  feindselig,  nur 
etwas  schüchtern  und  zurückhaltend.  Männer  und  Frauen  waren  wie 
auf  Byron  s  Insel  bekleidet,  die  Kinder  unter  12  Jahren  gingen  völlig 
nackt.  Alle  schienen  sich  sehr  über  den  Anblick  einer  weifsen  Frau 
zu  freuen,  es  war  das  erste  Mal,  dafs  eine  solche  auf  ihre  Insel  kam. 
Auch  das  Kind  des  Kanoa  zog  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich;  sie  nah- 
men es  auf  den  Arm  und  trugen  es  mit  augenscheinlicher  Lust.  In 
einer  kleinen  Ortschaft,  welche  die  Missionare  besuchten,  stand  ein 
Rathhaus,  von  den  Eingebornen  Muniup  genannt;  es  war  (36  Fufs  lang, 
36  Fufs  breit  und  2b  Fufs  hoch.  Hier  setzten  sich  die  Fremden,  um 
auszuruhen,  nieder  und  wurden  von  den  Eingebornen  umringt,  welche 
ihnen  Kokosnüsse  brachten.  Einige  Frauen  hatten  recht  verständige 
Mienen;  eine  von  ihnen  schien  besonders  gern  wissen  zu  wollen,  wor- 
aus Mad.  Pierson 's  Kleider  gemacht  seien.  Auf  dem  Wege  nach 
dem  Rathhause  kam  man  an  mehreren  rohen,  einen  bis  drei  Fufs  ho- 
hen Steinen  vorüber,  welche  den  von  den  Bewohnern  verehrten  ^Geistern* 
geweiht  sind.  Um  diese  gröfseren,  aufrecht  gestellten  Steine  sind  in 
etwa  2  Fufs  Entfernung  kleinere  herumgelegt,  und  der  Zwischenraum 
ist  mit  weifsen  Kieseln  ausgefüllt.  Es  sind  dies  Opferstätten,  aufwei- 
chen den  Geistern  der  Abgeschiedenen  Kokosnüsse  u.  dgl.  als  Opfer- 
gaben dargebracht  werden.  Die  Vegetation  der  Insel  war  dieselbe 
wie  auf  der  bereits  beschriebenen ;  nur  Gras  schien  hier  äufserst  spar- 
sam; an  der  entgegengesetzten  Seite  fand  es  sich  reichlicher,  auch  schien 
der  Boden  dort  fruchtbarer.  Am  folgenden  Tage  besuchten  die  Frem- 
den eine  Stadt  Quinans  (?),  die  an  der  anderen  Seite  der  Lagune  lag,  in 
Begleitung  von  zwei  angesehenen  Beamten.  Die  Bewohner  sahen  gut 
ans,  hatten  eine  hohe  Stirn  und  angenehme  verständige  Gesichtszüge; 
ihre  Kinder  benahmen  sich  still  und  liebenswürdig.  Uebrigens  schie- 
nen die  Insulaner  träge  und  zu  Lug  und  Trug  geneigt.  Bei  einem 
zweiten  Besuch  am  20.  Juli  wurden  die  Missionare  ebenso  freundlich 
aufgenommen  als  das  erste  Mal,  und  die  Eingebornen  betrugen  sich 
wie  Kinder,  welche  sich  freuen,  alte  Freunde  wieder  zu  sehen. 

Zwei  Jahre  später  besuchte  der  ^Morning  Star"*  auch  diese  Insel. 
Das  Schiff  fuhr  auf  der  Westseite  in  die  Lagune  ein  —  es  war  Mitte 
November  —  und  steuerte  quer  hinüber  5  bis  6  Meilen  nach  dem 
Hauptort  der  Insel  Kuinana.  Die  Lagune  war  von  5  zu  15  Faden  tief, 
ihre  Ausdehnung  in  der  Länge  betrug  16,  ihre  Breite  ca.  5  Meilen; 
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der  Anblick  der  Landschaft  war  prachtig.  Der  König  Tamana  kam 
am  folgenden  Tage  an  Bord.  Nach  Capitain  Mooro's  Aufnahme  Hegt 
Apia  1«  52'  30"  Nördl.  Breite  und  4'  4n"  Oeatl.  LSnge.  Eine 

den  Berichten  beigogebene  Zeichnung  von  Capitain  Moore\s  Hand  zeigt 
das  Bild  zunächst  dieser  Insel,  was  aber  zugleich  ein  Bild  aller  übrigen 
ist.  Auf  der  Leeseite  der  die  ganze  Inselgruppe  umgebenden  Lagune 
hat  diese  eine  oder  mehrere  Einfahrten  —  bei  Apia  auf  der  Westseite 
drei,  die  sudlichst  gelegene  nur  für  Böte  —  auf  der  Ost-  und  Südseite 
Bchliefst  sich  dem  die  Laguno  umschliefsenden  Korallen-RiflF  ein  Strei- 
fen Landes  unmittelbar  an,  welcher  der  eigentliche  Wohnsitz  der  Ein- 
gebornen  ist,  die  hier  mehrere  Häusergruppen  erbaut  haben.  Aufser 
dem  genannten  Hauptorte  zählt  die  Zeichnung  noch  fünf  andere  Ort- 
schaften; die  Wohnung  der  Missionare  liegt  gerade  der  grofsten  west- 
lichen Einfahrt  gegenüber.  Innerhalb  der  Lagune  liegen  am  Nordwest- 
ond  Nordostrande  noch  einige  kleinere  Inseln  und  in  der  Mitte  dersel- 
ben einige  mehr  oder  weniger  hervorragende  Riffe.  Ihrer  Grundform 
nach  ist  Apia  ein  sich  von  Norden  nach  Süden  erstreckendes  Rechteck. 

Micronesien  ist  in  vieler  Beziehung  noch  ein  Land  voll  Räthsel; 
aber  je  mehr  die  Zahl  der  Ansiedlungen  christlicher  Sendboten  auf 
diesen  Eilanden  zunimmt,  desto  mehr  gehen  diese  Rfithsel  ihrer  Lösung 
entgegen.  Mitten  in  der  endlosen  Weite  des  stillen  Oceans  bieten  diese 
Inseln  den  Seefahrern  bequeme  Stationen,  ihre  Was.serfasser  zu  füllen, 
ihre  Schiffe  auszubessern,  werthvolle  Ladungen  einzunehmen;  und  nach 
und  nach  werden  auch  sie  ein  Glied  in  der  grofsen  Kette  der  Cirili- 
sation  bilden,  welche  von  Europa  und  Amerika  aus  um  den  ganzen 
Erdball  geschlungen  wird. 


XIV. 

Zur  Erinnerung  an  Alexander  von  Humboldt. 

Am  4.  August  1844  hatte  die  Konigl.  Akademie  der  Wissenschaften, 
in  Erinnerung  an  die  vor  vierzig  Jahren  erfolgte  gluckliche  Heimkehr 
Alexander  v.  Humboldt's  von  seiner  grofsen,  für  die  Wissenschaft 
80  überaus  erfolgreichen  Reise  in  Amerika,  den  unsterblichen  Forscher 
durch  eine  Deputation  beglückwünscht  und  am  folgenden  Tage  ihm  zu 
Ehren  ein  Festmahl  veranstaltet,  bei  welchem  Carl  Ritter  die  grofsen 
Verdienste  des  Gefeierten  um  die  verschiedensten  Zweige  der  Wissen- 
schaft mit  lebenswarmen,  markigen  Zügen  hervorhob.  Wie  lebhaft  die 
Nation  auch  das  Bedürfnifs  empfindcu  mag,  dafs  ihr  die  Gröfse  des 


Digitized  by  Googl 


375 


Venpujglett  m  «mteondtr  Weis»  ««rgegenwirtigt  weidet  die  Zahl 
derer,  welche  iatunt  Beruf  en  eolchem  Werk  beeitieii,  ist  eo  geriog, 
deft  wir  imiere  Hoffbaog  darauf  einstweilen  werden  vertagen  müssen. 
Un  eo  erwünseliier  ist  es  ans,  die  gewichtigen  Worte,  weldie  Carl 
lütter  bei  jener  Oelegenlieit  sprach,  and  Homboldfs  nicht  minder  cba^ 
lakteriftiaehe  Erwiedenmg  hier  ndtthdlen  to  Icfonen:  einer  Würdigung 
voD  aoleher  Seite  wohnt  ein  Werth  bei,  den  nur  eigne  GrAfse  sa  g^ 
wtliMB  Tennag* 

Ana-praehe  Carl  Ritter'«  bei  dem  Fest  xn  £hreo  Alezander 
V.  Homboldt*s  am  5.  Angnst  1844. 

If .  H.  Wir  feiern  lieote  einen  Festtag,  den  mit  ans  alle  Acade- 
oieB  in  Boropa,  wie  alle  wisaensehaftiiclien  Vereine  der  andern  Brd- 
tlisile,  in  Noid-  and  Süd-Amerika,  wie  in  Bombay  and  Calentta,  am 
Gi^  der  Goten  Hoflhaog  and  in  Australien  mitfeiern  werden. 

Wie  eiftvoKch  i6r  jeden  eintelnen  Beisenden  der  Austritt  ans  dem 
Segtilsfihiif  vom  sehankelnden  Atlaiitiscfaen  Ocean  auf  den  festen  Bo- 
den der  alten  Welt  in  der  Regel  sein  mag,  so  bedeutungsvoll  für  das 
begoiiBene  Jahrbondert  war  er  cs^  als  am  3.  August  1804  Alexander 
▼on  Hamboidt  an  der  Garoiloo  nach  fSnQihriger  Abwesenheit  die 
Weetkfiste  Enropa's  wieder  betrat.  Der  edelste  Schate  für  die  nach' 
faigwdcn  Geschlecbler,  gröfiMr  als  alle  früher  fibergeschifften  Schätze 
der  aeoen  Welt,  war  rar  Ausprägung  für  den  neuen  Verkehr  der  Ideen 
akdier  an  das  Land  gebracht !  Es  war  die  wissenschaftliche  Wieder- 
enüieckung  der  neoen  Welt,  die  mit  ihm  für  die  europäische  Caltor- 
welt  das  Fsstland  betrat,  die  drei  Jahrhunderte  nach  seinem  groTsen 
Vorgänger,  mit  dem  eine  neue  Weltgeschichte  für  die  ganae  Mensch- 
heit  begaan,  nun  auch  anfserhalb  der  Sph&re  der  bewegtesten  Politik 
als  eine  neue  Geschichte  für  die  Wissenschaft  der  Natur  und  der  Völ- 
ker ümn  friedlichen,  ihren  segensreichen  Einfluls  verbreitete. 

Pff  y/ffof  —  und  wer  sich  noch  jener  Zeit  zu  erinnern  im  Stande 
ist,  stimmt  gewifs  mit  ein  —  es  war,  als  wäre  eine  neue  Sonne  voll 
liebt  und  Wärme  im  Westen  fiber  der  neuen  Welt  emporgestiegen, 
um  auf  die  alte  Welt  wohlthätig  zurückzustrahlen.  Alles  Schöne  und 
fierrliehe,  was  in  beiden,  auf  und  in  ihnen,  in  Gottes  Schöpfung  prangte, 
oder  ror  dem  Menschen  noch  gehcimnifsvoU  in  dunklen  Schachten  ver- 
borgen lag,  erhob  sich  in  neuem  Lichte,  in  entschleierter  Klarheit 

Die  Natur  in  beiden  Erdhälften  trat  nun  erst  in  ihrem  Gegensatz, 
in  ihrer  IndividuaUtfit,  in  ihrer  harmonischen  Geset/mäTsigkeit,  in  ihrer 
wahren  Gröfee  und  Erhabenheit  hervor.  Die  verwirrende  Zufälligkeit 
des  Daseins  der  Dinge  und  ihrer  unseligen  Vereinzelungen  verschwand 
ud  es  trat  ein  Torher  kaum  geahnter  Causai-Zosammenhang  der 
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Erscheinungen  in  allen  Anfängen  und  Enden  des  grofsea  Erdorganis- 
mus  hervor,  der  alle  Zweige  der  Wissenschaft  und  der  Speculation  zu 
einem  höheren  Selbstbewufstsein  erhob,  der  alle  Culturvölker  des  Pla- 
neten über  die  Mitgift  ihrer  Heimath  belehrte  und  durch  sie  an  Gütern 
und  an  Ideen  vielfach  bereicherte. 

Weder  Lobpreisung  noch  Denkmal  ist  solchem  Wendepunkte  in 
der  Geschichte  der  Wissenschaften,  in  der  Culturgeschichte  der  Völker, 
bei  dem  so  viele  befreundete  Geister  dem  Einen  sich  mitwirkend  zu- 
gesellten, von  Nöthen.  Er  preiset  sich  selbst  durch  organisches  Fort- 
wirken aus  der  Wurzel  bis  zum  Laube,  zur  Blütbe  und  zur  Frucht, 
die  jeder  Nachfolgende  pflücken  kann. 

Diese  Thaten  des  Einen,  in  der  Mitte  von  Vielen,  sind  schon  auf- 
gezeichnet in  den  Memoiren  aller  wissenschaftlichen  Institute,  alier 
Academien  der  alten  und  neuen  Welt,  in  denen  man  seitdem  stets 
demselben  Namen,  denselben  Anregungen  der  fruchtbarsten  geistigen 
Thätigkeit  in  den  weitesten  Kreisen  begegnet. 

Die  Denkmale  einer  solchen  Wirksamkeit  haben  sich  iSngst  vor 
den  Augen  der  gebildeten  Welt  an  allen  Enden  der  Erde  aufgebaut. 
Am  Himmel  selbst  sind  die  Sternbilder  der  Südhemisphäre  in  ihren 
Erscheinungen  seitdem  erst  bestimmter  hervorgetreten  und  das  südliche 
Kreuz  hat  seinen  Einflufs  geübt  auf  das  Verständnifs  des  Weltsystems 
im  gröfsesten  Epos  eines  Dante  und  des  Mittelalters.  Die  richtige 
Karte  Amerika 's,  nach  tausenden  astronomischer,  geodätischer,  hypso- 
metrischer mühevoller  Messungen,  bleibt  wohl  das  grofsartigste,  unver- 
gängliche Denkmal  aus  dieser  Zeit  für  alle  Zukunft.  Die  Cordilleren 
selbst  haben  dadurch  erst  ihre  Classicität  gewonnen.  Die  von  Trachyt- 
massen  auf  die  Rücken  der  Anden  gehobenen  Muschel-  und  Steinsalz- 
lager, die  Nivellements  des  Amazonenstromes  in  den  Ebenen,  die 
durch  die  jüngsten  Wiederholungen  bestätigten  genauesten  astronomi- 
schen Orientirungen  in  den  Urwäldern  Guiana's,  auf  den  Vulcanhöhen 
von  Santa  Fe  geben  nur  Zeugnifs  von  der  bewunderten  Schärfe  jener 
Auffassungen  eines  Erdcolosses. 

Aber  dessen  Gestaltung  sollte  auch  ruckwirkend  werden  und  nar 
einer  Revision  aller  Plastik  der  Erde  überhaupt  vorangehen,  die  seit- 
dem auch  für  Central- Asien  und  Europa  durch  die  eigene  Anschauung 
und  für  die  mittlere  Höhe  der  Continente  überhaupt  durch  Ermittelung 
gewonnen  ist.  Die  Erforschung  der  Entdeckungsgeschichte  der  neuen 
Welt  hat  eben  so  rückwirkend  alle  früheren  Entdeckungen  in  der  alten 
Welt,  bis  in  die  ältesten  Perioden  der  Menschengeschlechter,  mit  einem 
neuen  Lichte  durchstrahlt. 

Die  zahllosen  neuen  Entdeckungen  in  der  Gäa,  Flora  und  Fauna 
der  neuen  Welt  haben  seitdem  die  Wissenschaft  mit  ganz  neuen,  vor- 
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hat  wkkl  vQilundmn  Zvcigea  bfddwrt,  €kt  dsMnite  DwIobiiI 
ihnt  Bcfrteden  ridi  immer  Tergröfoflrn  «sd  erweton.  B0  ist  dis 
geogaiititehe  Tcrgleiehiiiig  bcMcl-  Sraiiilft«ii,  «»  Iii  «He<  OeograpUi^ 
der  Pflaiiieiiy'  e»  isl  die  Lehi«  Ten  den  Itodfermeii)  den  BehneeregioiieD, 
den  JUrfbflkMrteD^  ▼on,  den  £iirfl«aien  der  Plastik  anf  die  Bleleml^ogie 
nad  beider  i^  die  Orguitemen  dMr  FllanMb^f  Tluei--  wid  lfMdiitt^> 
well.  -Di»  PkteMtysteiiie  wmdeki  damab  tnerst  anf  den  BSIidn  (ka^ 
liens  nnd  Amerika*8  entdeckt  und  dann  erst  in  den  drei  EtfdAtjtwr 
der  ldteik  Welt  aiifgeftmdeB;:tie»'  ivie  die  BUdmigsgesetae  det'  CapiUe- 
raa»  dea^fibpaliqra  mid  dei  AlUd,  gaben  den  gnifeaiiiigen  Maliittib  Ar 
atta«  aaderaü  EriiebakigQa  den  Erdaberfliebei  Die  TeigMditoda  Caan 
grapbie  wurde  bierdorcb  erst  gescbaifbnf  die  vargirfbbeade:  Stafeiillk 
folgte  and  die  Monnmentenknnde  der  Aboriginer  seUoft  sieh  an.  Die 
Naotik  aller  NiiUiMien  l^t  in  der  Sfidsee  die  Haniboldtsti^nning  als 
ete  •eaokraal  9m^  Eatdedci»«'  üeatgestellt;  sie,  wfa  die  aOgMieine 
Pbjsik  liabaik'  dmidi  ^  Serien  der  magaetiseben  Statioiien  ton  Pekifl^ 
dofdi  di^-gpiuraHe  ond  nade  Welt  bis  sa  'ihreti  SUdeaden  deiBBi  Be- 
gtadsr  das^enien  magneüsehen  Hloscbens  in  sdner  HeiaMth  bamllt 
dpdl<  al|a  Zonän  die  Denkmale  seiner  weil^reifndan  Wiiisaa>kalt  er« 
b#it|i;^ii#i  fcagnetisfibii  Yeteiif  isl  dnreb  ihn  «m  infteistaii  Koid«  "vrift 
aat-^QlU^ptf^ilniksaffl^gewesm^.  '    '  -'»r.,;  i    .  -vt^ 

>^  '(iaeb  ilv  die  Hanptmoiiniiiiinite  •deii)  Tsrfloesea^  fier  Jibnartidta 
m- n Mia^iiV'dbl»  dieser  Weise  sieh  eriioMa  babbni  an  dawa^Bätiteh^iiig 
iriM*<«#all«  dei<  Oftmdsteid  felegt  1^^^  tn-  dem  ItMMMi  UUnen 
BiiMMiir  ^»AiMdilen  der  gfator*v  das  dearf  TOBoerftteü;  wdb  #  Mift$ 
diiidMMKi^  f808  igawklmet  * enlcbieii,  ""wliile'  nnmlij^di  ^seia«  '  flbeb  aa 
ifai^  wfirdlMikfa  hier  geziemen,  ton  der  lebdnsftiwieB'  Uli  tonflksü 
dsK  Gegenwibi' in  die^  Feme  and  in  änser^  aiebaM''MAi  'iir4adia,^ 
am  wenigsten  Ton  dem  Standpunkte  eines  nnr  antergeordneten  ^jadiii 
Ivrdlapttflibmpel  der  Wissensehaft,  don  doch  anr  elD  lPBae|iinM0  eiii- 
iiiiiiyiüM  if '  wMttarfMsende'  Gebiet  dieser  |(M^  Wek  W 
gdaoltitfi^^iMeKfibnleit,  aa  die^^  äM  ^Wwi  pmig^  bsMMi) 
Bld|h4liv^iMoiBro  Nadisiebtl  wdieoen/  alA^  d^  eigene,  wenn  ancb^Mt 
saiiMMNMbibBMIhnBg  anf  dem,  -eüiem  tlsbieh  Tfaeile  «adi  i^eh^iiad» 
til^lMliliMl^GMrieia  «nrHi  jenü^  Zeit  des  ndlgemeinen  Durstes  aus 
Juwel  Henaanten  Qotfl«  ihre  Hauptnahrung  ei'hielt  and  dafür  den  Dank' 
für  die  labende  Oabe  und  die  Bmarkimg  aitt  ioleher  QaeUe  d«B  BMi 
ftr  sieh  und  im  Namen  Vieler,  anssusprechen  versnellts/    '  »  «^^ 

So  reibet  sieb  ^der  Festtag,  den  wir  heute  feiern,  wenn  auch  nnr 
wim,j^  einen  Seite  betrachtet,  den  gro&en  Tagen  der  Geschichte  dar 
Winscmsfhaft  iberhaapt  an,  all  welchen  ein  Aristoteles,  R.  Bacon, 
LsjbBÜa»  H«wtao  and  andere  Haroen  die  Wdt  erieochteten,  ein  Co» 
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Zar  BrimMtang  an  Alesaadtr  f.  ■mboldl. 


]nabi»ni4GodEarae  WciteDemdaekteB.  lüge  ^  baMBge  Qabe  dw 
SD  erwartenden  aHnmÜMBenden  Kosmoe  nooh  lange  nicht  den  ScUafe- 
atoin  in  reiohea  Kranse  der  Gaben  bilden,  die  wir  wH  einem  halben 
JalvhnndeK  ani  derselben  Hand  so  enipftBigin  giwfihnt  sind. 

lidge  dem  Geber  noeh  langes  Leben  in  g^eklier  rdstiger  FViMbe 
and  wohlthttiger  Wirksamkeit  ftr  Wissensehsit,  Tateiland  and  —  Ihr 
so  viele  Httftbedfirfttge,  die  Rath  and  Tbat  bei  ihm  snehen  and  finden, 
vergAnnt  sein* 

Es  lebe  der  wissenichaftKcbe  Wiederentdecker  der  neuen  Welt, 
des  an  ^Besem  Tage  seinem  Heimatblande  Barc^  som  grdfeesten  Se- 
gen nnd  Bnhme  Tor  vierdg  Jahren  wiedergegeben  Wirde,  es  lebe 
▲iMunder  von  Hamboldt  hochl 

Brwiedemng  Alexander  Ton  Hamboldt's* 

Die  Frenndsdiaft  hat  ein  Gediohtnib  fbrZeilcpoebsft,  die  mis  selbst 
am  späten  Lebensabend  wie  in  fernen  Nebel  gebfilk  cssehainen. 

Die  Frenndsdiaft  bat  auch  ihre  Mythen,  die  sie  sinnig  an  denten 
vetstebt,  denen  sie  nn vorsichtig  nnd  liebevoll  ihren  Glaaben  sf benirr 
Sie  nimmt  Bestrebongen  für  Tbateni  rebs  Batwdrib  fibr  VoUendnng: 
sie  schfeibt  dem  Einsefaien  an,  was  dem  Gänsen  gehdit  nnd  der  mäch- 
tigen Zeit,  die  den  Einzelnen  getragen;  was  den  begabteren  Mitkfimpfeni 
gehört,  die,  wie  Sie.  meine  thenren  CoUegen  und  Freunde,  nach  ee 
vielen  Richtungen  hin  die  Hahn  dem  Forschenden  bezeichnet  haben. 

Das  Gefühl  eines  solchen  GomeiagntS  der  Intelligenz  iliiHilidllsgl 
mit  belebender  Kraft.  E»  knüpft  fester  und  faeter  die  Bande,  welche 
im  boflbnden  Alter  dem  Uni versitits- Leben,  später  den  Akademien, 
Jenen  ernsten,  freien  Institutionen,  die  dem  wissenschaftlichen  Sts»> 
bea  ansschliefolich  gewidmet  sind,  eioea  so  eigenthfimiishen  Reis  ga* 
währen. 

Der  Tag,  an  dem  ich  ein  unerwartetes  Zeiehea  der  Erinnerang 

und  eines  liebevollen  Sinnes  von  Ihnen  es^pfange,  emcnert  in  mir  eis 
firohee  Bewafistsein ,  eine  alte  Ueberzeugang.  Da,  wo  nngctrubt  die 
Quelle  der  Erkenntnifs  fliefst,  werden  auch  die  Regungen  des  Gefühls 
ein  Bedfirfoile  geistiger  Existenz.  Dnr^  die  etiUe  Macht  dieser  Ueber- 
zengong  angetrieben,  biete  ich  Ihnen  dar,  was  auf  allen  Stufen  des 
Lebens  und  seiner  vielfachen  Enttäuschungen  im  Menschen  das  Ifenseb- 
liohste  ist,  den  Ausdruck  tiefempfimdMien  Dankes. 
Den  5.  Angnst  1844. 

A.  V.  Hamboldt. 
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Miscellen. 

Atias  zur  EntdeckuDgsgeschichte  Amerika'», 

Von  den  werthToUn  oiMUtogiapUich—  Doeumtiiten  der  K5a|gL  Bof-  nad 
Staato*BiUiothek,  der  Universitiu- Bibliothek  and  dM  finpc  -  Congervatoi  liii 
der  Armee  in  München  haben  Fr.  Kanstmann,  K.  v.  Spruner  und  G.  M.  Thomas 
dreisehn  der  iDterei)8ante»ten  Blätter  in  getreuen  Nachbildungen  ain  „AÜa»  zur 
Entdecknngs^eschichtr  Amerika's"  puhlicirt.  ..Die  Karten**,  sagt  Fr.  Kunstmann 
in  der  gelehrten  Abhandlung  ..die  Entdeckung  Amerika's welche  dem  erläutern- 
den Text  Torengestellt  ist,  —  „die  Karten  sind  vom  14ten  Jahrhundert  an,  in 
ile  tUb  OMVat  ab  dna  foeogniCi  eeWutiMiidigcr  fwtkmtif  towteHw, 
kr  giiiiii  hwinpwinii  feMgk«  4erea  BewJtH  j^ftiMifctili  ki 
niefertek»  M.  Die  Qewübhrit  Über  die  BalieekM«  der  Aierai  lA 
JflbriMUii«!  verteim  vir  bisher  aar  den  Kiciei,  da  «fr^Uae 
deren  f^etchichtlichen  Nachrichten  über  sie  besitsen.  Die  Gesehlchte  der  caaeil- 
sehen  Ineeln,  die  nns  anfänglich  nnr  in  Bruchstücken  vorlioct,  wird  durch  sie  er« 
ginzt,  das  Verständnils  der  Entdeckungen  in  Amerika  vidtach  durch  sie  erleich- 
tert und  gehoben.  In  den  Karten  haben  wir  daher  uuch  t;in  Lrkundenbuch  für 
die  CJesrhichte  der  Seereisen  der  einzelnen  Völker.  Sie  be^nnnen  mit  den  Fahr- 
ten der  Italiener,  welche  xuerst  8elb«t8tändig,  dann  im  Dienste  Portugals,  Sp*-' 
niens  and  Englandi  eaftraIeD,  nnd  «oe  jene  nwfiwljgei  SMokimngett  dw  Bi4> 
bdi  yatateeM  beb«,  #•  von  mt&um  Y^Hkem  fertgeMUt  wid.veiMet 
m  M  driHT  «Mb  der  ejelweliiahaB  DeeuiuelhMg  dee  Rrdbidlt 
fM,  ««kbe  deh  Iber  die  SaldecfcM«  AMfika^e  meb  kage  mit  dMMgen  «ad 
gpllWihim  Kaoinichten  begnügte,  während  die  Karten  schon  ein  fast  fertiges  Bild 
der  Torhendeaen  Kenntnisse  in  sich  tragen."  Von  den  dreizehn  Blättern  dee 
Atlas  beziehen  sich  die  crHten  fünf  anf  die  Zeit  bis  zur  Vollendung  der  Ent- 
deckungsreise des  MngalhHens,  die  folgenden  acht  erläutern  die  Entdcckungsge- 
■chichte  bis  zum  Schlufs  des  l(iten  Jahrhunderte«.  Um  die  hohe  Bedeutung  die- 
ser Publication  in's  Licht  zu  stellen  und  den  Lesern  -zugleich  eine  kurze  Notiz 
Iber  ihren  Inhalt  zu  geben,  heben  wir  ane  Rr.  KnnstananD'a  Erlinterangen  der 
BUmv  einige  Angaben  lievfnr. 
Dne  erete  Blnti,  dween  Inbab  Sehueiler  in  eefaier  akadeniaeben  Abhand- 
iber ebdge  der  iUmi  handeehiiMieben  Peeb^in  (w.  2  D«ebr.  fMS)  an- 
hibannl  g«nniht  hat,  ist  In  portugiesischer  Sprache  dtgeAAl  nnd  trigt  den 
Ihmen  seines  Antors  an  der  Spitze:  Pedro  Rtmel  a  fez.  Barroa  (Dec.  I,  lib.  3, 
c.  12)  kennt  einen  Pedro  und  einen  Kodriffo  Heinel ;  der  orstcre  wnrde  1487  zn 
dem  Neperhauptlin^r  Mantlimansa  am  (ianibia  geschickt;  Kodrico  wird  in  dem- 
selben Jahre  als  Handels fuctor  in  der  Oase  Ouadan  auf  dem  Wege  von  Arguim 
nach  Timbuctu  erwiihnt.  Im  folgenden  Jahrhundert  nennt  der  portugiesische 
Factor  in  Sevilla,  Sebastiaa  Alvares,  in  labMin  an  König  Emannel  von  Portugal 
18.  Jnii  1619  annüelin  Berieht  fA»  dfo  ÜBMmehmtag  dte  Mmri- 
anrei  Bainel,  Tater  nnd  Sebn,  obnn  IMbaaen.  «Idi  iah,*  sagt  er,  «din 
anf  den  OMnu  nnd  der  Karte  (en  la  jmbm  f  enr«a),  ««M«  BtM 
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MitceUen: 


der  Sohn  hier  Terfertigt  hat;  beide  waren  noch  nicht  vollendet,  als  sein  Vater 
hierher  sn  ihm  kam,  der  sie  fertig  i^macht  und  die  Molncken  hineingesetzt  hat* 

Für  diesen  Meister  wurden  auch  alle  Karten  pemaoht,  welche  Diego  Ribero  ver- 
fertigte, der  Gehilfe  und  vielleicht  auch  der  Schüler  des  altern  Ueinel ;  daher  die 
IJcbereinstimniung  in  dem  auf  der  Karte  Pedro  Reincrs  dargestellten  TTicile  von 
Nord -Amerika  mit  dem  Norden  Amerika'»  bei  Diego  Ribero.  Die  erstere  ent- 
hält von  der  neuen  Welt  nur  die  Ostküsic  von  Neufundland  und  das  heutige  La- 
bradur  bis  zur  Hudsontibay  in  zusaninicnhnn^render  Zeichnung,  entsprechend  dem 
Hcricht  des  venciiani^chen  Gc>andten  Tasqualigo  (vom  19.  Oct.  löOI)  über  die 
zweite  Fahrt  de»  Kaspar  Cortcrcal  im  .lahre  loOl,  von  der  nur  »wei  Caravelen 
mit  60  Eingeborenen,  aber  ohne  K  Cortcreal  zurückkehrten,  und  ist  wahrschein- 
lich in  Portugal  bnbl  nach  dieser  Fahrt  gearbeitet. 

Die  zweite  Karte  repräscntirt  die  Vorstellungen  der  Zeit,  in  welcher  man 
sich  Nord  •  Amerika  als  aus  einer  Anzahl  Inseln  bestehend  dachte,  zwischen  de- 
nen man  eine  Durchfahrt  nach  den  Molucken  zu  finden  hoffen  dürfe.  Wir  finden 
hier  vollständig  gesondert  die  Terra  de  Corte  Reall"  und  als  geschlossene  Insd 
die  Terra  de  lauorador  (Labrador).  Nürdlich  von  Grofsbritannicn  liegt  die  Tem 
de  uresland  (Vresland,  Frii>land),  ein  Name,  der  nach  Zahrtmann  aus  Ferris  Land 
entstanden  ibt,  wie  englische  Seefahrer  die  Farucr  nannten.  Aufserdem  enthalt 
das  Blatt  Wcstindicn  (le  Antilie),  die  Nordküüte  und  einen  Theil  der  Ostküste  von 
Süd -Amerika,  die  letztere  hh  zum  Rio  de  Cananor,  wie  nach  Peschel  seit  den 
Jahre  1507  auf  den  italienischen  Karten,  die  nach  Ruysch  copirt  sind,  häufig 
statt  Rio  de  Cananea  geschrieben  ist. 

Auch  auf  der  dritten  Karte,  welche  nur  die  Entdeckungen  der  Portugie- 
sen verzeichnet,  von  denen  der  Spanier  keine  Notiz  nimmt,  erscheinen  Labrador 
(oder  Grünland)  und  die  „Terra  de  Corte  Reall"  als  gesonderte  Continente,  nach 
den  Entdeckungen  K.  Cortcreal's  auf  seinen  beiden  Reisen  in  den  Jahren  1500 
und  1501.  Als  dritten  Continent  sieht  man  die  Ostküste  von  Süd -Amerika  vom 
Cap  Roque  bis  tum  R.  Cananea,  nach  den  Resultaten  der  Küstenfahrt  im  Jahre 
1501,  an  welcher  Amcrigo  V^espucci  Tbcil  nahm. 

Die  vierte  Karte  gicbt  von  Nord-Amerika  Labrador,  New-Foundland  anter 
dem  Namen  BacaJnaos  statt  Bacalhnos,  und  das  Land  Cort?  Real's,  alle  drei  voa 
einander  durch  Mecresstrafscn  geschieden.  Von  Central- Amerika  erscheint  be- 
reits die  Halbinsel  Vucatan  —  woraus  erhellt,  dafs  die  Karte  nach  dem  Jahre 
1517  verfertigt  ist,  Honduras  mit  den  vorliegenden  Inseln,  der  Isthmus,  auch  mit 
der  pacifiscbcn  Küste,  die  letztere  jedoch  ohne  Nomenclatur,  endlich  die  westindi- 
schen Inseln.  Die  südamerikanische  Küste,  reich  mit  Namen  ausgestattet,  geht  snd- 
wUrts  über  den  R.  Cananea  hinaus  bis  zum  C.  Santa  Maria,  und  umfafst  somit 
eine  auf  dem  vorigen  Blatt  noch  nicht  verzeichnete  Strecke ,  die  nach  Kunst- 
mann's  Ansicht  ebenfalls  schon  1501,  nach  Andern  dagegen  erst  durch  Juan  de 
Solls  entdeckt  ist  Das  Original  dieser  Karte,  im  Hauptconser\atorium  der  Ar- 
mee, enthält  auch  die  östliche  Halbkugel,  die  in  dem  Atlas  nicht  mitgetheilt  ist, 
da  das  Blatt  sonst  zu  umfangreich  gewesen  wäre.  Hier  sind  die  Molucken  ver- 
zeichnet, mit  dem  Zusatz:  ilhas  de  maluqurt  donde  rem  ho  rravo  (Gewürznelken). 
Das  Geschwader,  welches  Alboquerqne  ausgesandt  hatte,  den  Handel  mit  den 
Molncken  zu  eröffnen,  erreichte  dieselben  erst  1512- 
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Da«  fünfte  BUtt  ijt  einem  ans  sieben  Karten  bestehenden  Atlas  entlehnt« 
der  früher  dem  Kloster  Metten  angehörte  und  jetxt  auf  der  Königl<.  Bibliothek 
SU  München  aufbewahrt  wird.  Eine  Karte  dieses  Atlas  trägt  die  Inschrift:  Ke»> 
vonle  de  Maiollo  civig  Janua  conpotuy  hanc  cartan  in  Janua,  mit  der  Jahreszahl 
1519,  die  auch  wol  die  Knt^tehungszeit  der  übrigen  Blktter  dieses  Atlas  anzeigen 
dürfte.  Majolo  liegt  im  Kircheostaat,  und  ein  Jacobua  de  Maioio  condam  Ve*- 
contif  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  obigen,  bezeichnet  sich  ala  Verfertiger  einer 
Karte  Janua  anno  Dumini  1551  die  19  marsi.  Die  von  Kunstniann  diesem  Atlas 
entlehnte  Karte  beginnt  auf  dem  amerikanischen  Continent  mit  der  Küste  von 
Honduras,  auf  welcher  der  Rio  de  Cama  Roma  (Cap  Cameron)  und  die  Xagoa-Bai 
benannt  sind,  beide  1508  entdeckt.  Femer  sind  auf  ihr  die  vier  grofsen  Antillen  und 
eine  beträchtliche  Anzahl  der  kleinem  verzeichnet;  die  südamerikanische  Küste  ist 
ebenfalls  bereits  bis  zum  Cap  Sta.  Maria  fortgeführt,  mit  reicher  Nomenclatur. 

Die  folgenden  Karten  gehören  der  Zeit  nach  der  Fahrt  des  Magalhaens  an. 
Blatt  VI  und  VII  sind  einem  Atbs  von  13  Karten  entlehnt,  der  sich  auf  der 
Universität«  -  Bibliothek  beßndet  und  erst  nach  1534  gezeichnet  sein  kann,  da  er 
Cuzco  erwähnt.  Das  sechste  Blatt  beginnt  an  der  Ostküste  Amerika's  mit  der 
alerra  che  descohrio  tleuen  romu",  d.  h.  dem  Lande,  welches  Kstevan  Gomez  im 
Jahre  1525  entdeckt  hatte,  euthält  die  terra  de  lecendiados,  d.  h.  die  Küsten  von 
Pcnnsylvanien,  Virginien  und  Carolina,  welche  die  Licentiaten  Lucas  Vasquez  de 
Aillon  und  Matienzo  bereits  im  Jahre  1520  aufgefunden  zu  hüben  beliaupteten, 
—  femer  Mexico  unter  dem  Namen  Temistiuin  vel  Mtsicho,  die  ccntralamerikani- 
■che  Küste,  bei  welcher  Yucatan  als  Insel  dargc«tellt  ist,  die  Antillen  und  die 
Nordküste  Süd -Amerika's.  Im  Süden  erblickt  man  die  Magalhaensstrafse^  Stric- 
tum  de  MageUano,  mit  dem  Hafen  S.  Julian  und  Feuerland,  und  von  der  ameri- 
kanischen Westküste  einen  zusammenhängenden  Strich  von  ('olao  Provintia  und 
Peru  Provintia  im  Süden  bis  zur  Halbinsel  Califomien  im  Norden,  welche  letztere 
als  Halbinsel  dargestellt  ist.  Jenseits  des  Stillen  Oceans  sehen  wir  mehrere  von 
den  ostaaiatischen  Inseln,  Dshilolo,  Timor,  Sumatra  und  von  Ostasien  Bengala 
Civila»  und  China  Civilas. 

Das  siebente,  demselben  Atlas  entlehnte  Blatt  stellt  die  Länder  tu  beiden 
Seiten  des  atlantischen  Oceans  dar,  die  amerikanische  Ostküste  von  Neu- Fund- 
land {terra  de  bacalaoa)  im  Norden  bis  zur  Magalhaens  -  Strafse ,  mit  Einschlufs 
de«  anf  dem  vorigen  Blatt  fehlenden  Theilcs  der  brasilianischen  Küste  und  der 
Küste  vom  La  Plata  südlich  bis  zum  Slrictum  de  Magellutio  und  der  Nordküste 
des  Feuerlandes  mit  der  Campana  de  Roldan,  die  nach  einem  deutschen  Begleiter 
de«  Magalhaens  benannt  ist.  Von  der  amerikanischen  Westküste  fehlen  noch,  wie 
auf  dem  vorigen  Blatt,  die  Küsten  Fatiigoniens  und  Cliile's;  nach  Norden  hin  ist 
sie  nicht  bis  zur  Halbinsel  Califomien  verzeichnet. 

Die  Blätter  VIII  bis  XII  sind  dem  Atlas  des  Vaz  Dourado  entnommen, 
de««en  Original  mit  der  Jahreszahl  1571  sich  im  Archive  zu  Lissabon  befindet, 
während  die  Königl.  Bibliothek  in  München  eine  mit  gröfsercr  Fracht  gearbeitete 
Copie  desselben  vom  Jahre  1580  besitzt,  die  in  manchen  Beziehungen  von  dem 
Original  abweicht.  Das  achte  Blatt  liefert  nun  bereits  eine  vollständige  Küsten« 
Zeichnung  Süd -Amerika's  südlich  von  der  La  Plata -Mündung,  mit  der  Magal- 
haens -  Strafse,  an  welcher  das  Cap  delUt»  virgine*  i>enamit  ist,  uud  dem  in  mch- 
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rere  Inaein  geschiedenen  FeueriAnde;  di«  Wutiritote  Sid  -  AaMrika'«  ist  mit  einer 
rakhen  NontMlttar  «uAgestaiM.  Dan»  mUMSmi  Mi  i»  db<M  lo  wMt 
gMtMMt  Blüt  VLmhMi  SOTdhSte  Md-AMriki^«,  Btall  X  vil  MM»  «il 
tfMM  TMIt  fw  Hori-AiMrilM,  BIsll  XI  ail  tat  MtodiqgiitUit  4«t  8.  L»- 
NM.  Bm-fluidlHid  ab  Inwl  (woM  «In  IMI  terOMMMi  äto  «Moodiiu  IM 
•rflchaiB^  «od  4m  um  4t  Lomrador  nördlich  vom  LortnutraBM,  endM  BIM  XII 
mit  4m  Wmmam  Hwi-  hmmVktf»^  4m  fiUUutl  od        Qolf  von  Cdttv- 

Daa  letzt«  Blatt  des  Atlns  reproducirt  eine  alte  englische  Karte  mit  der  In- 
schrift: Thont'is  J/(wi  made  thi*  platte  1592.  Das  Ori^nid  gehört  der  wcrthvollen 
Sammlung  des  im  Jahre  1639  za  Floren«  verstorbenen  Herzogs  von  Northumber- 
Und  Robert  Dudicj  an,  und  der  hier  dai^gesteUte  Theil  derselben  omraTat  die 
gnCma  AalUkn,  dl«  Babraui-IiiMln,  di«  KitIM  inm  YliMrtl«,  ll«ideo,  floridi 
■ad  KonHabaga,  waldMr  liunn  Nhm  Mok  ftr  «Im  hiidiai— dm  IM  dir 
•MMtahM  KM  aMM  voai  Lot«w-8lNflM  baibahaM  kiL 

Dwr  AM  «MIM  abp  hSM  iMMiffa  Doanaaia  «rdiaOaadM» 
dar  XnldaflMff  daa  mna»  OontMli.  Dia  AaaAbniiig  der  Bl&tter  la»  ao  va^ 
algHch,  dafi  »ie  em  Prachtwerk  im  wahren  Sinne  des  Wortes  bilden.  Dar  be- 
gleitende Text  enthüll  anfser  den  schon  erwähnten  Untersuchungen  Kttnstmano'i 
und  den  erläuternden  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Karten  das  von  G.  M  Tho- 
mas hier  zuerst  edirte  Logbook  eines  Schiffes  von  der  dritten  Expedition  Drake's 
rom  28.  Auguät  1595  bis  10.  Mai  1596,  nach  der  englischen  Urschrift,  die  aal 
der  Münchener  Hof-  und  Staats -Bibliothek  aufbewahrt  wird. 


Bemerkungen  über  den  Ladoi^a  -  See, 

Ton  laeot.  Lund.   Mach  dem  Bnaiisohan 

Im  Aaftrage  des  Oeneral-GovTerncnrs  von  Finnland  vntennchte  Lient.  Land 
im  Sommer  1857  die  Westküste  des  Ladoga-Sce's  ron  Sserdobol  his  Schlüsiel- 
bnrg  und  stattete  über  seine  Beobachtungen  einen  ausführlichen  Bericht  ab,  dem 
wir  nach  den  MittheÜBngen  dea  Mortkoi  Sbomik  (April  IbdB)  Folgendes  ent* 
nabmen. 

Der  Ladoga-8ee  ist  200  Werst  lang,  seine  grofsestc  Breite  beträgt  1  40  Werst. 
Die  nördlichen  Ufer  sind  hoch,  Von  hohen  Oranitscheren  eingcfafst,  der  See  hier 
a«hr  titf ;  te  VMlal  dar  IM  WaMi  betrigt  dia  Tiefe  an  vielen  Stallan  Mi 
IM  Saabcn  (140  FMan)  md  mabr.  Dia  iBdlkben  and  SalHeben  Kllalen  dagegn 
MI  Ms  daa  Wnaaar  aaieht^  voller  Untfefen  nnd  Klippen,  die  vom  Waaaer  be- 
daci^t  aind  Obgleidi  dar  Ladog^  ein  «nrnbifBB  OairMr  iat,  aind  votbenaebcad» 
Winde  doeh  nicht  bemerklich;  dia  aUfkaten  Winde  pflegen  der  NO.,  SW.  and 
der  W.  zn  sein,  besonders  der  erstere,  der  etofsweise  weht.  Das  Jahr  1857  bil- 
dete eine  AusTuihmc:  fast  während  des  ^,'lluzen  Juli  und  August  wcfitc  l)cstän(li«: 
Nordwind,  bald  stärker,  bald  sehnlicher.  Der  Wellenschlag  auf  dem  Liuluga  ist 
unregelmäfsig,  kurz  und  hoch;  man  kann  ihn  mit  dem  Wellenschlage  vergleichen, 
der  durch  Jas  Zusammentreffen  starker  Meereswogen  mit  einer  Flufsströrnang  her^ 
mn^utm  wird.   Als  OiM  der  CnregelmäTsigkeit  darf  man  das  Relief  daaM 
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)>odeD8  b«lrachton;  der  letstere  bildet  von  dem  Parallel  des  Klotten  Walaam  bis 

xam  Ufer  bei  SchlUsaelbarg  die  Hypoteniue  eines  rechtwinkligen  Dreiecks,  dessen 
eine  Kathete  —  die  Entfemong  von  Walaam  bis  Schlüsselbarg  —  130  Werst  b«- 
trügtf  während  die  andere  —  die  Seetiefe  —  120  Sashen  grofs  ist 

Die  Veränderung  des  Wasserstandes  ist  eine  periodische  und  eine  örtliche. 
Nach  den  Berichten  der  Anwohner  steigt  der  See  innerhalb  einer  siebenjährigen 
Periode  zu  seinem  höchsten  und  ffUlt  dann  wieder  zu  seinem  niedrigsten  Wasser- 
stande; in  diesem  Jahrhundert  war  er  in  den  Jahren  1919  und  i82Ü  besonders 
tief  gesunken.  Auf^erdem  macht  sich  eine  Veränderung  nach  den  Jahreszeiten 
bemerklieb ;  im  Frühjahr  ij>t  das  Wasser  höher  als  der  Durchbchnitt  der  sieben- 
jährigen Periode;  mit  dem  29.  Juni  fängt  an  zu  fallen,  aber  schon  im  Herbst 
beginnt  das  Steigen  wieder.  Die  ürtliche  Veränderung  hängt  von  den  Winden 
ab;  bei  Nord-  und  Oütwinilcn  sinkt,  bei  West-  und  Südwinden  steigt  das  Wasser 
am  nördlichen  Gestade,  während  am  südlichen  das  Entgegengesetzte  stattfindet. 

Beständige  Strömungen  existiren  auf  dem  Ladoga  nicht,  wenn  man  von  den 
loc&len  Uferströmungen  in  der  Nähe  der  einmündenden  Flüsse  und  zwischen  den 
Inseln  der  finnländischcn  Scheren  absieht.    Die  bedcntendste  dieser  localen  Strö- 
mangcD  war  bisher  die  bei  Kexholm,  wo  der  Flufs  Wokscha  (Wuoxen)  mündet. 
Dieser  führt  nach  seinem   Austritt  aus  dem  Scensjstem  des  Saima,  das  eine 
Längenaubdehnung  von  5U0  Werst  besitzt,  durch  den  Imatru-Fall  eine  ungeheure 
Wassermasse  mit  »ich,  Hicfst  dann  durch  viele  Seen  in  der  Richtung  nach  SW., 
wendet  sich  nach  eini-m  I..aufe  von  75  Werst  plötzlich  bei  der  Poststation  Ki- 
winicmi  nach  NO.  und  mündet,  nachdem  er  in  dieser  Richtung  50  Werst  weiter 
geströmt  ist,  mit  zwei  Armen  bei  Kexholm  in  dun  Ladoga.    Da  wo  der  Flufs 
die  grofae  Biegung  bildet,  bei  Kiwiniemi,  ist  er  nur  durch  eine  !«chmale  Land- 
zunge von  dem  tiefen  See  Ssubando  getrennt,  der  sich  von  NO.  nach  SW. 
.i5  Werst  weit  hinzieht.    Noch  vor  40  Jahren  ergofs  dieser  See  sein  Wasser  über 
die  Landzunge  von  Kiwiniemi  in  den  Wuoxen,  da  er  vom  Ladoga  durch  hohe 
Sandhügel  getrennt  war;  aber  im  Jahre  1816  hatte  er  diese  Sanddünen  unter- 
waschen  und  sich  einen  AusHufs  (Namens  Taipalewirta)  nach  dem  Ladoga  eröff- 
net, wodurch  das  Niveau  des  Ssubando  um  2(i'  ücl  und  um  21  '  tiefer  als  das 
des  Wuoxen  stand.    Auf  Anordnung  der  rinnländischcn  Regierung  durchstach 
man  im  Jahre  1857  die  Ltindzunge  bei  Kiwiniemi,   um  den  Wasserstand  des 
Wuoxen  zu  erniedrigen  und  einige  grofsc  Sümpfe  und  Seen  trocken  zu  legen, 
die  auf  weiten  Strecken  des  Flufslaufcs  dem  Ackerbau  hinderlich  waren.  Als 
man  Anfangs  September  die  Schutzwällc  bei  Kiwiniemi  beseitigte,  stürzte  sich  der 
Wuoxen  in  den  durch  die  Landmmge  gegrabenen  Knnnl  und  vertiefte  und  erwei- 
terte sein  neues  Bett  mit  jeder  Stunde.  Als  Resultate  dieser  Ableitung  des  Wuoxen 
erwartete  man   1)  eine  Erniedrigung  seines  Wasserspiegels  um  10,  unter  günsti- 
gen Umständen  nra  15',  und  dadurch  die  Trockenlegung  eines  Landstrichs,  der 
eine  jährliche  Revenue  von  80000  Rub.  Silber  verspricht;  und  2)  dafs  die  Haupt- 
wasscrmassc  den  Wuoxen,  statt  wie  bisher  bei  Kexholm,  jetzt  durch  den  Taipa- 
lewirta bei  dem  Dorf  Taipale  sich  in  den  Ladoga  ei-giefsen  wird;  schon  jetzt  hat 
der  Flufs  bei  seiner  reifsenden  Strömung  sein  Bett  anf  18  vertieft,  und  bei  Kex- 
holm wird  vennuthlich  nur  ein  unbedeutender  Bach  übrig  bleiben,  der  aus  eini- 
gen kleinereu  Seen  des  Gonvemements  Wiborg  das  Wasser  in  den  Ladoga  fübreii 
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wird.  Ja  man  hegt  anch  einige  Hoffnung,  daft  der  neue  Arm  bei  Kiwinierai  fBr 
Barken  schiffbar  werden  wird;  dann  würde  eine  Wasserstrafse  vom  Ladoga-Se« 
durch  den  Siubando  und  dann  den  Waoxen  45  bis  50  Werst  aufwiLrts  bis  cor 

Kirche  Jesskis  im  Kirchspiel  St.  Andreas  erötTnet  sein. 

Die  Schiffahrt  beginnt  auf  dem  Ladoga  in  der  Mitte  des  Mai  und  endet  An- 
fangs November.  Der  nördliche  Tbeil  des  Sees  ist  allerdings  bis  zum  Januar, 
xuweilen  bis  t\im  Februar  vom  festen  Eise  frei;  aber  die  Schiffahrt  ist  in  so 
später  Jahreszeit  doch  mit  Gefahren  verknüpft,  in  Folge  des  Treibeises,  das  ron 
dem  seichten  südlichen  Ufer  losgerissen  und  von  den  Winden  fortgeführt  wird. 
Ungeachtet  ihrer  mangelhaften  Bauart  müssen  die  hiesigen  Fahrzeuge  aber  doch 
zuweilen  noch  in  später  Herbstzeit  Fahrten  unternehmen,  besonders  wenn  die 
Getreideschi  fle  aus  den  südlicheren  Gouvernements  sich  verspätet  haben. 

Die  wichtigsten  Häfen  des  Sce's  sind  folgende:  1)  die  Rhede  Koschkin,  die, 
obwohl  sie  ganz  offen  ist,  doch  selbst  gegen  die  stärksten  Nordwinde  Schutz  ge- 
wiUirt;  denn  die  Wellen,  die  sich  an  dem  flachen  SUdnfer  gebrochen  haben,  haben 
hier  ihre  Gewalt  verloren,  und  die  Schiflfer  sind  um  ihre  Fahrzeuge  unbesorgt, 
selbst  wenn  sie  vor  dem  Winde  treiben,  indem  sie  sich  auf  den  weichen  Boden 
▼erlassen.    Auf  dieser  Rhede  liegen  immer  viel  Schiffe,  weil  diejenigen,  die  über 
6'  tief  gehen,  das  Schlüsselburgcr  Fahr^\-asser  nicht  immer  passiren  können;  tie- 
fer gehende  Fahrzeuge  laden  immer  hier  aus.  —  2)  Tschertowa  Lachta  ist  einer 
der  besten  Häfen  des  See's  und  hat  einen  sehr  bequemen  Zugang;  Schiffe  in 
Seegefahr  suchen  vorzugsweise  in  diesem  Hafen  Zuflucht,  der  seinen  Namen  dem 
alten  Volksglauben  verdankt,  dafs  der  Teufel  (tschort),  der  sich  auf  der  Insel 
Konewez  aufhielt,  nach  Erbauung  des  dortigen  Klosters  an  diese  Bucht  übersie- 
delte. —  3)  Die  Stadt  Kexholm.    Auf  beiden  Seiten  der  Bucht,  welche  dieser 
Stadt  als  Hafen  dient,  haben  sich  aus  Sand  und  Steinen  Untiefen  gebildet,  welche 
zwischen  sich  nur  ein  schmales  Fahrwasser  von  300  Sashen  Länge  und  30  Sa&bcn 
Breite  freilassen;  die  geringste  Tiefe  desselben  beträgt  8'.    Der  Hafen  selbst  iit 
tief,  aber  voll  von  Sandbänken  und  Klippen,  und  deshalb  suchen  die  Schiffe  hier 
nur  selten  Zuflucht.    Aus  Kexholm  werden  jährlich  an  150,000  Pud  Weidenrinde, 
und  als  Ertrag  der  dortigen  Fischerei  an  60,000  See-  und  6000  Lachs  -  Forellen 
ausgeführt;  eingeführt  werden  aus  dem  Hafen  Ssermax  am  Flusse  Swir  gegen 
10,000  Säcke  Roggenmehl,  1000  Säcke  Weizen  ur\6  eine  geringe  Qnantitut  Hafer 
und  Grütze.  —  4)  Die  Bucht  Kiwissalmi  liegt  9  Werst  nördlich  von  Kexholm: 
sie  ist  tief  und  gegen  alle  Winde  geschützt;  Schiffe  in  Secgefahr  oder  solche,  die 
nach  Kexholm  bestimmt  sind,  laufen  hier  oft  ein.  —  5)  Kronoborg  und  Jakim- 
wari  sind  gute  Häfen  mit  ziemlich  sichern  Eingängen.  —   6)  Sserdobol.  Die 
Einfahrt  liegt  zwischen  den  Scheren  und  führt  15  Werst  weit  zwischen  Inseln  hin; 
die  geringste  Tiefe  den  Fahniassers  beträgt  13  Fufs.    Die  Ausfuhr  besteht  so» 
folgenden  Producten:  10,000  Pud  Rindfleisch,  gegen  5000  Pud  Knochen  und  für 
20,000  Rub.  Silber  Pelzwerk,  besonders  Fuchspelze;  die  Einfuhr  in  15,000  Pnd 
Mehl,  einer  geringen  Quantität  Weizen,  Graupe  etc.,  meistenthcils  aus  dem  Hafen 
Ssermax.  —  7)  Der  kleine  Ort  Leskilja.    Zu  ihm  führen  drei  Wege:  von  Sser- 
dobol zwischen  dem  Festland  und  der  Insel  Rekai,  zwischen  den  Inseln  Hekal  und 
Tulol,  und  zwischen  dem  Festland  und  der  Mjakissala.    Der  zweite  ist  in  Folgt 
zahlreicher  l'ntiefen  und  Fel-en  der  schwierig!»te.    Von  der  dortigen  Schneide- 
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mühle  werden  viel  Bretter  ausgeführt,  und  auch  aus  dem  Hüttenwerk  des  Herrn 
Arppe  kommt  viel  Gufs-  und  Schmiedeeisen  zur  weiteren  Ausfuhr  hicrhrr.  — 
8)  Pitkermoda,  wo  eine  Compagnie  eine  Kapferechmelzhütte  in  Betrieb  hat.  — 
•)  SMlniN,  0ine  vorlMfUelw  BM«  wAt  gMtÄonm  Eingang.  FHIher,  als  hier  eine 
flelwiilBmmii«  tsittirte,  daulbtt  ffogm  300  SehlffB  nit  d«m  Holstnntport 
iMMUHrigfe.  JtM  kc  di«  BetÜRniflf  in  die  Haiid  der  Bagiwniiig  fib«rg«gaiigei^ 
dte  daraaf  «ine  BiM^gitteni  —  bmiplileblidi  Ar  noctrabadOrftdMe  —  anlegen 
l&Tst.  —  10)  Aof  der  Westküste  der  Intel  Waleam  liegt  ein  schöner  nnd  tiefer 
Hefen,  Nikiaow,  ttit  twei  gefahrlosen  nnd  geradeaus  fuhrenden  Zugängen,  einem 
von  N.  and  einem  von  W.  Vor  schlechtem  Wetter  findet  OMNI  Mieh  hinter  den 
lablreichen  hier  gelegenen  Inseln  Schutz. 

Zur  Sicherung  der  Schifffihrt  sind  auf  dem  südlichen  Tfer  des  See 's  und  auf 
den  dort  gelegenen  Inseln  vier  Leuchtthürme  errichtet,  zu  Koschkin,  Karcdshi, 
SsQcho  und  Storoshno,  die  mit  Ausnahme  des  ersten  nar  ein  schwaches  Licht 
«eibfeileii.  An  nOrüieken  Ufer  etend  nnf  der  langen  Sendbank,  die  ddi  Ton  der 
Ineel  MaatKMn^ieBii  (andi  IfaieneM}  Oetrow  genannt)  nadi  8.  entreckt,  der 
bötaemn  £enehtthnmk  Cliaiq|alnoto,  deeeea  Vener  aber,  eeitdem  Seahniee  Staate- 
i<HlinlliniB  geworden,  ni^  mehr  angeiiirfet  wird.  Bin  anderer  höliemer  Lenebt- 
tlmm,  den  eine  Gesellschaft  ron  Kanflenten  anf  der  Insel  Chatschi  hei  der  Ein- 
fahrt in  den  Flufs  Olonka  erbaut  hatte,  brannte  vor  15  Jahren  ab  und  ist  nicht 
wieder  hergestellt  worden,  obgleich  er  au  diesem  flachen  und  steinigen  üfer  sehr 
wichtig  ist,  zumal  iln  von  den  Fllisseii  Olonka,  Tuloksii  nnd  Swldh'za  jährlich 
150  grufsc  S(hirt'e,  mit  Holz  hetVachtct ,  nach  der  Haiii'tstadt  gehen.  I.icut. 
Lund  hält  namentlich  noch  an  zwei  Stellen  die  Einrichtung  von  Leuchtthiirnu  ii 
für  unerläfslich ;  zunächst  auf  der  Insel  Gangopass,  die  von  dem  Westende  der 
Ineel  Wttlenm>7  Wevit  te  eUdweeffieber  Blelitnng  entfernt  iet;  dann  anf  der  gro- 
tmä  vM*  Sieinnn  bedeckten  Untiefe,  die  25  Went  eidlieh  von  der  Ined  Konewes 
Hegt^  änf  tan  <3onvM  der  Selülli»,  die  von  der 'flnidlndieehen  Kfleto  nedi  SehMIf- 
eMht(*  UbA  «»8*kebrt,  geben.  Sie  let  5  Weie»  lang  nnd  4  Weiet  breit,  und 
bel^  nAedrigbns  Wasserstande  ragen  einige  Steinblöcke  üher  den  Wasserspiegel  her- 
vnt;^ilBr  nördlicher  und  ihr  öatlieher  Baad  fiUt  atefl  ab,  aber  nach  S.  nnd  W. 
senkt  sie  sich  allmählich. 

Anch  die  vorliandencn  Karton  des  Sec's  sind  unzuliui^'lich  und  ungenau. 
Lient  Lund  benutzte  drei:  die  erste  derselhon  '\Ht  in  dem  chartographischen 
Bureau  der  Admiralität  im  J.  Ibl2  nach  einer  altern  im  J.  1763  ausgeführten 
Zeichnung  zusammengestellt;  die  swelto  Ist  nach  Zeichnungen  im  müitaiiiecli- 
topc^raphiächen  Depot  enterorlbn  nnd  von  dem  hydrographieeben  Deparlement 
dee  liiüw^iinieief  lume  1645  lieranegegeben;  die  dritte  iet  von  der  OenenJ- 
niieilirfii  ditf  Wegebnten  im  J.  1854  pviblieirt.  ABe  drei  eind  nngenan;  ee 
fiddea  aaf  ilmen  viele  ÜntleÜBn  nnd  Ineeln,  Braüen  nnd  Lingen  anf  den  Karten 
von  t8t2  nnd  1845  stimmen  nicht,  und  die  DifTerena  wird  Iftr  die  nördlichen 
Theile  des  Se^s  immer  betriichtlicher,  so  dafs  eine  nene  Aufnahme  des  See's  and 
die  Anfertignng  genaner  HafenpUine  ein  dringendes  Bed&rfnifs  ist.  ^ 
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Forschungsreisen  von  Zanzibar  nach  Central -Afrika. 

Die  Bislitle  bearifiblliih»  finreÜMnM«  vamnr  KmaMS»  m  CMtnl-Aftifai 
wM  mw  donh  die  IMmb  n  Hmü  wudm,  dto  in  den  leuten  Jahren  von  Zmt 
gibar  aus  unteraommen  worden.  Dieser  Klüeaftrich  empfahl  sich  als  Aaeyugi- 
pmallt  für  Entdeckungsreisen  nach  dem  Innern  nicht  !>lofs  dadurch,  daf»  er  un- 
fern gegenwärtigen  Kenntnissen  zufolge  höchst  \vuhr»cheiiilicli  durch  den  relauv 
geringsten  Zwischenraimi  von  denjenigen  Gebieten  getrennt  is-t,  deren  Be>uch  zur 
cndliehcn  LuMifiK  uic  luiger  -.'eograpliischer  l^roblcme  ( Niliiuclleu ,  Existenz  des 
grolseu  Binneuöee'b,  der  augeblichen  Scbueeberge  Kilimandscharo,  Kenia  a.  a.) 
führen  müfste;  sondern  rornehmüch  «neii  dednreli,  dnfe  evf  der  Imel  Zeatitar 
Mhlfetelie  einlieiaiieelie  Hiadler,  die  «nf  ihien  Reieea  weit  in  dM  Innen  votdrin* 
gen,  menmeMtottnMn  ond  dnrok  Pire  Ortriteantnift  dem  wieeeniefanftlielMn  IM» 
eenden  die  Wehl  einer  eweekuriUMgen  BoMe  nnd  eine  «Mignele  Baiee- Anerfletng 
erieieliteni  können.  geniiNir  eeibei,  wo  engUsche,  fnuuönsche  und  hamburg« 
HandebhaoMr  eteblirt  sind,  steht  in  regelniüfsiger  Vcrbiindang  mit  Bombay,  Loe* 
don  nnd  Hambnrg,  ist  also  nichts  weniger  als  ein  von  Ressourcen  entblöfster  Ort. 

Unter  den  Reisen,  die  in  den  letzten  Jahren  von  hier  aus  unternoinmen  wur- 
den, haben  diejenigen  Burton'h,  des  kühnen  Eilürseher^  der  heiligen  Statten 
Arabiens  uud  der  Küste  Hnnir,  und  seines  Be;,'leiters  Speke  diui  lebhafteste  In- 
teresse enegt  Nachdem  diet>e  Forscher  im  Anlaug  des  Jahren  IböT  eiuen  Aas- 
flug längs  des  Elosses  Fangan  i,  welcher  der  Insel  Zerndtwu-  gegentther  nlMci 
dnidi  det  Gebiet  der  Wesegoe  in  des  4000  Fnfii  hebe  Gebiigikttd  mm.  Unta 
Ufer  dee  Flneeet  nnd  neeii  der  hier  gelegenen  Ortecbnft  Fi^  der  Benpleindtd« 
Cienibere,  gttteUieli  enageführt  hatten«  treten  eie  im  Jwm  deeielben  Jehne  ihR 
wichtige  Bntdeeknngsreiee  nach  dem  grofsen  Binneneee  an,  iber  den  der  Ifierie* 
nar  Ehrhardt  die  erste  wunderbare  Nachricht  nach  Europa  verbreitet  hatte.  &ll 
Anfangs  Mai  1858  traf  in  Zan/.ibiir  die  Nachricht  ein.  dafs  die  beiden  Reisendet 
nach  unendlichen  Mühseligkeiten,  uach  dem  Verlust  ihrer  Lustthiere  und  nachdeoQ 
sie  von  ihren  Leuten  grofsentheils  verlassen  worden,  ihr  Ziel  eireit  ht  hatten.  Sie 
waren  von  der  Küste  etwa  öüü  MUes  weit  in  das  Innere  vorgedrungen,  ohne  da- 
bei ein  Gebirge  von  bedeutenderer  Höhe  als  500<'  Fufs  überschreiten  su  müssea, 
ond  hüten  dem  en^Hieit  die  groiiMi  Senkung  emielit»  in  wekte,  wie  ein 
teten,  niehl  ein  gro&er  See,  Mmdem  vier  Seen  esielirten,  Msmene  Ugidei^ 
Tachiwn,  Njeew  nnd  Ukeiewe.  Sie  waren  denüt  beedi&ftigl,  den  eretnn  diettr 
Seen,  den  Ugideehi,  anfrawehmen;  er  liegt  in  einer  Hfihe  von  1800  FnCi,  aol 
200  Miles  lang,  27  Milee  breit  «ein,  nnd  ewei  Inseln  umsehlielsen.  Der  eigcit* 
liehe  »grolse  Binnensee"  ist  aber  der  Ukerewe,  der  16  Tagereisen  nördlich  tob 
l'gidschi  liegen  soll.  Speke  hatte  sich  auf  den  Weg  gemacht,  auch  dieses  Wasser- 
becken zu  erforschen;  Burton  war  durch  schwere  Krankheit  so  sehr  geschwächt, 
dai's  er  die  Weiterreise  aufgeben  mnfste.  Den  IJgidschi  sollen  die  Ueiseodco 
unter  5"  15'  S.  Br.  und  31"  22  O.  L.  v.  Gr.  erreicht  haben. 

Auf  den  aasfubrlichen  Bericht  über  die  xur  Zeit  noch  nicht  boeudigteu  Unter* 
nehmongen  dieser  kfihnen  Beisenden  werden  wir  netftrifeli  noeh  längere  ZtSt  war- 
len  mOaeen.  IMher  wird,  wie  ee  scheint,  die  PnhÜeation  eines  Werkes  erfolgen, 
welehee  der  katiioiiache  Miadonar  Ldon  dee  Avanehera  «her  daa  Gebiet  fer- 
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fafst  hat,  das  sich  nSrdHeli  ron  den  durch  die  beiden  Engländer  erforschten  Ge- 
genden zwischen  der  Küste  der  Suahelis  und  Somalis  uud  dem  abessinischea  Alpea- 
Itmim  MU.  beiden  Seiten  des  Aeqoator«  anabreitet.  Das  Werk  toll  in  Turin  ertcbei- 
ain  i9mA  pM  ffMiTtMOMi  beetelitB,  ton  dmm  d«r  ertte  die  Qnchichti  devlü»^ 
^•Mft>«Bi:  dtr  Btügioa  ia  Ab«iainlen*  heka»deln>  der  tweite  rti»  geograpfaiiaekpa 
laksHe  Min  wink  Dmoh  die  geographiKhey  ron  einer  Karte  bigleilete^  Skfaipib 
di«(Ldott  dM  Aarueher«  an  11.  Aoiotae  d^Abbadie  eiagtiaadft  toi  «od  die  ia 
BoUeda  der  Pariter  Geogr.  Qctelltchaft  (Märzheft  1859)  Teröfientlicht  i«t,  wind 
der  lebhafte  Wunsch  angeregt,  dafii  der  Verl  da^enige,  was  er  selbst  auf  seinen 
Reieea  geaeh<  n  hat,  and  d.i'^ioniL'o .  was  er  nur  von  Andern  erfuhren  hat,  in 
Beinern  ansführlic  hon  Werk  sclmri  ^'t  suiKit-rt  ImtK'u  möf^.    Denn  ji-no  Skizze  und 
Kai'te  enthalten  ^ar  wunclersnnies  Material,   tiniucntlich  in  hvdro-  uu'i  orofjrnphi- 
scher  Beziehung.    Ein  Set  Klhoo,  unter  1     N.  Br.  und  zwischen  '.W*  und  35" 
O.  L.  von  i'aris  auf  einem  Plateau  gelegen,  «endeC  einen  Flufs  nach  NW.  cum 
in«uair  Aafe  man  von  ihm  auf  dicMm  9lnMa  oaek  Mair  lehren  kann.  Daa  ün» 
tMB  ii^Ton  hohen  Kegelbergen  aaigebe«,  von  dendn  «inige,  im  Baden  des  tei 
fMin .Mar  dem  Aeqoator  gelegmi,^  lehneehedetkta  Qipfal  haben«.  Sfldllch  «ob 
ihMli  Mft  ekh^  die  OeUrgtkelta  Obodo  hhi,  eben&U»  mit  efaiigen  Sehneegipfeln; 
ii  ih|  gihlil  Hill  III  1'  S.Br.  nnd  etwa  32"  O.  L.  von  Paria  ein  tbätiger  Vnlkon, 
nnd  an  ihrem  Oitende  «prudelt  eine  heifse  Quelle.    Ein  zweiter,  noch  merirvflr^ 
digerer  See  liegt  etwa  unter  1"  30'  S.  Br.  nnd  31"  O.  L.  von  Pari«;  er  sendet 
einen  Aosflufs  nach  Westen  in  den  grofsen  centralafrikaniscbca  Binnensee,  einen 
andern  nach  Osten ,  un<l  (lie-iev  letztere  theilt  sich  bald  in  drei  Arme,  die  unter 
den  Namen  O/i.  Sulnvki  und  Pungani  in  das  Meer  sich  ergiefsen.    Auf  dem  von 
dem  Sabaki  und  Pangani  umflossenen  Delta  erhebt  sich  der  Kilimandsharol  Daa 
scheint  Alles  nach  Hörensagen  berichtet  ,nn«aiin.  ^  M ehr  Vertranan  onao^MO  Jie 
WhnographMban  Notiaen  fiber  die  Stimm«  der  SemaVa,  die  weatlioh  etara^ 
iVtodMdlBv  Mi  «ntm*  (endlichen)  LanÜM  dea  Ddinby  «n  der  Kilate  nfao  bir 
«Hl  ifc#i|nBliii  ii^iTmrin.  und  ihrer  weadichen  Nachbam»  dar  OaDaa,  welche  dai 
p|ii««4|iW||aUai^  Mnb  und  die  Pktem^  .«idJlbeoan  ifldUeb  bis  über  den 
iaypilMPVMin  der  Kflala  bil  4"  S.  Br.  einnehmen,  nnd  nur  hier  um  Meere  eini- 
gln >amBaTi{bnt  getwungenen  Stämmen  der  Eingeborenen,  wie  den  Dulialo  und 
Wanika  am  Ozi  und  Sabaki,  den  fernem  Aul'enthalt  gestattet  hnhtn.     I>ie  Sua- 
helis haben  nach  Leon  des  Avanchers  auf  dieser  Streciie  nur  eine  lieihe  kiauer 
loscln  in  Besitz,  welche  den  Küstenstrich  begleitet.  *  ■.  rji 

Wenn  nun,  nach  der  mitgetheilten  Probe  zu  schliefsen,  der  OMatandf^/dift 
daa  Siaboro  von  dem  HTpolhatiaohen  nieht  Mar  .guchiidtp  iit,  anf  aimmiUcha 
MiMMli^i^tdaaMiaBionan  «inen  mehr  oder^  minde»  bedenhUchen  Sthattm  wer*. 
Ml  fMStm  Wen  wir ^«n  Alhart  Jloaehar  «iehdr  nhr  Naefariehten  «rwnrtao, 
^iH^^witllla  lilahmnrti  Kiiiik  irinaa  IBr  aein  Baiae^UntehiahaMn  tüchtig  Torga- 
IMi9W|PH|ilnili«chl  wissenachaMichem  Qeicte.  anagemuteten  Mannes  Zeu^nifs 
ablegen«  \Älbert  Roscher,  ein  janfaa- Hamborger,  der  sich  durch  sein  Weik: 
.Ptolemätts  und  die  Handelsstrafsen  In  Centml- Afrika.  Gotha  185?"  ruhodichst 
bekannt  gemacht  hat,  ist  im  vorigen  Jahre  mit  der  Ahsieht,  in  d.is  innere  Afrika 
ond  wo  nutglich  zu  den  Nilquellen  vorzudringen,  ebeiifiills  nach  Zunzibar  ge^'an- 
gco  nnd  im  September  dort  eingetroffen.   Er  ist  weit  davon  entfernt,  sofott  blind* 
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lings  sein  grofses  R«»e-  üntcrnnfciiM»  MMi  ra  woUea,  bMtekMgt  ttoliiBtr 
dort  «I  Ort  wd  Sielte  efaM  Mf  dto  MltdMihntn  inmlliiigM  wid  orMbnudifer 
filqgsboNBW  UgrfliidaltD  mid  mrit  AiiiAt  Mf  Biiblg  vtwpfftchHidea  PaliiplM 
m  «ntworfm»  dabei  Bloi»  ind  Ehm  dar  Unftgtad  n  «mwchf,  ädi  dit 
SpiMlm  dar  MaohlMmiDUM  fniTTiipitn  «ad  die  rieh  hter  oft  darbietaode  Cte- 
tegaabflit,  Haaddsreisende  auf  ihren  ZOgen  nach  dem  Innern  zu  begleiten,  müf» 
liehst  %n  benntMB.  Dadurch  geübt  und  Torboreitet  hofilk  er  «einen  grofsen  Plan 
ausführen  zu  können;  er  gedenkt  drei  Jahre  in  Afrika  Ba  Terhloibaii,  die  lordie 
Wiaicnschiift  sicher  nicht  erfoigtun  »ein  werden. 

Knill uh  müssen  wir  noch  des  Venetianers  Miuni  gedenken,  der  in  diesem 
Jahre  an  der  Spitze  einer  grulttcm,  von  der  franzusiacben  Regierung  tmtenttutzten 
Expedition  nach  demselben  Gebiet  aufgebrochen  iak  Mieai  will  eich  wihreod 
Minee  eeh^jährigen  Anftwiflialli  ia  Aegypten  dweh  Bifcaadigungen  bei  den  Kfa-  * 
gabofeaea  daion  ftbeneagt  babea,  daft  der  KU  nad  die  Vldaie  Zaaaibai'e  eai 
eiaeai  aad  deaMlbea,  naler  deai  Aeqaalor  gelegeaea  See  beiiieflM^  der  rom  dtr 
Kitte  Zeaiibei'e  aar  200  Ueoee  eatfemt  eei.  Die  Bs|»edition  hU  eich  neel 
AegJT^  begeben;  ein  Theil  deneiibeB  wird  unter  Leitung  eines  Ungarn,  Etaron 
Aspold,  den  NU  aufwärts  ?erfolgen,  w&hrend  Miuii  sich  mit  der  andern  Hilft« 
der  Expedition  ia  Saahyn  eiaichiffea  und  von  Zentiber  teiae  Rntdefthangeieiw 
antreten  wird.  — a. 


Ghinesiscbe  Colonisten  in  Calcutta. 

Bekaandicb  beiÜBen  die  CUaeaea,  wemendiwh  die  Eingtborexiea  ene  der  IVo- 
vins  FnkÜa,  einen  regen  Cotoniserionitfieb ,  der  äe  echoa  aeit  lange  naoh  4m 
aagreaeenden  hiaMriadiadian  Fiwrtende,  den  bianriadiaehea  laaefa  aad  Pataaib 
aaeb  Aaettaliea  uad  GelUiMraiea  gefttbrt  bet.  Aber  eadi  in  Vorderliidf—  aal 

namentlich  in  Caicutta  haben  sie  sich  schon  seit  mehreren  Jahrzehnten  ange> 
siedelt.  „  Man  ahnte  bis  jetzt  nicht",  schreibt  der  Friend  oj  lndia^  »  dals  500 
Familien  «lieser  langgeschwünzten  Race  in  der  Stadt  der  Palüstc  wirklich  ansüfsig 
sind,  und  dt-r  I'.xgouverneur  der  Provinz  Kwantun^  Yih  wäre,  wenn  man  ihm  ge- 
stattt'to,  hier  mit  seinen  Landsleuten  zu  verkehren,  wohl  im  Stande,  ihnen  manche 
gute  Lection  zu  geben.  Seit  etwa  siebenzig  Jahren  hat  sich  in  Caicutta  eine 
hJeine  elmieeische  Colonie  niedeigelaMen.  Obechon  den  Enropaem  nur  als  die 
beatea  and  ehcbentea  vatar  den  bilUgea  Sehab-  aad  Hitofaimeebera  bekaaa^ 
bilden  rie  doch  in  WebiMl  eine  GoloBie,  eine  Bepobük  onler  britieebeiB  SehitM, 
ia  welober  atUbebwaigead  eigaae  Qeaelae  Giidgkait  haben.  Ihre  Ana  AI  wech- 
aelt,  indeaean  mügea  ee  doeh  darcheafaailllieh  600  Flamilien  eeia«  die  aieh  ia  aail 
Gemeinden  theilen,  in  die  der  Schuhmacher  und  der  Tischler.  Die  ersteren  bfl« 
den  einen  politischen  Verein,  welcher  die  G^ellschaft  der  himmlischen  Tugeed 
genannt  wird,  und  stammen  zum  gröfsesten  Theil  ans  der  Pronnz  Kwantung;  die 
letzteren,  welche  einem  angeseheneren  Stande  angehören,  sind  ein  Zweig  der  in 
China  weit  verbreiteten  politischen  Oppositionspartei,  der  Trias  -  Gesellschaft  Seit 
lange  standen  beide  Gemeinden  in  Caicutta  einander  feindselig  gegenüber,  gegen* 
wirtig  aber  haben  aie  rieh  eng  an  einander  geachloMen  und  verhalten  «ich  dra 
UageboNaea  «ad  Areaaden  gegenOber  gaai  eieliMif .  b  ihiar  Mille  baaiiht  ala 
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Handel« -Coinit^  oder  eine  geheime  Association,  welche  die  Preise  der  Arbeit  und 
der  Waareu  bestimmt,  den  gesammten  Handel  der  chinesischen  Colonisten  über- 
wacht and  namentlich  verhütet,  dafs  nicht  Einer,  der  bereits  Credit  ru  geben  ab- 
gelehnt hat,  noch  einmal  wieder  belästigt  werde.  Ihren  Verftigungen  verleiht  »ie 
durch  Excommnnication  vom  Handel  und  durch  das  Bambusrohr  Nachdruck.  Aufser- 
dem  hat  dieseH  Comit<5  die  Befugnifs  Verbrechen  zu  strafen  und  schwere  Vergehun- 
gen gegen  die  gesellschaftliche  Ordnung  zu  richten.  Zur  Gründung  einer  solchen 
Vereinigung  wurden  die  Chinesen  in  Calcntta  ebonsowolil,  wie  die  in  Californien 
und  Australien,  erst  durch  die  Opposition  der  Eingeborenen  genöthigt.  Die  an- 
geborene Antipathie  der  helleren  Racen  gegen  die  dunkleren  macht  sich  beson- 
ders auch  in  Bengalen  geltend.  Aber  meistens  gewinnen  hier  die  Chinesen  das 
Spiel  und  halten  den  Feind  in  Respect,  so  dafs  dieser  bei  turaultnarischen  Be- 
wegungen gern  der  mit  Bambusspicfsen  bewaffneten  Nationalgarde  aus  dem  Wege 
SU  gehen  pflegt.  Alle  Chinesen  sind  reich  und  verwenden  ihr  Geld  auf  dieselbe 
Weise.  Sobald  ein  Chinese  gelandet  ist  und  Arbeit  gefunden  hat,  nimmt  er  etli- 
che Portugiesinnen  zu  Weibern,  mit  denen  er  in  der  Regel  bis  zu  seinem  Tode 
oder  bis  er  in  seine  Heimath  zurückkehrt ,  zusammenlebt.  Er  versteht  seinen 
Unterhalt  fast  eben  so  billig  einzurichten  als  die  Eingeborenen,  und  da«  Handels- 
Monopol  —  denn  von  einem  solchen  kann  man  hier  füglich  reden  —  fiir  die  zwei 
Artikel,  Schuhmacher-  und  Tischler- Arbeiten,  verschafft  «ehr  bald  dem  an  Fleifs 
Gewöhnten  eine  reichliche  Kinnahme.  Sobald  er  sich  ein  Vermögen  erworben, 
baut  oder  kauft  er  sich  in  der  Nähe  eines  der  drei  chinesischen  Kirchhöfe  einen 
Bungalow,  ein  einstückiges  Haus.  Hierher  zieht  er  sich,  wenn  er  sein  Tagewerk 
vollendet  hat,  zurück  nnd  lebt  hier  mit  seiner  Pfeife  und  seiner  Bedienung  voll- 
ständig zufrieden.  Selten  schläft  er  die  ganze  Nacht  hindurch,  denn  alle  den 
Handel  betreffenden  Versammlungen,  viele  Festlichkeiten  und  Vergnügungen  finden 
bis  nach  Mittemacht  statt.  Neben  ihren  Bungalows  haben  die  Chinesen  ihre 
Schweineställe,  welche  mit  demselben  Aufwand  wie  in  England  die  Pferdeställe 
rein  gehalten  werden  und  in  denen  die  Schweinezucht  in  einem  Umfange  und 
mit  einer  Sorgfalt  betrieben  wird,  die  den  Chinesen  Ruf  erworben  hat.  Das 
Schwein  wird  billig  eingekauft,  sorgfältig  verpflegt  und  gemästet,  das  Fleisch  ver- 
zehrt oder  verkauft,  das  Fett  aber  eingekocht  und  als  Schmalz  in  grofser  Menge 
nach  Mauritius  ausgeführt.  Die  meiste  Arbeit  bei  diesen  Einrichtungen  verrich- 
ten die  Eingeborenen  (?),  welche  aber  nicht  im  Stande  sind,  gegen  den  Chinesen 
aufzukommen,  der  da  wcifs,  dafs  in  dem  festen  Znsammenhalten  mit  seinen  Lands- 
leuten seine  Stärke  besteht.  Aufser  der  Pfeife  rauchen  die  Chinesen  Opium 
und  sollen  leidenschaftliche  Spieler  sein;  sie  wissen  beides  vor  den  Augen  der 
Polizei  zu  verbergen,  namentlich  sollen  ihre  Tempel  dazu  dienen,  sich  diesen  Ge- 
wohnheiten hinzugeben.  Wie  in  ihrer  Heimath,  so  sind  sie  auch  in  Calcntta 
Buddhisten ,  aber  sie  achten  die  Religion  überhaupt  nur  als  ein  erspriefsliches 
Mittel  zur  Aufrechthaltung  der  gesellschaftlichen  Ordnung.  Daher  verstatten  sie 
aach  ihren  Kindern,  in  der  katholischen  Kirche  oder  im  Buddhismns  aufzuwach- 
sen, wie  es  gerade  die  Umstände  zuträglich  erscheinen  lassen,  und  betrachten  ihre 
Tempel  mehr  als  passende  Erholungsstätten,  denn  als  Stätten  der  Anbetung. 
Zwar  nehmen  sich  auch  die  Missionare  ihrer  an,  machen  aber,  wie  es  scheint, 
wenig  Eindruck  auf  sie.    Der  gänzliche  Mangel  an  chinesischen  Frauen  (denen 
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bekanntlich  gesetzlich  untersagt  ist  aaszuwandern  and  die  auch  nodi  mehr  ab 
die  Männer  an  der  Heimath  hängen)  und  die  0«wohnheit,  d«fs  sie  ihren  Kinden 
gestatten,  den  chineaiiehen  Hong  (du  flUnetMbe  fitadlfieifl)  im  ywImmd, 
liflt«t  eine  sehneHe  Veigrdrteitaig  der  CokMfo.  Awli  iiir<#plMlili?^laMrtllMii 
ComiU,  dem  eine  alUragrofte  Anebreitnng  derieifcefci  •lefalriiMlldtt^'iilit  iHm 
ioekl  eine  niehe  Velmehning  m  Undeni;  denoodh  ataalV  4ie  EiiKeg  eSel» 
Bielen,  wenn  eacb^  nor  lengeem,  ca.  Die  KHmn  iit  ttaärtialwhirtieB  glnellg. 
Sie  erreichen,  gleich  den  Negern  anter  Ihnlichen  VerirfUtabeen,  ein  hohes  Alter; 
ee  giebl  ttber  100  Jahre  alte  Chinesen  in  Calcntta,  welche  50  Jahre  lang  Ar- 
beiter gewesen  sind.    Ihre  (iiirch;.'anpt;  gute  (icsundhcit  und  ihr  uncrmüdlichet 
Fiel  Ts  «scheinen  starke  Ucwei.-'i'  gejjen  die  sonst  iillgeniein  verbreitete  Ansicht  TOn 
den  nuchtheili^'on  Kol^oti  des  0|)inmriuir}u'ns  zn  sein.    Die  kleine  Colonie  ist  ein 
merkwürdiger  Beweis  für  die  Wirkungen  der  Vereinigung,    l'ngleich  dem  Koro- 
pücr,  der  den  Eingeborenen  betchiftigt,  aber  nie  mit  ihm  conenrrirt,  eind  dieeen 
die  Chinesen  «nf  eehieni  eigetten  Boden  begegnet  und  hi^*flHf  lyiliH  AMS^ 
sweigen  dnrch  Conenrrenc  herebgedrildct ' ).  Mitten  unter  äoer  Wtmrit^fkmuSM 
vMkemng  beben  ihre  einfiebe  Lebencweise,  ihre  grolto  BihifgMt^M'ib^  IMi 
ZnnaDmenbelten  dem  uibgewblt,  de  reieb  nnd  eageeAen  «a-lBicbea.  Jkf  '^ 
wobnbeh,  geheime  Gesetse  «ad  Anoidnnngen  rar  AiMlIhiiiiig  tu  bringen,  kOmii 
iie  unter  anderen  Verkältnissen  zo  schlechten  Cnterthanen  miehen.    Allein  wie 
sie  jetzt  durch  ihr  gesellschafilirhes  System  ror  allen  Conflicten  mit  den  Behör- 
den bewahrt  gebliehen  sind  und  ein  Reich  für  sich  im  Reiche  ausmachen,  tragen 
sie  viel  zum  aiigemeinen  Wobistende  bei  und  scfamälem  nicht  die  allgemeiM 
Sicherheit. "       ^  ;  •  -  ^      ^h.  b.  ' 


Von  den  Ufem  des  Amur. 

Xbi  SeMbMi  Beddi*e  Aber  seinen  AaAnthalt  im  Ghlng-gaa  rwm  1.  äa^'  IM' 

bis  1.  Febr.  lbö8.   An  dem  Bmueebnu 

Meion  Rickreise  von  der  MQndang  des  Ussnri  nach  meinem  AofendmltMJrti 
■m  Ching-gan  nahm  21  Tage  in  Ansprach,  Tom  21.  Jali  bis  9.  Aagnst  a.  St 
Als  ich  hier  anlangte,  fand  ich  glücklicherweise  meine  beiden  Leute  am  Lehen 
Ich  sage  „glücklicherweise",  weil  ich  gehört  hatte,  dufs  beide  beinahe  ertrunken 
wären.  Gleich  nach  meiner  Abreise  hatten  sie  versucht,  in  einem  Relbstfang 
($nmolow)  *)  einen  gewaltigen  Stör  (acipensfr  orientalis)  tu  fangen,  dieser  aber 
rifi  den  Anker  fort  and  zog  mit  dem  geaammten  FSiehereigeräth  langsam  stron- 
«■fwlfliL  D«  flieiM  Laol»  te  Folge  efaier  Unnebteemkeit  nr  leit  4ei  PeiBmMiw 
ihr  grofiMe  Boot  vwlorea  bettMi,  »erfalgten  lie  des  Fleeb  fai  ehwi  JUhm  m 
Blikeiirinde  (ia  etneoi  Omarotiebe  oder  Oiuüiuiitb)*  Bei  den  erifen  ▼eniik, 
dM  fftebenou  animiebeo,  naebta  der  StAr  «lao  gejcbiebte  Bewcgaagt  dar  Kili 
lehlng  auf  die  Safte,  nnd  melaa  Lento  mufiten  ihr  HeU  im  BebwhntoeD  caehn. 
Des  Scbwimmens  nnkuudig  w&ren  sie  ehoe  dia  Hilfe  eines  tungnsischen  Steppee- 
Koeakan  ia  dem  xaiüMadeB  Aaiar  retlorea  gaireeea»  leb  flibra  dieeea  Uaunai 


')  Ms  s.  hnhmacher  eencnrriren  Tllndas  nieht:  diese  dVrfba  bekaantHdi  kib 

Leder  beriihrtn. 

')         Uber  diese  Salbstflinge  diese  Zeitschrift  K.  F.  Bd.  IV,  S.  509.  610. 
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nur  deswegen  an,  am  es  zu  erklären,  weshalb  wir  in  der  Folge  selbst  dann,  wenn 
wir  alle  Mittel  daxu  besaTsen,  grofse  Expeditionen  nicht  tv  nnternehmeu  beschlos- 
MB»  Wm  wir«  fMchehi,  wenn  meiiM  Leute  wirktteh  nmgekommen  nnd  ansere 
SmImb  dMa  gßnam  Moim*  lang  im  Walde  obiie  8ehiili  giblitbeii  wfeen? 

Ab  11.  (2t.)  A«iul  llafeft  irir  umt  Wfailirqaarlicr  sa  baoeo.  Da  die 
Balken  uaierer  bcMen  VISfte  som  Baa  einee  gHUberen  Baneei  niefai  anereiflklaB, 
kalte  Ml  aageevfaei,  dalk  attoe  Leute  wahrend  meiner  Abweienlielt  an  einer 
geeigneten  Stelle  die  Erde  eine  Arschin  tief  wegrilamten,  so  dafs  jetzt  nur  noek 
übrig  blieb,  die  Wände  zn  rerbinden  und  aus  den  /crnät^ten  Balken  ein  Dach  sa 
bauen.  Diese  Arbeit  hcschleunigton  sie  nach  Kräften,  und  sie  nahm  unsere  g;anze 
Zeit  in  Ansi»rn(*h,  tio  dafs  wir  kiuini  in  die  nächste  l  mgeK^^nfl  Ausöüge  unter- 
nehmen konnten  und  es  mir  nicht  mehr  möglich  war,  während  des  Sommers  in 
das  Innere  der  Uferwälder  vorzudringen.  Unser  Hans,  das  4  Sachen  lang  und 
S  Senken  bteit  «nr,  wurde  erst  am  1.  September  fertig,  so  dafs  ick  es  beeiehen 
korato.  Hn  Ream  ron  etwa  8  Qaedrat- Sosben  bUdele  mebi  Vmner,  das  darek 
eise  SefceWewand  tob  der  Kieke  getrtanl  war.  Spller  baalen  wir  aae  Lekm 
«faMB  gn»lb«n  raesiMken  Ofen,  wikrend  mein  Zfanmar  dniek  einen  eUnetiecken 
Ofen  geheizt  wurde,  der  die  geaee  Nordseite  einnahm.  In  der  Folge  seigte  es 
sieh,  da(s  der  Bau  bei  den  Mitteln,  Aber  die  wir  vetWgte»,  aufs  Beste  aus^^e- 
fÖhrt  war.  Die  beiden  Fenster  meine,«  Zimmers  pnjfen  nach  Süden,  so  dafs  bei 
mir  fai9t  den  ganzen  T&u  die  Sonne  schien.  Audi  die  (Jonstraction  des  asiati»  . 
seken  Ofens  erwies  sich  al.s  »ehr  praktisch. 

Während  ich  nun  im  Herbst  beständig  meiner  Neigung  folgte  und  bald  Aus- 
flfige  aaf  einige  Tage  in  das  Innere  der  WäJder,  bald  mit  Lebensmitteln  für  eine 
genatt  Wocke  teneken  ftroBmkwM  aatenrnkm,  am  die  enilogeBeB  Tkiler  sa 
aBMNBeken,  btteben  aneere  beidmi  KoeekoB  ib  Heaee,  mit  dem  Baa  einer  Bade> 
iiBka  Bfld  ekiee  Stallee  Ittr  ansere  Pferde  beaeklMgt. 

'  '  DIb  tfjKahen  Bxeanionea,  aB  deam  iek  feet  immor  Tbeil  sekm,  daanrün 
anaBMrbmeben  Me  lütte  November.  Ick  beabeiehtigte  dabei,  ebgmekeB  von  der 
Jagd,  Beobacktnngen  über  die  Ansdehnnng  der  L&rchenwälder  am  Cbing-gan. 
Hoch  erfreut  war  ich,  die  am  Ussuri  gefundene  Araiia  maruhrhurim  hier  wieder- 
/utrefTcn,  wie  auch  Jughus  mnndsrhnrira^  deren  Vegetationsgrenze  also  mindestens 
450  Werst  westlich  vom  l  ssuri  iiiifunfii.  Was  die  mandschurische  Walnufs  be- 
trifft, so  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  dafs  sie  oberhalb  des  Ching-gan  gar 
nicht  mehr  vorkommt,  wie  sich  dexm  auch  hier  nur  ein  Exemplar  fand,  das 
•beiifieft  mekr  einem  Soraüek  ab  einem  Baam  glich,  aber  doek  Frfldile  trag. 
Die  iMfa  mmtMkwriM  dagegen,  die  enek  kler  gewGknHck  ki  kleinen  Ora|»pen 
tMi  m  15  Stemea)  wtekil  «nd  siek  mamThmal  aaek  aaf  den  Böken  dm  Ckre- 
bei  tedet,  Mlbil  da,  wo  vorsflgliek  Fkuu  CMra  Torkerrmiift»  koflunt  wakrschein- 
Hek  aaek  weiter  nach  Westen,  wie  aadt  Hifer  im  Gebirge  vor.  Ick  lenkte  die 
Aifetmksamkeit  meiner  Jagdgenossen  aaeh  auf  den  Korkbamn,  indem  ich  dem- 
jenigen eine  besondere  Belohnung  versprach,  der  mir  die  dickste  Baumrinde 
brächte  nnd  mir  den  Baum  zeigte,  von  «lem  er  sie  genommen.  Aus  der  beige- 
legten Probe  erkennt  man  die  vorziigliche  Qualität  der  Rinde  des  Korkbaums 
(Phellodendron) ;  ihre  feste  und  vorzüglich  geüimde  Beschaffenheit  giebt  ihr  einen 
wesenUicheD  Vorzug  vor  der  Eickeniinde.  Der  Baom  sePiet  eekeint  keinen  bt- 
eonderiB  Uaifeag  ■«  oneieheB,  denn  die  enrlkat«  Bkide  ist  von  einem  Stemme 
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fMMUMo,  4«  «a  Bo4eii  16  ZiU  4iek  und  4oA  •Atom  rtptiQifcBB  war.  UM- 
geoa  gehört  der  Korkbevm  ra  den  Arten,  die  aiokt  ■■■KWIfifriieb  am  A«ar  §»• 
fanden  werden;  er  wKcbst  aaeh  abeeiti,  anf  dem  linken  Ofor  bin  la  eioar  Baa* 

femoDg  von  15  Went,  gelbst  da,  wo  fiberwiegend  Nadelhölzer  vorhemehen. 

Unsere  Herbe^iagden  Terschafflen  uns  viel  Wild,  so  dafs  wir  bia  sam  neuen 
Jahre  volUtündip,  ja  im  Ueberflufs  mit  Fleisch  von  wilden  Schweinen  and  lien»- 
thiercn  versilRn  wureii.  Was  den  Ertrnj;  lÜr  unsere  zoologischen  Sammlungen 
betrirtt,  so  erwähne  ich  hier  nur  eine  grolstc  Art  Wiesel  {Mustc/ti),  die  ich  aber 
bei  dem  Mangel  an  uutu|■hi»to^l^cllcn  Werken  nicht  mit  Sicherheit  genauer  be- 
Ktimmeu  kann.  Diese  Art  iüt  im  Chiug-gan  höchst  »elten.  Wir  bemerkten  »choo 
im  Deeember  awei  Spuren,  Itonnten  die  Thiere  lelbst  aber  nlebi  iadea.  Die 
Tanguen  ')t  von  denen  ieh  viel  Naehricbtea  fiber  FAnaaea  and  Thiece  «biellb 
seigten  nach  Sfidoeten,  ab  ieh  eie  fregle,  wo  dieeee  echdne  Thier  eich  aafUellei 
Die  voa  den  erwihnten,  nieht  eben  lahlreicben  Tnogneen  erhalteoeii  Aägßhm 
fiber  drei  Katienarten  beetitigen  es,  dafs  der  Tiger  im  ganien  Ching-gan  toiw 
kommt,  besonders  in  seinen  mittleren  nnd  tieferen  Begionw.  Von  den  Ein  wob* 
nem  wird  bisweilen  Jagd  auf  ihn  gemacht,  weil  er  ihnen,  namentlich  im  Winter, 
die  l'ferde  rauliu  Ks  sind  nur  ein  jiaar  Woehen  her,  dafa  sie,  10  Werst  unter- 
halb meint'S  Aufenthaltsorts,  eine  Jagd  veranstaltet  hatten,  weil  der  TijLrer  in  der 
vergangenen  Nacht  eines  ihrer  Pferde  eiwurgt  hatte  Den  «ilden  Sehweinen  lulgt 
der  Tiger  steta  auf  der  frischen  Spur;  sie  bilden  seme  iiauptnahi uug.  Aufser* 
dem  kommt  im  Ching-gmn  der  Lneha  vor$  er  hilt  tkh  aber  wie  Cbaji  ai^«ai 
nnr  im  nnsnging^ichen  Waldeedickicbt  anf;  anf  den  höheren  Theüen  dea  Cbre* 
bet,  wo  die  Nadelhölser  liebter  stebea,  teigt  er  sieh  ümt  gar  niehL  Die  driM 
Katienart»  weldie  die  Tnngnsen  nnr  dem  Naama  aadi  kenaea  (eia  aemien  äi 
mygda),  kommt  im  Ching«gan  selbst  nicht  Tor,  wohl  aber,  wie  eie  venieheia, 
xierolich  oft  auf  den  Ebenen  der  Dschnngarei;  wahrscheinlich  ist  es  der  Panthsr 
(Ff Iis  fHtrdm  P.,  F.  irftis  Mull.).  Ich  erhielt  auch  noch  vier  Exemplare  einer 
Dachs- Art,  von  der  ich  nur  weifs,  dafs  sio  keinen  Wintensehlal  Imlt,  obgleich 
die  hiesigen  Tungusen  versiehern,  d.ils  nur  die  ubgcmagerteu  uud  ausgehungerteo 
Dachse  den  ganzen  Winter  liimlureh  auf  Futter  au^gingca,  während  die  fetten 
gleich  bei  dem  ersten  Schnee  in  Schlafsucht  verfielen.  .r*  ■  ^>vw> 

Bis  som  22.  Ott,  (a.  St)  war  die  Kille  bei  ans  nie  Mok  ak  8*  R.  ge- 
wesen. Der  Himmel  war  Cut  bestiindig  klar;  der  Wind  wdite  voiaagewaiaa  am 
NW.,  sehen  aas  W.  Bei  Ostwind  war  der  Himmel  gMu  mit  Wolkfln  bedeoU 
In  der  Naeht  vom  12.  anm  13.  October  (a.  8t)  fiel  Sehnee,.  etwa  4  Zoll  heeb, 
aber  schon  am  15ten  war  er  aaf  derSfidseite,  und  am  2l8ten  ttberall  fortgedkeaL 
Noch  am  21.  October  war  es  so  warm,  dafs  in  der  Nacht  ein  schwacher  BeMB 
rtel,  bis  der  mäfsige  Ostwind  in  einen  Nordwest  nm schlug,  nnd  am  Morgen  hattcri 
wir  einen  Frost  von  13".  An  diesem  Tage  trieben  auch  die  er!*ten,  aber  schon 
recht  bedentenden  Eisscholleo  (sibir.  tckugä).   Am  Jl.  Ock  Ca.  öu)  um  11  übr 


')  Die  Bewohner  der  einzigen  Ansiedelung  im  Ching-gan  anf  dem  rechten  t7er 
de^  Amor  (nicht  weit  von  der  Mtlndung  des  F1us«ps  Rirn)  "ind  nicht  Solonen.  son- 
dern TuDgusen.  Dauren  und  Solonen  kommen  nur  iui  NVinter  hierher,  jene  meist  als 
Kaafleote,  <Ksee  eis  Beamte. 
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Mittagh  war  «ier  Amur  mit  einer  festen  Eisdecke  belegt,  ob^eich  da»  Thermo- 
meler  in  der  folgenden  Zeit  nicht  mehr  de  10'  Frost  ceigte.  Nor  am  1.  Novbr. 
fing  ein  ttarker  fVoet  «i;  aber  ob^eioh  wir  am  4teo  nodi  am  7  nbr  Morgens 
—  f9*,IS  hatln,  m  da*  QaaektBber  aoek  an  d«aiMlb«i  Tliga  um  2ühr  1M> 
■utti«i  «nf  den  Fkoelpnnkl  fMtfaven.  Bia  aam  10.  ({22.)  Nmnnbw  M  kein 
SduM«;  dann  im  bif  nm  ISlin  Abtnda  ein  dwiiligigfn  flchnaegeaigbet  «in  nnd 
gab  nns  eine  Schneedecke  von  1  Fufs  Dicke. 

Leider  konnte  ich  meinen  Plan,  mich  an  einer  tongusuchen  Jagdgesellsohaft 
so  betheiligen  und  tiefer  in  das  Gebirge  vorzudringen,  nicht  zur  Ausführung  brin« 
gen.  Die  Tungusen,  die  im  Sommer  auf  meinen  Vorschlag  eingegangen  waren 
and  mir  versproohen  hatten,  sich  sobald  der  erste  Schnee  fiele  einzustellen,  um 
mit  mir  einen  ganzen  Monat  zu  jagen,  kamen  nicht  an  und  haben  sich  auch  bis 
jalBt  niobt  blicken  laeeen.  Allerdings  traf  ich  iiuwischen  auch  mit  anderen  Taa> 
fien  im  Walde  niaonneo,  aber  wam  naa  Iteinen  Fktia  m  haitiiiiMiii.  mir 
ala  FUhwt  an  dieoM.  8ie  aagian,  dab  ihre  Voiseielclen  ihnen  bei  Tödamtrafa 
ferbntan  luUten,  tich  in  iigend  eine  Verbindnag  mit  den  Baum  eiaaalaaaen,  IBg* 
tan  jedoeh  binsu,  dafs  aia  mir  aonafe  gern  dienen  wttrdea,  wenn  ihnen  nicht  dieeae 
atgange  Verbot  im  Wega  ailnda.  Ohne  Fülirer  aber,  .die  mit  den  Oertlicbkeilen 
genaa  beluumt  sind,  ist  es  nnmögUcb  im  Chiog-gan  vorzudringen.  Schon  im 
Herbst,  zur  Zeit  unserer  Excursionen,  kamen  wir  oft  in  Tljüler,  die  so  dicht  mit 
Gestrüpp  bewachsen  waren,  dal't»  man  auch  nicht  einmal  daran  denken  durfte  in 
ihnen  vorwärts  lu  kommen;  mit  dem  Messer  in  der  Hund  mufsten  wir  uns  an 
einigen  Stellen  einen  Weg  bahnen.  Besonders  schwer  war  es,  an  den  Gehangen 
feuchter,  schattenreicher  Thäler  vorzudringen,  wo  die  langen  ruthenartigen  Zweige 
im  Tkvhiutiffwta  sich  anebreiteten ,  welche  die  jungen  BanmiÜmaM  amadiÜBgn 
and  aieh  an  ibnea  mit  ttimn  biegsamen  SpilMn  beftaligan. 

Nnehdem  ieh  den  Koaalten  Nikolai  Borodin,  den  beaCen  meiner  Leala,  «iaer 
Krankheit  wegen  dem  niebaten  Mititirpoeten  hatte  abergeben  and  den  Taagaaen 
Iwan,  der  aieh  aar  verplliehtei  hatte,  bia  Neujahr  mir  an  dienen,  hatte  entlassen 
müssen,  blieben  mir  nur  zwei  Leute  übrig,  nnd  gerade  diejenigen«  die  asir  bei 
der  Lebensweise,  wie  wir  sie  hier  führten,  am  wenigsten  helfen  konnten. 

Am  1.  (13.)  December  trat  beständiger  und  starker  Frost  ein,  der  sich  nach 
Neujahr  noch  steigerte.  Die  folgenden  Thermometer- Beobachtungen  geben  einen 
Begriff  von  dem  hict^igen  Winter.    Wir  hatten  Morgens  um  7  Uhr 
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Kichude«tow«mger  Üben^intert  hier  der  WeiiMtockf  und  dieselben  Gegenden, 
in  denen  jetil  M  ^er  »rktitelien  Kllte  kmm  dl«  Vfigel  Terweilen,  welche  den 
lafcwtHu  Norden  «ogehöreo,  Gmiukm  fl—dhrfa»  waA  flpteHte  erftiMB,  —  di»- 
Mibü  OegwdM  M  te  Somiir  mit  IkcHb  vm  iroflioben  VonM  b«Mt 

WUmad  «inor  fon  bmImd  DitD«n  nflatariUUf  Mf  dl«  Jifd  te  d«B  ih  Wem 
tBtteam  Wald  tog^  war  Idi  «ad  dar  aadar«  DtoaMr  lait  hlaittehaa  Arbaüaa  ka* 
■ehÜttgt  Alle  drei  Tage  brachte  ich  dem  Jiger  Brod  aad  ttbamaclitete  bei  ihn; 
aber  d«  er  zuweilen  tut  Nichti  geechoMen  hatte,  wnrde  iinficr  Vorrath  spärlich, 
and  ich  setzte  meine  Hoffnung  auf  mein  eigenes  Jagdglück,  da»  ioh  im  Fabroar 
aaf  die  Probe  stellen  werde. 

Ich  bleibe  hier  hh  Knde  März;  «limn  begehe  ioh  inirh  nach  dem  35  hi«.  lO 
Want  oberhalb  meines  Aiifenthalthortes  gelegenen  Militärposten  Ching-pan,  wo 
Ml  bis  tum  1.  Mai  die  Zug\-ügel  beobachten  und  mich  mit  dem  Fischfang  b«- 
auhlftigia  «n.  Im  Laafa  dat  Sommari  aftefean  mir  Rawiiiiaaaa  in  dan  Chiog- 
gHH  bafOTi  daah  aar  in  der  Nilia  maiaar  Wohnang,  die  towal  flbr  malBa  FniniilM , 
wie  flfar  maina  bomniMhin  Sammlaugau  ▼ortrefflicli  gaiagv  itt.  Jadaafidb  mafe 
Iah  mich  Knda  Jani  an  da«  Bnda  da«  Chrebat  Chfag-gaa  (70  Warat  van  U«, 
■iwwiMilialils)  b^ben  und  dort  eine  Woche  tarn  Vortlieil  meiner  Sammlnngea 
anbringen.  Ehe  der  Amur  mit  Eis  belegt  ist,  trete  ich  meine  Räckreise  nicht 
an.  Ich  hoffe  am  !.  (13.)  November  von  hier  mit  drei  leiehtbefrachteten  Schlittea 
aufbrechen  zu  k<innen  und  l'st  Seisk  auf  dem  Winterwege  zti  erreichen.  Weiter- 
hin finde  ich  wohl  Fahrwege,  da  die  Ansiedelungen  dort  hütifiger  sind,  schon  'irei 
Jahre  exi.stiren  und  deshalb  mit  einander  in  Verkehr  stehen  müssen.  Stufst  mir 
und  meinen  Sachen  kein  Unglück  zu,  so  kann  ich  um  Weihnachten  in  Ust  Strjülks, 
um,  jiHHHr  im  in  VkMik  aain.  Im  April  waida  Uk  allir  WakrseheinliGhksii 
aaab  mit  mainaa  Bammlnngen  in  Petenbajrg  aintraitai  kSonmi*  — n* 


Die  Häfen  des  Staates  Wisconsin. 

Kein  Staat  der  Union  hat  in  aonunercieller  Beziehung  eine  so  merkwürdige 

und  anter  gewissen  Voraussetzungen  so  günstige  Lage  als  Wisconsin.    Da  der 
Handelsverkehr  so  weit  als  möglich  den  Wassertransport  sucht ,  pflegen  bedeu- 
tende Handelsemporien  mei.'^tens  an  den  innersten  Kecessen  gröfserer  Meeresbuch- 
ten, d.  h.  an  den  äufaersten  riinkten,  bis  zu  welchen  die  Schifi'fahrt  vordringen 
kann,  zn  entstehen;  liegt  hinter  solchen  Punkten  ein  aosgedehnlea  ooneontioBS* 
and  prodaeHoBsflUiigee  ffintarlaad,  io  bleibt  an  Ihnen  die  Bnleltlnag  ahm 
deateaden  Smpelonas  nie  aae.  Einer  solchen  Lage  vaidanktaa  Itlr  die  vcrscUe> 
denen  Beeken  dee  mittelttndiachen  Meeres  Genna,  Venedig  and  Triaat,  Aleisa- 
dfien;  Ar  die  Nordsee  Hambmg;  flfar  dan  nordisch -msoiseiien  Sandel  im  IfiMil* 
alter  Lfibeck  ihre  ansgezeichnete  Bl&the.  Dafs  dasselbe  auch  fttr  Wisconsin,  einsa 
Staat,  der  fast  in  der  Mitte  eines  grofsen  Continents  lietrt,  in  gewisser  Besiehaag 
zutrifft,  ist  sicher  eine  seltsame  Erscheinung,  die  nur  durch  einen  Strom  von  der 
Bedeutung  des  Mississippi  und  durch  eine  ao  lief  in's  Land  schneidende  und  ru- 
sammenhangende  Seenkette  wie  die  Canadische  vermittelt  werden  kann.    An  den 
fernsten  Küsten  der  beiden  innersten  von  diesen    oebecken  —  des  Oberen  luid 
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dM  Miehigan  •  See»  nnd  am  oberen  Lanfe  des  Mississippi  ^egen,  wo  die 
SchiffbHrkeit  dieser  gewaltiijen  Stromftcler  beginnt,  epnipfsf  Wiaconsin  gleichzeitig 
die  Vortheile  einer  ununterbrochenen  Wasserverbindung  mit  denj  atlantischen 
Occan  und  dem  mexicanischen  Meerbusen,  mit  dem  Osten  und  Süden,  nnd  mit 
4eo  a*blreicheD  und  blühenden  Handelsplätxen,  welche  die  Existenz  dieser  Wasser- 
weg»      Leben  gerufen  hat. 

Die  BeDQlnqg  dleter  bevormglen  Li^  iat  TolMbidig  erM  dednidi  mögUeh 
getworden,  deA  au»  eine  echiffbeie  Verbindaat  twieebea  dem  Oben»  nnd  dm 
Hmnen^See  hergeeceUt  bat  Beide  Seebecken  bingen  dnieb  den  Bl  Marj'e 
ver  Knsammcn,  einen  Flufs,  der  sich  hier  zn  Ideinen  Seen  eiireiliH,  dort  floit  aei> 
nea  Annen  malerische  Inseln  nmschlierbt,  an  einigen  Stellen  aber  auch  zwischen 
Felsen  eingeengt  in  perrihrlicfien  Stromschnellen  duhinbranst  Ein  absolutes  Hinder- 
niffj  für  die  SehilTfahrt  bildeten  die  Rapiden,  die  unter  dem  Namen  Sault  St. 
Mary  bekannt  sind:  hier  hat  der  Flufs  auf  einer  Strecke  von  j  engl.  Meilen  ein 
Gefalle  von  nicht  weniger  ah  22  Fufs.  Alle  Waaren,  die  unter  Benutzung  der 
bereits  beetebenden  Schifffabrtsverbindongen  die  Canadische  Seenterras^e  hinaof* 
gefühlt  iMrea,  nafirten,  «m  an  die  Kflalen  dee  Oben«  Se^e  an  gelugen,  Mar 
aaageladen  vad  eine  Strecke  weit  sa  Lande  tnoiapertiit  werden.  Selbet  die  Miw 
fange,  wdebe  den  Oben  See  beaehillken,  —  nnd  im  Jahre  1861  gfaigea  hier 
tehoB  swei  Steamer  and  vier  Pjropelkr  —  wann  meisteatheila  etttekwalM  anC 
Kanen  nnd  Lastthieren  Uber  jenen  eehr  freqneatlttea  Trugepkti  belSidert  woc^ 
den.  Um  solchem  Zeitverlast  und  Kostenznwachs  vorznbengen,  schenkte  der  Con> 
grefs  im  Jahre  1852  dem  Staate  Michigan  750,000  Acres  Land  unter  der  Be- 
diDgnng,  dafs  er  einen  Canal  zur  Umgehung'  der  St.  Mary  -  Stromschnellen  aus- 
führen lasse.  Die  Legislatur  von  Michigan  schlofs  sofort  mit  Bauunternehmern 
einen  Contract,  un<l  zur  festgesetzten  Zeit,  im  Mai  1855,  war  das  Werk  vollendet. 
Der  Canal  überwindet  die  Niveau -DitTerenz  durch  zwei  Schleusen,  die  in  solidem 
Manw  mal  ausgefdlirt  nad  deren  Thore  40  ¥nS§  breit  sind ;  die  Liage  dee  Oaaali 
belriigl  i  enfli.  lleUe,  er  iat  eben  116  Faft»  hm  WaMerspiegel  IW  Mb  bnftb 
12  Vnlii  lief  nad  BMiitanihäle  dvreh  Febea  geepreagt.  So  iit  ein  Sehiffiieihehi 
•wliehea  dea  KIüm  dee  Lake  Superior  nad  dea  atiaatlichea  HaibaplilMB  ei^ 
Bifi^idkt  nad  der  letale  Riegel  geepreagti  der  die  YerbindttBg  der  grolsartigen 
Seenreihe  hemmte.  Die  SchiffTahrt  auf  dem  Obern  See  lagtant  dnrchiehaittüeh 
in  der  Mitte  des  April  nnd  schliefst  am  1.  Dccember. 

Wenn  nun  Milwaukee  an  der  Westküste  des  Michigan  -  See's .  und  Supcrior 
City  am  westlichsten  Recofs  des  Oberen  Sec's,  an  der  Fond  du  Lac  Bay,  durch 
ihre  Lage  zw  einer  hohen  conimercicllen  Bedeutung  prUdestinirt  sind,  so  hängt 
ihr  ferneres  Aufblühen  lediglich  von  der  Schnelligkeit  ab,  mit  der  ihr  Hinterland, 
aamentlieb  Wieconein  selbst  und  Iowa,  dann  aber  auch  die  weiten  Gebiete  Ifiaae- 
lela'B  nnd  dea  Nebraafca-Tenitoriumi  dareh  ColoaliatlMi  ia  eia  prodaetivee  and 
eoatnmtioBiflhigee  Verkebregebiet  amgeeebaffta  weidea.  WieeowriB  eeMwt  bietet 
dasB  die  gUsetfgetea  Bediagnagea  dar.  Be  ist  ton  der  Katar  mit  einem  vonBg- 
Ucb  ergiebigen  Ackerboden  gesegnet;  im  Osten  und  SQden  ist  das  Land  mit  einer 
tiefschwarzen,  2  bis  8  FnA  mächtigen  Humusschicht  bedeckt,  die  nach  dem  ür- 
theil  des  Geologen  Owens  auch  dem  Rnnkeirfiben  -  Bau  besonder«  trünstige  Ans- 
siehten  eröffnet;  im  Wetten  scheint  ein  rötfüieher  Lehm  rorsnbemchen,  «In  Tor> 
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trefflicher  Weizenboden.  Anfserdem  hesitxt  der  Staat  eine  sehr  glückliche  Mi- 
schling von  wohlhcwasserten  Prairicn,  ausgedehnten  NadelholEwäldern ,  lichten 
Eichenkampen  and  sehr  reichen  Mineraldistricten.  Von  der  merkwürdigen  Blei- 
Region,  weldM  ^  NordwMt-BelM  von  IBIiioto  and  dn  Oilen  Iowa*»  Mldel,  ge> 
httfft  d«r  M  WWiMn  grOAeMe  HmU  dem  Sadmtea  WlMoiuni'f  an.  Ante  BM 
findet  aidi  in  denselben  Dittriet  aneh  Zink.  Im  Notden  peitidpirt  der  Stent  an 
der  Migedelittlen  Kapforsgion  am  SMnmde  det  Ottern  See^t,  die  Jelst  venfiglidi 
aaf  der  lUchigan -Halbinsel  ausgebentet  wird  und  in  der  man  ganz  c<dMmle 
llasaen  gediegenen  Kopfers  zn  Tage  fSrdert  ')•  Reiche  BieenerM  acheinen  über 
das  gnnr.e  Stantäspehiet  zerstreut  zu  sein.  Dn/u  kommt  nun  noch  ein  durchun^ 
gesundes  Klima ;  \ViNCt)n.Hin  ist  ganz  frei  von  (k-r  Kieherluft.  die  weiter  im  Süden 
die  Plage  des  Missis8ij)jii -Thüles  bildet,  sein  Winter  ist  fri!>ch  und  nicht  niit  den 
Temperaturwechseln  heimgesucht,  die  in  andern  Thcilen  der  gemüfsigten  Zone 
diese  Jahreszeit  zu  einer  eben  so  anangenehmen  wie  ungesunden  machen.  Der 
Staat  beitet  alio  Vorsttgef  wel^e  Htm  ColonMen  ana  aHen  Beraftiweigen  m- 
flttnen  kSonen  und  ilmi  ehe  sebnelle  mid  glteUlelie  BntiHdtdnng  aidiem.*^  - 

Die  biilierjgen  Erfahnmgen  aftehen  ndt  dieaer  Brwartnng  nicht  im  Wtf» 
aprneh.  Die  Bevdlkemng  von  H^Haeonsin  beKef  aieh  1840  nur  anf  90,946  Sealan; 
sie  war  1850  auf  305,538  Seelen,  1855  anf  552,109  Seelen  gestiegen.  Das  auf- 
fallendste  Beispiel  einer  schnellen  Kntwickelnng  bietet  aber  der  HaupdiandelaplaH 
des  Staates  dar,  —  das  am  Michigan -See  gelegene  Milwankee. 

An  der  Stelle,  wo  jotzt  Milwankee  liegt,  das  im  Jahre  1857  bereit«:  4?>,flOO 
Einwohner  ziihlte,  standen  im  Jahre  1834  nur  zwei  rohe  Blockhäuser.  Der  erftf 
Ansiedler,  Salomon  Juneait.  Iiattc  sich  schon  im  Jahre  1817  in  diese  Wildnifs 
beg^>en  imd  als  der  einzige  Europäer  auf  diesem  entlegenen  Gebiet  eine  lange 
Bafte  von  Jahren  hindurch  mit  den  henächbarten  Indianerstimmen  einen  Ueinon 
Bändel  getrieben;  ea  iat  ilnn  beaehieden  gewesen,  die  grofiartigo  Bntwickatang 
dar  Stadt  von  ftren  ersten  Anfingen  an  bis  fn  die  neneate  Zeit»  von  den  enta 
Boduugau  an  bis  in  dem  Mttment,  wv  dei^  hMlmnOa  Haod4ltMatn  eine  direett 
Handelsrerbindttng  mit  Liverpool  anfcaApIke,  mit  eigeiMil  Attgaa  an  achaoea:  dean 
im  Jahre*  1867  lebte  Salomon  Jnnean  noch.  Der  Ursprung  der  Stadt  datirt  errt 
ans  dem  Jahre  1835,  wo  an  der  Green  •  Bay  ein  Land-OfBce  eröffnet  wurde  and 
äne  grofse  Zahl  von  Specnlanten  an  das  Westufer  des  Michigan -See's  znsammen- 
Btrömte.  Der  Spcrnlafion  folgte  wie  gewöhnlich  eine  Zeit  der  Krisis;  aber  mit 
dem  Jahre  1839  beginnt  der  regelmiUsige  und  auffallend  rasche  Aufschwung  der 
Stadt.    Sic  zählte:  *  •».,(- 


')  In  der  Minnesota  Mine  am  Ontouagon  hat  man  im  Jahre  1857,  nach  vislcn 
▼ergeblichen  Versuchen,  endlich  mit  750  Pfund  Pulver  eine  Mast«  fast  reinen  Kapftn 
losgesprengt,  deren  Gewicht  man  auf  800  Tons  sdiUst.  Im  April  hatte  man  dttvoo 
29  Tons,  im  Mai  weitere  41  Tons  lof.gelost.  Die  panzc  Mino  yiroducirtf  im  .\pril 
1667  nicht  weniger  als  370,540  Pftmd  Kupfer.  Ritchie,  Wucoium  and  iu  Be- 
mmrm,  PUladäpkia  1857,  p.  208  4L 


im  Jahre  1888     700  Einw. 

•     -    1840  1,761  . 

-  -    1842  3,700  . 

-  -     1846  9,666  - 


im  Jahre  1847    14,M1  Bhiw. 


-  1880  20,000 
.  1868  26^000 
.     1866  82,000 
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FBt  4m  Mi  16S7  .i»i«d  die  MiwwilMHitiM  Hif  45||WNI  angegeben,  und  m 
•nrMmtn  hkw  nicht  wtaignr  alt  aMlia  ZtHntoa. 

Di«  Sfidt  Ucgt  mT  Mdea  Seiten  äm  MUwMlEee-Fliiaaei»  dervor  MintrEiii- 
«aadang  In  dea  MioliigMi-SM  dne  SCratkt        von  Koide»  omIi  Baden,  der 

SeeUate  parallel  üierst  und  für  solche  SchiflTe,  wie  sie  auf  den  Canadischen  Seen 
filhw»  awei  Mile^  weit  uafw&rla  zugänglich  iaU  Er  erweitert  sich  bei  seiner  Mün- 
dnag  ttt  einer  halbkreisfurmigen  Bucht,  die  einen  xiemlich  sichern  Hafen  bildet 
Ein  künstlicher  Cunal  von  2öU  Fufs  Breite  soll  indefs  einen  bequemeren  Zugang 
»ur  Stadt  eroftnen.  Die  Häuser  liegen  theils  aul  dem  Hachen  Flufsufer,  theils 
malerisch  zerstreut  auf  dem  hohen  Seegestade.  Das  Klimu  i^t  vurtrcHlic-h  und 
durch  die  Nähe  des  See's  im  Winter  wie  im  Pommer  temperirt.  Du  die  Stadt 
ihn  aehaeOe  SntwielMlung  hauptsiehUeb  dm  Baodelfveikehr  veidankt,  moTs  nu» 
in  Anbetracht  dea  Unutnndea,  dafr  dea  Rlitinhahnieti  dea  Steatea  Wiaeooain,  wet 
ehea  aie  abb  Baapt-8ta|ielplate  dar  Lnadeapffodnaie  naehen  nnb,  noch  nieht  toU- 
endet  iat»  den  Uaherisen  Anbchwnng  nur  ala  eioan  eahmehao  Anl^ng  der  Bm^ 
viakeinns  belmchten,  welche  dieaan  Pnnkte  m  Zakenlk  trtftinwif  iat.  Von  Mm 
HauptlinJen,  welche  die  am  besten  angebauten  Agricultnr-Districte  des  Staaüa 
durchschneiden  und  Milwaukee  mit  dem  Mississippi  verbinden,  sind  die  Bahnen 
nach  Gulena  und  Dubuque  einerseits  und  nach  Prairie  du  Chien  andererseits  erst 
im  Jahre  1Ö57  erüfihet  worden,  wahrend  die  Bahn,  welche  den  Mississippi  bei 
La  Crosse  erreichen  soll,  erst  1858  bis  zu  ihrem  Endpunkte  fertig  werden  sollte, 
und  die  grofse  Bahn,  welche  von  Südost  nach  Nordwest  den  ganzen  Staat  dorch« 
aabaeidwi  nad  die  kiaoate  Verbindung  zwischen  Milwaukee  und  Superior  City 
tm  weiHiabittin  Baa«  dea  Obeaai  Seafa  heatelien  aoU,  1857  erat  an.  einain  Drittel 
wiÜMdet  war.  OeiainNiU  bat  der  Handel  Mihaankee'a  aebon  vor  VnBendnui 
dteaea  Bahnneteaa  afautn  bedentenden  Dnihnf  •eiiai^  Die  ZaU  4er  angak/witea- 
nan  Schüb  belief  aicb  1848  anf  1 176,  nn  Jehl«  1853  eaf  1488,  bn  Jahn  1868 
anf  2243.  Mindestens  150  Kaufleute  sind  mit  dem  Grofshandel  beschäftigt,  dar- 
unter 31,  deren  Absatz  sich  jährlich  auf  mehr  als  20ü,0üU  Dollars  belänft.  Dea 
wichtigsten  Zweig  bildet  der  Getreidehandel ,  in  welchem  Milwaukee  bereits  das 
so  schnell  zu  hoher  Bedeutung  gelangte  Chicago  überflügelt  hat :  es  stellt  sich 
heraus,  dafs  Wisconsin- Weizen  zu  New- York  durchschnittlich  um  <  bis  12  Cents 
pro  Bushel  besser  bezahlt  wird,  &ia  Chicago  -  Weizen.  Die  Folge  davon  ist,  dala 
sich  in  Wisconsin  der  Weiaenanbau  seit  1850  jäiuüeh  am  60  Fkncent  veraatbit 
bai^  jvibfand  dar  Anban  van  Boggeo,  Hafer,  Gerate  nnd  llaia  bat  atatieoir  ff* 
bllaban  iat;  im  Jahre  1866,  welcbaa  dam  Vddbnn  aHardbiii  aabr  gfinatig  uni^ 
battaf  ^Uk  dte  Weiaanernte  anf  12  IIÜL  Biabei,  nad  bi  daaiaaiban  Jabf«,  es 
21.  Jali,  lief  von  MOwnabee  avi  eratan  Mal  ein  Schiff,  dar  SeboMter  Dean  Bieb- 
mond,  mit  14,000  Bnihel  Weiten  beladen,  direct  nach  l4Teq>ool  ans  and  erreiehte 
seinen  Bestimmungsort  glücklich  am  29.  September.  Der  Werth  der  Gesammt- 
AuBfnhr,  der  im  Jahre  1851  nur  2,607,824  Dollars  hctnig,  belief  sich  1856  auf 
20,274,300  Dollars.  Auch  das  gewerbliche  Leben  /.ei^t  eine  wacliscnde  Regsam- 
keit. Einen  besonders  blühenden  Industriezweig  bildet  die  Ziegelb rennerei :  bei 
der  Stadt  hndet  sich  eine  eigenthUmliche  Ziegelerde,  aus  welcher  sehr  gesuchte, 
der  Witterung  gut  widerstehende  Ziegel  ron  strohgelber  Farbe  fiibricirt  werden; 
die  naht  ftteneiilan  dar  Stadt  HefbEten  im  J^  1856  36  MOL  Stick  Segel, 
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Mitcellen: 


aber  es  wurde  in  der  Stadt  so  viel  gebaut,  dafs  daron  nur  eine  Million  exportin 
werden  konnte,  während  die  Ziegelausfuhr  früherer  Jahre  sich  auf  12  Mill.  Stück 
belief.  In  demselben  Jahre  waren  26  Brauereien  in  Thätigkeit  und  producirten 
75,000  BarreU  Ale  und  Bier,  meistens  ^lager  beer'^  —  die  Zahl  der  Deutschen 
in  Milwankee  ist  sehr  beträchtlich,  —  von  dem  fast  die  Hälfte  exportirt  wurde 
Fünf  Mchlmühlcn  lieferten  116.000  Barrels  Mehl.  Seit  1856  wird  in  MUwaukee 
jährlich  ein  grofser  Viehmarki  abgehalten,  und  man  darf  annehmen,  dafs  nan 
aach  der  Export  an  Peoductcn  der  Viehzucht  sich  bedeutend  steigern  wird;  bis- 
her versandte  man  jährlich  10,000  Barrels  Rindfleisch.  Heber  diesen  hiaterieUen 
Bestrebungen  wird  die  Sorge  für  die  geistigen  Interessen  nicht  vemachlääsigt,  da 
im  ganzen  Staate  die  sechszehnte  Scction  jedes  Township's  xum  Unterhalt  der 
Volksschulen  bestimmt  ist.  Milwankee  besitzt  eine  Universität,  eine  höhere  Töchter- 
schale, eine  Handclsschnle,  und  .«icben  Volksschulen,  jede  von  drei  Klassen. 

Von  den  aiideni  Ilafenplatzen  am  Michigan -See  ist  Racine  der  bedeutendste 
Diese  Stadt  liegt  23  Mileo  südlich  von  Milwankee,  am  Root  River,  der  an  seiner 
Mündnng  einen  ziemlich  guten,  künstlich  verbesserten  Hat'en  bildet.  Die  Eisen- 
bahn von  Chicago  nach  Milwaukee,  die  bis  zur  Green  Bav  verlängert  werden  soll, 
führt  an  der  Stadt  vorbei;  aufserdem  it^t  Racine  durch  eine  Eisenbahn  mit  dem 
Mississippi  verbunden,  und  drei  Plank  -  roads  führen  nach  andern  Richtungen  in's 
Innere.  Im  Jahre  1840  betrug  die  Bevölkerung  erst  337  Seelen;  sie  war  1850 
auf  5117,  1H53  auf  7500,  1857  auf  12,000  gestiegen  Der  Handelsstand  be- 
schäftigt  sich  vorzugsweise  mit  dem  Export  von  Getreide  und  Holz;  die  Geweib- 
thätigkcit  ist  bedeutend:  der  Werth  der  Manufacturcn  wurde  im  Jahre  1855  von 
dem  Board  of  Trade  auf  mehr  als  1  Million  Dollars  geschätzt.  Seit  1856  hat 
Racine  Gas- Beleuchtung.  —  Südlich  von  Racine  liegt  am  See  Kenosha,  früher 
Southport,  in  einem  der  cultivirtesten  Counties,  ein  aufblühender  Handelsplatz, 
in  dessen  Hafen  im  Jahre  1851  730  Schiffe  einliefen.  —  31  Miles  nördlich  von 
Milwaukee  liegt  Ozaukee,  eine  Stadt,  die  jetzt  an  dOOO  Einwohner  zählen  mag. 
mit  wachsendem  Handel,  mehreren  Eisengiefsereien ,  Brauereien  u  s,  w.  Wich- 
tiger und  namentlich  durch  seinen  Holzhandel  von  Bedeutung  ist  Shebovgan 
am  gleichnamigen  Flusse,  mit  Milwankee  durch  eine  Eisenbahn,  mit  Fond  da  Lac 
am  Winuebago  -  See  durch  eine  Plank -ruud  verbunden.  Sieben  verschiedene  kirch- 
liche Denominationen  haben  hier  eigene  Kirchen.  Unter  den  vier  Zeitungen  der 
Stadt  sind  zwei  deutsche.  Noch  nördlicher  liegt  das  erst  vor  wenigen  Jahren 
entstandene,  aber  durch  den  Handel  rasch  emporkommende  Manitoowoc,  eben- 
falls an  der  Mündung  eines  gleichnamigen  Flusses;  auch  hier  ist  die  deutsch« 
Bevölkerung  so  zahlreich,  dafs  neben  zwei  englischen  zwei  deutsche  Zeitungen 
erscheinen.  Da»  County  hat  bereit*  20,000  Einwohner.  Besonders  günstig  ist 
Green  Bav-  in  commerciellcr  Hinsicht  gelegen,  am  innersten  Recefs  der  gleich- 
namigen Bucht  und  an  der  Mündung  des  Fox  River,  der  durch  Cana.lbauteD  — 
Fox  River  Improvtment  —  mit  dem  Wisconsin  verbunden  ist  und  so  eine  directe 
Schifffahrtsverbindung  mit  dem  Mississippi  ermöglicht.  Der  Handel  exportirt 
vorzugsweise  Fische  und  Holz ;  in  der  Stadt  selbst  sind  6 ,  in  der  Umgegend 
24  Sägcmühlen,  meist  durch  Dampf  getrieben,  in  Thätigkeit.  Die  Einwohnerzahl 
belief  sich  1855  auf  1644  Seelen;  jetzt  wird  sie  auf  mehr  als  4000  geschätzt. 

Am  Gestade  des  Oberen  See's  zieht  zunächst  Superior  City  unsere  Anf* 
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merksamkeit  auf  sich.    An  der  westlichsten  Bucht  des  Oberen  See's,  an  dem 
iofMrftten  Punkte  gelegen,  bis  zu  welchem  die  SchifiTahrt  auf  der  Canadiscben 
StMimli«  in  dM  Innere  des  Continente  vordringen  kanot  ist  diM«  Stadt  bestimmt, 
ätt  Smpelort  für  ^  Proineie  BliaBeioii^e  vad  einer  TMlei  tm  Wleeomfai  Mi 
wmäm  md  dieeee  nrnsedebale  LinieifeUet  mit  dcejenigen  Wanna  ra  ftinehea» 
die  ihm  dw  weiter  foigeeeluitteoe  Oetaa  «nd  die  Kflüen  dee  Oaeaae  sallkm 
kteoan.   VnSüUh  wiid  aodi  eiae  Inagera  Beibe  fon  Muen  ▼aiiehea,  ehe  diene 
foatmnrcielle  Vermittlern  >lk-  su  einiger  Bedeutung  gelangt:  deaa  jenes  grofie 
Hinterland  befindet  sich  noch  in  der  allerersten  Entwickelung,  es  prodncirt  und 
braucht  noch  so  weni^,  dafs  es  zur  Zeit  Nichts  dazu  beiträgt,  den  Ein-  und  Aus- 
fuhrhandel von  Supeiior  City  zu  heben;  aber  die  fortschreitende  «nd  schnelle 
Entwickelung  dieser  Liiiidergcbiete  unterliegt  keinem  Zweifel,  und  mit  ihr  ist  auch 
der  juDKUu  «Superior  City  eine  glänzende  Zukunft  verbürgt.    Man  mufii  es  offen« 
bnr  nla  eine  Anticipation  dieeer  Zukunft  betrachten,  dafs  schon  jetzt  mehrere 
Bieeabahaen  aneh  dieeer  eni  vor  5  Jaliren  gegrüadeleB  nad  fea  dea  eollivirleB 
TlMilea  Wieeoaiia'e  darefa  naegedeliate,  aieneelieBleere  Waldgeliiele  feMantia 
Stadt  ihaUi  imjeetiit,  tiieile  im  Ben  begiülim  eiad.  Die  Baha  «oa  Badeoo  am 
St.  CMis  aaelt  Sapeiior  Ci^,  weioiw  die  Verbiadaaf  aiit  dem  maBiaeippi  nnd 
mit  der  Bahn  von  Milwankee  naeil  St.  Croix  herstellen  aoU,  wird  la  Aeaem  JtiMtt 
(1859)  beendet  eeia.  An  der  sogenannten  Milwaukee  -  und  Horicon-Baba,  welche 
TOB  der  zuerst  genannten  Stadt  über  Berlin  (Marquette  Connty ,  —  bis  hierher 
war  sie  1856  fertig)  und  Tlovur  quer  durch  den  Staat  nach  Superior  City  führen 
soll,  wird  rüstig  fortgearbeitet.    Endlich  hiit  die  Compagnie,  welche  damit  be- 
schäftigt ist,  die  Bahn  von  Fond  du  Lac  am  Winnebago-See  weiter  nordwärts 
nach  den  Kupferdistricteu  am  Oberen  See  zu  führen,  ancb  den  Bau  einer  Zweig- 
haim  mmA  Sapador  City  ia  Aaaaieht  genemataa.  Za-aoMier  BeaSohiiehtiguDg 
lagt  aatiiüeii  aiebt  der  gegenwürtige  Znetaad,  eondeni  die  Zaltaaft  der  Stadt  an. 
Dia  Oattadaag  danelben  fiUlt  in  daa  Jabr  f  8M.  Zwm  MIaaar  tniia  damab 
aatat  «dam  Bbunea  »iVryrutM«  o/Swpmor'  ta  eiaer  Coa^iagaia  laiaMmiii,  Uabaa 
daaUfladaagegaUat  dee  Nema4ji  Biver  aufnehmen  und  erfBUten  die  ronchiüb- 
mltfdigen  Bedingungen  zur  Anlage  einer  Stadt.    Der  Nema4ji  River  bildet  bei 
seiner  Mündung  in  den  Obcni  See  eine  geschützte  Bucht  von  ti  Miles  Länge  und 
1  Mile  Breite,  mit  einem   '  Mile  breiten  Eingang  und  hinlänglicher  Wassertiefe 
für  die  auf  den  Seen  fahrenden  Schiffe.    Am  westlichen  l'fcr  der  Bucht  sollte 
die  Stadt  begründet  werden,  dem  Plane  nach  aus  33  der  Bay  parallelen  Strafsen 
von  80  Fnle  Breite  bestehend,  die  rechtwinklig  von  24  Querstrafsen  (avenues) 
▼oa  je  100  F^ra  Breite  darehaebnittea  werden  eoBeo.  In  Heibet  1855  wmde 
aach  ein  Tbail  dee  jeaaeitigen  Neina4ii*Uf<n8  ala  EaatSaperfor  in  den  Stadtplan 
biaafaigaai^g^  .Daa  Oanae  beataad  aaa  2600  Looaaa,  Taii  deaea  im  Jahn  1656 
141,786  DoBaft  aiit  baarea  Aaaabhmgen  von  113,^  Dolbn 
verkauft  waren.   In  West-Snperior  sollten  20  Loose  für  Kirchen,  32  für  Scha- 
len, ein  halber  Block  für  öffentUdie  Bauten,  2  Blocks  Air  einen  Kirchhof  reser- 
virt  werden;  in  ähnlicher  Weise  wnrden  von  East  -  Superior  Grundstücke  für  die- 
selben Zwecke,  und  aufscrdem  noch  30  Acres  ftir  Bahnhöfe  bestimmt.  Häuser- 
banten  fingen  eigenthch  erst  im  Jahre  1855  an;  im  Juni  1855  zählte  die  Stadt 
500  Einw.  iu  3ä  Bäueem,  im  Juni  i8b*j  hatte  sich  die  Üäuserzahl  auf  tÖ6  ver- 
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mehrt;  am  1.  Jmumt  1867  beMb  SvpvAar  CUtf  Vbm  1800  Hbw.  in  340  Hte- 
mto;  MMi  Dodu,  «Im  MnMuw-Logo,  «in  L<iiehlfliMii  nf  Wiimoti  ffnlnl, 
«tne  PNtbgpttriMMr-Sinhe,  dM  mm  LMd—fibrtcto,  md  nUraMi«  Woha- 
hiiiMr  ud  Spticbtr  wMfM  in  Bm  bagriltai.  Die  Blidt  btMA  Mhmn  dandi 
iwti  Volks*  nnd  «Im  IttdohMsdiid«,  mi  8oBnla|Mol»de&,  tiM  BpiMopal-,  «Im 
rmthjtwhatff ,  dM  römisch -kmtholiache  Kirche,  während  eine  streite  Prci^byte- 
fiMf -Kifdie  fabMt  wnvde.  Das  Leben  in  der  Stadt  ist  nicht  mit  den  Entbefa- 
rangen  rericnupft  gewesen,  die  den  Begründern  neuer  Ortschaften  mitten  im  Con- 
tinent  auferlegt  sind;  die  Ansiedler  konnten  aus  dem  Osten  durch  eine  unanter« 
brochene  Schifffahrt  bis  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  gelangen  und  in  Folge 
dessen  mancherlei  Bequemlichkeiten  mitbringen,  auf  welche  der  auf  den  Landwq^ 
durch  uncultivirte  Gegenden  verwiesene  Colonist  fBr  eine  längere  Reihe  ron  Jahren 
veniehteii  rnnTs.  Im  Jahn  I8ft4  Mb  7,  im  aidutlblgMidM  88,  im  Mm  f  9M 
b«i«ili  58  Schiff«  is  den  Hftfen  d«r  8t»dt  «in.  -  -^äi-y^^jm 

AmT  d«m  Gdriel«  WiaeoMtn'f  Mcgm  am  Oben  8m  mHi  nnik'TmtK*9l^ 
legte  wd  eiM  eile  Siedt.  Die  leMere  iü  Le  Pointe,  mb  IhwMeiiMMM 
tM  Bad  KanfleotOB  im  Jdire  1680  aaf  Madeline -Island,  der  grörsesten  ten  'iüi 
i^iostel- Inseln,  angelegt  und  Unge  Zeit  Mittelpunltt  der  Operataonen  der  nord- 
westlichen PeU  •  Compagnie.  Obgleich  die  Stadt  einen  sehr  schönen  Hafen  be- 
sitzt und  namentlich  für  den  Betrieb  einer  ausgedehnten  Fischerei  günstig  ge- 
legen ist,  betindet  sie  sich  doch  in  einem  kläglichen  Verfall:  es  fehlt  der  fran- 
EÖsischcn  und  der  Mischlingshevulkerung  an  jeder  Kcgsarakeit.  Desto  mehr  Lehen 
herrscht  jetzt  auf  der  gegenüber  gelegenen  Küste  des  Festlandes.  Hier  hat  aich, 
d«r  8ttdfre«tq;»itie  von  MadeliM-Ieland  gegenüber,  m  efaiem  gaten  Hafen  im  JahN 
tfilT  die  Aadt 'Bayfield  erlutben  nnd  «idi  dniBfai  eiMn  EUmreg  mit  8t  M 
B»  Miwinlpiil  In  V^MndMg  geeetet;  eine  LeadBagsbrOek»,  eine  grofte  Darnff- 
SigetiiMe  -  die  Ifagegead  iet-Mbr  waldgeiebi  ein  Hotel  worden  aehoo  im' 
eMM  MlM'tfbeal^»  BBd  ehi  WochenblBtl  begründet;  von  der  St  OrofeK  nad  8b> 
perief  Bieenbahn  soll  eine  Abzweigung  nach  Bayfleld  gehen  nnd  die  Linie  iM 
beveiti  faetgeeteüt.  SUdUch  von  Bayfield,  an  der  südlichsten  Spitze  der  Chegwo- 
Big0B>Bay,  war  im  Jahre  1856  die  Gründung  einer  neuen  Stadt,  Bay  City 
oder  Ashland  in  Auseicht  genommen;  auch  dieser  Plan  ist  kräftig  in  Ausfüh- 
rung gebracht  und  die  junge  Stadt  prosperirt.  Die  mineralischen  Schätze  der 
Umgegend,  die  noch  gar  nicht  erforscht  sind,  können  beiden  Orten  leicht  einen 
unerwarteten  Aufschwung  gehen :  denn  allem  Anschein  nach  erstreckt  sich  die 
Ka^er^BegioB  der.KeweeMw-HaibiBBel  «aiffieb  bia  aar  Chegwomigon-Baj. 

— n. 


Neu  entdeckt«  Quecksilber- Minen  in  Californien. 

In  ansern  letzten  Mittheilungen  über  Californien  haben  wir  bereits  erwühnt. 
daT«  die  Bearbeitung  der  berühmten  Quecksilber- Minen  von  New-Almadeii  in 
Santa  Clara  County,  welche  nicht  nur  den  starken  einheimischen  Bedarf  befrie- 
digten, sondern  in  der  letzten  Zeit  noch  jährlich  ca.  25,000  Flaschen  zur  Ausfuhr 
nach  Mexico,  Clüna,  Chile,  Fem  nnd  anderen  Ländern  prodacirten,  in  Folge  ge* 
liehtMflhfm  FiMihiiHeM  elMliraikB  lieliit  iat  Dem  41b  Compagnie,  wekbe 


Digitized  by  GoogI<b 


Nra  «itd«ekt0  QaMkMibwMiM  in  CiUlluaim.  40i 

diete  fiberauä  ergiebigen  Graben  seit  10  Jahren  ausgebeutet  hat,  ist  angekbigl| 
d«n  Besitztitel ,  kraft  dessen  sie  die  Gruben  als  ihr  Kigenthum  betrachtete,  ge» 
taJöcht  zu  haben:  einer  ihrer  vertrauten  Ageuten,  der  sich  vergebens  bemüht  hatte, 
von  der  Cumpugnie  eine  bedeutende  üeldsumme  7.U  erpressen,  hat  die  auf  dio 
EUadiung  bezügliche  Correspondeni  am  •chwerea  Geld  an  eine  bei  dieser  Frage 
imeMMirt«  Penon  wrkMnSi,  «od  auf  Omnd  diMtr  Docnnent»  bt  gegen  dte 
herigen  Beeitser  die  Anklage  erhoben.  In  (Mfomien  aelbet  Mhekt  nügemein 
di«  Uebemognng  mbreilet  sb^miii,  dab  die  Conpagnie  tieh  in  dar  That  eiiift 
Bdrogaa  ediaMlg  gamaeht  hat 

Die  Einstellung  der  Arbeiten  zu  New-AItnaden  und  die  dadurch  bewirkte 
Steigerung  des  Quecksilber-Preises  mufste  natürlich  in  einem  Goldlande  wie  Ca* 
lifomien  aufs  Bitterste  empfunden  werden.    Aber  bei  der  erstaunlichen  Rührig- 
keit des  Volks,  da»  solurt  auf  neue  Zinnober-Minen  zu  „prospecten"  anfing,  ist 
die  nkcbbte  Folge  dieses  Ereignisses  die  gewe&cn,  dais  die  schon  früher  bemerkten 
Spuren  des  Vorkommens  von  Quecksilber  an  anderu  Lucalitätcu  zu  praktischen 
Varaadiaa  gaffihrt,  und  dab  dnige  andere  hieher  nnter  der  Concorreaa  der  tot* 
ttaffliah  Oait  16  Sehmebtöfen)  eiogerichteten  New^Almaden-Mlaa  nur  in  gaiiiigeD 
UflDÜMiga  beaatsl»  Qfabea  einen  bedenteaden  AnAchwang  gewonnen  haben.  Za 
den  latrtafaa  geboren  namenlUeh  die  Gnadelnpe  and  die  New-Idria-Minen.  Di« 
antami, liegen  in  derselben  niedrigen  Hügelkette,  wie  New-Almaden,  4  Miles  von 
diwawi  Ort,  9  Miles  südlich  von  San  Jose.    Sie  Warden  erat  1850  von  Mexica- 
aarn  entdeckt,  die  hier  nach  Wurzeln  gruben  und  2  Fufs  unter  der  Erde  auf 
eine  Zinnober- Ader  stiefsen.    Die  Ader  liegt  auf  einer  Ebene,   etwa  100  Fufs 
hoher  als  Santa  Clara  Valley,  und  steigt  allmühlirh  an.    Sie  ist  von  !>chr  un- 
gleicher Mächtigkeit,  an  nuinchen  Stellen  nur  5  Zoll,  an  andern  33  Fufs,  und 
nicht  so  reichhaltig  als  die  Almaden>Mine,  obgleich  sie,  in  Folge  besserer  Bcar- 
bitang»  denialbea  £rtrag  (16  Prooent  dee  Bnai}  fiafeit.   Seit  1835  ist  sie  in 
lagehnftCrigem  Betrieb;  den  Haapteingang  büAlt  «in  Muft  aofrieigendar  Seiiaclii, 
Mf  j»^,VB|b  hoah,  lOf  Fafi  biait  iit. 

■  I,  DIa.Nav-ldria-lfinea  Hegen  in  «inea  andern  Hfthtwige,  an  dar  Oraasa 
▼on  Monterey,  Coan^,  üO  Miles  südöstlich  von  der  Bliaaion  San  Juan,  im  Qaalk 
gqiriat  de«  San  Benito  Creek,  in  einer  hoch  gelegeaen,  öden  Gegend.  Sie  wtu> 
dw  erst  1854  von  Nolin,  Pitt»,  Smiteh  u.  A.  entdeckt,  und  sind  so  reichhaltig, 
dafs  sie,  wie  man  glaubt,  den  cinheinus.chea  Bedaii  an  Quecksilber  werden  decken 
kiinuen.  Am  Anfang  dieses  Jahres  waren  150  Arbeiter  in  diesen  Gruben  be- 
schäftigt uud  in  dem  Flecken  S.  Juan  ist  in  Folge  dessen  ein  ganz  neues  Leben 
entstanden. 

Kachde»  m  eo  bekannt  gawordan  iat»  wakba  miaendiedia  Sohtae  dia  caü^ 
JbnifclM  Kttitenkatta  in  eiah  eehlieOt,  dirfea  wir  in  der  nieheten  Zeit  waU  nanan 
BMdaakaagen  eoMan  iehea.  Eiianart  man  «ah  daran,  da&  man  un  Betrall»> 
Pab,  an  dam  man  roa  dar  Mieaian  San  Mignel  (im  Coütlj  San  Low  Obiipo) 
aaeliigly  aiaea  Felsen  entdeckt  hat,  auf  dem  die  Indianer  mit  Zinnober  Fignran 
gSMll  halMn;  dafs  iUinliche  Zinnober- Malereien  auch  in  Unter -Califomien  vor- 
kommen, so  scheint  die  Hoffnung  nicht  unbegründet,  dafs  die  Küsteiikeite  nicht 
Uofs  im  Norden,  in  den  Counties  Santa  Clara  and  Monterejr,  sondern  bie  üef 
S#l««aK.Lalla»Br4k.  MraeFolga.  Bd.  VL  2$ 
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in  4m  9M»  dm  9mm  IMi  mmk  wuHmUkt  MliM  in  üdk  MhRdte  mi 
daih  m  Aütt  dttek  üü  IM  «ogeregiMi  Vuiktiiätmm§ii^  fettngan  «M»  Um 


Mr.  Belly's  central -amerikanisches  Canal-Project 

In  der  letzten  Zeit  ist  von  den  Verhandlang;<en  einet  Mr.  Belly  mit  den 
Regierangen  von  Nicaragua  und  Costa  Rica  über  die  Ausführung  eines  intcr- 
oceanischen  Canals  viel  die  Rede  gewesen,  und  vor  Kurzem  wufsten  einige  Blätter 
sogar  zu  berichten,  diiTs  die  Ausführung  des  Projectes  bereits  begonnen  sei.  Ob- 
gleich die  Untersuchungen,  welche  diesem  Unternehmen  voratugin^^a  tind  ihn 
Btir  Grandlage  dienen  sollen,  aldit  dir  Alt  liiid,  d«ft  ttM  ein  bceondtiti 
Vertnnern  tsU  die  BeaUiimog  dICiM  Tn^tcHt  einflSflMfe  kBanea;  ind  obgtoieh  dk 
gegenirlitit«  polüliehs  WeMige  der  Bfldoiig  «teer  CompegiAfe  sa  eolcbeoi  Zweck 
iragcwttlinBdke  Sehwierickeften  in  den  Wt^  tldit:  lullen  irir  nne  doeli  iBr  fer 
pffiebtetf  cmsera  Lesera  als  Kaeblng  ta  den  früheren  Erorterangen  der  central- 
amerikaniedien  CaonUra^  aadi  ttber  Mr.  Betty*«  Projeet  das  Weeenflichelr  nni- 
satheilen. 

Am  1.  Mai  1858  hat  dieser  Herr  —  er  selbst  nennt  sich  „publin'sie,  Cheva- 
lier des  ordres  de  Saint  -  Mmirire  et  Lmdre  et  du  Medjidii'*'  —  mit  Sr.  ThomiL- 
Martinez,  Präsidenten  der  Republik  Nicaragua,  und  Juan  Rafael  Mora,  Präsiden- 
ten der  Republik  Costa  EUce«  einen  Vertrag  abgescUoeeen,  in  WUchtsm  ihm  mri 
einer  von  ihm  ta  bQdeMett  CotäpitgelSb  dM  Pilfil^gM  tnm  Bna  «bieA  Cmtk 
erdieilt  wlid,  der  Tflmiillelet  det  B.  San  Jaon  oAd  del  Hieiniria»4Me'a  die  hädm 
Oeeaae  retbinden  nlid  am  8<inen  Um*  atof  dw  Kflatdöeti^e  uHieften  der  8a> 
Knaii-Bai  und  dem  Hafen  BSaal^o  ibBaAeü  soll  ;  die  RmM  väidt  dter  8alina*-Bri 
soll  den  Vorzug  erhalten,  wenn  sie  von  den  IngfenleUTs  überhaailt  IBr  brauchbar 
erklärt  wird,  und  in  diesem  Falle  soll  der  nene  Canol  die  Grenze  zwischen  Ni- 
caragua und  Costa  Rica  bilden  und  den  alten  Grenzstreitigkeiten  zwischen  den 
beiden  Republiken  ein  Ende  machen.  Auf  die  weiteren  Bedingungen  des  Ver- 
trags gehen  wir  hier  nicht  ein:  praktische  Bedeutung  wird  voraussichtlich  nur  die 
Besümmung  erhalten,  daft  der  Ban  binnen  2  Jahren  begonnen  and  binnen  6  JsJ>- 
ren  beendigt  sein  ioli;  wenh  niehfc  uMrirartMe  vnd  «nttheitiai|(Hdb6  SaAeraiw 
eintreten,  d.  b.  dab  andlirikiUla  daa  Prirflagifon  ikob  ladie  Mann  tiliacftli 

Wae  den  Plan  eelbst  M  hat  M.  Bdfy  d«uelb«B  in  einer  Mrift: 

iflkremmt  de  Viathme  de  Panama  par  U  eaatU  dt  Nkaragaa.  Etfatt  db  Ii 
question.  Par  M.  F/tix  Belfy.  Paris  1858"  durch  dtt  Ingenieur  Thomd  de 
Gamond,  der  indefs  nicht  selbst  an  Ort  und  Stelle  war,  sondern  lediglich  nach 
den  bereits  bekannten  Thatsachen  und  nach  den  ihm  von  Mr.  Rolly  unterbreite- 
ten Angaben  gearbeitet  hat,  auseinandersetzen  lassen.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  Mr.  Belly  sich  für  die  Salina.4  -  Ronte  entschieden  hat,  —  was  er  mehnnali 
als  einen  gans  neuen  Gedanken  hinstellt.  Wir  haben  diese  Canal-Route  in  die- 
ler  Zelüdiftt  (N.  If.  Bd.  II  8. 446  tt.)  auf  Grand  der  Beobaobtnngen  OenMMi 
tiner  cenaneni  BeMbtnng  nnietiogen,  onfl  mtflnen  ihr  nidi  den  danMb  fe^ 
litK«ndm,  alladinga  aar  Büdos  einea  deflniliven  OiMla  noeh  niebl  gertBewien 
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Angaben  ror  allen  andern  Routen  durch  Nicaragtia  hauptsächlich  deshalb  den 
^  Vorzug  einräumen,  weil  sie  am  Stillen  Meer  zu  einem  für  den  Welthandel  wirk- 
lich genügenden  Hafen  führt,  wählend  s'w  in  allen  andern  Beziehungen  mindestens 
keiner  andern  von  diesen  Routen  nachsteht.  Sehen  wir  nun,  wie  Mr.  Belly  die 
Sdiwierigkeiten,  mit  denen  alle  Nioaragna  •  Projecte  ra  kämpfen  haben,  su  ttber- 
y     winden  gedenkt 

raneidttlich  des  R.  Saa  Jim  heben  wir  na  «ogeAhiCen  Orte  (g.  438  ff.) 
I  aneeinnttdeiyetett  dnfe  denelbe  nt^t  Uole  der  Stromscihaellen  wegen,  sondern 
t  ench  in  Folge  setner  sehr  nn^eiehmäbtgen  und  last  ftbenül  «mmBgenden  Tlefi» 
i  in  eeioeni  gegenwärtigen  Zustande  nar  anf  gans  kurzen,  kanm  der  Erwähnung 
i  werthen  Strecken  für  die  interoceanisthe  Schiffahrt  brauchbar  ist,  und  daf»  man 
c  wiihrsclieinlich  die  Anlage  eines  Seitencanals  läng»  des  ganzen  Flufslaufe«  nicht 
e.  werde  umgefien  kunnen.  Eine  einfache  Regulirung  des  Strombettes  durch  Spren- 
K  gung  der  Felsbarren  und  Ausbnggerung  verwirft  Mr.  de  Gamond,  weil  der  Strom 
|}  dann  durchweg  ein  für  die  Bergfuhrt  zu  starke«  Gefälle  erhalten  würde;  eine 
I  2Seriegung  des  Flnfshinres  in  Schiensenstrecken  ohne  Strömung  scheint  ihm  des- 
t  wegen  unnthsam,  weil  der  Elnfi  sofort  versehlinunen  mOfsle,  wenn  nicht  eine 
r     starlM  StrSmnng  die  ihm  ron  den  Nebenflüssen  sngefBhrten  Erddieile  fortspfilt. 

Er  sclil%t  deshalb  die  Anwendung  eines  gemischten  Systems  vor,  —  Schleusen, 
I  eis  kfinstUchc  Ersatzmittel  Tür  die  gegenwärtigen  Stromschnellen  cur  Erhaltung 
I  des  regulären  Stromlanfes,  und  swischen  ihnen  strömende  Flufsstrecken  mit  einer 
I  durch  Ausbaggernngen  und  Eindämmungen  erzielten  genügenden  Wassertiefe.  Er 
hiilt  sieben  Schleusen  für  gcniigend,  drei  in  der  Region  der  Stromschnellen,  die 
I  \ierte  oberhalb  der  Mündung  des  Sun  Carlos,  die  fünfte  oberhalb  der  Mündung 
t  des  Scrapiqui,  die  sechste  oberhalb  der  Abzweigung  des  R.  Colorado,  die  letzte 
\  Tor  der  Einmündung  in's  Meer.  Die  Schleusenbecken  sollen  80  Meter  lang, 
i  30  Meter  hreit,  die  OeAinng  der  Schleusentfaore  15  Meter  breit  sein.  Die  Koeten 
I  dieser  Arbdten  um  San  Juan  veranschlagt  er  auf  c.  24  Millionen  nmnes,  von 
I      denen  ftber  ein  Drittel  nnf  die  Beggemrbeiten  fiBt. 

t  Im  Nicangna^ee,  der  hei  sonst  sehr  betrichdieher  Wassertiefe  doch  un  den 

!  Küsten  fiut  fibersll  seicht  ist,  hält  Mr.  de  Gamond  die  Herstellung  eines  kfinst» 
I  liehen  Fahrwassers  sowohl  bei  dem  Austritt  des  R.  San  Juan  wie  bei  der  Mün- 
dung des  R.  Sapoa  mit  Recht  Tür  unerlüfslich.  Er  versichert,  dafs  der  Boden 
hier  aus  einem  wtithcn  Sclilumme  bestehe,  dafs  die  Vertiefung  also  einfach  durch 
Baggerarbeiten  i)0\verkstel!ii:t  werden  k'inne.  Die  Kosten  derselben  und  der  An- 
lage der  Bohlcnwerke,  welche  das  neue  Fahrwasser  vor  Verschlammung  schützen 
sollen,  TOranschlagt  er  anf  c.  2,700,000  Vtet, 

b  Besug  auf  den  Istfamue  swischen  dem  Niearagna-See  und  der  SaHnas-Baj 
stfmmt  Mr.  Belly's  Plan  im  WesentUehen  mit  dem  von  uns  beftrworteten  Ober- 
eln.  Die  Idee  Oerstedfe»  anf  dem  hSehsten  Punkte  des  IMhmns  ein  Seheltd» 
bnalten  ensulegen,  aus  welchem  SchlensencanUe  einerseits  nach  dem  See,  ande* 
IMSeitS  nach  dem  Meere  hinabführen  sollen,  ist  mit  Recht  als  unpraktisch  zu- 
rfickgewiesen:  die  auf  dem  Isthmus  befindlichen  Bäche  sind  zur  Speisung  eines 
grofsen  Canals  absolut  unzulänglich,  Mr.  Belly  benl>sichtigt  aUo,  wie  es  in  der 
Natur  der  Verhältnisse  liegt,  den  Canal  aus  dem  Nicuragua-See  zu  speisen,  ihn 
6  Kilometer  weit  im  Thale  des  Rio  Sapoa  und  weitere  b  Kilometer  in  einem 

26* 


Digitized  by  Google 


404 


Durchstich  mit  gleichem  Niveau  toruutülircii,  dann  auf  den  letzten  10  Kilonieteni 
die  Niveau-Ditiereuz  zwischen  «lern  CadaI  und  dem  Meer  (38  Meter)  durch  Mcfei 
Schleu^eo,  jede  tob  6y4  Meier  9t3ä,  n  aberwiaden.  Der  Ingenieur  hilf  et  tk 
wflnadieiiewerdi,  dieie  Sebleneen  nidit  sn  einer  MeptuMireppe  aneiimder  n 
reSien;  aber  wir  i^aben,  deb  diese  Beaan  aidit  wird  Teneiedeo  werden  köaaca. 
Die  Kotten  dei  Canalbanet  anf  dieter  Strecke  verantdilagt  er  auf  e.  W  Mft 
Free.,  die  det  ganaen  Banet  mit  Einschlnfs  der  Administrationskosten  fSr  ä» 
«rtten  vier  Jahre  und  einet  SEatcUigt  ton  33^  Proc.  Ar  navodiergeteliene  An- 
gaben auf  120  Mill.  Frcs. 

Die  Dimensionen  des  Canals,  welche  der  Entwurf  bei  diesen  KoHtenanschÜ- 
^ren  im  Aii^'c  hat,  sind  dem  Zweck  des  Unternehmens  entsprechend:  der  Canal 
soU  durchweg  b  Meter  tief,  im  Wasserspiegel  44,  am  Boden  40  Meter  breit  »ein. 

Die  neueste  Angabe  über  die  Bevölkerung  der  Bepublik 

.  Neu-Granada. 

Zn  unterer  angenehmen  Uebeirttehang  landen  wir  im  Iffiniieft  dee  BaDtlin 
der  Fteiter  geogr^hitchen  Getetttdwft  gaai  neue  Angaben  fiber  die  Berölkenqg 
▼on  Neu'Granada  Ittr  dat  Jahr  1858,  die  nnt  nm  to  werdivdler  tehienen,  da  ne  na 
einem  Herrn  Joi^  Maria  Samper  herrBhrten,  vermnthlich  einem  Verwaadtea  dca 

Dr.  Miguel  Samper  in  Bogota,  dessen  trefTlichc  Abhandlung  Uber  die  commercielles 

Verhältnisse  Neu-Granadu's  wir  in  diesem  Bande  der  Zeitschrift  publicirt  haben. 
Zur  bequemeren  Verfrlcichung  mit  den  im  vierten  Bande  der  Zeitiichrift  fS.  73 
veruiTcntlichten  Resultaten  des  Ceusus  von  1851  stellen  wir  beide  Zahlenreihen 
neben  einander: 


18S1 

1868 

Antioqnia  . 

.  244,442  *) 

283,340 

Bdivar  .  • 

.  182,157 

218,588 

Boyaca  .  . 

.  379,882 

455,818 

Caaea    .  . 

.  380,331 

398,400 

Cnndinamaroa 

.  517,648 

821,177 

Magdalena  . 

.  73,093 

R7.7il 

Panarait  .  , 

.  138,108 

165,729 

Santander  . 

.  378,376 

454,051 

2,243,837 

2,892,814 

Eine  Prfifbng  dieser  Zahlen  giebt  nnn  dat  Resultat,  daft  die  Angaben  Ar 

1858  nichts  weniger  als  Ergebnisse  einer  neuen  Zählung,  dafil  sie  vielmehr  ass 

denen  für  1851  einfach  durch  Hinzufügung  eines  Zuschlags  von  20  Procent  ge- 
wonnen sind.  Wenn  os  erlaubt  wäre,  solche  neueste  statistische  Nachrichten  ohne 
ihren  richtigen  Fubrikstcmpel  in  die  Welt  zu  schicken,  so  könnten  wir  nicht  blofs 
versichern,  dafs  im  Jahre  1858  die  Bevölkerung  von  Antioquia  293,330  (nicht 

■)  Die  Zahl  224,442  (Bd,  IV,  S.  72)  beruht  auf  einem  Druckfehler,  den  wu 
Bd.  YI,  8. 18  beMligt  habsn. 


^  Nj  ^  ^d  by  Google 


Die  noMtle  Angsb«  «bor  di«  fienUkiniig  Mtn-OnuMidars. 


405 


293,340),  die  von  Canca  396,397  (nicht  396,400)  Seelen  betrug  —  hei  beiden 
ZahJen  bat  sich  Herr  Semper  verrechnet,  —  wir  könnten  sogar  bis  zu  dem  in 
der  Berölkernngftstatistik  unerhörten  Grade  von  Genauigkeit  vorscbreiten  und  die 
EiBwohnenabl  Mt  tof  Fünftel  •  Menfchmi  angebtn. 

Man  wird  tieh  also  lo  hflten  haben,  die  Zablen  dee  Herrn  Samper  ak  ein 
nanetea  Reanhftt  tu  betrachten.  Sie  find  efate  Unfte  Sehüning,  die  wir  ttbifgena 
nieiit  einmal  ab  wahrscheinlich  richtig  bewachnen  können.  Denn  eine  Venneb- 
mng  der  Einwobnenehl  am  20  Procent  in  6  bis  7  Jahfen  ist  in  einem  Lande 
ohne  Einwandemng  nnd  mit  starker  MiMhUngaberölkennig  ohne  Weitere!  n^t 
ak  wabracheinUch  aocanehmen.  —n. 


Nenere  Literatur. 

BmMmtt  der  Oeepifdde  nm  Dr.  H.  A.  Daniel,  Rrof.  am  Kta^  PIda- 
gofiBm  in  Halle.  Erster  Tbeil:  Allgemeine  Geographie.  Die  anAerenro- 
päischeo  Bidtfieile.  Ilrankikurt  a.  Teriag  fllr  Knnat  nnd  Wittenaebaft. 
1659. 

Ein  Handhnch  der  Geographie  dessen  ersten,  882  Seiten  starken  Band  man 
Ton  Anfang  bis  zam  Ende  mit  Vergnügen  durchliest,  obgleich  er  nicht  weniger 
als  die  mathematische  nnd  die  physische  Geographie  nnd  sammtliche  aufserenro- 
päischc  P>(lthoile  abhandelt,  ist  eine  so  merkwUrdipe  Krscheiniinf;  in  der  Litera- 
tur, dafs  man  sich  durch  sie  auf  da«  Lchhiiftcstc  überrascht  fühlt.  Die  peogra- 
phiscbe  Wissenschaft  bietet  der  Verarbeitung  ein  so  überwältigendes  Material  dar, 
daCi  die  Neigung  erkürlich  ift,  ron  dieiem  Iberreldieit  Vorraib  so  vid  als  mög- 
Heb  in  geographisdie  Ebnd-  vnd  Lebtbtteher  soaammen  an  preaaen  and  de  ge- 
wiaaennaften  an  woblaaaoftirtea  Waarenlagern  an  maeben,  anf  deren  ▼ollstin- 
dige  Dttrchmnatenug  man  gern  Tersiebleti  ^  ftob,  wenn  man  in  Ihnen  eine 
toldie  Ordnmig  wabminunt,  dafs  man  stets  finden  kann,  waaman  ebenbrancht. 
Natürlich  haben  derartige  reichhaltige  Nachschlage  -  Werke  ihre  volle  Berecbtignng 
nnd  unleugbaren  Werth ;  aber  ist  es  deshalb  nothwendif,',  aiif  eine  in  einen  K\hcx- 
sebbaren  Rahmen  ccfafste  Erdbeschreibung  zu  verrirhtin ,  die  man  im  Zusam- 
menhange lesen  und  gcniefscn  kann?  ist  es  absolut  nothwcndip,  um  der  Kürze 
willen  in  eine  F'omilosigkeit  zn  verfallen,  die  den  dsthctischcn  Sinn  beleidigt  und 
abschreckt?  Das  Streben  nach  K&rse  bat  der  Präcision  des  Ausdrucks  in  vielen 
matbematiaehen  HandbAchem,  der  Lebendigkeit  fai  vleleB  biiloritchen  Haadbflchem 
keinen  Abbmeh  gefliaa;  nur  der  Geographie,  —  deijenigen  ^^aaenachaft,  welche 
ainar  eaaehaoBeben  DarrteUnng  ^eDddit  am  Wenigsten  entrathen  kann,  achlenen 
die  Gnaien  dnrduma  nicht  mehr  ala  ein  flfiehtigea  Liebeln  schenken  an  können. 

Herr  Frof.  Daniel  iit  anderer  Meinung.  .Bftcher",  sagt  er  im  Torwort, 
.welche  die  Wissenschaft  mit  dem  allgemeinen  Bewufstsein  in  Beziehung  setzen 
sollen,  müssen  meines  Erachtens  so  gestaltet  nnd  geartet  sein,  dafs  sie  der  Laie 
nicht  blofs  zur  Belehning,  sondern  auch  zur  Unterhaltung  (das  Wort  im  höheren 
und  feineren  Sinne  j^cfafst)  zur  Hand  nimmt.  Die  Geographie  fügt  sich  einer 
9okhen  Behandlung  um  so  lieber,  als  sie  gerade  einer  gewissen  Fülle  im  Detail, 
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od«  riofatifw  dM  Blenmlf  dtr  B«ciifiil>aag  und  SebOdtning  «Mb  mmI  alcto 
•Btbtbna  ksmi.''  DaA  «ine  soldie  Bemorkung  oothvciidig  war  —  nad  w«r  modhii 
M  bMtrdtM&f  —  wekt  aof  einen  entschiedenen  Mangal  in  unserer  Literatur  hin; 
sie  beteichnet  am  besten  die  Stellung,  welche  das  nene  Mandbach  neben  der 
älteren  einnimmt-  Der  Verf.  hat  nicht  bcathiehtigt,  die  Zahl  der  let/.ttm  einfatf 
durch  ein  unaloges  mit  etwas  anders  vcrthcilter  Ausführlichkeit  zu  vermehren,  tr 
hat  vielmehr  mit  Bcwuf.st>c-in  von  einem  wesentlich  vcrschjedencu  Gesichtspunkte 
aus  nach  einem  wesentlich  verschiedenen  Ziele  hingearbeitet.  Ihm  ist  es  nicht 
am  eine  möglichst  cotupresse  Condeasation  einer  möglichst  grofsen  Stoffmasse  zu 
diim  gewesen:  er  limt  vielmehr,  «ich  in  besdirinlciem  Bebmen,  ein  Bild  der  Erde 
Hefen  wollen,  weldiet  den  Liden  nicht  blofs  belehrt,  sondern  nach  aniprichL 
mt  sehr  ein  solehee  Werk  vom  Pnblicnm  vermifst  wurde,  wird  Jeder  schon  viel* 
fitch  sn  beobnehten  Gelegenheit  gehabt  Iwben  t  daiin  li^  die  grofse  Bedentng 
der  Arbeit  Dantel's,  dlr^  nicht  etwa  blofs  Mr  den  I#ehrer  der  Geogn^hie  oder 
für  eine  bestimmte  Kategorie  von  Lernenden,  sondern  für  den  gcsamroten  Kreis 
der  gebildeten  Luienwelt  bestimmt  ist,  welche  ein  Handbuch  der  QoogtB|»hie  nr 
Lcctüre,  nicht  blofs  zu  lexicalischem  (Jcltrauch  verlangt. 

Es  freut  uns,  hinzufügen  zu  können,  dufs  der  Verf.  diesen  Theil  seiner  Atif- 
gäbe  auf  eine  bewunderungswürdige  Weise  gelost  hat.  Sein  grof&es  Geschick  für 
klare  and  ansprechende  Darstellung  tritt  schon  in  der  mathematischen  Geographie 
dentUeh  hervor,  —  in  denjenigen  TheOe,  der  fttr  eine  solche  Behandlung  >id- 
leicht  den  ^rSdesten  Stoff  darbietet.  Wer  die  hierin  liegende  SchwierigSieit  nicht 
ganSgend  m  veranschlagen  im  Stande  ist,  wkd  sich  von  dem  Talent  des  Verf. 
Iei«ht  ttbenei^^  können»  wenn  er  ligend  dnen  andern  Abechnitt,  t.  B.  den  fbsr 
das  Capland  oder  über  die  Vereinigten  Staaten,  zur  LectUre  herausgreift.  .  . 

Der  Verf.  hat  den  Umfang  seines  Handbuchs  auf  drei  Bände  festj^etzt  Der 
erste  enthält  als  Einleitung  eine  gedrängte  Uehersicht  der  (Jeschichte  der  Geo- 
graphie, die  mathematische  und  physische  (Jeu^rrapirK- .  und  die  fleo^rrajjhie  der 
aufsereuropäischen  Erdtheile;  der  zweite  .st^ll  ICuropa  aul.">er  iJeutüclilanil ,  dtr 
dritte  spcciell  DeutschUind  behandeln.  Durch  diese  Vcrthcilung  des  Stoflcs  äoll 
dem  Interesse  nnd  der  Pflidit  des  dentschen  Fnblicom's  besondere  RechnoDg 
gctrsgen  werden,  nnd  es  versldtt  sich  v<m  selbst,  daft  wir  diesem  Gesidit^eakt 
i^Men  Anerkennung  nicht  versagen  können.  Dagegen  haben  wir  lebhaft  bedansu^ 
daft  der  Abschnitt  Ober  die  physische  Geographie  so  Aberaos  stiefinOtterlich  be- 
.handelt  ist;  ihm  wohnt  «in  vnverwiadiehes  Interesse  bei,  nnd  manche  der  wich- 
tIgMen  Zweige  desselben,  s.  B.  Klimatolo^ie,  Pflanzcngeographic  u.  a.  lassen  uA 
nur  bier  im  Zusammenhange  auf  eine  belehrende  Weise  abhandeln;  es  ist  un- 
möglich, ihrer  Bedeutung  hei  den  S{>ecinllj05.chreibungen  der  einzelnen  Liinder 
durch  zersplitterte  Nachtrüge  gerecht  zu  werden.  Wir  bedauern  diesen  Marge! 
um  so  mehr,  da  wir  glauben,  dafs  der  Verf.  gerade  hier  ein  besonders  dank!  uro« 
Feld  für  sein  glückliches  Talent  klarer  und  anziehender  Darstellung  gefunden  bs- 
bM  wflide.  -  ■■ 

Im  üebrigen  haben  wir  die  geschickte  Vertheiliug  des  Stoffes  mit  besondsiv 
.Aaaikennnng  hervorsnheben.  Die  Ansscheidnng  dessen,  was  in  den  nllgemsi- 
nen  Abschnitten  Aber  die  Erdtheile,  Aber  grSfrere  L&ndcr  sn  besprechen  ist,  «es 
den^nigen,  was  In  die  Specialbeschreibong  gehört,  bihlet  fOr  die  VerAtsser  gss' 
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graphischer  Handbücher  bekanntlich  eine  sehr  gefthiHebe  Klippe.  Sie  widerstehen 
•ellttt  dar  Venadunig,  in  die  allgemeiiim  Abadiiiille  «ngehSrigea  I>eCrii  hinaiB- 
saiialMii,  «nd  die  Folge  davon  iat  eine  höchst  ttatige  tülederiMimig  scSion  ga- 
iSgtar  Dinge.  Daniel  hebt  alt  gtoftem  QttA  da^enlge  hamna»  «na  Hbt  grOftera 
XiInteveonnplaiM  dMnktaiiiüaeh  iatf  vnd  fiellt  AHm»  was  nur  ninnfn  baiobrtnk* 
teren  Gebiet  ein  bestimmtes  Gepräge  gicbt,  für  die  Spedalbescbreibnng  surtick. 
In  den  allgemeinen  Abschnitten  über  die  einzelnen  £rdtheile  zeichnet  er  mit  einv 
gen  markigen  Strichen  die  ränmliche  Ausdehnung,  die  Hauptzüge  des  Gebirgs- 
gerippes,  die  Küstenglicderung  und  —  für  unsere  VViinbchc,  bei  dem  oben  ange- 
deuteten Mangel,  su  kurz  —  üas  Klima,  das  Charakteristische  in  Fauna,  Flora 
nnd  Bevölkerung,  ao  daf«  er  weder  hier  durch  Detail  verwirrt,  noch  bei  der 
^acialbeachreibung  vQr  4^  Alternative  fteh^  entweder  aieh  einÜMdi  wiederholen, 
odei  dniah  beatindjge  Terweianiig  anf  Yoriieigeflag^i  das  yexatlBdaift  en^we- 
ren  an  mllaaan. 

Dfeae  goaebicfcte  Veithaüwig  d«i  Stolft  i^d  die  dnit^weg  aaapnohanda  pe- 
W»*W^Hg  aind  80  hervorragende  Vorzüge,  daTs  ihnen  gegenüber  die  Mängel,  von 
denen  eine  umfassende  Arbeit  dieser  Art  nie  frei  sein  wird,  nicht  in  die  Wag- 
schaalc  fallen.  Was  will  es  bedeuten,  wenn  in  den  statistischen  Angaben  nicht 
überall  die  neuesten  Zahlen  mitgetheilt  sind,  oder  wenn  sich  hin  und  wieder,  wie 
e«  namentlich  in  dem  Abschnitt  über  die  physische  Geographie  der  Fiül  ist,  ein 
Irrthum  eingeschlichen  hat?  Solche  Mängel  sind  leicht  auszumerzen j  zu  ihrer 
Beseitigung  darf  man  nicht  einmal  anf  eine  neue  Auf hige  .warten :  sie  kdnnen  in 
tfatm  der  niohiten  Binde  anf  eipem  319tteben  baridit^  weiden,  wihrend  ein 
danihweg  corree^  aber  pUn-  foi^nlQeea  Bn^  wenn  ea  genietkbar  gemadit 
wüdeB  ion,  eine  durchweg  nene  Arbeit  erheiaeht.  Mit  bea<mdereai  Ihtereaae 
werdoB  die  Leaer  ßoeh  Ton  d^^A^a«q»rilchi)n  der  alten  deutschen  Kosmographcn 
Kol(i  nehmen,  die  der  Verf.  in  seine  Darstellung  verflochten  hat;  nicht  blofa 
ihrer  oft  derben  Naivetat  wegen,  sondern  weil  !<ie  meistens  als  bedeutungsvolle 
llarksteine  in  der  Geschichte  der  geographischen  t>kenntnifs  erscheinen  und 
uns  den  schweren  Kampf  der  Wahrheit  g^n  alte  Irrthümer  anf  schlagende 
Weife  veranschaulichen. 

Wir  hegen  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs  Daniel's  Werk  nm  dieser 
grofsen  Vorzüge  willen  allen  denen  hSduit  erwttoaeht  a^  wird,  wdehe  nidit  blolk 
von  Zeit  sn  Zeit  Aber  eine  vereinadte  geographiacbe  Notia  aieh  vergewiasem 
woOen,  aondem  an  der.Eidknnde  ala  aoleher  ein  Interecae  ndunen  nnd  aie  in 
volbtindiger  Uebetaieht  oder  ^oindeatena  in  grölkercn  snsammenhSngenden  Ab. 
tfthll8f««in  rieh  an  Terg^nwürtigcn  wünschen.  Der  grofsen  Zahl  derer,  welche  es 
mit  Verdrufs  empfunden  haben,  dafs  aie  durch  geographische  Handbücher  stets 
mehr  abgestofsen  als  angezogen  werden  und  dafs  das  Studium  derselben  eigent- 
Uch  eine  recht  saure  Arbeit  ist,  —  allen  diesen  können  wir  das  vorliegende  Hand- 
buch auf  das  Wärmste  empfehlen.  Wir  thun  es  mit  um  so  gröfscrer  Sicherheit, 
weil  wir  aus  dem  ersten  Bande  schliefsen  mu  fsten,  dafs  das  schöne  Talent  dee 
Verfassers  in  den  beiden  folgenden  Binden,  in  denen  er  eich  efaie  anaflihfliehera 
Behandlnng  daa  Stoffes  gestatten  darf,  noch  mehr  aar  GeÜnng  kommen,  dnlk  alao 
don  Ontan  das  ^eaaere  ' folgen  wird.  — n* 
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Atlas  historigue  et  statistique  des  Chemtm^  de  Fer  franfais.  Par  Adolpht 
Joanne.  Cmttmant  d  cartes  grw>4es  sur  oder,  Paris,  Hachette  Co^ 
1859.  4. 

Hftdi  di«Miii  tehr  degral  •otgestatteten  Weric«  hahtn  wir  benits  Im  mrigw 

Band«  der  Zeitschrift  (S.  46i|)  AT)  eine  Uebersicht  des  gegen  wirtigen  französi  sehen 
Eiscnhnhn -Netzes  mit  Angabe  der  Länge  der  einzelnen  Strecken  and  der  Zdt 
der  Eröffnung  der  Bahnen  mitgetheilt.  Um  denjenigen,  welche  das  Eisenbahn» 
wcsen  mit  besonderem  Interesse  verfolgen,  die  praktische  Arbeit  .Tonnne's  nod» 
mehr  za  empfehlen,  bleibt  nns  noch  iibrip,  auf  den  in  der  oben  envahnton  Tehcr- 
sicht  nicht  berührten,  sehr  mannichfaltigcn  Inhalt  der  Schrift  aufmerksam  m 
machen.  Sie  skizzirt  in  der  Einleitung  die  verschiedenen  Phasen,  welche  die  Eirt> 
wickelang  des  EisenbaliiiwiMem  to  Frankreich  dnrchlanfbn  hat,  and  giebt  die  mS 
den  Ben  der  Bahnen  ron  Staat  nnd  von  den  Conpapüen  Terwendeten  Snmnea, 
wie  den  Ertrag  nnd  die  Freqneni  der  Bahnen  an.  Von  den  interessanten  Ab> 
gaben  dieses  aligemtinen  Absdinim  heben  wir  nnr  hervor,  dafli  von  den  Bahaea 
mit  einem  Geleise  die  nach  Dieppe  (51  Kfl.)  die  thenerste  (276,671  Pres  pro 
Xflom.)i  (abgesehen  von  der  kurzen  Bahn  nach  Asnftres  nnd  Argenteoil) 
die  von  Bordeaux  nach  Teste  (53  Kil )  die  billic'^te  gewesen  ist,  da  dns-  Kilo- 
meter hier  nur  1!2.<)89  Frcs.  pekostet  hat;  im  niirchschnitt  kam  dns  Kilometer 
bei  dic'^cn  Bahnen  auf  196,927  Frcs.  zu  stehen.  Von  den  Bahnen  mit  doppel- 
tem Gclcisp  war  die  von  Tours  nach  Nantes  (195  Kil.)  die  thenerste  (41^,v^57 
Frcs  pro  Kil.),  die  von  Greil  nach  St.  Qoentin  (102  Kil.)  die  billigste  (240,779 
Frcs.  pro  Kil.);  im  Durchschnitt  kostete  bei  diesen  Bahnen  das  IBIomelCT  Sf 9,679 
nanee.  Was  die  Benntsnng  der  verschiedenen  TUirklassen  betriffi,  so  wnrdca 
bei  den  Bahnen  mit  drei  Klassen  10  Arocent  Bflieti  erster  Klasse,  24  Froccat 
Billets  iweiter  Klasse,  66  Proe.  Billets  dritter  Klasse  gdost.  Anf  den  BahnhSfisa 
von  Paris  allein  betrug  im  Jahre  1854  die  Ansah!  der  gelosten  BiReta  24  Proe. 
der  auf  dem  gesammtcn  Bahnnetz  ^rekauften;  drei  Viertheile  derselben  pinpen  frei- 
lich nnr  nach  Stationen  innerhalb  der  Banlieue.  Der  Personenverkehr  lieferte  im 
Jahre  1854  41  Procent  der  Hesjammteinnahme ;  zu  dem  Ertrage  der  Fahrbillrts 
steuerten  bei  die  erste  Wapcnklasse  29  Proe,  «lie  zweite  28  Proe,  die  dritte  43 
Procent.  —  Nach  dieser  allgem'^inen  Einleitung  behandelt  der  Verf.  der  Reihe 
nach  die  Gnippen  von  Schienenwegen,  die  den  %-erschiedenen  grofsen  Eisenbahn- 
Compagnien  anrertrant  sind.  Er  fahrt  die  ihnen  ertheilten  Concessionen  an,  die 
LInge  der  in  Betrieb  befindlichen  nnd  der  snr  yervolIstZndigung  des  Netses  te 
Bau  begriffenen  oder  projectirten  Strecken,  bespricht  die  flnancielle  Lage,  die 
Kosten  des  Banes  nnd  des  Betriebes,  den  Ertrag  nach  seinen  verschiedenen  QneBeo, 
die  F^qnena  der  Bahnen,  mid  giebt  dann  einen  Ueberblick  Uber  den  gegcn^^i^ 
tigen  Stand  der  von  jeder  Compagnic  nntemommenen  Bauten  und  über  die  Anf- 
gaben,  deren  Losung  ihnen  noch  obliegt.  Am  Schlosse  jedes  Abschnitts  ist  du 
Personal  der  betreffenden  Compagnie  angegeben.  Acht  sauber  in  Stahl  gcstochcnf 
EisenbahnkärK  hon  dienen  zur  Illastration  des  Werkes,  das  allen  denen,  welche 

dem  Eisenbahnwesen  ihre  Aafmerksamkeit  schenken,  eine  angenehme  Gabe  sein 
«  — 

wm«  —  n. 


PdiatriMenuigea  von  F.  A.  Kol«ii«ti. 


sen  in  Central  -  Afrika  von  Mong^o  ParV  bis  auf  I^r.  GL  Barth  nod  Dr. 

E.  Vogel.   Bearbeitet  von  Dr.  E.  Schauenburg.    Lahr  (b«i  M«  ScllMieil- 

burg  a.  C.)  1859.  Lieferung  5  —  8. 
Ton  diesem  Werk,  dessen  vier  erste  Lieferungen  wir  schon  früher  (Bd.  V. 
8.  87)  nnseni  Lesern  empfohlen  haben,  liegen  uns  jetzt  «och  die  vier  nächsten 
Helte  nnd  d«nh  der  ente  Band  ToDatindig  war.  Nadi  der  Leelfire  denelbaa 
kSnsen  wir  daa  gflnatige  Urthefl,  daa  wir  Aber  den  An&ng  dea  Werkea  geflllt 
iMben,  nidit  blofa  wiederholen:  ea  iat  ona  Tielmdir  eine  angenehme  Ftteht,  ea 
noeh  an  veratirken.  In  dem  Plane  dea  Werke  iat  inaofem  dne  Aendemng  ein- 
getrefen,  dafs  der  erste  Band,  der  nach  dem  ursprünglichen  Entwürfe  noch  die 
Reisen  Richardson'«,  Overweg's  nnd  einen  Theil  der  Reisen  Barth's  enthalten 
sollte,  schon  mit  den  eine  nisammonbHnfrrndo  Grnpi»r  bildenden  Reise -Unter- 
nchmnnjrrn  Dcnham's,  Clappcrton's  und  der  Gebrüder  Lnndor  ab.«ichlierst.  Wahr- 
scheinlich hat  die  Darstollunp  dieser  Reisen  einen  pröfseren  Raum  beansprucht, 
ala  der  Verf.  es  nrsphin^rlich  vorausgesetzt  hat,  und  wir  bedauern  diese  gröfsere 
AnaAhrBchkeit  keineswegs :  denn  das,  was  wir  nach  der  Prüfung  der  ersten  Hefte 
ab  efaien  Wonach  nnd  eine  noflhnng  amapracheD,  daft  der  Yerf.  wkmk  der  Br- 
Mänag  der  Beiaeeriebniaae  der  Sehildemng  Ton  Irfuid  nnd  licmen  dne  grSftere 
Anafliltiliehkdt  widmen  mSge,  iat  in  dieaen  letalen  Heften  bereilt  verwiiUidit 
woiden,  nnd  wir  aind  davon  llberaengt,  daft  der  Werth  dea  Bndm  Meidureh 
tSAt  nrnrheblich  gesteigert  ist  So  tritt  nun  ant  dem  Bericht  fiber  die  Unler- 
nehmnngen  Denham's  nnd  Clapperton's  die  BesdialTenheit  der  Landstridie  am 
ohem  Yeon  nnd  nm  nntem  Schaiy  deutlicher  hervor:  riapperton'"  Reise  nach 
Saccatn  zum  Snlrut]  F^rllo  macht  den  Leser  mit  dem  Gebiet  nm  obern  Ycou,  mit 
einem  grofsen  Theile  des  Haoussa-Landes ,  mit  dem  ei^'t  nthümlirhen  Leben  in 
den  Hauptütädlcn  Kano  und  Sacratu  beknnnt:  der  Berirht  über  seine  zweite  afri- 
kanische Reise  wirft  Licht  auf  die  Reiche  am  Niger,  auf  Jarriba,  auf  Borgu  nnd 
Hill^.  In  B.  Laadei'a  lebhaften  Brtlhlungen  aowohl  tbcr  aelne  BSdckelir  m 
Saoentn  naeh  der  Küate,  wie  über  aelne  aweite  Higerreiae  wird  daa  geographitdM 
'btereaae  dnrdk  daa  ethnographiache  fll>erwogen:  ao  {ntereaairt  andi  Dr.  Behancn- 
tnii^a  BetfMlmig  dieaer  PorMhongereiaen  hanptrteUidi  dnrdi  aoldie  llitlbci- 
lungen,  welche  auf  den  Charakter  der  Eingebomen  Licht  werfen.  Da  nun  flber> 
diefa  in  den  letzten  Lieferungen  die  Vorzüge,  die  wir  an  den  ersten  rühmten  — 
eine  fliefsende,  klare,  nn/iebf-ndi'  Diirstonun«r ,  der  Niemand  anmerken  wird, 
dafs  sie  wesentlirb  ein  Kxcerpt  ist  —  oV>i'n  so  deutlich  hervortreten,  so  kitnnen 
wir  diese  sebr  zweck-  und  zeitgemüfse  Arbeit  der  Theiinahme  des  Publicnms  nur 
wiederholt  und  angelegentlichst  ennpfchlen.  — B. 


Bdaeerinnernngen  von  F.  A.  KolenatL   BrMer  TM:  Dio  Bereisung  Hoch- 
annenion'; und  Elisabethopols,  der  Schekin'sehen  Provin«  ond  de«  Kasbek 
im  Central-Kaukasns.  Zweiter  Theil :  Die  Bereianng  Ciroaaaiena.  Dreeden. 
(bei  R.  Knnlae)  1858.  59. 
Die  naturwissenschaftlichen  Retnitate  seiner  in  den  .Tnbron  1^43  und  1844 
ausgeführten  Reisen  in  den  Kaukasnslandem  bat  Prof.  Kolenati  theils  in  seinen 
•Meletemata  Entomologien",  theUa  im  Bulletin  der  K.  Aliademie  der  Wiaaen- 
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MhallMi  M  St  PiBteriburg  ired  in  den  Jooraalen  nndertr  fdehrtar  OcMOMhifh« 
Twubtilet  und  TwOffmllidiL  Brtt  jetot  ImI  er  Mnfiw  geftuideB,  4m  giSfbaM 

Pnblicnm  doreh  einen  nllgemeiner  gehaltenen  AbriCs  seiner  Reisen  zn  begfinstigen. 
Die  Mitthcilun^en  des  ersten  Bandes  beziehen  sich  auf  Kolenati's  Reise  von  der 
Colonie  Elisabcththal,  südwestlich  von  Tiflis,  über  Mughanly  und  durch  das  Thal 
des  Akstafa  auf  dem  gewühnlichen  Wepe  nach  (Jumri,  die  Rückkehr  auf  dcrvcl- 
bcn  Striifse  bis  l'ipis,  von  hier  nach  Akstafinsk  an  dem  Wege  von  Tiflis  lUKh 
Jclisabethopol,  und  dann  auf  dieser  Strafsc  bis  zu  der  zuletzt  genannten  Festung. 
Den  Winter  über  hielt  sich  K.  in  der  8  Werst  südwestlich  vou  Jelisabetbopol 
gelegenen  deotMhen  Colonte  Hetenradoxf  «nf,  nnd  nntenuhm  von  hier  mtdito- 
dene  AnsfHIge  in  weniger  bekasBle  Gegenden,  101.8.  nnoli  dem  ro«  snncfli- 
■dien  Beq^enten  bewohnten  Dorfo  Bojen  nnd  dea  Thel  der  Knachk«»  nnfWim 
n  den  dortigen  liemlieh  augedehnten  MegDeteisenen^Lageni,  denn  sn  den  Bli^ 
egelseen  nSrdlich  vom  Murow  Dagh.  Anch  die  älteste  deutsche  Colonie  TteM» 
kanluuiicns,  Annenfeld,  20  Werst  nordwestlich  von  Jelisabetbopol  gelegen,  wurde 
besnchL  Von  Helencndorf  vcrlcfrte  K.  seinen  Aufenthalt  wieder  nach  Elisabeth- 
thal und  besuchte  von  hier  aus  die  südwestlich  davon  gelejrcnc  Colonie  Kathe- 
rinenfeld,  wo  er  die  damals  schon  im  Absterben  begriflene  separatistische  Secti- 
rerei  kennen  lernte.  Sodann  enthalt  der  Band  die  Reise  von  Tiflis  durch  Kachetien 
nach  Nucha,  von  wo  Kolenati  den  Salwat  (Sawalat  Dagh)  im  lesghischcn  £aa- 
keeni  beitiegi  nnd  die  Beise  von  TliUt  snm  Keibek.  Der  Verf.  giebt  nidit  ein» 
ineanupenliingende  ErUhhng,  aoiidem  eine  AueU  loeker  aneinander  gerdhür 
Bkiisen,  die  viel  Lehrreiches  enthalten  nnd  inuner  orig^ell,  snweilea  hie  inr  Bi> 
wrerie  ofigineil  tind»  wie  denn  anch  mandies  gaas  B^emdarlige,  s.  B.  ein 
such,  den  Leser  mit  dem  Tartariscben  bekannt  in  machen,  eine  allgemeine  Ab- 
handlung über  Seidenprodnction  nnd  ihre  Kosten  u.  dgl.  ungenirt  in  die  Darstel« 
lung  hineinwächst.  Aber  der  Verf.  ist  ein  lebhafter  Beobachter,  geologische, 
zoologische  und  botanische  Notizen  sind  reichlich  in  seinen  Bericht  eingestreut, 
die  Bevölkerung  und  ihre  Sitten,  die  deutschen  Colonieen  und  das  Scctenwesen 
erregen  gleichmafsig  seine  Aufmerksamkeit,  so  dafs  man  seiner  lebhaften  und 
oft  dnwtiichen  Enählung  gern  folgt.  Auch  viel  statistisches  Material,  das  jetst 
fireOich  nnr  dnen  hietoritdhen  Werdi  betitit,  nnd  rdehhaltige  Angaben  ^ber  wich* 
tige  CnltBnjRreige  tWeinban,  Bienentncht,  Fiacherei,  Seidenban)  nnd  Sber  eom* 
merdeOe  YerhIItniiae  und  in  dem  erMen  Bande  enthalten,  wie  aneh  eine  U^b«r< 
sieht  der  Bevolkemng  dea  üadiehen  Kankasna  nnd  dee  msaiachen  Aimpq|fp 
der  Stanunverschicdenheit. 

Ein  ähnliches  Colorit  tragen  die  Mitthcilnngen  des  zweiten  Bandea  über  Ci^ 
cassicn.  Sie  beruhen  in  geringerem  Maafsc  auf  eigner  Anschaunng,  sind  aber 
vielleicht  gerade  deshalb  zn  einem  mehr  zusammenhängenden  Ganzen  verarbeitet 
Kolenati  reiste  von  Stawropol  nach  Protschnoi  Okop,  von  hier  den  Knban  auf- 
w&rta  nach  Newinnomiiskiy'^f  ^  MiUtar- Expedition  im  Thüle  des 

Betandihnk  gegen  die  Ahadaeehen  TbeU  nahm,  und  begab  sich  dann  nach  Pjäti- 
gorak,  Ton  wo  er  aeine  Baiae  Bber  Wladikawkae  nadi  Tiflia  aamti  Ona  Biad- 
.  dien  enthSlt  anCMr  der  SehUderuv  dieaer  Bdaen  eine  aqafllhiliche  Uehenicht 
-der  teoherkeaaiaehen  nnd  der  ihnen  benachbarten  Stimme,  nnd  eine  Sdiüdersag 
ihrer  Sitten,  wobei  namentUch  der  Ab«ehnitt  Uber  daa  Oeriditavevfahren  maiMhaa 
IXene  nnd  die  MUthdlnqgen  «her  taebeifceadaohe  Beiden  vid  Intarimmea 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


Onomander:  Altes  nnd  Neues  aus  den  Ländern  des  Oiteni. 


411 


halte.  I>er  AnADihall  in  I^ätigorsk  giebt  d<m  V«rf.  Vwinkiwiiig,  eium  Bllek 
aaf  die  N«giuer  s«  werfen  nnd  Ober  aeioe  Besteigong  de«  Beidite  an  berichte. 
Andk  dieie  in  gnter  Lenne  geediriebenen  SUesen  wird  man  mit  Vergnügen 
lesen.    —n. 

Altfü  und  Neues  aus  den  Lundcrn  des  Ostens.  Von  Onomander.  Bd.  1. 
Indien.  Bd.  II.  Acg^'pten  uod  Kleiiuuiieu.  Humburg  ( Perthea  -  Besser 
und  Mauke)  1859. 

Nach  dem  Vorj;ange  de«  Bulletins  der  Pariser  geograithischen  Gesellschaft 
wird  es  wohl  nicht  als  ludiücretion  aufgefafst  Verden,  wenn  wir  bemerken,  dafs 
hinter  der  Psendonjailit,  mit  welcher  des  oben  angefülirte  Weifc  ver  des  Pubti- 
enm  tritt,  keine  geringere  Persönlichkeit  steht,  als  Prins  Friedrieh  von  Schleswig- 
&)letein*Angaatebnrg.  Die  Eiinnemngen  an  seine  Reisen  im  Orient,  die  der 
hoehgeateDte  Verfasser  hier  nnfgeidchnei  hat,  eoncentriren  sich  in  der  SehÜderung 
von  Tier  der  interessantesten  Städte  des  Ostens  —  Madras,  Calcntta,  Ceiro  nnd 
flmjrxnn  — ihr  reihen  sich  die  Berichte  über  einige  von  diesen  Städten  ana 
unternommene  Ausflüge,  von  denen  der  Besuch  Barrackpore's  und  Chundema- 
gore's  und  von  Smyrna  aus  der  Besuch  Nymphi's  mit  dem  sogenannten  Sesostris- 
Denkmal  die  meiste  Aufmerksamkeit  erregen  werden,  und  kürzere  Angaben  über 
die  Reisen  an,  welche  den  Verf.  zu  diesen  Brennpunkten  des  orientalischen  Le- 
bens geführt  haben.  Ein  frischer  Sinn,  ein  lebendiges  Streben,  das  eigentbümüch 
geartete  Leben  dee  Oriente  an  seinen  Quellen  kennen  an  lernen,  aalSaierkeaaM 
Beobachtung,  und  ein  natftriiches  Talent,  dea  Gesehene  nnd  Eikannle  ^ne  viel 
Kunst  in  seiner  Ininte  Mannicbfaltii^eit  sdiildemd  wiederingeben,  verieihen  dem 
Werke  Leben  nnd  Ansiehnngikraft;  nemendich  mftssen  wir  die  SebUderong  von 
Calcutta  und  Cairo  als  besonders  gelungen  hervorheben,  sie  führt  den  Charakter 
dieser  Siedle,  das  Treiben  nnd  die  Sitten  ihrer  Bevölkerung,  das  Gedränge  der 
Bazars  in  so  anschaulichen  Bildern  dem  Leser  vor  Augen ,  dafs  man  den  Strei- 
fereien des  V^erf.  mit  lebhafter  Theilnahme  folgt.  An  die  Panoramen  dieser  vier 
Städte  schlicfsen  sirh  einige  historisch -politische  Excurse,  —  eine  Uebersicht  der 
SchickMilc  Hydcr  Ali's  und  Tippo  Saib's,  eine  Erörterung  der  britischen  Politik 
in  Bezug  auf  Indien  nebst  einer  Auseinandersetzung ,  der  Ursachen  des  leisten 
indisehen  Anistendes,  endUeh  eine  Deralellnng  der  türkisch -agirptisehen  Wirren, 
die  dnseh  den  Qhrgeia  Mdiemed  Äli*s  hervorgornfen  wurden.  Auch  von  diesen 
Eröiterungcn  wird  men  mit  Bcilbll  Kenntnifs  nehmen,  da  ein  streng  gewissen- 
hafter Sinn  nnd  dn  nnbeirrtes  Streben  nach  Unparteilichkeit  die  unTerriickbare 
Grundlage  der  von  dem  Verf.  geübten  Kritik  bilden.  Für  den  Zweck  dieser 
Blätter  bilden  die  geographischen  Abschnitte  natürlich  den  wichtigeren  Theil;  wir 
können  sie  allen  denen,  welche  das  Treiben  in  den  grofscn  Capitalen  des  Orients 
sich  einmal  lebhaft  ?,u  vergegenwärtigen  wünschen,  bestens  empfehlen,  und  wür- 
den uns  freuen,  wenn  der  Verf.,  wie  er  uns  einige  Aussicht  macht,  auch  von 
seinen  weitem  Ueisen  Skizzen  von  ähnlicher  Lebendigkeit  dem  Publicum  vorzu- 
legen sich  entschfiel^  mSehle.  Schon  jelat  gebtthft  ihm  die  Anerkennunib  dnreh 
seine  Aibeit  das  Ventindnirs  des  Osteos  gamde  In  den  Punkten,  welche  das  tig- 
Hehe  Leben  betrefTen,  wesentlich  erieiehtart  und  unsete  Vfmtelhmgen  Iber,  das* 
jieihe  mehr  Seft  und  B|nt  s^fgefllhrt  an  haben.  — n« 
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Ä  Karratnn  of  tht  Mtmkm  ami  Ot  Onntnur-Ommrai  of  I»  lAc  Com 
of  A»a  m  1855,  wiih  NotUn  of  tk»  Onmiry,  OwMrnmml  a»d  Ftcpb. 
Capt.  Eonrjf  TuU,  Witk  Ihmunm  Illn$traiiM9,  LoHdom  1858.  4. 
DitMi  tbeniu  praebtvoll  «Mgwtattale  Wmk  gtobt  eiaeii  Bericht  über  die 
pdittoeh  erfoI^M  gebliebene  Mleeioii  des  Mi^.  Phejrre  «a  den  Kaieer  tod  Beraim; 
es  ist  mit  einer  wcrthvollen  Karte  von  Pegu  und  dem  südlichen  Barnia  versehen, 
die  wir  in  einer  Rcduction  dem  vorigen  Bnnde  der  Zeitschrift  beigegeben  habon. 
Die  Gesandschaft  fuhr  den  Irawadi  uufwürts.  Yule'}*  treop-nphische  Rcmcrkiin^'en 
über  den  Flafs  und  die  Uferlandschnftcn  bcpnncn  nm  Irawadi  bei  der  britischen 
Grenze  nnd  dienen  für  die  Strecke  bis  zur  Residenz  zur  Ergänzung  der  Angaben 
Crawfurd's.  Wir  ßnden  hier  anter  andern  sorgHiltige  Mittheilangen  über  die 
Petroleum -Bnanw  und  ihren  Ertrag,  namenffieh  aber  eine  reichhaltigere  Sehil- 
dernog  der  moflumientaleB  üeberreele  anf  den  Rninenfddem  von  Pagi»,  die  dnth 
lehSne  Abbüdongen  erlintert  ist  In  den  Gapilel,  welehee  der  Beedneibug  d« 
Stadt  Amarainira  gewidmet  lat,  Undet  sich  ein  interessanter  Ezenn  fiber  den 
Canmmenhaodd  swiachen  Banne  und  China,  dessen  Centmm  die  banneeis^ 
Stadt  Bamo  ift.  Die  Chinesen  bringen  vornehmlich  Seide,  die  zu  Aniarapara  in 
grofser  Menge  verarbeitet  wird,  noUlblättchcn,  kupfcme  Geschirre,  Zink,  Queck- 
silber, Honig  und  Wachs,  eingemachte  Früchte,  künstUche  Blumen,  Teppiche  und 
warme  Kleidungsstücke  für  die  Bergvölker  dorthin,  und  tauschen  dafür  vornehm- 
lich Baumwolle,  deren  Verkauf  seit  1854  kaiserliches  Monopol  ist,  dann  auch 
Areca-Nüttse,  cfsbarc  Vogelnester,  weiche  Rehhömer,  den  Yade -Stein,  der  bei 
Mongnng  in  Ober-Banna  gegraben  nnd  von  den  Chinesen  sehr  dfrig  gekaaft 
wird,  und  andere  Oegenstinde  ycn  geringerem  Belang  ein.  Die  Camvaaen  von 
Ttinnan  treffen  Tom  October  bis  snm  Mai  in  Bamo  ein;  dann  nnterinidit  die 
B^gensdt  den  Verirdir.  AnflkUend  ist  die  Notis,  dafs  mssische  ^ehe  dnreh 
China  nach  Amarapnra  kommen  und  dafs  aus  den  Shan- Staaten  Thee  nach 
Yfinnan  exportirt  wird  Die  Baumwollen- Ausfuhr  nach  China  wurde  für  des 
Jahr  1854  auf  225000  Pfd.  Sterling  geschätzt,  die  Seiden -Einfuhr  auf  120,000 
Pfd.  Sterling.  Auch  über  die  Industrie  in  Amarnpura  ^'iebt  Capt.  Yulc  ansHihr- 
lichere  Nachrichten.  Von  Amarapura  aus  unternahm  Mr.  Oldham,  ein  Mitglied 
der  Embassade,  eine  Fahrt  stromaufwärts,  die  ihn  bis  Male  ( c.  23°  N.  Br. )  führte, 
und  die  uns  mit  einem  bisher  noch  nicht  beschriebenen  Theile  des  Irawadi  -  Laufes 
bekannt  macht  Dieses  tot  die  einsige  gröfsere  Bseorsion,  die  von  Mitgliedeni 
der  Gesandtsdialt  auf  ein  Ton  Enroplem  Usher  nodi  nicht  besndites  Tenain 
anegeftthrt  wurde,  aber  ans  dem  Beise  •Jonmal  Oldham's  dnd  leider  nur  Bseeipic 
mitgetheOt.  Was  Capt  Tnle  sonst  noch  beriehtet,  stBtst  sieh  —  wenn  wir  fon 
gelegentlichen  Bemerkungen  ftber  Adcerban,  Sitten,  nsmendieh  Uber  die  tteetta- 
tischen  AnffBhmngen  in  Barma  absehen  —  vorzugsweise  auf  die  an  Ort  nnd 
Stelle  eingezogenen  Erkundigungen,  die  in  der  zweiten  H&lfte  des  Werkes  öber- 
sichflich  verarbeitet  sind.  Hier  finden  wir  mehrere  Abschnitte  über  die  Geschichte 
des  Reichs,  die  Religion  des  Volks,  dio  Staat.svcrwaltnng  mit  statistischen  Anga- 
ben über  das  Heerwesen  und  die  Finanzen,  endlich  eine  sorgfältige  Analyse  der 
Materialien,  anf  welche  sich  die  dem  Werke  beigegebene  Karte  stützt,  und  eine 
aasprediende  geographische  üebersieht  fiber  Land  nnd  Volk,  wie  Ober  die  triba- 
tiren  Stsaleii  der  BergvSlher,  die  grobeatheils  in  das  Jonmal  der  Iiondooer 
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geogr.  Gesellschaft  übergegangen  ist  und  gemsäermafsen  die  Quintessenz  des 
ganzen  Werkel»  enthalt.  Die  Ueilugeu  verbreiten  sich  über  den  geologischen  Bau 
der  Ufer  des  Irawadi  uud  des  Lunde»  nördlich  vuu  Amarapura,  über  Metalle  und 
Minerale  in  Barma,  über  die  dortigen  Erdbeben,  über  die  Quellen  des  Irawadi, 
ftbw  dmk  Bant^l  nnd  di«  Sprache  dei  Voll»,  nmd  gebtti  «inigt  Ftobm  ron  bar- 
metiachen  HjnuMn  nnd  Dramen.  Die  Dantelhmg  ist  im  AUgemeineo  trocken, 
snweilen  aehwtrfilUg.  — n. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zn  Berlm 

vom  2.  April  1859. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  erotlDcte  nach  Erledigung  der  geschäft- 
lichen Angelegenheiten  die  Sitzung  durch  Ueberreichung  der  eingegangenen  Ge> 
schenke:  1)  Trcuuaeäons  of  the  U,  ü.  Agricultural  Societjf.  Vol.  XVII.  Albany 
I85S.  —  2)  Wappios,  Allgemeine  Berölkenmgsetalistik.  TU.  L  Leipzig  1869.  — 
8)  Keller,  NoHoe  tmr  la  marigaiun  trmuatkmtifu§  d»$  pofutiboia  mlitro€4amqmu, 
Pari»  1859.  —  4)  Reiiunid,  QnttHon  »euntifiqti»  tmr  le  giögrapku  «I  FkiHoin  d» 
tJbtdt,  Pari»  1859.  —  5)  Kohl,  Mwritim«  Di»eovtry  and  Exphntiom  of  tk»  Vre> 
«tam  CmwI  of  the  United  Siates.  —  6)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde. 
Neue  Folge.  Bd.  VI,  2.  1Ö59.  —  7)  l'etcnnann's  Mittheilungen.  185K.  Heft  XIU. 
1859.  Heft  III.  —  8)  Art  hiv  für  vvissen.schaftlichc  Kunde  Rufslands.  XVIU.  1.2. 
1859.  —  9)  Preufsibchch  Ilundcbarchiv.  1859.  No.  10  — 14.  —  10)  Proceedings 
of  the  R.  Geuyr.  Society.  IL  Nu.  7.  8.  -  11)  Bulletin  de  lu  socii'te  de  y^oyra- 
ftkie.  XVII.  Janv.  et  F^vr.  —  12)  Dreiecksuetz  für  die  Grurshenogthümur  Meck> 
leoboig,  aufgetragen  nach  den  trigononettiaehen  Metsnngen  bis  com  Ende  dea 
Jahiee  1858,  nm  Allner.  Mafiwtnb  1:400,000. 

Henr  Fraf.  DoTe  hieh  einen  linferen  Vortnif  Aber  Yenefaiedene  Weike, 
«ddie  er  mi^^eli  voneigle.  Znent  legte  er  daa  Jonnial  vor,  wekhee  Henr 
Jagor  bei  eelnernübrt  von  Hambnig  nneh  Singapore  vom  10.  Jnni  bJa  27.  8ep» 
tMnber  1857  geftthrt  und  mit  graphischen  Daratellnngen  bereidiert  hat.  Hieranf 
besprach  er  die  ron  Herrn  Lieut.  Schulz  eingesandten,  in  Rio  Janeiro  angestellten 
meteorolopischen  Beobachtungen.  Diese  bestätigen  die  schon  früher  wahrgenom- 
mene Krt-cheinung,  dafs  während  des  Sommers  auf  der  südlichen  Erdhälfte  eine 
Auflockerung  der  Luft  ringsum  der  ganzen  Zone  wahrgenommen  wird,  wogegen 
in  unserem  Sommer  eine  ähnliche  Auflockerung  gerade  über  Asien  allein  wahr- 
genommen wird.  Der  Vortragende  bemerk!»  UeiM,  deCi  Jede  der  betdea  Eid* 
hilftan  wahreehefatlieh  ihn  beiondere  Lnllbewegnng  welehe  dnreh  die  Zone 
der  Windatülen  mehr  oder  weniger  getrennt  würden.  Derselbe  legte  daa  Werk 
von  Lamont  vor:  '"*'^««»"g  nnd  Stirite  dea  Magnetiamna  an  Tenehiedenen  Pnnkttn 
dea  afidweetfielMB  Enropa,  nnd  bespneh  die  hierdareh  gewonnenen  Resultate.  Bei 
der  Vorlegung  des  Werkes:  Archivo  meteorologico  centrale  Italiano  neW  I.  Er, 
awseo  di  ßsica  e  storia  naturale^  Firenze  1H58,  bemerkte  Herr  Dove,  dafs  die  Tem- 
peratur der  Quellen  seit  der  Entdeckung  dtr  Thermometer  im  Jahre  1654  unver- 
ändert geblieben  sei.  Femer  sprach  der.'ielbe  über  ein  nuf  dem  Observatorium 
des  VeaaTS  angewandtes  Verfahren,  mittelst  des  iüectroma^etumuü  die  Bichtang 
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der  Stöfse  bei  Erdbeben  zu  bebtimnien;  über  die  photographische  Darstellung  der 
Veränderungen  im  Stande  der  nieteurologisehen  Instrumente ,  mit  Bezug  auf  die 
jüngsten  Rad<-liff  Ofiservaiions  des  vor  Kurzem  verstorbenen  JoLa^oa,  wie  auch 
über  die  Rlimatulugie  von  Breton  nach  Jonathan  l\  Hall. 

Herr  Prof.  Ritter  hl  einen  Brief  von  Dr.  Semper  in  Manila  rot,  welehir 
dort  ein  Jonnal  beranageben  wird.  Herr  t*  Siebold,  der  Verfasier  der  fhn 
Japmiea  nnd  dee  IRpon,  iet  vor  Knnein  dnrdi  Berlin  gdtommen  nnd  gAA  tn 
literarieehen  nnd  pidagogieehen  Zwecken  wieder  nadi  Japan.  Er  hat  Bcitrlft 
für  ^e  Geaellscbaft  yersprochen.  Herr  Prof.  Ritter  besprach  sodann  die  Werke 
Ton  Kohl  und  Wapp&as,  und  theilte  noch  mit,  dafs  nicbt  Vasco  de  Gama  oder 
lebn  Jahre  früher  Bartolomeo  Diaz  zuerst  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
umschifft  habe,  sondern  dafs  diese  Umschiffung,  nnch  einer  Entdeckung  des  Uem 
Pertz,  bereits  200  Jahre  früher  um  1291  durch  die  Genuesen  erfolgt  sei. 

Herr  v.  Olberg  las  zum  Schlufs  einen  Brief  des  Herrn  v.  Brandt  aus  Ae- 
g)'pteu  vor,  worin  dietter  einen  Ausflug  von  Cairo  nach  der  Wüste  beschreibt  und 
worin  manche  SchOdemngen  der  Gegend,  der  BevSIkening  nnd  der  VerhiltniMe 
denelben  endialten  sind.  Eine  telbstentworfene  Kartenakisse  hatte  der  Vortta- 
gende  aar  Verdendichnng  an%ddingt 

Sitzung  vom  7.  Mai  1859. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  eröffnete  die  Sitzung  durch  Worte  der 
Erinnerung  an  Alexander  v.  Humboldt,  einen  Mit^tifter  und  ein  stets  eifri- 
ges Mitglied  der  Gesellschaft.  Diese  ist  durch  den  Verlust  verwaist  in  Betreff 
der  Verbindung  mit  fremden  Erdlheilen,  welche  der  Verstorbene  tn  Termitteln  ia 
hobem  Orade  ventand.  Der  Redner  gedachte  dea  bii  in  das  bOcbste  Alter  stM 
eifrigen  Fleilbea,  des  nnaasgesetiten  WobiwoUens,  wodnreh  der  Ventorbene  die 
Beatiebnngen  nudhBger  Personen  wesentlleh  gefBrdert  hat.  Seine  r«dstnngen  ia 
den  Terschiedenen  Wissensdiaften  sind  allgemein  bekannt,  nnd  werden  ^pcdeDcr 
durch  einzelne  Minner  bekannt  werden.  Er  pries  den  Geschiedenen  als  MenschcOt 
Gelehrten,  Staatsiiiann  und  offenherzigen  Freund  zweier  Könige.  Beim  Schinne 
seines  Vortrags  übergab  Herr  Hitter  das  letzte,  vor  vierzehn  Tagen  eingegangene 
Geschenk  des  Verewigten:  Carte  de  la  partie  infiritVTe  du  Syr  Dariah  (Jaxar^ 
tes)  par  Alexis  Boutakoff. 

Herr  Prof.  Dove  scblofs  sich  diesem  Vortrage  an  und  berichtete  über  die 
bevontehende  Beerdigung  dee  Geedüedenen,  so  weit  darftber  bereits  besiitantisL 
Da  dendbe  wihrend  seines  langen  Lebens  vorsngsweise  die  geographisdien  Wls> 
sensehaftea  wesentlidi  gef&rdert  und  berdehert  hat,  erkUrte  er  ee  Ar  angemessen, 
dalh  dee  Depntaticn  der  Qeeellnehnfl  sieh  der  ünirersHit  bei  der  bevorslsbendsa 
Veierlichkeit  anschlösse. 

Herr  Ober -Bürgermeister  Kransniek  nahm  das  Wort,  um  den  Verstorbe- 
nen zu  preisen,  welchen  die  Stadt  Berlin  als  ihren  Ehrenbürger  verehrt  hat. 

Zuletzt  erhob  sich  der  Gesandte  der  Vereinigten  Staaten,  Herr  Wright, 
und  gab  den  En.pfindungcn,  mit  welchen  die  Nachricht  von  dem  Tode  Humboldt» 
auf  der  andern  Hemisphäre  aufgenommen  werden  wird,  in  folgenden  Worten 
4nstinekt 
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,  IVe  cuk  to  mingle  our  tears  with  yours  in  the  loss  of  this  greatest  of  earths 
sons.  The  greal,  good  and  beloved  HumbcldCs  memory  we  lort  tu  cherish,  und  the 
newM  of  his  death  will  be  received  throughout  tvtry  portion  of  North  America,  and 
widk  all  cla$$e*  0/  our  peopUf  with  the  deepett  emotitms  of  tjfmpatky.  He  belonged 
I»  m  tamtfjff  and  Afr  ü  not  eomttd  by  gean»  7V«|f  kt  ku»  IM  fliaii|p  em- 
tnriUf  hmg  untmiu  in  dmtghi  and  humimigt,  F\rüm  Ah  m^wm  ImmImm  all 
Anmieann,  hi»  «UüDcutfjDii  «tcA  otir  /luft'teljoM  61  Iii«»'  »{Am^,  and  tkt  dttp 
tttmt  kn  «MT  numi/etted  in  aar  tuaetu,  im  abnott  ßul  he  wo»  one  9/  n»,  IVw 
numths  ago,  mmgUng  with  teventy  of  our  countrymen  on  the  oemteereai y  of  the 
Father  of  our  common  countnft  with  the  foldt  of  our  lovely  ßap  of  our  united  Ro- 
public,  the  Stars  and  stripes  encircling  his  manbf  brow,  he  Mtd:  „  I  am  half  an 
American'^.  Mort  thnn  fifty  years  ago ,  he  was  ihc  cornpanion  and  associate  of 
Jefferson,  Hamilton,  Madison  and  ihoae  who  laid  the  foundatiun  of  nur  great  na- 
tion^  and  well  underetood  the  principlcs  of  our  governmait,  from  that  day  until  his 
deoA  he  wa^hed  wiA  the  detpeHt  intern  every  step  in  our  subeequent  progrem. 

m  firogreUf  m  tke  elevation  of  humanitjf  and  in  the  hettering  oj 
lA«  eondütjoN  i^f  man.  He  had  faith  that  a  Mghter  dag  of  knomledge,  of  Uber^ 
and  mrftw  «po*  jf«t  hi  etiKre  for  the  hanum  raee.  7%e  int^eetuai  tan  <^  tmo  een- 
turie»  ha»  fem  dbrni,  and  we  imp  fht  Ao  hee  of  An  King  ef  Üue  rwA»  ofkna»" 
ledge," 

Herr  Prof.  Ritter  übergab  hierauf  die  eingegangenen  Geschenke:  1)  v.  Richl- 
bofen,  Die  üufsern  und  innem  Zustände  der  Republik  Mexico.  Berlin  1859.  — 
2)  Blau,  Commercielle  Zustände  Persiens.  Berlin  1858.  —  3)  Kiepert,  Die  geogra- 
phische Stellung  der  nördlichen  Länder  in  der  phöniki»ch- hebräischen  Erdkunde. 

—  4)  Mafsmann,  Die  Völker  de«  Mittetmeen  and  der  Ostsee,  ab  IViger  der 
aemchHchen  mdiiog.  —  5)  The  Library  of  H»  Exe.  Shr  George  Qr^,  FhUology. 
Vei,  3.  Cape  Tmn  1860.  —  6)  Flint  m  Salm-BeURuMbeid-KfMiäMin, 
AMpndi«  fdidlea  in  d«r  K.  K.  GeognpUeehMi  Oefelbcliaft  is  Wien.  W1«b 
1669.  ^  7)  aMlwÜirift  Mr  aniHBeiM  Bvdkude.  H.  V.  B4.  VI,  8.  1859.  —  8) 
Notixblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  lu  Darrastadt.  1859.  No.  21—26.  —  9) 
Boieiino  e  Aimaes  do  Conselho  Ultramarino.   No.  43.  49.  50.    Lisboa  1857.  58. 

—  10)  Bulletin  de  la  soci^tf  de  gtfographie.  XVII.  Mars.  Paris  1859.  —  12) 
Petermann's  Mittbeiluagen.  Ueft  IV.  1859.  —  13)  Preafiifchea  Handeliarchir. 
1859.  No.  15  — 19. 

Herr  Prof.  Ritter  laj»  8odunn  die  Einleitang  zu  dem  Bericht  vor,  welchen 
die  Herren  Hermann  nnd  BolMft  Schlagintwdt  ttber  den  Tod  fluree  Binden  Adol^ 
heraoBgeben  werden.  Als  Dnaehe  letaet  Todet  hat  man  den  Umstand  anan- 
sekea,  dnDi  er  als  Enropier  eikannt  wnide,  indem  «r  sidi  gelSuigener  EmgMader 
amnndiinen  sndite.  Bdde  hegen  nodi  die  Hoffimng,  in  den  Besits  der  liinter> 
baeanen  Papiere  ihres  verstorbenen  Brüden  tu  gelangen.  —  Darauf  legte  Herr 
Prof.  Ritter  das  bei  Gelegenheit  des  Jubelfestes  der  Kunigl.  Bayerischen  Akade* 
mie  der  Wissenschaften  erschienene  Werk:  Die  Entdeckung  Amerika'»,  von  Friedr. 
Kuustmann.  Mit  einem  Atlas.  München  1H5H,  zur  Ansicht  vor  und  äuTserte  sich 
in  anerkennender  Weise  über  dieses  Prachtwerk. 

Herr  General  Baeyer  hielt  einen  Vortrag  Uber  die  Cyclonen,  welche  man 
seit  dem  Anfang  dieses  Jalttlnnderti  vielfaeh  nntennciil  «ad  w  eiklivMi  lieh 
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bcmülit'luit.  Er  spfadt  flb«r  die  rwtdkiedeiM&  Ywliiifer  der  Slfinke«  die  an 
«ahnuneliBMit  pfl^  und  nm  denen  einige  leicht  tn  erküren  sind,  wie  i.  B.  die 
Teifrö&eiten  Bilder  der  Steine,  welche  eine  Folge  grofier  TomperBtar•Ulle^ 
eduede  lind.  Der  Vortragende  beepcneh  femer  die  RirJitnng  der  Drehen^  wei* 

tibt  enf  beiden  ErdhÜften  entgegengesetzt  ist,  die  venchiedene  Geechwindis^dt 
dioier  iKceisförmigen  Bewegung  und  das  windstille  Centrum.  Aus  dem  grorsea 
Unterschiede  des  Barometerstandes  in  <Iioscm  und  aufserhalb  desselben  geht  her- 
voTi  daTs  man  diese  Bewegung  mit  derjenigen  einer  Toorbine  bei  einer  bectimm- 
ten  Druckhöhe  des  Wassers  füglich  vergleichen  kann. 

Herr  Dr.  Barth  sprach  über  seine  bereits  im  Jahre  1Ö46  aa«geftihrt«  ReiM 
Yon  A'f«'">"  nach  den  Buinen  von  Berenice.  Die  Gegend  swischen  dem  Nil  ood 
dein  Bodien  Meer  mnunt  fortwihrend  nn  Wiehti|^t  in,  nnd  es  ist  bereits  dstee 
die  Bede  geweetn,  dort  eine  Kisenhnhn  nnsnlegen,  deren  AnsfBIurnng  ober  im 
yortngende  fltar  sebr  sehwierig  nnd  tut  «mnSi^ieb  hiUt,  da  Teminveddlniaii 
and  die  sehr  schwidie  Berölkening  wesentliche  Sdiwieri^^ten  darbieten.  Die 
Thäler  an  der  Kflsle  sind  eigentlich  erst  dnrdi  den  Vortragenden  entdeekt  WQ^ 
den,  da  sie  so  eng  sind,  dafs  sie  rom  Meere  aus  nicht  wahrgenommen  werdes 
können,  vielmehr  diis  Gebirge  wie  ein  undnrchbrorhenes  erscheint.  Cebrigeu 
herrscht  grofser  Wassemianf^el,  ein  wesentliches  Hindemifs  für  die  Forderung  der  , 
Cultur.  Dius  Tagebuch  dos  Koi^fixleii.  woraus  derselbe  Aaszüge  vorlas«  wird  is  ^ 
der  Zeitjjchril't  für  Erdkunde  erscheinen. 

Herr  W.  Heine,  wdcber  die  £zpedition  der  Vereinigten  StMAen  nadi  ; 
pan  mitgemaebt  bet,  hielt  «bwn  Vortng  fiber  des  Miobe  Asien,  nementlieh  9km  ' 
CbiMt,  Js|Mui  nnd  die  Linder  am  Anmr.  Der  lettre,  weleber  2000  fiesMeikn  ' 
weit  seUffbnr  ist,  bildet  eine  HnnplstnAe  ifir  den  Veittiebr,  an  weldie  sieb  >cit 
der  Tmosport  dnrdi  Kameele  anschliefst,  während  später  Tielleiobt  eine  EisenlMbn 
die  Strafte  verlängern  wird-    Japan  mit  seinen  :H)  Mill.  Einwohnern  und  CUm 
mit  seinen  400  Mill.  Einwohnern  bieten  Märkte  dar,  weiche  erst  in  der  neuesten 
Zeit  von  den  handeltreibenden  Vülkem  benutzt  zu  werden  begonnen  haben,  wäh- 
rend sie  ohne  zu  grofse  Kosten  bereits  früher  hatten  erötlnet  werden  köoaen. 
Dafs  auch  der  Handel  Deutschlands  mit  China  /.ugcnommen  hat,   geht  daraat 
hervor,  dals  die  Summe  des  Werthes  der  nach  Hamburg  und  Bremen  aufgeführ- 
ten Wa^  ton  04,000  Thalim  im  Jabre  1848  anf  2,:205,000  Thaler  im  Jabn 
1858  gestiegen  isfc   Der  Bedner  tbeOte  noeb  mebiere  Besnltate  mit,  welebe  m 
aaob  in  seinen  swei  erscbleneaen  Werben  niedergelegt  bat,  nnd  sobloif  sein«  < 
Vortrag  mit  der  Hlnweisnng  anf  die  Aalj|abe  Dentsebiands,  eineneite  dincte  * 
bindnngen  mit  diesen  Ländern  darch  Absendnag  einiger  KiiogMi^fe  aninkn^pA% 
enderiraeils  wissenscbaftliebe  Ej^oditionen  dabui  ans8nribten.i  >i».ip|j« 


uiCjUi^Cü  by  Google 


Kuute  im  ÖHllidipn  Kleiiiat^ien  18^6 

von 

H  .  KIEPERT. 


d  by  Google 


XV 


Ueber  die  Veitheilung  des  atiiiophärischen  Druckes 
auf  der  Oberfläche  der  Erde* 

Von  H.  W.  Dove. 


In  einer  in  den  Berichten  der  Berliner  Academie  1842  p.  303  ei^ 
■ebienenen  Abluuidlnng  „fiber  die  .VertlieUnng  de«  «tmoephlrischen 
Dmdcee  in  der  jXhrlichen  Periode**  habe  ich  naehgewieeen,  dab  nicht 
nar  im  Gebiete  des  ostindiecben  Monason,  sondern  Qber  dem  ganzen 
Cootinent  von  Asien  bis  in  die  höchsten  Breiten  hinanf  der  atmosplilU> 
rische  am  Barometer  gemessene  Gesammtdmck  der  Atmosphftre  von 
den  kXlteren  nach  den  wfirmeren  Monaten  hin  abnimmt.  In  spiteren 
Abbandlnngen  ^uher  den  Wasseiigehalt  der  Atmosphire**  (Bericht  1849 
p.  145}  und  «ober  die  RucliwiriLoog  der  im  Gebiet  der  Moqssods  nnd  in 
gpms  Asien  «tattfindenden  jXhrh'dien  Verinderong  des  Lnftdrackes  auf 
die  Pasaatsone  des  atlantibchen  Oceans  nnd  fiber  die -wahrscheioliche 
EntstehnngBorsache  der  westindischen  Stürme^  (Bericht  1852  p.  285) 
habe  ich  die  Grensen  dieses  groben  AnflodLerongsgebiets  dann  nfiher 
wa  bestimmen  gesucht  und  alle  seit  jener  Zeit  mir  sngtgangenen  Be- 
obachtnagsyonmale  sor  genaueren  Bestimmung  der  numerischen  Werthe 
verwendet,  deren  ehartographische  Darstellung  ich  nächstens  veröffent- 
licfaen  werde.  Der  wesentliche  Unterschied,  der  sich  in  dieser  Er- 
scheinung zwischen  der  nördlichen  nnd  südlichen  Erdbllfte  herausstellte» 
konnte  ans  Maogsl  ausführlicher  Journale  von  der  södlichcn  Erdhilfte 
nur  angedeutet  weiden.  Ich  bin  jetat  im  Stande,  diese  LOcke  sn  er- 
glnsen« 

Die  in  Arcbangel,  Helsiagfois  und  Petersburg  bereits  angedeutete 
Einbiegung  der  barometrischen  Jabrescurve  sur  Zeit  der  heifsesten  Mo- 
nate tritt  in  Moscau  und  Kasan  entschiedener  hervor,  wird  am  Ural 
in  Nishne-Tagilsk,  Gatherinenburg,  ShOoust,  Bogoslowsk  immer  be- 
deutender, errdcht  in  der  Barabiaskischen  Steppe ,  wenn  man  über 
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TobolBk,  Tomik  nach  Barnanl  geht,  dne  noch  erheblichere  Or5C»e  und 
•chlielUich  in  Peking  und  Chosan  ihren  gröfsesten  Werth.  Nach  Nor- 
den hin  hat  eich  die  G^nae  nicht  bestimmen  lassen,  da  die  Erecbei- 
nnng  in  Tscherdyn,  Bereaow  nnd  an  der  Baganida  noch  sehr  dentüeh 
sieh  seigt,  ja  in  Jaknzk  bedeutender  ist  als  in  Nertschinsk,  Ajansk 
nnd  Udskoi.  In  entsprechender  Weise  nimmt  die  Bncheinang  an,  wenn 
man  von  den  Kfisten  des  Schwanen  Meeres  nach  den  Küsten  des 
Kaspschen  Meeres  nnd  Kaukasien  vorschrdtet,  wie  eine  Vergleichong 
der  barometrischen  Cnnren  Ton  Knrsk,  Odessa,  Nikolajew  mit  Oreo- 
burg,  Redntkale,  Alexandropol,  Kutais,  Tiflis,  Baku,  Derbent,  Lenko- 
ran,  Baimsk  und  Nowo  Petrowsk  aeigt.  Die  westliche  Grenae  gehl 
an  den  westlichen  Ufern  des  Schwarzen  Meeres  so  nach  Süden,  daft 
Syrien,  Aegypten  nnd  Abessinien  bereits  in  das  Gebiet  hineinfallen. 
Wie  weit  sie  nach  Afrika  hinelB  sich  erstreckt,  hat  sich  nicht  bestim- 
men lassen,  eine  Andeutung  seigt  sich  in  Algerien,  aber  auf  den  Aco- 
ren kdne  Spur.  Im  g»nsen  Oebiet  des  indischen  Sfidwest-Monssoa 
ist  sie  überall  bedeutend,  schdnt  aber,  wenn  man  Benares  mit  Cal- 
cutta,  Canton  und  Macao  vergleicht,  in  Central  •Indien  am  erheblich- 
sten zu  sein.  Vergleicht  man  Nangasaki  mit  Peking  nnd  Hongkong, 
so  seigt  sich  eine  Abnahme,  welche  auf  die  sunichst  noch  unbekannte 
Lage  der  Grenze  im  Stillen  Ocean  deutet.  Kamtschatka  scheint  dem 
Auflockerungsgebiet  nicht  mehr  anaugehoren,  aber  die  Philippinen  He- 
gen noch  in  ihm,  wie  die  Curve  von  Manilla  beweist.  Nach  dem  Ae- 
quator  zu  wird  die  Auflockemng  immer  unbedeutender  und  verschwin- 
det in  der  Nähe  desselben,  um  dann  auf  der  sfidlichen  Erdhfilfte  in  die 
entgegengesetzte  Krümmung  fiberzugehen,  da  hier  ein  höherer  Baro- 
meterstand sich  zeigt,  wenn  auf  der  nördlichen  ErdhSlfte  die  Vermin- 
derung hervortritt.  Diese  Abnahme  folgt  sehr  deutlich  ans  der  Yer* 
^dchnng  Calcutta's  nnd  Bombay*8  mit  Madns  nnd  Trevandrum  in 
Travancore  und  Trinconomalee  auf  Ceylon,  der  Uebergang  an  der  sfid- 
lichen Hemisphäre  erfolgt  durch  Singapore  nnd  Buitenzorg  auf  Java 
verglichen  mit  Mauritius,  Bourbon,  Cap  und  Sydney.  Aber  schon  in 
Vandiemensland  ist  die  Grenze  nach  Sfiden  fiberschritten,  denn  Ho- 
barton  zeigt  keine  Spur  dor  die  südliche  tropische  Erdhftlfte  bezeich- 
nenden Krümmung,  welche  in  gleicher  geographischer  Breite  auf  der 
nördlichen  Krdhälfte,  in  Peking  n&mlich  nahe  ihr  Maximum  erreicht 
Das  mit  dem  Minimum  des  atmosphärischen  Druckes  der  nörd- 
lichen Krdhftlfte  in  nnserm  Sommer  der  Zeit  nach  correspondirende 
Maximum  der  südlichen  compensirt  jenee  nicht,  über  Asien  fehlt  daher 
mehr  als  Aiidlich  ersetzt  wird,  es  kann  also  nicht  blos  von  einem  Aus- 
tausch der  Luft  zwischen  beiden  Erdhfilften  die  Rede  sein,  es  mak 
auch  ein  seitlicher  Abflufs  stattfinden.   Wohin  «rfblgt  dieser? 
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0«r  Gnf  mmtrtnok  der  Atmoiphiv«  tit  «in  «i»  dmii  Drnek  d«r 
trodcenen  Luft  und  der  Spannkraft  der  in  ibr  enthaltenen  Waeaerdfimpfe 
reaolcirender.  Wenn  von  seitlichem  Anataaaeh  der  Laftmaasen  die  Rede 
sein  soll,  mub  der  AntfaeO  eliminirt  werden,  der  an  einer  bestimmten 
Zelt  als  elastischer  Begleiter  die  QaecksUbcrsfiole  des  Barometers  mit 
tragen  hilft,  an  einer  andern  in  tropfbar  flOssiger  Form  unter  dem  Qe- 
fäfs  des  Barometers  fortfliefat.  Betrachtet  man  nun  ^e  jfibrVicbe  Ver- 
änderuug  der  Blaatidtftt  dva  Wasserdampfes  anter  den  Terschiodetien 
Breitenkreiaen,  so  ist  klar,  daft  für  jeden  die  Menge  des  Dampfes  ^u- 
nimmt  von  den  kälteren  nach  den  wärmeren  Monaten  hin.  Er  wurde 
für  die  ganae  Erde  demnach  stets  derselbe  sein,  wenn  die  Verbfiltuisse 
des  Festen  nnd  Flüssigen  unter  den  Yerschiedenen  Breitenkreisen  die- 
selben wfireu.  Dies  sind  sie  aber  nicht,  besonders  wenn  man  die  sfid- 
licbe  Erdhilfte  mit  der  nArdlichen  vergleicht.  IMe  Gesammtmasse  des 
Dampfes  auf  der  ganzen  Erde  hat  daher  eine  jährliche  periodisofae  Ver- 
gnderung,  wie  ich  aie  durch  die  Monatsisothermen  fSae  die  Gesammt- 
Temperatnr  der  Erde  erwiesen  habe,  aber  die  trockene  Luft  nicht,  diese 
bleibt  dem  Quantum  nach  dieselbe  und  verändert  nur  ihre  Stelle  auf 
der  Erde.  Darin  liegt  die  innere  Nothwendigkeit ,  dafs  die  Verände- 
ruiigen  des  Druckes  der  trockenen  Luft  gesondert  betrachtet  werden 
mOasen  Ton  denen  des  Wasserdampfes,  und  dafs  erst  aus  der  Zusam- 
mensetauog  beider  die  jährlichen  Veränderungen  des  Barometers  erklärt 
werden  können,  denn  eine  nuTeränderliche  GrÖlM  darf  nicht  in  der- 
adiben  Weise  behandelt  werden  als  eine  veränderliche. 

Fuhren  wir  diese  Sondernng  ans,  so  entsteht  die  Frage,  was  kann 
möglicher  Weise  dann,  nachdem  wir  die  periodische  Veränderuog  der 
Luft  nnd  Dampfatmosphäre  ermittelt,  ans  dem  gleichseitigen  Zosammen- 
wirken  beider  fSr  die  barometrische  Jahrescurve  folgen. 

Da  mit  snnehmender  Wärme  die  Luft  sich  auflockert  und  anÜMei- 
gend  in  der  Höhe  seitlich  abfliefst,  die  Spannkraft  der  Dämpfe  durch 
die  bei  gesteigerter  Wärme  zunehmende  Verdnnstong  annimmt,  so  sieht 
man  annächst,  dafs  die  Curve  des  Druckes  der  Luft  die  entgegenge- 
setste  Krfimmung  haben  wird  als  die  der  Ehisticität  der  Dämpfe.  .Non 
sind  folgende  Fälle  möglich: 

1)  Die  Luft  lockert  sich  mit  snnebmender  Wärme  mehr  auf  als 
die  Spannkraft  der  Dämpfe  sunimmt,  dann  wird  das  Barometer  vom 
Winter  cum  Sommer  hin  fallen.  Dieser  FaU  tritt  in  dem  eben  be- 
trachteten AnflockeruDgsgebiet  ein. 

2}  Die  Zunahme  der  Spannkraft  der  Dämpfe  fiberwiegt  stets  vom 
Winter  cum  Sommer  hin  die  durch  Zunahme  der  Wärme  hervorgeru- 
fene Auflockerung.  In  diesem  Falle  wird  die  barometrische  Jahres- 
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enm  eine  dnftkcli  oooveze  sein.  Dieser  F«ll  tritt,  so  fiel  mir  bekaimt 
ist,  nnter  dieseo  BediDgungeo  nirgends  ein. 

3)  In  gewissen  Theilen  des  Jahres  fiberwiegt  die  AoflodieniDg 
der  Loft  fiber  die  durch  snnelunende  Yerdnnstang  gesteigerte  Spannang 
der  Dämpfe,  wibrend  in  andern  Tbeilen  des  Jahres  das  entgegenge- 
setste  stattfindet  In  diesem  Falle  wird  die  barometrische  Jahresconre 
nicht  blos  ein  liaximnm  nnd  ein  Minimum  haben,  sondern  mehrere. 
Dieser  Fall  tritt  besonders  deutlich  in  Europa  her?or,  fiberhaupt  in  der 
g^nsen  gemilUgten  und  kalten  nördlichen  Zone,'  das  Auflockerungs* 
Gebiet  ausgenommen.  Die  Form  der  Cnnre  ist  aber  in  Terschiedenen 
Gegenden  yerschieden,  s.  B.  in  der  Folarsone  eine  andere  als  in  der 
gemftTsigten. 

4)  Durch  Zuflub  kann  die  Menge  der  Luft  so  Termehrt  werden, 
dalii  ^  barometrische  Cunre  das  ganse  Jahr  hindurch  eine  stetig  ge- 
krfimmte  conyexe  Gestalt  mit  einem  Maximum  und  einem  Minimum 
erhih.   Dieser  Fall  kann  auf  doppelte  Weise  eintreten: 

a)  entweder  dadurch,  dafs  an  einem  höher  gelegenen  Punkte  durch 
Auflockerung  besonders  der  untern  Schichten  mehr  liuft  fiber  die 
höher  gelegne  Station  gelangt.  Ein  sehr  schönes  Beispiel  ist  der 
St.  Bernhard  mit  Genf  ▼erglichen; 

b)  oder  dadurch,  dab  dieses  Zuströmen  der  Luft  ans  einem  daneben 
liegenden  Auflockerungsgebiet  seitlich  erfolgt  Das  einage  be- 
kannte sehr  schöne  Beispiel  ist  Sitcha  im  russischen  Nordameriks. 

Nicht  bis  zu  diesem  Extreme  erfolgende  Modificationen  sind  die 
Verminderung  der  concaven  Erfimmung  der  barometrischen  Curve  aof 
den  Höhen  der  Ghates  nnd  des  Himalaya  in  Hindostan  (der  Dods- 
betta  mit  Madras  und  Poona  mit  Bombay  Terglichen),  dann  die  den 
Temperaturunterschieden  swischen  Winter  und  Sommer  kaum  entspre- 
chende Verminderung  des  Druckes  der  trockenen  Luft  in  Europa,  doch 
UL&t  sich  dies  nicht  streng  erweisen.  In  Berlin  betrSgt  die  Zunahme 
der  Spannkraft  der  Dämpfe  ▼om  Winter  sum  Sommer  3  Linien,  die 
Verminderung  des  Druckes  der  trockenen  Luft  noch  nicht  4,  in  Peking 
ist  jene  Zunahme  7  Linien,  diese  Verminderung  hingegen  i5|,.  also 
mehr  als  das  Doppelte. 

Auf  diese  Weise  lassen  sich  die  Terwickelten  barometrischen  Ver» 
hältnisse  der  nördlichen  Erdhälfte  zunächst  In  ihren  Grundbedingungeo 
fibersehen,  welche  dann  durch  secundäre  Wirkungen  niodificirt  werden. 
Hier  wie  fiberall  ist  die  Conflgnration  der  Grundfläche  der  Atmosphäre 
die  bedingende  Ursache  der  Erscheinung. 

So  wie  die  Sonne  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  von  ihrem 
tieftten  Stande  sich  allmählich  su  erheben  beginnt,  steigert  sich  die 
Wärme  des  Luftkreises  dnrdi  die  nun  senkrechter  erfolgende  InsoUuiin 
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fiberail  in  dem  nördlichen  Theilf  der  heifsen  und  in  der  gemäfsigten 
Zone,  am  spätesten  in  der  kalten.    Diese  Temperaturerhöhung  ist  am 
bedeutendsten  üher  den  continentalen  Maasen  der  alten  Welt,  weil  bier 
die  ganze  Wärniesunmie  direct  auf  die  Erwärmung  der  Luft  verwendet 
und  bei  dem  Mangel  erheblicher  Wasserspiegel  nnr  ein  geringer  Theil 
derselben  für  die  Verdunstung  in  Anspruch  gerioninieii  wird.  Dieser 
Antheil  ist  gröfser  in  dem  iiiannichfacli  gegliederten  Europa,  aber  am 
bedeutendsten  in  Nordamerika,  wo  während  des  vorhergehenden  stren- 
gen Winters  sich  di«-  gntfsen  Siifswasserspiegel  und  die  tief  eingrei- 
fende Hudsonsbay  mit  Eisdecken  belegen,  deren  Schmelzung  ein  be- 
deutendes Wärniequantum  erheischt,     lianz  dem  entsprechend  ist  der 
Gang  des  Barometers.     In  Asien   fällt   dasselbe    von   seinem  hohen 
Stande  im  Winter  scluiell  herab,  weniger  in  Europa  vom  .Januar  bis 
zum  April,  am  nnbedeuiendsten  in  Nordamerika,  wo  aus  dem  angege- 
benen Grunde  der  Stand  desselben  in  den  erwähnten  Monaten,  so  weit 
es  sich  aus  den  sehr  unvollständigen  Daten  beurtheilen  läfst.  fast  un- 
verändert bleibt,  während  es  in  den  arktischen  (iegenden  daselbst  so- 
gar im  F'iiihling  seinen  höchsten  Stand  erreicht,  weil  in  diesen  Ländern 
des  kältesten  Frühlings  die  Temperatur  unverhältnifsmäfsig  niedrig  bleibt 
und  die  Luft  sich  an  den  relativ  kältesten  Stellen  nothwendig  anhäuft. 
Ueberau  in  der  nördlichen  heifsen  Zone  hat  der  Nordost -Passat  seine 
Kraft  vermindert,  endlich  ist  über  Asien  die  Auflockerung  so  stark 
geworden,  dafs  der  Nordost  -  Passat,  im  indischen  Ocean  Nordost -Mous- 
son  genannt,  nun  dem  Andränge  des  Sudost- Passats  nicht  mehr  zu 
widerstehen  vermag,  der  nun,  den  Ae(juat(ir  überschreitend  und  durch 
die  abnehmende  Rotationsgeschwindigkeit  der  Erde  ans  Süd  in  Südwest 
verwandelt,  als  regenbringendor  Südwest  -  Mousson  einbricht,  um  die  in 
Asien  durch  den  mächtigen  Cnuritnl  nscrndanf  sich  bildende  Lücke  zu 
ergänzen.    Aber  am  Südabhange  des  asiatischen  Hochlandes  verliert  er 
in  mächtigen  Niederschlägen  einen  wesentlichen  Antheil  seines  baro- 
metrischen Druckes  durch  Condensation  der  Wasserdämpfe,  er  vermag 
daher  das  Fallen  des  liarometers  im  Innern  des  Continents  nur  zu 
mäfsigen.  nicht  zu  verhindern,  weil  das.  was  er  herbeiführt,  nicht  aus- 
reicht, das  zu  ersetzen,  was  in  der  TTölie  seitlich  abfliefst.   Dieser  seit- 
liche Abflufs  findet  in  den  oberen  Regionen  der  Atmosphäre  nach  Ame- 
rika hin  statt  und  daher  steigt  itj  Sifcha  der  Druck  der  trocknen  Luft 
continuirlich  nach  dem  Somm<'r  hin,  obgleich  die  zunehmende  Tempe- 
ratur das  Entgegengesetzte  erwarten  liefse.    lieber  Central  -  Asien  nimmt 
nun  die  Luft,  an  ihrem  Abllufs  nach  dem  wärmeren  Süden  durch  den 
entgegenwehenden  Südwest- Mousson  gehindert,  vollkommen  den  Cha- 
rakter der  Gegend  der  Windstillen  an,  während  die  Loft  über  dem 
nördlichen  Thidle  de«  atUndscben  Oceana  durch  dae  im  Frikhjabr  dort 
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energisch  eingeleitete  Eistroiben  aus  den  arktiisohen  Gegenden,  ihre 
ni'M^rige  Temperatur  behaltend .  unwiderstehlich  nach  jener  Auf locke- 
rungssfelle  hingezogen  wird  und  nun  in  nnunterbrorhenem  Kampfe  mit 
dem  als  Südwest  aus  der  tropischen  Zone  des  atlantischen  Oceans  her- 
abgesunkenen Passat  sich  den  Weg  nach  Asien  zu  bahn«Mi  >u(  ht.  Eu- 
ropa im  Conflict  dieser  Strome  leidet  dadurch  im  Frühjahr  an  ununter- 
brochenen Rückfällen  der  Kälte,  an  Temperatursprüngen,  die  man  da- 
durch bezeichnet  hat,  dafs  es  das  Aprilwetter  der  ganzen  Welt  darstelle. 
Die  kalten  Nordwestwinde  seines  Sommers  sind  der  Beweis,  dafs  in 
dem  lange  zweifelhaften  Kampfe  endlich  der  amerikanische  Strom  in 
dem  unteren  Theile  der  Atmosphäre  das  Uehergewicht  über  den  rück- 
kehrenden  Passat  erhalten,  der  nun  in  Nordamerika  vorherrscht,  so 
dafs  die  im  Frühjahr  in  Europa  stets  zusammentreffenden  Ströme  nun 
seitlich  ungestörter  neben  einander  lagern.  Erst  im  Herbst  gewinnt  in 
Europa  der  südwestliche  Strom  die  Oberhand,  so  dafs  das  dureh  den 
Nordwest  im  Sommer  erhobene  Barometer  von  Neuem  sich  erniedriirt. 
während  nun  in  Amerika  die  nördlieher  werdende  Windesrichtung  den 
sogenannten  Indianersommer  hervorruft  mit  verhältnifsmäfsig  höherem 
Barometerstände.  Jetzt  erst  im  Herbst  gleichen  sich  die  vorher  in  Ost 
und  West  vorhanden  gewesenen  Gegensätze  an«.  Die  nördliche  Erd» 
bähte  zeigt,  indem  der  Nordost  -  Passat  als  Nordost -Mousson  im  indi- 
gchen  Meere  wieder  herrschend  wird,  nun  ein  im  Allgemeinen  nor- 
males Verhalten,  welches  aber  in  Indien  oft  durch  furchtbare  Sturme, 
dftS  Ausbrechen  des  Moussons,  eingeleitet  wird. 

Tn  der  heifsen  Zone  treten  die  Wirkungen  in  einer  andern  Form 
bervor.  An  der  über  dem  indischen  Ocean  erbeblirhen.  nach  Afrika 
hineingreifenden  Auflockerung  nimmt  der  atlantische  Ocean  nicht  Theil. 
Da  aber  die  Bedingungen  für  eine  jährliche  periodische  Veränderung 
des  atmosphärischen  Druckes  in  der  heifsen  Zone  gleichmäfsig  vorhan- 
den sind,  so  kann  ihr  Fehlen  nur  durch  eine  Compensation  erläutert 
werden.  Diese  Compensation  wird  entsprechend  dem  früher  erläuter- 
ten in  einem  in  den  höheren  Regionen  der  Atmosphäre  stattfindenden 
seitlichen  Einströmen  aus  dem  Auflockerungsgebiete,  also  von  Osten 
her.  zu  suchen  sein.  In  den  höheren  Regionen  der  heifsen  Zone  herrscht 
aber  der  rückkehrende  obere  von  SW.  nach  NO.  gerichtete  Passat.  Ein 
von  der  Seite  von  Osten  her  erfolgendes  Einströmen  wird  den  rfick- 
lanfpnden  Passat  stauen  und  ihn  schon  in  der  heifsen  Zone  aasnabms* 
weise  zum  Herabkommen  zwingen. 

Ans  einem  von  Ost  nach  West  '^'  Hrbteten.  in  einen  von  Südwest 
nach  Nordoet  fliefsenden  Strom  einfallenden  Winde  mufs  aber  noth- 
wendig  eine  wirbelnde  Bewegung,  entgegencresetzt  der  Bewegung  eine« 
Uhrseigera,  entateben.  Dies  sind  die  Westindia  Harricanes,  welche  jetzt 
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h&ufig  Cyclone  genannt  werden.  Der  im  antem  Pawtt  Ton  Sddoit 
nach  Nordwest  fortschreitende  Wirbel  ist  demnach  das  OMsh  einander 
•a  Tersehiedenen  Stellen  erfolgende  Zosammentreifen  zweior  reebtwink- 
fig  anf  einander  fortgetriebener  Loftroassen  und  dies  die  primäre  Ur- 
sache der  Drehung,  deren  weitern  Verlauf  ich  im  .Oesetz  der  Stürme** 
(PoggendorfiTs  Annaion  52,  p-  1  )  im  Jahre  1841  ans  den  einfachen, 
der  Hadley'schen  Passatthoorie  saro  Grande  liegenden  mechanischen 
Principien  abgeleitet  habe,  deren  nothwendige  Folge  das  rechtwinklige 
Umbiegen  in  der  Bahnlinie  dieser  Sturme  ist,  80  wie  sie  ans  der  Zont 
dw  Passat;«  in  die  gemSfsigte  Zone  eintreten,  eine  Thatsache.  die  zu- 
erst Ton  Redfield  festgestellt  und  von  Colonel  Reid  manniehfaoh  Im^ 
ttJUigt  worden  ist.  Dafs  diese  Wirbelstiirrae  loeal  sind,  d.  h.  an  einer 
bestimmten  Stelle,  oftmlich  in  der  N&he  der  westindischen  Inseln,  ent> 
st^en,  erliotert  sich  anf  diese  Weise  einfach,  weil  eben  die  Bediii* 
gBBgen  zu  ihrer  ^Idong  nur  in  dem  Grenzgebiet  zweier  entgegenge- 
setzten Witterungsisysteme  vorhanden  sind.  Die  andere  Grenze  ist  in 
gleicher  Weise  durch  die  Stnrme  des  indischen  und  diinesischen  Meere«, 
die  Tyfoons,  charakteristisch  bezeichnet,  die  aber  wegen  der  periodisch 
¥«rinderlidien  Richtong  der  untern  Luftströme  natürlich  in  ihrer  Ridi- 
tnng  weiüger  bestimmt  sind.  In  Hexiehung  auf  die  nähere  Erörterung 
derselben  mufs  ich  anf  das  Gesets  der  Stfinne  in  meliien  klimatologi* 
sehen  Beiträgen  yerweisen. 

Durch  die  Erforschung  der  periodischen  Aenderungen  des  atmo* 
•phirischsn  Druckes  ist  also  eine  feste  Basis  für  das  Ver^tändnifs  der 
grolbeD  Bewegungen  der  Atmosphäre  oder  eine  allgemeine  Windtheorie 
gegeben,  sowie  ja  auch  das  Barometer  fmr  die  nnregelmäfsigen  Verän- 
derungen in  der  Richtung  der  Luftstrome  einen  sicherern  Anhalt^^punkt 
gewährt  als  die  Windfiahne.  Denn  an  ihm  ist  das  Drehungsgesets  der 
Winde  efwiesen  worden,  ebenso  wie  die  Phänomene  des  Stauens,  wenn 
der  Aeqnatorial-  und  Folarstrom  einander  zeitweise  gerade  entgegen- 
wehen,  statt  seitlich  in  einander  an  fallen  qnd  nach  dem  Verdrängen 
dum  neben  einander  zu  Hieben. 

Es  ist  klar,  dafs  die  hier  im  Allgemeinen  nur  angedeuteten  Ver- 
hältnisse sich  besonders  in  Beziehung  auf  die  mittlere  Windesrichtung 
in  der  gemäfsigten  Zone  mannigfach  modificiren.  und  es  mufs  daher  in 
dieser  Rfieksicbt  für  Nordamerika  und  den  atlantischen  Ocean  auf  die 
neuere  Arbeit  von  Coffin:  Winds  of  tke  Northern  Hemisphere,  für  Eu- 
ropa und  Asien  auf  die  einzelnen  sich  darauf  beziehenden  Berechnungen 
fWlKaemtz.  Hällstrom,  Wesselowski  und  mir  verwiesen  werden, 
während  fSr  die  Passatzone  die  einzige  Vervollständigung  unserer 
Kenntnisse  die  von  Manry  gegeb^ie  nähere  Bestimmung  der  Innern 
und  fioisem  Grensen  des  Passats  im  atlantischen  Ocean  in  den  ein- 
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«einen  Monaten  ist,  da  hier  die  wesentliche»  Thatöachen  von  Dampier, 
Halley  und  Hadley  vor  mehr  als  einem  Jalirhandert  rin  fnr  alle  mal 
BO  bestimmt  festgestellt  worden  sind,  dafs  dif^  jährlich  erscheinenden 
Vcröffentlichungfü  darüber  eben  nichts  andere«!  als  unnöthige  Wieder- 
holungen des  längst  Bekannten  sind,  welche  sich  unter  einander  nur 
darch  die  neuen  Namen  unterscheiden,  die  man  den  alten  Sachen 
beilegt. 

Aus  den  vorher  mitgetheilten  Untersuchungen  geht  hervor,  dafs 
auf  der  nördlichen  Erdhälfte  die  entschiedensten  Gegensätze  in  Ost 
und  West  seitlich  neben  einander  liegen .  wir  mögen  nun  in  der 
heifsen  Zone  die  Gegend  des  Mousson^  mit  der  des  Passats  oder  in 
der  gemäfsigten  das  asiatische  Aullockcrungsgebiet  mit  Europa  und 
Amerika  vergleichen.  Dfir.siellungen,  wie  das  von  Maury  veröffent- 
lichte Diagram  of  Ihe  winds.  in  welchem  sämmt liehe  Erscheinungen 
in  regelmafsigen  dem  Aequator  parallelen  bandartigen  Streiten  die  Erde 
umfassen ,  und  in  welchem  die  obern  und  untern  Luftströme  sich  io 
Form  einer  8  durchkreuzen,  haben  dah«'r  wohl  nur  den  Zweck  ein 
Bild  zu  liefern,  welches  der  Wirklichkeit  eben  nicht  entspricht.  Sie 
sind  einer  Isothermencharte  zu  vergleichen,  in  welcher  sämmtliche  iso- 
thermen Linien  mit  den  Breitenkreisen  genau  zusammenfallen.  Solche 
einfache  Verhältnisse  wurden  sich,  wenn  die  zu  Grunde  liegende  Vor- 
stellung richtig  wäre,  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  vollkommen 
gleichartigen  Grundfläche  der  Atmosphäre  realisiren.  Eine  solche  stellt 
wegen  der  überwiegenden  Wasserbedeckung  im  grofsen  Ganzen  die 
südliche  Erdhälfte  dar.  Welchen  Einflufs  die  Confignration  der  Grund- 
fläche äufsern  kann,  wird  dalier  annähernd  ermittelt  werden,  wenn  wir 
die  nördliche  Erdhälfte  mit  der  südlichen  vergleichen,  und  es  ist  daher 
interessant,  diese  von  mir  für  die  Wärmevertheilung  und  für  die  Regen- 
verhältnisse früher  durchgeführte  Vergleicbong  nun  auch  für  den  Druck 
der  Atmosphäre  zu  gewinnen. 

Für  die  Lösung  dieser  Frage  lieferten  die  im  dritten  Bande  der 
neuen  Folge  unserer  Zeitschrift  p.  :>M»  näher  besprochenen  Beobach- 
tungen des  Caps  ein  sehr  werthvolles  Material .  aber  es  fehlten  za 
weiterer  Verfolgung  der  Erscheinung  nach  West  die  Beobachtungen 
aus  Südamerika.  Diese  sind  jetzt  veröffentlicht  worden,  eine  sechs- 
jährige Reihe  stündlich  von  Morgens  6  bis  Abends  b  auf  dem  Obser- 
vatorium in  Rio  angestellter  Keobachtungen.  deren  «-inzelne  Jahrgänge 
in  den  Anuaes  )fffeorotogicos  do  Hto  de  Janeiro  iios  annns  de  18j1  a 
185H  publicados  pclo  Dr.  A  M,  de  }Iello.  Rio  de  Janeiro  l'^oH  Que« 
Folio,  erschienen  sind  und  die  in  St.  Jago  in  Chile  angestellten  dreijäh- 
rigen Beobachtungen  von  Gilliss  in  The  V.  S.  tSaval  Astronomical 
Mkp9dUion  to  the  Samihem  hemispkere  äuring  the  ^ear$  1849  —  1852. 
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toL  VI.  Die  Mittheilung  der  ersten  verdanke  ich  der  Gute  des  brasiliani- 
sclien  Reisenden  Lieiit.  Waldemar  Schultz,  die  letzteren  Hrn.  Gilliss. 
Auch  für  Australien  sind  mir  neu»*  Data  zuf^fgangen .  ein  ly  Jahre 
UP  fassendes  »Journal  in  Melbourne  und  ein  einjähriges  von  (ieelong  ini 
Srrotid  MeteoroUxj^cal  livport  trith  (liiKjrnms  of  harometric  pressure  von 
Hrn.  Hrough  Smyth  in  Melbourne  und  die  Mittel  eines  dreijährigen  von 
Sydney  in  der  interessanten  von  Hrn.  Jevons  veröffentlichten  Schrift 
Some  data  concertung  ihe  climale  of  Australia  and  l\etr  Zealand  aas 
Sydney.  Dies  sind  aber  auch  die  einzigen  Hiehern  neuerdings  gewon- 
nenen Anhaltspunkte  für  die  klimatischen  Verhältnisse  der  südliehen 
Erdhälfte,  denn  die  in  den  Abstracls  from  the  Meteorological  Ohsrrva- 
tions  taken  at  the  Statious  of  the  Rotjal  Engineers  in  the  year  l'^o3 — 54 
and  in  der  ftrst  ISiuwhrr  of  Meleorolngira!  Papers  published  by  Autho- 
rity  of  the  Board  of  Trade  enthaltenen  Beobachtungen  von  Mauritius, 
Freemantie  in  Westaustralien,  Cookland  in  Neu-Seeland,  Ascension  und 
Valparaiso.  Beobachtungen,  deren  Mittheilang  ich  der  Güte  des  Obrist 
James  und  Admiral  Fitzroy  verdanke,  sind  noch  zu  Inrkenhaft,  und 
dasselbe  gilt  von  den  in  dem  Aufsatze  des  Capitain  Byron  Drury  R.  N. 
on  the  Meteorulogjf  of  New  Zealand  auf  der  Pandora  angesteUten  Be- 
obachtungen. 

Ich  habe  aas  den  einzelnen  Jahrgängen  von  Rio  Janeiro  die  Mittel 
bestimmt.  Die  folgende  Tafel  enthält  die  so  erhaltenen  Bestimmungen 
verglichen  mit  dem  Cap  und  St.  Jago.  Die  Barometerstände  bei  ()• 
sind  so  wie  die  Spannkraft  der  Dämpfe  in  pariser  Linien  wie  in  meinen 
frühem  Tafeln  ausgedrückt,  aas  welchen  ich  Port  Jackson  freilich  nur 
aus  2  Jahren  bestimmt  hinzufüge.  Die  positiven  Zahlen  bezeichnen, 
um  wie  viel  die  einzelnen  Monatsmittel  sich  über  das  Jahresmittel  er- 
heben, die  negativen  nm  wie  viel  sie  darunter  herabsinken. 


Trockene  Lnft. 


•an  : 

Cep 

Rio 

St.  Jago 

Jamuur 

—3.82 

—1.94 

 1 

—2.16  . 

-1.13 

Febnur 

-2.84 

—2.14 

—2.44 

—  1.37 

Mnrz 

—  0.f>5 

— 1.?9 

-1.79 

—0.79 

April 

-0.35 

—0.72 

— 1.»9  , 

—0.11 

Mai 

1.55 

0.68 

1.32 

0.29 

Jani 

3.02 

1.60 

2.58 

1  03 

Juli 

4.21 

2.17 

2.84 

0.94 

August 

2.0Ü 

1.95 

1.26 

September 

0.59 

1.26 

1.48 

0.64 

October 

— 0.H7 

0.38 

0  ?8 

0.48 

November 

—1.48 

-0.70 

-  1.07 

—0.42 

Deccujber 

-2.38 

—  1.47 

1.74 

—0.89 

OsciUation 

8.03  , 

4.11 

,  Ö.28 

2.63 
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rOn  t/aCK'* 
■OD 

Cap  r 

Bio 

.  St  Jag» 

T 

Januar 

1 

2.19 

0.76 

1.05 

1 

1  0.54 

Februar 

2. in 

O.fUi 

1.55 

0.77 

Wut 

Ü.9Ö 

u.öa 

i.26 

1  0.40 

AyrU 

0.07  1 

0.3«  ! 

0.95 

0.10 

Mai 

1.15 

—0.31 

—0.55 

—0.22 

Juni 

—2.14 

—0.55 

—1.15 

—0.62 

Job 

—2.27  , 

—0.77 

-1.32 

—0.74 

Angiiit 

2.08  ! 

-9.75 

— 1.12 

—0.42 

-Ü.73 

-0.56 

—0  80 

—0.19 

Oct<  »btT 

0.85 

—0.21 

—0.58 

—0.12 

November 

0.«3 

0.13 

0.06 

0.07 

1.35 

0.54 

0.62 

Ivo  w 

0.52 

OfdUaiioQ 

4.48 

t.78 

2.87 

1.51 

Barometer. 

Januar 

-1.63  ' 

—1.18 

—1.11 

—0.59 

Februar 

-0.74 

—1.18 

—0.89 

— O.bO 

März 

0.41  , 

—0.76 

—0.53 

-0.39 

April 

—0.28 

-0.37 

—0.24 

-O.Ol 

Mai 

0.40 

U.37 

0.77 

0.07 

Jani 

0.89 

1.05  ; 

M3 

i  0.41 

Jvli 

1.92  , 

1.40 

1.52 

•  0.20 

AngOHt 

0.H3 

1.25 

0.83 

0.84 

Saninnber 

—0.14 

0.70 

0.68 

0.45 

Oetober 

—0.02 

0.17  , 

—0.32 

0.36 

November 

—0.65 

—0.57 

—1.01 

—0.35 

Deeenber 

-1.03 

—0.93 

—1.12 

—0.37 

Ofcillatioii 

3.55  , 

2.58  ' 

2.64 

1  1.44 

Mittlere  Werthe. 

Trock.  Laft 

1  • 

333.54  ; 

328.12 

1  319.90 

Dampf 

1  ) 

4.65  ' 

790 

'  3.77 

Baronetor 

1 

338.19  ! 

336.02 

1  316.13 

Der  PHralle)isn)ii8  der  £r8clieinaDgen  tritt  auf  eine  eehr  nberra- 

schende  Weis«»  hervor. 

Der  anf  den  Spiegel  de.«»  Meeres  reducirte  Barometerstand  ist  am 
Cap  33«.G1.  in  Rio  33H.44,  in  Sydney  nach  Jevons  33H.24.  die  Zu- 
nahme de.«  afnu^sphänsrhen  Druckes  vorn  Aerpiator  naeh  dem  Wende- 
kreise Iii  II  also  gültig  tür  die  Zone  des  Moussons  wie  die  des  Pa»8atf>. 

Zur  liezeiohnung  des  Klimas  voti  Rio  Janeiro  ffige  ich  noch  die 
folgenden  heid<Mi  lafehi  hinzu,  deren  erste  die  aus  den  J3fitundigen 
Beobachtungen  bestimmten  Mittel  enthält,  die  zweite  die  tägliche  Osdl- 
lAtion  aU  Corrcctioneelement  der  ersteren.    (Temp.  R^uin.) 
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Bio  Jane 


1  ro. 


6  Ihr 

7  - 

8  - 

9  - 

\\  : 

t  - 

2  - 

9  - 

4  . 

5  - 

6  - 


Tempe-  I  Baronntor 
ntar 


Milli 


im. 


Spauukraft 
d.  Dämpfe ! 
Millim. 


Trockene 
Laft 


lft.l2 
18.06 
18^7 

lt).47 
19.65 
19.84 
19.94 
10.ä6 
19.83 
19.63 
19.45 
1 9.^23 


758.7H 
757.91 
75ai2 

75S.35 
75H.48 

758.47 
758.35 

758.09 
757.86 
757.69 
757.22 
757.55 
757.62 


17.25 
17.32 
17.49 
17.67 
17.81 
17.88 
17.86 
17.75 
17.76 
17.85 
17.77 

i7.o; 

17.58 


740.54 

740.60 

740.70 

740.69 

740.68 

740.60 

74(k50 

740J5 

740.10 

739.84 

739.45 

739.88 

739.94 


Tägl.  Ver- 
änderung 


1.88 


1.26 


0.63 


1.25 


Sehr  mcrkwArdig  ist  die  geringe  tägliche  OscillatiiMi  des  Wasser- 
danipfep,  und  die  daran«  re.siilfircnd«'  Oleiclihrit  der  täglichen  Vf-rän- 
deniog  d€8  Drucke»  der  trocknen  Luft  und  d  s  ganzen  am  Baionu  ter 
gemcMenen  atmosphäri.schen  Druckes.  Ich  kenne  keinen  Ort,  an  wel- 
chem das  fn  80  anffallendor  Weise  .stattfände. 

Auf  eine  höchst  merkwürdige  Art  unter.«»c!ieiden  sicli  daher  die 
Wütenifigirerhfiltnisse  der  südlichen  Erdhfilfte  von  donen  der  nördh*- 
chen.  Dort  nimmt  die  Krnmnmng  der  Isothermen  mit  der  Annäherang 
BD  d<»n  Aeqnator  zu,  hier  nimmt  sie  ab.  dort  sind  die  O.stkusteii  der 
Contiiieiite  Wirxoer  als  die  Westkiisten.  hier  umgekehrt  jene  kälter  als 
So  wie  die  Linien  gleicher  Wärme  dort  im  Allgemeineo  inner- 
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halb  defl  Jahrt'S  ilire  Kriimimnii;  ? m  vcrmindt^rn  und  stoigorn.  ohne  aus 
concaven  Biegungen  in  convexe  überzugehen,  während  auf  der  nörd- 
lichen Erdhalfte  dies  an  Ix  stiinniten  Stellen  im  hoclisten  Grade  statt- 
findet, ein«'  Krscheinimg,  die  in  der  Gestalt  der  Isaiionialen  der  ein- 
zelnen M<»nate  ihren  bestinmiteren  Ausdruck  findet,  tritt,  wie  die  hier 
.  mitget heilten  Untersuchungen  zeigen,  die  perit)di8che  barometrische  Jah- 
resoscilhition  auf  der  südlichen  Erdhälfte  an  der  ganzen  Grenze  der 
heirsen  und  gt  niäfsigten  Zone  am  stärksten,  aber  im  Ganzen  anbedeu- 
tend hervor,  entsprechend  der  verhältnifsmäfsig  geringen  Aenderung  der 
Wärme  in  ih'r  jährlichen  Periode  und  der  deswegen  auch  gleichblei- 
benden Spannkraft  der  mit  der  Luft  gemischten  Dämpfe.  Auf  der 
nördlichen  Erdhälfte  hingegen  fehlt  sie  unter  gewissen  Längen  fast 
ganz,  während  sie  an  andern  Stellen  eine  ungewrdinliche  Gröfse  er- 
reicht und  bis  in  die  arktische  Zone  zurückgreift.  Die  Beständigkeit 
der  Aequatorialgren/e  des  Südost-Passat  verglichen  mit  der  Veränder- 
lichkeit der  innern  Grenze  des  Nordost  -  Passats .  die  Unerheblichkeit 
des  Nordwest-Mousson  im  südlichen  indischen  Ocean«',  verglichen  mit 
dem  weiten  Ileraufnicken  des  Sfidwcst  -  Mousson  in  Asien,  das  üher- 
wiegende  V(ir\N:ihen  heftiirt-r  WirlM  istürme  in  den  tropischen  Gewäs- 
sern der  nördlichen  Erdhalfte  als  Weslindia  hurricans  und  Tvfoons  sind 
Seiten  einer  und  derselben  Erscheinung,  die  in  den  barometrischen 
Oscillationen  ihren  bestinmiten  Ausdruck  und  in  den  durch  die  Gestah 
der  Continente  hervorgerufenen  GestaltveräDderQDgen  der  Monatsifto- 
tbermen  ihre  nächste  Begründung  finden. 

Die  Aufnahme  dieser  Schlufsbemerkungen  aus  einer  im  Jahre  1851 
erschienenen  Abhandlung  (Berichte  \^:^\  p.  157)  mag  dadurch  gerecht- 
fertigt erscheinen,  dafs  immer  noch  L'ntersuchungen  über  die  Bewe- 
gungen der  Atmosphäre  erscheinen,  die  deswegen  jedes  Anhaltspunktes 
entbehren,  weil  sie  auf  die  barometrischen  Verhältnisse  keine  Rücksicht 
nehmen.  Für  keinen  Ort  in  den  Vereinigten  Staaten,  eine  auf  einjäh- 
rige Beobachtungen  in  Ogdensburgh  von  Coffin  gegründete  Berechnung 
ausgenommen,  kennt  man  eine  barometrische,  thermische  und  atmische 
Windrose,  noch  weniger  die  vom  Drehungsgesetz  abhängigen  Verän- 
derungen ,  ja  die  barometrische  Jahrescurve  ist  so  wenig  untersacht, 
dafs  man  immer  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  weifs,  ob  eine  geringe 
Auflockerung  der  Atmosphäre  im  Sommer  im  untern  Lauf  des  Missisippi 
hervortritt,  worauf  ältere  Beobachtungen  von  Natchez  zu  deuten  schei- 
nen. Mcxlite  (las  unter  der  umsichtigen  Leitung  von  Henry  und  Guynt 
errichtete  meteorologische  Beobachtungssystem  der  Smithsoniaii  Institu- 
tion doch  endlich  auf  die  Ausfiillung  dieser  die  Wisseoschaft  schon  so 
lange  hemmenden  Lücken  bedacht  sein. 
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Physikalische  Beschreibung  der  G^end  von  Paranä. 

Von  Bormeitter. 


Die  Stadt  Paranä,  früher  als  Bajada  del  Paranä  auf  den  Karten 
angegeben,  liegt  nach  hier  angestellten  Beobachtungen  unter  62*  11 '30* 
westlich  von  Paris  und  31"  43'  10"  sudl.  Breite  ').  Gegenwärtig  zum 
Sitz  der  Central -Regierung  der  argentinischen  Confoderation  gewählt, 
macht  sie  gleichsam  den  Mittelpunkt  der  Bildung  und  Gesetzgebung 
des  genannten,  weit  ausgedehnten  Tlieiles  von  Süd -Amerika  und  ver- 
dient schon  darum  mehr  als  jeder  andere  Ort  des  La  Plata- Gebietes 
die  Aufmerksamkeit  wissenschaftlicher  Keisenden.  Zwar  ist  sie  im 
Vergleich  mit  Buenos  Ayres  nur  ein  Dorf  und  gegen  Cordova 
oder  Mendoza  gehalten  ebenfalls  weder  so  reich,  noch  so  wohl  ge- 
baut, noch  so  grofs  wie  dlerse  volkreicheren  Städte  des  Binnenlandes; 
aber  sie  lint  rmgebungeii ,  welche  durch  ihre  wissenschaftlich  werth- 
vollen Aufschluss»'  ülier  die  Beschatfenlieit  des  ganzen  argentinischen 
Tieflandes  von  hoher  Bedeutung  werden,  und  eben  so  sehr  zur  nähe- 
ren Untersuchung  einladen,  wie  die  Vorberge  der  Cordilleren  neben 
Mendoza,  oder  das  isolirte  granitische  Gebirge  nelx  ii  Gordova,  mitten 
in  der  Ebene  zwischen  dem  Parana  Strom  und  den  Anden. 

Ich  habe  mich  über  die  geognostische  Beschafl'enheit  des  Bodens, 
worauf  Parana  ruht,  schon  gleich  nach  meiner  ersten  Anwesenheit  da- 
selbst im  Februar  IKu  in  einem  eigenen  kleinen  Aufsatze  ausgespro- 
chen, den  ich  von  Mendoza  her  nach  Berlin  sandte,  allein  derselbe  ist 
meines  Wissens  nicht  zmn  Druck  g<  laiigt  und,  wie  es  scheint,  verloren 
gegangen;  deshalb  wiederhole  ich  hier  in  kurzem  Auszage  die  dort 
gegebene  Schilderung. 

Parana  liegt  auf  dem  Rucken  einer  buckeiförmigen  Erhebung,  die 
mit  einem  scharfen  Winkel  in  den  Strom  einspringt  und  denselben 
nothigt,  daselbst  einen  starken  obgleich  nur  kurzen  Bogen  zu  beschrei- 
ben. Nördlich  und  sudlich  ist  dieser  Buckel  durch  eine  schmale  Mulde 
von  den  benachbarten,  ähnlichen  Hügehnigen  abgesetzt.  Gegen  den 
Flufs  hat  der  ganze  Rand  des  Buckel.s.  so  weit  er  als  Winkel  vortritt, 
ein  «teiles.  jäh  abschüssiges,  «0  —  00  oder  gar  100  Fufs  holies  Ufer, 
dessen  (iehänge  die  Beschaffenheit  des  Erdreichs  in  der  Tiefe  deutlich 
zeigen  und  überall  an  leicht  zugänglichen  Stellen  sich  ohne  Schwierig- 
keit genau  untersuchen  lassen;  —  aber  eben  so  deutlich  zeigen  den 
Baa  des  Bodens  zwei  kleine  Bäche,  welche  in  einem  Bogen  von  Osten 

')  Nach  Liciit.  Pn;^>>.  nuf  Hrnnd  eia«r  R«Um  Ton  BeobmvbtUBgeD,  91"  43' 64" 
S.  Br.,  60*  32'  89  '  W.  L.  von  Üreenw. 
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naeb  Weeten  um  die  Stadt  im  Sfita  henmilmifen  nod  an  ilireii  tief 
dngeBcbnitteiien  Ufergebftngen  die  ginxe  Schichtenfolge  der  conetitiiip 
rmden  Blateen  des  Bodens  Uar  tot  Augen  legen.  Der  eine'  Beefa, 
Arroyo  de  Salto,  dorebaehaeidet  den  Bockel,  auf  dem  die  Stadt  liegt, 
fiMt  in  der  Mitte  nnd  tritt  Btellenweia  gans  nalie  an  sie  heran;  der 
andere,  dessen  Namen  ieb  nicht  erfahren  habe,  bleibt  femer  nnd  mün- 
det nnterlialb  des  Buckels  in  den  Flnb. 

Das  CSentmm  ^  Stadt,  die  Plasa,  mit  der  Kirche,  dem  Begie- 
rangigebinde  nnd  den  besten  Strafsen,  liegt  unmittelbar  anf  der  höch- 
sten Stelle  des  Buckels,  etwa  eine  halbe  Stande  vom  Ufer  des  Flusses, 
und  kann  daher  schon  ans  weiter  Ferne  gesehen  werden;  die  sich 
rechtwinklig  schneidenden  StraÜMn  gehen  davon  fast  genau  nach  den 
vier  Himmelsgegenden  ans  nnd  münden  nach  Norden  gegen  den  Pa> 
lana-Flufo,  nach  Süden  gegen  den  Arroyo  de  Salto,  nach  Westen 
eben&Us  cum  gröfseren  Tbeile  auf  ihn,  nach  Osten  gegen  das  Bionen- 
land.  An  der  Ostseite  der  Plasa,  mit  der  Fronte  nach  Westen  liegen 
die  Kirche  und  die  Camera  de  los  Senadores,  an  der  Nordseite,  mit 
der  F^nte  nach  Süden,  das  Begierungitgebiude. 

Der  Hafen  von  Parana  war  ursprunglidi  an  der  Mündung  der 
nördlichen  Mulde  angelegt,  wdiche  den  Buckel  von  der  nmgebendea 
Hochflüche  absondert,  und  lüeb  Santiagneua;  gegenwärtig  hat  man  iha 
w«ter  nach  Süden  an  die  Mündung  des  Arroyo  de  Salto  versetzt, 
aemlich  dahin,  wo  die  abschüssigen  Ufer  des  Buckels  ihre  groliBte  Hübe 
haben.  Steil  und  fast  senkrecht  h&ngen  die  hohen  Abstürze  über  der 
hier  mit  vielen  Kosten  an  höchst  ungünstiger  Stelle  angi^egten  Mole, 
anf  der  Eisenschienen  für  die  Gfiterkarren  sich  befinden,  welche  die 
Waaren  nach  der  Duana  schaffen,  wobei  sie  den  Arroyo  de  Salto  anf 
einer  eleganten  und  kostspieligen,  aber  meines  Erachteoa  höchst  über- 
flfifiugen  Drahthfingebrücke  überschreiten;  ein  hölzernes  Werk,  für  den 
dritten  Theil  des  Aufwandes  hergestellt,  hfttte  dieselben  Dienste  getfaan. 

Parana  hat  nach  der  kürzlich  angestellten  Volkszählung  des  gao- 
sen  Landes  50.00  Einwohner,  welche  gröfbtentbeils  aus  farbigen  Miscli- 
fingen  aller  Abstufungen  bestehen;  die  Zahl  der  rein  weifsen,  wohl- 
habenden  oder  vornehmen  Familien  ist  gering  und  würde  noch  kleiner 
sein,  wenn  nicht  die  Central -Regierung  viele  Beamte  aus  allen  Pro- 
vinsen  herbeigesogen  hfitte.  Daneben  machen  die  F^mdes  europfiischer 
Abkunft  einen  nicht  unbetrichtlichcn  Theil  der  Bevölkerung  aus,  Inden 
fisst  alle  Handwerker  ihnen  angehören.  fVanzosen  und  Italiener  herr- 
schen darunter  vor,  besonders  die  letzteren;  doch  fehlt  es  auch  nicht 
an  deutschen  Familien;  sehr  sparsam  sind  Engländer  vertreten,  dag^ 
gen  habe  ich  auch  von  ein  paar  Dfinen  reden  boren. 

Die  Gegend  zunichst  an  der  Stadt,  und  nicht  blob  der  gsnsi 
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BiMMi,  md  dam  ne  li^,  MMtara  Mch  die  Ulw  6m  Pmm»  wdl 
teibar  bliiMN^  sind  bli  eiaie  Stunde  koddawirti  mit  dichtam  GebfiMli 
bcUeidat,  tla§  gHtlirtesÜMllB  mm  8—10  Fufe  hikben,  alto  medrigea 
SkriUMbarn  bMtabt,  mit  bAlzigem  G«sv«igi  womn  «ftwke  SlMbebi  naob 
ftlko  8«lea  dvobettd  bervonkebea.  Ftmbiittrige  LagBadoown  und 
kleinblättrige  Myrteoeen  bilden  die  Haeptmeeee;  Striocher  mit  grofbeo 
Teilen  Blitteni  nnd  piiobligen  Bhimen  feblen  gw;  der  Bhunenecbmncfc 
dieeer  Baiebwatdang  gebArt  &»t  MMcblietkUeb  den  Qattongen  Peaei- 
iloi«,  BigDoaia  and  Outas  im  weiteetea  Sinne  genamaMa  aa;  eine 
kleine  Zwecgpabae  mit  fikberfönaigea  BUttera  erinnert  daaebea  dea 
Wanderer  an  das  wirmere  Qebiet  der  temperirtea  Zone.  Pasaüorea» 
rdUig  Ton  dem  Ansebn  der  bei  ans  in  Zimmera  gesogeaea  Art,  am- 
ranken  besonders  die  bfiheien  Bfiscbe  nnd  glinien  daria  aocb  mebr 
dareb  üne  scböaen  oraagefari>enen  FHiebte,  als  dnicb  die  Ton  keinem 
strablendea  Colorit  gebobeaen  Blamea.  Bigaooiaoeen  sind  bficbst  ge- 
meiny  wenigstens  swei  Arten,  dne  mit  weifser,  die  andere  mit  karmin- 
rotber  Blume;  sie  breitea  sieb  fiber  die  BSsebe  aiittlerer  Höbe  ans  aad 
fallea  scboa  aas  weiter  Feme  dareb  die  Menge  ibrer  Blamea  dem 
Beobacbter  ia  die  Aagea.  Alle  babea  duaae,  feine  Zweige,  die  sieb 
aa  dea  Aestea  der  Gebilsebe  dareb  Raakea  baltea  aad  stets  bis  aaf 
die  obsKSlep  Spitsea  biaaafklettera,  bier  ibre  Blamea  entfaltead.  Aebn- 
lieb  tmbea  es  die  Asklepiadeen,  deren  es  ebenfalls  eine  Ansabl  bier 
giebts  aber  ibre  Blamea  siad  kleia,  tretea  airgeads  als  Staffage  der 
Laadsebaft  bervor  aad  werden  aar  voa  Kennern  erkannt.  Dagegen 
dringen  sieh  die  dicken,  stufen,  scblanken  nnd  nun  Tbdl  bobea  Cae- 
tus-Formea  flberall  ia  die  Aagea;  maa  ftadet  alle  Haaptartea  daraater, 
Cereas  wie  Maniillsria,  Melocactos  and  Opnntia.  Letstere  beben  stets 
gelbe  Blamea  von  mfilsigem  Um&nge,  die  feinstacbeligen  Cereas  kleine 
karmiarotbe;  prachtvoll  dagegen  decoriren  durch  Gestalt  wie  Qerueb 
die  gpfolben  weiben  Blumen  der  hoben,  scharfkantigen  Sinlencactus- 
Arten  die  Landschaft;  sie  glinaea  von  Weitem  swischen  dem  dichten 
Gkbfiseb  hervor  und  umdoften  besonders  am  Morgen,  wenn  der  Luft- 
Strom  von  ihnen  berfiberweht,  höchst  aagenehm  den  Reiter  auf  den 
sonst  einsam  aad  traurig  erscheinenden  Wegen  durch  die  Oebüsche. 
Schade,  dafii  ihre  Dauer  so  kurs  ist,  schon  am  Mittag  schliel^  sie 
sieb  and  am  Abead  biagea  sie  verwelkt  an  den  Stimmen  beraater, 
ebea  so  sehr  ihn  aa  das  Veigtagliche  der  oigaaischen  Schönheit  er- 
inaemd,  wie  am  Morgen  dorob  rie  sein  Aage  eatsfickend.  Unter  den 
niederen  Erftatem  siad  vor  allen  anderea  dieSolaneen  hAafig,  lebte 
Selanam-Artea  mit  bartea  Stachele  an  den  Zweigen  wie  Blättern  nnd 
sehönen  laekrotbea  oder  wachsgelbea  Fräcbtea.  Eine  Art  mit  grofser 
aehiiraraer  Beete  fiel  mir  besoadera  aaf,  aber  ni^bt  im  Gebiscb„  soi|- 
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dem  in  den  hugamn  «m  Uftt  de«  Fkmui  Utt  hokig,  hU  dm  Ab- 
•ehn  wie  ein  Weideiwst,  eben  eolidie  Iftnge  sduDale  BUtter  und  steht 
Witten  im  Weeaer  en  Orten  ?on  miltiger  (2^9  Faft)  Tiefe,  mit  iknr 
■ehflnen  heUnoletten  Btnmentimabe  dieeeo  feet  nnr  toq  Binsen  und 
einer  lifibedMn  BagitlniiA^Art  beleliten,  weit  eoigedelmten  Weeecrfllchwi 
rar  angeneiimen  Zlefde  dienend. 

Der  Boden  snnAdiat  unter  der  eben  geeofaüderten  Pflanceodeeke 
ist  eine  kaum  1  Folfl  mlefatige  Schicht  echwengrener  Dammerde,  die 
Badi  nuten  nttmilig  in  rostrochen,  tiemlich  bell  geftrbten  Ijebm  über- 
geht. An  den  Gehingen  des  Amjo  de  Salto  sklit  man  die  Tiefe 
derselben  auf  10 — 12  Fofii  hinabgehen;  dann  folgt  eine  hellgraoe,  fdn- 
eidige  Thonsehicht,  welche  rein  wdflM,  swe^;flSrmig  Torbreitete,  fdnere» 
fon  nnten  lieranfetdgende  Thonadem  dorcfasetten.  Anch  diese  Schicht 
hat  eine  dorchschnittliche  Miehtigkeit  von  10—12  Fob.  Beide  «nd, 
so  weit  icb  sie  nnteisncht  habe,  an  allen  Stellen,  wo  sie  bei  Paiana 
entUöbt  liegen,  Tiniig  ▼ersteinemngslos;  man  wdrs  aber  ans  anderswo 
angestellten  üntersnchmigen,  daft  nur  in  der  unteren  grauen  Thonschicfat 
die  Qebeine  der  riesenmibigen  Orayigraden,  des  Megatherinm,  Mylo- 
dott,  des  Tozodon,  des  Qlyptodon  nnd  des  Mastodon  Antinm  gefendes 
werden,  die  obere  rfithliche  Schicht  dagegen  fest  gans  leer  ist.  Lets- 
tere  entspricht  unserem  DOuTlnm;  ob  anch  die  andere  grane  Thonsdiidit 
noch  dahin  gehöre,  ist  fraglidi.  Darwin  wiO  sie  dahin  sieben, 
D*Orbigny  davon  trennen  und  als  FarmaHon  pampieime  unter* 
scheiden. 

Unter  dem  Thonlager  folgt  die  Tertifirformation,  zu  oberst  mit 
einer  harten,  obgleich  nieht  gans  homogenen,  sondern  von  video 
Lflcken  durchsetzten,  stratificirten,  durchschnittlich  12 — 20  Fnfe  an  ver- 
schiedenen Stellen  michtigen  Kalkbank,  in  welcher  viele  Reste  vos 
Meerconchylien  eingebettet  sind,  unter  denen  Austern  vorwiegen,  aber 
Polypen  ganz  fehlen.  Diese  Kalkbank  ist  hdchst  variabel,  an  einzel- 
nen Orten  fehlt  sie  ganz,  an  anderen  ist  sie  nur  10  Fufe,  an  Stellea, 
wo  sie  ihre  gröbte  Starke  erreidit,  21  Fofs  mSchtig  und  dann  meist 
buckelartig  abgesetzt,  weshalb  man  allen  Qrund  hat,  daa  Hügelige  des 
ganzen  Terrains  hauptsichlich  ihren  Verschiedenheiteii  «uzuschrdben- 
An  Orten,  wo  sie  besonders  mfichtig  ist,  tritt  sie  bis  unter  die  Damm- 
erde,  das  Thonlager  und  den  Lehm  völlig  verdrängend;  an  anderes, 
wo  sie  fehlt,  bilden  sich  im  Gegensatz  Lücken  im  Bodeo,  worin  sieb 
Thon  und  Lehm  mSchtiger  abgesetzt  haben.  Das  llfet  sich  an  des 
Gehängen  des  Arroyo  de  Salto  deutlich  sehen.  Der  Bach  bat  nimBch 
eine  halbe  Stunde  von  der  Mündung  einen  jähen  Abstors,  eines 
30_40  Fürs  hohen  Wasserfell,  dessen  oberer  Rand  das  oberste  Niveso 
der  K#lkbimk  ist;  unterhalb  des  Falles  konnte  der  Badi  die  gsose 
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Schichtenfolge  durchschneiden,  oberhalb  desselben  nur  die  Lehm-  und 
Thonlage;  der  Weg,  welcher  hier  im  Bttte  d(>H  Baches  aufsteigt,  ruht 
auf  der  mit  kleinen  Flufsgeröllen  üb<'r«chü(tittMi  Kalkbank.    Die  er- 
wähnten Moeresconcliylien ,  besonders  den  Gattunjj;en  Ostrea.  Beeten, 
Mvtilus.  Area,  Cardium,  Venus  und  Cytherea  aiii/ehörend ,  beweisen 
übrigens  deutlich,  dafs  dieser  Kalk  eine  MiM-resbildung,  aber  kein  Co- 
rallenrifT  ist,  weil  Bolypengehäuse  ihm  ganz  abgehen;  er  kann,  schon 
wegen  seines  Reichthun)S  an  Schaalthierresten,  seiner  porösen  Beschaf- 
fenheit und  StratificiruDi^  nur  als  ein  Detritus  zerstörter  Conchylieu  an- 
gesehen werden,    (iewöhnlich  trennt  ihn  eine  grobe  Sandschicht  vom 
Thonlager  und  ebenso  folgt  unter  ihm  ein  2  —  3  Kuls  mächtiges  Sand- 
lager,  worin  Kalkknollen  mit  denselben  Schaalthiergehäusen  als  ein- 
faches Lager   nach  unten  auftreten.     Dann  hört  der  Kalk  auf,  und 
sandige,  stark  flionige  Massen,  mit  reinen  aber  sehr  dünnen  Thonlagen 
abwech>elnd,  folgen  abwärls  bis  zu  40  und  mehr  Fufs  Mäciitigkeit ;  sie 
gehen  bis  auf  den  Sj)iegel  des  Barana-Flusses  hinab  und  verlieren  sich 
unter  dessen  Wellen,  die  beständig  an  ihnen  nagen  und  stet«  neue 
Straten  in  der  Tiefe  ontblöfsen,  gleichwie  der  stark  fallende  Regen  die 
Oberfläch<"  der  Cieji-itiire  abwäscht  und  ihr  Inneres  frisch  zur  Schau 
stellt.    V^s  i.st  niehl  gut  n)(")glieb,  diese  mächtigen  Sandlager  weiter  im 
Allgemeinen  zu  \)eschre\het\ ,  weil  du*  untergeordneten  Verschiedenhei- 
ten unendlicli  grofs  sind,  und  oft   in  kurzin  Abständen  von  einander 
Anselm.  Barbe.  ( lefiige  und  Material  sich  ändern.    Bald  sind  sie  vor- 
herrschend sandig  und  daim  sehr  hell  gefärbt,  sehr  lose  und  zertallend; 
bald  >elir  thoidialf ig.  gell)er,  fester,  consistenter  weil  feuchter;  mitunter 
reine  braune  Thone  von  bandförmiger  Dicke,  in  denen  deullidu!  Reste 
von  Sufswassermuscheln  (Unio  und  Cytherina)  sich  erkennen  lassen; 
endlich  aueh  grüngraue  feine  Mergel.    Letztere  bilden  uberall  das  tiefste 
Niveau;  auch  die  reinen  Thoidagen  sind  in  den  unteren  Teufen  abge- 
setzt ;  in  der  Mitte  ist  alles  thonreicher  Sand  und  darin  stecken  zer- 
streut, doch  nesterweis.  Meeresmuschel-Schaalen,  Pecten,  Area,  Cardium, 
Venus,  C'vtherea  in  ungeheurer  Menge;  die  Arten  zum  Theii  specifisch 
verschieden  von  denen  in  der  Kalkbank. 

Das  ist  also  entschieden  eine  Meeresbildung.  Austernscbaalen 
kommen  darin  elunfalls  vor,  aber  weder  so  häuüg,  noch  80  deutlich 
als  Austernbank  abgesetzt,  wie  in  der  Kalkschicht;  man  findet  in  der 
Regel  nur  einzelne  Individuen  und  meistens  nur  eine  Schaale,  wfihnild 
in  der  i'n)IV»  n  Austernbank  dicht  unter  dem  Kalk  beide  Schaaleo  ItetI 
vereint  und  geschlossen  angetroffen  werden.  Nicht  so  die  Pecten» 
Area,  Cardium  und  Venus- Arten;  deren  Schaalen  sind  fast  immer  ge- 
öffnet und  in  di  r  Regel  getrennt.  Sonderbar,  dafs  die  Dimyarier  un- 
gemein leicht  zerbrechen  bei  der  Berührung,  während  die  Monomyatier 
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eine  gröÜMre  Festigkeil  bMitieii.  I>m  kAiui  our  In  dnem  «bwMcfaeB- 
d«n  Oefuge  ilinr  Sehaaleotnbttaiis  «eimii  Ornnd  IiaImii;  jene  seneti. 
ten  sich  sdmdlir  und  kiehter  als  diwe,  ihre  organiiehen  Beitandthcile^ 
das  Biademittel  dm  KaUcmbttaDi,  Terlierend. 

Die  b€ffdts  erwibntoD  Thonligeo  mit  Siifewnocriuuocbdn  bewei- 
sen fibrigens,  dali  raeb  SfiftwasserstrAme ,  Biche,  welche  Tom  Lende 
herabkamen,  an  der  ganaen  BiMang  Antbeil  nahmen.  Ebendaiaelbe 
erkennt  man  ans  aaUkMen  FSaehttelen,  welche  meist  Sfibwasserfiaehea, 
sumal  Silnrinen,  angehörten.  In  dem  meist  lockern  Sande  dw  nnter> 
sten  Tenfe  dicht  ttber  der  tie&ten  Ifergelschlcht.  Unteikiefer,  Kiemen- 
deckelplatten,  Hantschilder  liegen  darin,  neben  Haifiaehsühnen  und  liy- 
liobate^-Staehdns  aelbet  ein  Paar  Heoschrecken-ObeilEieler  hat  ein  an- 
ermüdlieber  SaDtmler  dieser  Trümmer,  HerrDelnchi,  K6nl^  Sardi- 
nischer Oesandtsehafts-Seeretir,  darin  gefanden;  aber  wahrscheinlich 
sind  sie  niclit  lange  darin  gewesen,  sondern  vom  Regen  der  Gegenwart 
hineingewaschen  worden.  Eine  Ao&fihlung  aller  bisher  beobachteteo 
Versteineruugei)  der  ganxen  Formation»  welche  Herr  Bravard  hier 
in  einigen  Mint -Kammern  des  NadomU  AtgeiUmQ  ver5ffinitlicht  hst, 
giebt  aober  Sparen  von  Toxodon,  einer  Balaenap  and  einer  Delphinns- 
Art  36  verschiedene  Spezies  von  Mollasken,  einen  Krebs,  2  Girripedieai 
einen  Asteroiden  als  nnaweifelhafte  Beste  der  Tertiitft>rmation  an  and 
führt  daneben  jene  saletxt  erwähnten  Fischreste,  nebet  einsdnen  Kno- 
chen von  Palaeodierinm,  Anoplotheriom,  Emys  and  Ooeodüns  ab 
Aremde  Deposita  aaf,  welche,  so  meint  Herr  Bravard,  ans  einer  ilte- 
*  ren  Formation  dareh  Strömungen  ausgewaschen  and  mit  in  diese  jüngere 
Formation  eingebettet  Warden.  Er  gründet  diese  Ansicht  theila  aof  des 
stets  aerstrente,  fiber  einaelne  Stellen  verbreitete  Vorkommen  der  Besls^ 
theils  aof  Ihre  höchst  abgeriebene,  wie  poUrt  aossehsnda  Oberfliehs 
and  wird  darin  wohl  Recht  haben»  denn  das  Vorkommen  von  Meer- 
thleren  (Sqaalus)  neben  SfiÜNfaiMrbewohnem  (Ckoeodlfais,  Emys)  be> 
wdst  aar  Gknfige,  dafii  diese  Reste  nicht  an  den  orsprüngUchen  Wcdm- 
otitten  Ihrsr  früheren  Inhaber  sich  beftoden. 

Soviel  von  dem  Boden,  woranf  Parana  robt;  wir  gehen  nonmehr 
an  den  kUmatischen  Vevbiltnissen,  den  EigenschaiElen  der  AAmoephirs, 
die  es  nmgiebt,  über. 

Seit  meiner  Ankauft  im  Orte  (den  18.  Mai  1858)  habe  ich  Th«^ 
OMMneterbeobacbtangen  von  swd  an  swei  Standen  angestellt,  die  Rieh- 
toDg  des  Windes,  den  Regenfall  nebst  den  Gewittern  genaa  anfgeieiehnsl 
ood  seit  Ende  Jnfi  auch  den  Loftdraek  mit  mmnan  heigesteUten  Bars- 
meter  antertocht  Es  gelang  mir  nimlleb  noch  in  Mandoaa  eine  ne« 
Olasrühre  lür  das  Tnstrniient  ao&aflnden,  alleb  die  Füllung  derselbia 
nahm  ich  dort  ni^t  mehr  vor,  weil  wnan»  Abseiie  nahe  bevonMwi 
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Erst  hier  in  Pftrana  konnte  ich  das  Instnimont  brauchbar  herstellen, 
freilich  nach  siebenwöcljentlicheni  Zeitverlust,  weil  mir  die  tiöthigen  Hülfs- 
mittel  bis  dahin  abgingen.  Seitch'tn  bt^obachtt-t»'  icli  mit  diesem  Instru- 
ment täglich,  «  inzt'lne  L  nterbrcthungrn  abgerechnet,  wo  ich  von  Pa- 
raua  abwesend  war.  Meine  Beobachtungen  stellte  ich  anfangs  in  der 
Stadt  an,  nicht  weit  von  der  Plaza,  im  ersten  Stock  eines  Hauses,  das 
wenig  tiefer  liegt  als  die  Plaza  selbst,  so  dafs  ich  die  Höhe  meines 
Standort <^'s  als  einige  Vuis  über  dem  Niveau  der  Plaza  betindlich  an- 
sehen niuls.  Später,  seit  dem  1.  September,  bezog  ich  einen  Landsitz, 
I  Stunden  von  der  Stadt  nach  W  esten  unmittelbar  am  Ufer  des  Paranä, 
und  stellte  meine  Instrumente  hier  in  dem  ^\()hnhall^^*  auf,  dessen 
Boden  gegen  20  Fufs  über  dem  Spiegel  des  Flusses  sich  befindet.  Da 
beobat  htf  ich  noch  jetzt,  den  '16.  Üt-ceinber  18jH.  ' 

Indt-ni  irh  zuvörderst  vom  Klima  handeln  will,  kann  ich  dasselbe 
im  Allgemeinen  nur  als  angenehm  bezeichnen,  obgleich  das  gegenwär- 
tige Jahr  mir  von  vielen  Kinwohnern  als  ein  al)\vt  lebendes ,  durch 
Trocknifs  und  starke  Winde  sich  auszeichnendes  besclirieben  wird.  Es 
trifft  diese  Abweichung  aber  weniger  den  Herbst  (Mai.  Juni)  und  den 
Winter  (Juli,  August,  Septt-njber),  als  vielmehr  den  Frühling  (October, 
November.  December),  der  gewöhidich  mehr  Hegen  zu  bringen  pflegt, 
als  dies  Jahr  gefallen  ist.  So  darf  ich  denn  die  diesjährige  Herbst- 
aud  Winter-Constitulion  als  eine  mehr  normale  ansehen. 

Während  der  vierzehn  Tage  des  Monats  Mai  (18.  —  31.),  die  ich 
mich  in  Parana  aufhielt,  war  der  zweite  Tag  (19.)  der  wärmste,  der 
vorletzte  (3(1.)  der  kälteste;  jener  hatte  lj",7li  Mittelteraperatur,  dieser 
nur  7 ",6.  Fulgeode  üradatioueu  fanden  au  beiden  wie  überhaupt  statt: 


19. 

86. 

MitUltempcratnr 
dfr  14  Ti^  ■ 

7  Uhr  Morgens 
2,    -  Mittags 
9.   -  AJbonda 

14" 

1H,3 

15 

6%8 
10 

9 »,55  ) 

13,45     11  »,23 
IÖ.7  S 

Es  regnete  wahrend  der  vierzehn  Tage  nur  einmal  den  2?.,  als 
ein  starkes  (lewitter  losbrach:  die  drei  ersten  Tage  waren  trübe,  viel 
Gewölk  am  Himmel  und  etwas  .schwül:  Wind  O.  Seit  jenem  Gewitter 
Westwind,  der  den  folgenden  Tag  sturmartig  tobte;  dann  heiterer 
Himmel  bis  zum  Ende  des  Monats.  Don  25.  und  26.  Südwind,  den 
27.  Westwind,  d  ^n  28.  Nordwind,  der  den  folgenden  Tag  durch  W.,  SW., 
8.»  SO.  in  heftigen  Ostwind  überging. 

Vom  Monat  Juni  war  ich  nur  die  ersten  3  Tage  in  Paranä;  Ge- 
schäfte, welche  ich  in  acht  Togen  beenden  zu  können  glaubte,  führten 
mich  nach  Rosario,  wo  ich  volle  fünf  W^ochen  aufgehalten  wurde.  So 
gjujg  der  gaoze  Monat  und  noch  ein  Theii  dea  folgenden  für  Beobach- 
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taugen  ▼erioreo.  Ich  bed«ieie  da«  am  bo  mehr,  ak  in  den  Jvni  die 
kilteste  Jahrosseit  fiUlt  Der  kfilteste  Tag  des  gpmien  Monats  wie 
Jahres  war  ohne  Zweifol  der  21.;  ich  sah  am  Morgen  desselben  8  Uhr 
Bis  aof  den  Wassertonnen  im  Hofe  meines  Wohnortes  in  Bosario  ▼ob 
I  Zoll  Stärke,  das  bis  11  Uhr  noh  hielt,  ond  fimd  Jeden  Morgen  die 
Dfcher  and  das  Holswerk  im  Hofe  mit  starkem  Reif  bedeckt  Aaeh 
in  Parum  war  es  om  dieselbe  Zeit,  nach  mfindllehen  Versichemngen, 
sehr  kalt  gewesen. 

Die  24  Tage  des  Monats  Juli  (8—31.),  wetehe  ich  in  Parana 
wieder  anbrachte,  boten  mir  keine  so  anffiülenden  Brscheinnngen  dsr; 
der  kAlteste  Tag  fiel  aof  den  9.,  mit  4*,1  Mitteltemperator,  der  wirmste 
aof  den  19.,  mit  i2*,7  Mitteltemperatar.  Die  Mitteltemperator  aller 
25  Tage  ist: 

7  Uhr  Morgens     5*,37  \ 
2    „  Mittags     11  «,54   [  8M7 
9    «  Abends      7*,62  ) 
Der  kiheste  nnd  der  wirmste  Tag  geben: 

7  Uhr  Morgens        1*  9« 
2    «  Mittags  7*,3  I6%7 

9  »  Abends  4«  12*,5 
Es  regnete  im  Monat  sweimal,  den  19.,  von  starkem  G^ewitter  is 
der  Nacht  begldtet,  ond  den  28.  —  Den  8.  stand  Sfidwind,  weldier 
am  folgenden  Tage  in  Westwind  fiberging;  den  10.  ond  11.  stand  OtHr 
wind  an,  der  am  13.  aof  SO.  sich  wendete  ond  am  15.  in  NO.  5be^ 
sprang,  daswischen  Windstille.  Den  16.  nnd  17.  starker  Nordwind, 
die  fSolgenden  Tage  rahig;  den  20.  sdgt  sich  Sfidwestwind,  die  folgen- 
den Tage  waren  windstill.  Den  25.  wieder  Nordostwind,  daraof  wenig 
Wind  bis  zum  29.,  wo  starker  SO.  weht,  der  den  30.  anUttt  ond  den 
31.  in  O.  omgeht. 

Der  Monat  An  gast,  obgleidi  der  Zeit  nach  in  die  Mitte  dm 
Winters  fallend,  ist  seiner  wahren  Nator  nach  schon  ein  Frilhlingi- 
monat,  denn  in  ihm  Isogen  die  Biome  an  so  grfinen  ond  nach  dem 
om  die  Mitte  fallenden  ersten  Regen  entfalten  Mandeln  wie  Pfiisiche 
ihre  Blfithen.  Ich  beobachtete  wihrend  26  Tagen  (die  5  Iststen  war 
ich  von  Parana  abwesend)  folgende  Temperatoren: 


1  KUtester  Tag 

Wlnnster  Tag 

Monats -Mittel- 

1 

11. 

H. 

Temperatur 

7  Uhr  Morgens 
2    -  Mittags 
9    •  Abenda 

T 
8 

6,5 

13" 

21,6 

16,6 

b«,95  i 

16,54   l  12«,26 
11,29  1 

Der  kitteste  Tag  hatte  also  7*,i7,  der  wirmste  17*,  der  gante 
Menat  12*,26  Mittettemperator.   Ss  regnete  im  Monat  sweimal,  des 
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10.  und  20.,  beide  Male  mit  heftigen  Gewittern  verbnnden .  die  Ton 
Süden  her  gen  Norden  heraufzogen;  die  Ergfisse  waren  stark,  daoerten 
aber  nicht  lange,  kaum  3  Standen. 

Die  Windrichtung  war  am  ersten  Tage  des  Monats  NO.,  am 
zweiten  N.,  dann  SO.,  den  5.  stand  Ostwind,  die  4  folgenden  Tage  X. 
Während  des  Gewitters  am  10.  ging  der  Wind  von  N.  nach  S.  und 
wdlte  später  eine  Zeitlang  aus  SW.,  dann  aus  SO.  Den  11.  Mies 
Sfidwind,  den  12.  WSW.,  den  13.  NNW.,  den  J4.  N.,  den  15.  SQ., 
den  16.  O.,  den  17.  N.:  dann  trat  Windstille  ein  bis  snm  iBweiten  Gre- 
witter  den  20.,  wo  der  Wind  anfangs  ().,  dann  SO.  war;  den  folgen- 
den Tag  S.,  den  22.  NO.,  den  23.  ging  er  von  NO.  nach  SW.,  den 
24.  von  SW.  durch  8.  nach  O  ,  blies  den  25.  bald  aus  SO.,  bald  aus 
0.,  bald  aus  NO.  und  drehte  sich  den  26.  von  NO.  nn(  Ii  SW.  Am 
folgenden  Tage  reiste  ich  nach  Santa  F^,  wodurch  meine  Beobachtungen 
bis  zum  5.  September  unterbrochen  wurden.  Orkanartig  stark  bliesen 
Ton  diesen  Winden  die  am  4.,  10.,  20.  und  23. 

Der  Monat  September  ist  zwar  der  Zeit  nach  noch  Wintermonat, 
aber  seinen  Eigenschaften  naeh  ein  schwankender  Fruhlingsmonat  und 
onsereni  April  vergleichbar.  Kalte  wie  heifse  Tage  wechseln  in  ihm 
oft  plötzlich,  je  nachdem  Süd-  oder  Nordwind  bläst;  jener  pflegt  Regen 
and  Gewitter  vor  sich  her  zu  treiben,  dieser  ist  empfindlich  schwül 
und  wenn  er  heftig  weht,  höchst  ermattend;  alle  Welt  klagt  dann  liher 
SLopÜMhmerzen  und  die  Weiber  kleben  sich  Bohnen  oder  kleine  Pflafeter 
zu  deren  Abwehr  an  die  Schläfen.  Die  extremsten  Temperaturen  nnd 
Mittelsahien,  welebe  ich  beobachtete,  sind: 


Klltester  Tag 

Wirmster  Tag 

MonAtis-Mittei- 

S8. 

15. 

Zablea 

'7^ühr  Morgens 

7* 

17»,8 

11  »,54 

2    •  Mittags 

14 

27 

18.98 

10    -  Abends 

7 

14 

12,ib 

llillelsaU  .  .  . 

9,33 

IM 

14,23 

Es  regnete  im  Monat  fünfmal,  den  21.,  den  25.  zweimal,  den  26. 
imd  29.;  davon  zweimal  am  Tage,  dreimal  bei  Nacht,  aber  nur  ein- 
mal, den  29.,  mit  Gewitter  verbunden.  Ein  zweites  Gewitter  ohne 
Begen  hatte  den  15.  statt,  dieses  stand  in  S..  jenes  in  O. 

Die  entern  Tage  des  Monats  waren  kühl  gewesm.  den  G.  nnd  7. 
wurde  es  wärmer,  weil  NO.  wehte,  der  den  8.  und  5».  in  N.  umging; 
den  10.  still,  den  11.  und  12.  heftiger  NW.,  den  13.  N.,  den  U.  star- 
ker Oa,  den  15.  wieder  N..  der  gegen  Abend  durch  SW.  in  einen  Or- 
kan aus  S.  übergeht.  Während  der  Nacht  Gewitter  und  starker  S.  am 
folgenden  Bforgem;  den  17.  schwacher  ONO.,  den  18.  starker  NO.,  den 
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19.  leichter  O.,  den  20.  und  21.  starker  N.,  in  der  Nacht  Regen,  den 
22.  Südwind,  den  23.  und  24.  SW.,  den  25.  Regen  seit  Mitte  der  Nacht, 
am  Morgen  schwacher  NO.,  später  nochninls  Regen;  den  2fi.  sturm- 
artiger NO.,  am  Abend  Regen;  den  27.  starker  ()..  den  2^.  NO.,  den 
29.  Nordsturra,  Gewitter  in  O.  mit  Regen;  den  30.  starker  S.,  am 
Abend  Stille. 

Tm  Oc tober  steht  die  Natur  hier  in  Hlfithe.  alles  prangt  und 
duftet  was  Leben  hat,  wie  bei  uns  im  Mai;  aber  der  diesjährige  Früh- 
ling war  nicht  so  schön,  wie  man  ihn  erwarten  konnte,  weil  es  an 
Regen  fehlte  und  austrockiiciide  Winde  vurberrscbten.  Die  Tcmpera- 
targrenxen  liegen  in  ihm  wie  folgt: 


Kältester  Tag  1 

1 

Warraster  Tag 
21. 

Monats-Mittel- 
Zahlcn 

7  Uhr  Morgens 
2    -  Mittags 

•     •  AlMDdt 

12 
».7 

15» 

25 

17 

lü%6 
12,49 

llittelsahl  .  .  . 

10,23 

1  " 

13.72  ' 

Indessen  stand  das  Thermometer  mehrmals  sowohl  Morgens  al? 
Abends  tiefer,  dort  bis  auf  7°,  hier  bis  auf  8"  fallend,  während  gleich- 
zeitig die  Mittagstemperatnr  sieh  auf  15*  oder  16»  hob;  12*  MittagB- 
temperatur  ist  im  ganzen  Monat  nicht  weiter  vorgekommen. 

Die  beiden  ersten  Tage  des  Monats  waren  windstill,  den  2.  Abends 
etwas  NO.,  den  4.  Regen,  darauf  orkanartiger  SW.  seit  Mitte  der 
Nacht;  dann  wieder  ruhig  bis  zum  6.,  wo  nKifsiger  NO.  weht,  welcher 
die  drei  folgenden  Tage  mit  wechselnder  Inten^ität  anhält.  Seit  Mittag 
des  U'.  Gewitter  in  S.  ohne  Regen,  darauf  Stille.  Den  10.  SW..  ge- 
gen Abend  heftiger  S.,  den  1  1.  SO.,  in  der  Nacht  darauf  starker  Süd- 
wind mit  etwas  Regen  und  Gewitter  in  der  Ferne.  Den  12.  starker 
Regen,  den  13.  SW.,  den  14,  NO.  mit  leichten  Regenschauern;  den 
15.  0.,  den  16.  NO.,  den  17.-20.  SO.,  de,«  ?1.  Stille,  den  22.  wieder 
SQ.,  in  der  Nacht  starker  Sturm  mit  (iewitter.  aber  wenig  Regen; 
den  23.  Morgens  Ostwind,  den  24.  O.  mit  Regen,  derj  2f).  W.,  deo 
26.  ruhig,  den  27.  starker  S.,  den  2«^.  und  29.  SSO.,  den  30.  und  31.  SO. 

Von  den  6  Regentagen  des  Monats  (4.,  11.,  12.,  14.,  22..  '24.) 
war  nor  einer  (12.)  anhaltend  und  heftig;  die  übrigen  von  kurzer  Dauer 
weniger  Minuten,  bis  auf  den  vom  '.M.,  der  J  Stunde  anhielt. 

In  die  .Monate  November.  December,  Januar  und  Februar  fällt  die 
beifse  Jahreszeit,  doch  !*o,  dafs  namentlich  im  November  noch  immer 
einige  ziemlich  kalte  Abende  und  Nachte  vorkommen,  wenn  anhalten- 
der Südwind  weht,  und  die  Temperatur  im  Ganzen  bis  Mitte  Januar 
sttninimt,  dann  stehen  bleibt  oder  ainkt.    Die  Zunahme  ist  indessen 
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nicht  beträchtlich;  es  giebt  schon  im  November  Mittagstemperatur  von 
27*,  worüber  hinaiiB  ich  das  Themiometer  aber  selten  habe  steigen 
sehen,  aber  anch  im  Januar  sind  diese  Tage  nicht  häufig,  das  gewöhn- 
liche Maximum  der  Mittagstemperatnr  fallt  unter  27-  und  tritt  erst 
später,  als  hier  angenommen  worden,  nfiralich  gegen  4  Uhr  ein;  doch 
ist  der  Unterschied  gegen  2  Uhr  gering  und  beträgt  nie  einen  vollen 
Ond.    Ich  habe  hier  die  s^rofste  Hitze  jedes  Ta^^es  stets  auf  2  Uhr 
geseilt,  der  Gleichförmigkeit  halber,  weil  auch  darin  viele  Schwankun- 
gen vorkommen  und  oft  schon  nm  2  Uhr  es  eben  so  heifs  ist,  wi.  um 
3  oder  3^  Uhr.    Die  Natur  verhält  sich  bei  dieser  Hitze  ruhig;  Blu- 
men sieht  man,  muber  Cactus,  ßignonia  und  den  beständig  blühenden 
Verbena- Arten ,  wenig  nnd  daher  ist  auch  das  Heer  der  Insecten  hier 
lange  nicht  so  thätig  im  Sommer,  wie  in  Brasilien,  wo  die  vielen  schat- 
tenreichen Waldangen  duftende  Blumen  den  ganzen  Sommer  hindurch 
offen  erhalten  und  die  mit  ihnen  kosenden  Schmetterlinge  stets  hin- 
reichenden Nectar  fiir  ihre  zarten,  der  Nahrung  wenig  bedürftigen  Kör- 
per finden.    Ein  paar  Polistes-Arten,  eine  grofse  Xylocopa,  das  Männ- 
ehen  gelb,  das  Weibchen  »chwarz  mit  rostroth  gesäumtem  llinterleibe; 
der  nahe  Verwandte  unseres  Distelfalters,  die  Vanessa  Huntera,  um- 
aehwirren  den  Sammler  fiberall ;  aber  vergeblich  späht  sein  Auge  nach 
€bcm  anderen,  ihn  mehr  anziehenden  Insect,  wenn  nicht  gerade  der 
schöne  Papilio  Ascanius  an  ihm  vorüber  fliegt,  so  eilig,  dafs  er  ihm 
kaum  mit  dem  Blicke  folgen,  aber  an  Fangen  nicht  einmal  denken  kann. 
Dieser,  ein  zweiter  schöner  Segler,  der  überall  gemeine  Papilio  Archip- 
pos,  eine  Pontia,  ein  paar  kleine  Bläulinge  und  eine  kleine,  höchst  ge- 
meioe  Nymphalis-Art,  bilden  die  wenigen  Tagfalter,  denen  man  hier, 
aber  auch  freilich  überall,  im  Gebüsch  begegnet.    Noch  gemeiner  als 
alle  anderen  ist  eine  bunte  Tinea,  mit  T.  Euonymella  verwandt,  aber 
gelb  mit  rothen  und  schwareen  Punkten,  die  sehr  zierlich  vertheilt  und 
begrenzt  sind«    Ich  glaube  sie  in  Gu^rin's  Jcon.  d.  Regn.  Anim,  abge- 

bildet  gesehen  zu  haben.  ,  .  , 

Die  im  November  beobachteten  Minima,  Maxima  und  Media  sind 

Idlgsiidt; 


1  f 

KIltMtwTagl 

->»  1 

WUmister  Tagl 
26.  1 

Moaata-MitUl- 
ZdJen 

7  Uhr  Morgen» 
2    ■  Mittags 
9    -  Abends 

10» 
16 
8,8 

27 
23 

15»,19 

21,34 

15,39 

MittoliaU  .  .  • 

tM 

23,3 

17,41 

Aneb  in  diesem  Monat  gab  es  eine  niedrigere  Morgentemperator 
ab  die  des  kühlsten  Tages,  n&mlicb  am  tolgeuden  4teu  stand  das 
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Thermouiettr  uiu  7  Uhr  noch  auf  8%  aber  bis  Mittag  hob  es  sich  auf 
17"  und  Abends  9  Uhr  stand  es  noch  10°.  Diese  beiden  Tage  sind 
die  kühlsten  und  ausnehmend  kalt  für  einen  im  Ganzen  heifsen  Monat. 
27"  Mitta^steiijperaiur  kojnnif  nur  einmal  am  2bsten  vor,  die  übrigen 
heifsen  Tage  haben  24",  '2.)"  und  2ti»  bis  2li".7;  die  Abende  sind  ge- 
wöhnlich an  heifsen  Tagen  noch  sehr  warm,  ja  selbst  bis  zur  Mitte 
der  Nacht  sinkt  das  Quecksilber  sehr  wenig,  höchstens  von  9  bis  12 
Uhr  1 " ;  in  der  Regel  steht  es  um  9  Uhr  schon  so  tief  wie  um  10  Uhr; 
gegen  11  Uhr  fängt  es  an  zu  sinken,  aber  bis  12,  1  Uhr  sehr  lang- 
sam, dann  merklicher.  Zur  kühlsten  Stunde,  um  Sonnenaufgang  (ge- 
gen 5  Uhr),  finden  sieh  bis  4"  Temperaturabnahme,  welche  bis 
gegen  7  Uhr  schon  wieder  ausgeglichen  zu  sein  pflegen;,  doch  ist  es 
in  der  Regel  um  7  Uhr  .Morgens  etwas  kuhler  als  es  um  9  Uhr  Abends 
am  vorigen  Tage  gewesen. 

Bisweilen  steigt  das  Thermometer  während  der  Nacht  und  steht 
dann  um  12  Uhr  höher  als  um  9  Ulir.  allein  nur  wenn  der  Wind  sich 
dreht  und  aus  Süden  nach  Norden  geht.  Das  aufritlleiidste  Beispiel 
der  Art  ist  mir  am  23sfen  vorgekommen.  An  diesem  Tage  blies  Süd- 
wind den  ganzen  Tag,  daher  das  (Quecksilber  bis  9  Uhr  Abends  auf 
12',  5  fiel;  jetzt  drehte  sich  bis  10  Uhr  der  Wind  nach  Norden  und 
.  gleii  hzeilig  hob  sich  das  Quecksilber  auf  14°.  So  stand  es  noch  um 
12  Uhr;  später  habe  ich  es  nicht  verfolgt,  doch  wird  es  nicht  viel  ge- 
fallen sein,  weil  es  um  7  Uhr  wieder  15"  zeigte.  Ein  anderer  Fall 
der  Art  kam  den  2ten  vor.  Das  Thermometer  stand  um  8  Uhr  Abends 
auf  13«,  um  9  Uhr  auf  12%5,  um  10  Uhr  wieder  auf  13°.^  und  stieg 
während  der  Nacht  bis  auf  14*.  Diesen  Stand  hatte  es  noch  um  2  Uhr 
Morgens,  war  aber  bis  4  Uhr  auf  10*  gefallen  und  ebenso  fand  ich 
es  um  7  Uhr.  Der  Wind  war  den  2.  November  NO.;  er  wehete  wäh- 
rend der  Nacht  sturmartig  aus  N.,  blies  von  Stunde  zu  Stunde  hefti- 
ger bis  gegen  Morgen,  dann  wendete  er  sich  nach  W.  und  ging  bis 
7  Uhr  io  SW.  über.    So  blieb  er  bis  Mittag,  dann  wurde  er  rein  S. 

Die  Folge  der  Windrichtung  wahrend  des  ganzen  Monats  ist  diese: 
Den  1.  ond  2.  November  NO.,  den  3.  Süd-Sturm,  dann  SW.;  den  4. 
ruhig;  den  5.  N.,  den  6.  NW.,  den  7.  heftiger  SW.,  den  R.  Stille, 
den  9.  NO.,  gegen  Abend  Gewitter  aus  SW.  mit  etwas  Regen:  den 
10.  N.;  den  11.  wieder  S.  mit  Gewitter  und  Regen  in  der  Nacht,  dann 
8W.  bis  zum  12.  Abends,  wo  SO.  folgt;  den  13.  starker  O.,  Abends 
Gewitter  mit  Regen;  den  14.  Stille,  den  15.  S..  den  16.  Stille,  den 
17.  N.,  Abends  O.,  dann  Stille  bis  zum  18.  Abends,  wo  der  O.  hef- 
tiger wird;  den  19.  starker  SO.,  des  Abends  wieder  Stille,  die  den  20. 
IwtdMcrt;  den  21.  starker  S.,  den  22.  W.,  gegen  Abend  Gewitter  mit 
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Regen  im  S.,  dann  Südwind,  während  der  Nacht  sich  nach  N.  drehend, 
am  24.  Morgens  NO.  mit  etwas  Regen,  den  25.  Sturm  aus  NO.,  den 
26.  N.,  den  27.  NW.  mit  Regen  am  Mittage,  daun  SO.;  deo  28.  und 
29.  mafsiger  O.,  Abends  NO.;  den  30.  N. 

Es  regnete  also  im  Monat  zwar  sechs  Mal,  aber  die  Regen  wa- 
ren alle  sehr  mürsig  und  wurden  von  deu  heftigen  austrocknenden 
"Winden  bald  wieder  fortgeführt. 

Der  Monat  Deceraber  weicht  vom  November  nicht  wesentlich 
ab,  er  ist  [lur  im  Ganzen  etwas  wärmer;  ich  beobachtete  folgende  Ex- 
treme und  Mittel: 


KAltMter  Tag 
6. 

WinutttTag 
81. 

Zahlen 

7  Uhr  Morgens 
2    -  Mittags 
.  Abends 

12» 

t7 

11 

23* 

28,5 

22 

18,54 
23,63 
17,46 

MUtnliaht  .  .  . 

18,33 

24,6 

19,88 

Die  Windrichtung  im  Laufe  des  Monats  war  diese:  Den  1.  De- 
cember  Morgens  Stille,  um  9  Uhr  Gewitter  in  W.,  dann  NW.,  spfiter 
SW,  mit  heftigem  Regen,  Abends  klar  und  still;  den  2.  Stille,  den  3. 
schwule  OewitterUift,  um  9  Uhr  heftiger  Regen  and  Sudwind,  Abends 
O. ;  den  4.  O.;  den  5.  S.,  Abends  80.;  den  6.  SO..  Abends  Stjlle; 
den  7.,  8.  und  9.  Stille,  den  10.  leichter  NO.,  welcher  den  11.  fort- 
dauert; den  12.  N.,  den  13.  wieder  NO.,  um  Mittag  Gewitter  aus  S., 
der  Wind  bald  sturmartig  heftig,  in  der  Nacht  darauf  Regen;  den  14. 
S.,  Abends  SO.;  den  15.,  16.  und  17.  zunehmender  NO.,  Abends  Stille; 
den  IH.  Abends  Gewitter  in  W.,  den  19.  Regen  mit  Gewitter  aus  W. 
den  halben  Tag,  der  anhaltendste  Regen,  den  ich  bisher  (seit  Septem» 
ber)  beobachtete;  den  20.  Stille,  Mittags  SW.,  Abends  SO.;  den  21. 
SSO.,  den  22.  bis  Mittag  Stille,  dann  NO.;  den  23.  N.;  den  24.  Stille, 
darauf  heftiger  NW.,  dann  SW.;  den  25.  SO.,  den  26.  S.,  den  27. 
Stille,  den  2H.  NO.,  den  29.  N.,  den  30.  NNO.,  den  31.  ONO.,  Abendi 
SO.,  fernes  Gewitter  in  W. 

Ks  ist  von  Intere«se,  die  Temperaturen  und  übrige  atmosphärische 
Constitution  mit  der  in  Mendoza  beobachteten  zu  vergleichen:  ich  stelle 
darum  die  gefondeoen  Media  für  die  Monate  Mai  bis  December  neben 
einander. 
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I 

Mai 

7  Uhr  Morgeua 

7° 

9»,55 

2  - 

ifiMip 

9  . 

Abcodi 

8»71 

10,45 

MoDftts-Mittelzahl 

9,32 

1 1,23 

Juli 

7  Uhr  Morpens 

2,24 

5,37 

2  - 

Mittags 

1  1,04 

9  . 

•  Abendf 

4,85 

7,6S 

6«84 

8.17 

Angofi 

7  Uhr  If  orgena 

8,06 

2  . 

Mittags 

1  0,t)  l 

1D,D4 

9  . 

Abends 

5,99 

11.29 

Mooats-Mittelcalü 

7,83 

12,26 

September 

7  Uhr  Morgens 

6,38 

11,54 

2  . 

•  MÜtagi 

9  . 

>  Abenidt 

8,43 

12,16 

IfoiMls-MitteUahl 

iO,5t 

14,23 

Oetober  ') 

7 1: 

tir  Morgens 

9,88 

10,5 

2 

-  Mittags 

4  Q  UO 

4  U  O 

lo,« 

9 

-  Abends 

13,47 

MnMti  Mittciluhl 

13,02 

13,72 

R«f«aiber 

7  Uhr  M oigwu 

12,66 

16,19 

-  Mittags 

19,83 

21,34 

-  Abends 

14,33 

15,69 

Moii«to.Mittelziüil 

15,60 

17,41 

December 

7  Uhr  Morgens 

15,»6 

18,54 

7 

-  Mittags 

23,10 

29,68 

9 

-  Abmdt 

16,08 

17,46 

MoiiAt8-Mittel»abl 

18,28 

19,88 

Diese  Parallele  lehrt,  dafs  Paranä,  obgleich  nur  wenig  iiber  einen 
Grad  nördlicher  gelegen  als  Mendoza,  docli  ein  ungleich  wärmerea 
Klima  besitzt,  und  besonders  in  den  Morgen-  und  Abend -Tempera- 
turen weil  über  das  Mittel  des  letzteren  Ortes  sich  erhebt.  Nur  ein 
Monat,  der  Oetober,  hat  eine  ziemlich  nahe  Mitteltemperatur,  aber  es 
ist  zu  beachten,  dafs  der  di(  .sjahrige  Oetober  von  Parana  allgemein  als 
ein  abnormer  beztiohtiet  wird,  mithin  fortgesetzte  Beobachtungen  den 
Unterschied  wahrschrinlich  vergröfsern  würden.  Mendoza  hat  ferner 
einen  nach  Verhältnifs  kälteren  Winter,  die  Sommer-Temperaturen 
stehen  denen  von  Parana  näher.  Alle  diese  Unterhchiede  sind  haupt- 
sächlich in  der  Nahe  der  Cordiileren  für  Mendoza  zu  suchen  und  wenn 
es  in  Mendoza  jährlich  wenigstens  einmal  zu  schneien  pflegt,  so  ist 
dagegen  in  Paranä  Schnee  gänzlich  unbekannt;  man  sieht  ihn  nie,  weil 

*)  FBr  Mendoca  hat  der  Herr  T«rf.  MMt  das  lOtltl  an*  ttiiMB  BtobaditaBMi 

und  denen  des  Herrn  Trors  angenommen  Zeitscbr.  lY,  10  ff.);  aas  dem  Oeto- 
ber sind  a.  a.  O.  p.  17  nar  BeobaobtongMi  von  Trote  aagegtbon,  wekha  mit  den 
obigen  Zahlen  nicht  stinuMo. 
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es  so  benadilMrten  hohen  Gehirgen  fehlt»  auf  denen  er  ddi  wahrneh- 
men Uefoe.  Demongeachtet  wird  das  KUm»  von  Parana  nicht  so  an- 
genehm, wie  das  ron  Mendoza;  die  vielen  heftigen  Winde  im  Sommer 
aod  die  starken  Regen  im  Winter  machen  den  Ort  weniger  anlockend 
als  Mendoza,  wo  im  Winter  der  Regen  Ikst  gana  fehlt  nnd  im  Sommer 
sein  Eintre£fen  nicht  so  nothwentfig  ist  für  den  Ackeflmn  wie  bei  Fm^ 
rand,  weil  künstliche  Bewässemngen  den  Boden  hinreichend  feucht  er- 
halten. Der  Landbcn  in  Parani  ist  darum  viel  unsicherer  und  wird 
es  noch  mehr  durch  die  in  kunen  Pansen  von  2  bis  3  Jahren  sich 
wiederholenden  groben,  Alles  ▼ertDgenden  HeuschreckenschwCrme. 
Dieselben  sind  in  Mendosa  selten,  obgleich  nicht  unbekannt,  und  thun 
niciht  viel  Schaden;  aber  hier  in  ParanÄ  yernicbten  sie  jedesmal  die 
gpme  Ernte  der  Feldfrfichte  und  somit  den  Haaptertrag  des  Bodens, 
weil  Obstbau  kdn  rechtes  Gedeihen  hat.  In  Mendosa  ist  er  gerade' 
umgekehrt  Haaptsache  ond  deshalb  der  Einfall  eines  Hensdirecken- 
schwarmes  nicht  so  Temichtend  fBr  den  Landmaim,  wie  hier  bei  Pa- 
nnL  Es  ist  meikwfirdig,  dafs  der  Weinsto^,  der  bei  Mendosa  fipi»g 
gedeiht,  bei  ParanA  kfimmerlich  wichst  nnd  schlechte  Trauben  giebt; 
dafii  das  euTOptisehe  Kern-  wie  Steinobst,  mit  Ausnahme  der  Pfirsiche, 
gana  schlecht  bleibt  und  darum  nicht  enltivirt  wird;  und  dafs  die  Oran- 
gen swar  besser  fortkommen,  als  bei  Mendosa,  der  mflderen  Winter^ 
niehte  wegen,  daft  aber  doch  ihre  Frucht  klein  bleibt  nnd  der  Baum 
nor  dn  gut  wächst,  wo  er  durch  hohe  Mauern  hinreichend  gegen  die 
heftigen  Winde  gescbStzt  ist  So  ist  denn  in  Paraoa  das  Obst  k^ 
gro&er  Leckerbissen;  die  im  Ganzen  guten  Frflchte  der  Cucurbitaceen 
Uefem  den  Haapt-Obstgenufs  der  hiesigen  BeTdlkemng. 

Was  Bcbliefslich  den  Barometerstand  betrifft,  so  war  wihrend  der 
29  Tage,  die  ich  in  der  Stadt  das  Instrument  aufgestellt  hatte,  der 
tiefste  Stand  324,23  Far.  Linien  den  26.  August  Nachnnttags  6  Uhr 
bei  17*  Luftwinne,  nnd  der  hSchste  381,*)  Par.  Linien  den  29.  Juli 
Morgens  9  Uhr  bei  7*, 5  Luftwirme.  Als  Mittel  aller  BeobachtungiBn 
bat  «;ich  327,96  Par.  Ldu.  Barometerstand  f3r  die  Stadt  selbst  ergeben. 
Dies  giebt  nach  der  von  Alexander  x.  Homboldt  in  seinem  „Naturge- 
nUÜde  der  Tropenzone S.  100  aufgestellten  Scala  261  Meter  oder 
801  Fafs  Höhe  Uber  dem  Meeresspiegel.  Gleichzeitig  zu  zwei  rer- 
sebiedenen  Malen  angestellte  Beobachtungen  in  der  Stadt  wie  am  Ha- 
ffen lassen  annehmen,  dafs  der  Unterschied  zwischen  der  höchsten  Stelle 
des  Marktplatzes  und  der  Mündung  des  Arroyo  de  Salto  in  den  Pa- 
raninFlnrs  1,35  Par.  Linien  betrage.  Danach  w6rde  der  mittlere  Baro- 
mpfrTstand  am  Hafen  im  Niveau  des  Flasses  329,31  Par.  Linien  sein, 
der  FluliB  also  etwa  140  Fnfs  tiefer  liegen  als  die  Plaza  der  Stadt. 

Der  allgemeine  Gang  des  Barometers  war  übrigens  in  Parani 
ebenso  wie  in  Mendosa;  das  Instrument  macht  eine  bestiBunte  Periode 


Dlgitized  by  Google 


444 


B.  Bvrmeittert 


alle  Tage  durch,  weicht*  von  dcti  -,'n)fsen  und  schwatikenden  VerSnde- 
rungen  in  der  Atmosphäre  unabhängig  ist.  und  steigt  oder  sinkt  aufser- 
dein  ohne  bestimmtes  (Tcsctz,  je  nachdem  die  allgemeinen  Verände- 
rungen des  Luflkreises  es  dazu  veranlassen.  Ich  habe  wie  in  Mendoza 
gefunden,  dafs  das  (Quecksilber  Morgens  zwischen  7  und  9  Uhr  am 
höchsten  steht.,  in  der  Regel  :ib»'r  erst  um  ü  Uhr  seinen  höchsten  Stand 
erreicht;  dann  sinkt  es,  anfangs  wenig  bis  Mittag,  darauf  schneller; 
von  4  bis  Ü  Uhr  Nachmittags  steht  es  am  tiefsten,  und  fängt  nun  an 
wieder  langsan»  zu  steigen  bis  zum  andern  Morgen,  doch  meistens  in 
der  Art,  dafs  die  Hauptsteigung  schon  am  Abend  bis  10  Uhr  erfolgt 
ist,  dann  bis  gegen  4  Uhr  die  Quecksilbersäule  fast  still  steht  und  von 
4  bis  0  Uhr  Mori^'cns  wieder  etwas  steigt.  Der  tägliche  Unterschied 
dieser  Schwankungen  beträgt  selten  mehr  als  2  Par.  Linien,  in  der 
Regel  weniger.  So  fiel  z.  IJ.  das  Quecksilber  am  Tage  seines  höch- 
sten Standes  von  331,5  Pur.  Linien  nur  bis  auf  330,5,  und  stand  am 
andern  Morgen  wieder  331,^.  Am  Tage  des  tiefsten  Standes  von 
324,23  Par.  Linien  (6  Uhr)  war  es  am  Morgen  326,0  und  sü^  bis 
Abend  auf  325.1.  aber  bis  zum  andern  Morgen  auf  32'^,^^'. 

Von  grofsem  Einllufs  auf  die  absolute  Höhe  des  Standes  sind 
Winde  und  Wärme;  immer  t  rrt  icht  das  Quecksilber  an  kalten  Tagen 
mit  heftigen  Sudwinden  seine  gröfseste  Höhe  und  steht  tief  an  heifsen 
Tagen,  wo  starke  Nordwinde  wehen.  Am  Tage  des  tiefsten  Standes 
hatte  Nordwind  drei  Fage  zuvor  gestanden,  welcher  bis  Mittag  dessel- 
ben Tages  anhielt;  da  brach  ein  (iewitter  aus  SO.  mit  heftigem  Winde 
los,  und  alsbald  begann  die  Säule  zu  steigen.  Ebenso  blies  am  Tage 
des  höchsten  Standes  SSO.  W^ährend  des  Gewitters  und  Regens,  wo 
das  Thermometer  von  5  zu  5  Minuten  seinen  Stand  ändert,  steVit  das 
Barometer  still;  es  ist  durchaus  unabhängig  von  den  heftigsten  Wetter- 
schlägen und  verräth  die  in  der  Atmosphäre  stattfindenden  Verände- 
rungen nicht  unmittelbar,  sondern  vorher  wie  nachher  durch  seinen 
Stand;  sd  habe  ich  es  steigen  sehen  nach  den  Gewittern,  die  aus  Süden 
kamen  und  die  .Atmosphäre  abkühlten,  oder  auch  schon  vor  ihrem  Ein- 
treffen sich  merklich  heben,  aber  ich  habe  nie  bemerkt,  dafs  währen li 
des  Gewitters  und  Re'gens  das  Niveau  des  Quecksilbers  auch  nur  um 
eine  Linie  sich  geändert  hätte.  Steigung  deutet  also  auf  nachlas- 
sende Wärme  und  eine  plötzliche  Veränderung  der  electrischen  Span- 
nung im  Luftkreise  eben  so  sehr  hin.  wie  Fallen  auf  Zunahme  der 
Wärme  und  eine  gewisse  Beständigkeit  in  der  atmosphärischen  Con- 
stitution. An  heifsen  Tagen  ändert  sich  der  Stand  8tetA  weniger  und 
der  Unterschied  ist  geringer  als  an  kalten. 

Die  Beobachtungen  während  der  Monate  September  bis  December 
auf  meinem  Landsitz  gaben  ganz  dieselben  allgemeinen  Resultate,  aber 
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der  jedesmalige  Stand  des  Quecksilbers  ist  ein  anderer,  weil  der  Ort 
tiefer,  fast  unmittelbar  am  Ub  r  d»*s  Paranä- Flusses  liegt;  mein  Wohn- 
haus befindet  sich  etwa  20  Fufs  uImt  dessen  Wasserspiegel.  Ich  habe 
hier  bis  jetzt  nur  die  Minima  und  Maxinia  ausgezogen,  die  vielen  täg- 
lichen Beobachtungen  zu  summiren  fehlte  es  an  Zeit  und  Mufse;  der 
höchste  Barometerstand  in  dem  angegebenen  Zeitraum  war  333.0  Par« 
Linien  den  29.  October  7  l  hr  Morgens  bei  B"  Lufttemperatur  und 
SSO.- Wind,  der  tiefste  Stand  den  15.  September  2  l'hr  Nachmittags 
324,3  Par.  Linien  bei  '27'  Lufttemperatur  und  Nordwind.  Darnach 
wäre  das  Mittel  meines  Standortes  328,66  Par.  Linien;  aber  ich  sehe 
darin  nicht  das  wirkliche  Mittel  aller  Beobachtungen,  sondern  vermuthe 
aus  anderen  Ergebnissen,  dafs  diese  Zahl,  wie  gewrdinlich  das  Mittel 
aus  Maximum  und  Minimum,  etwas  zu  klein  ist,  und  wahrscheinlich 
auf  329,4  angesetzt  werden  nmfs,  was  mit  dem  für  den  Hafen  gefun- 
denen Resultate  gut  stimmen  wurde.  Es  liegt  nämlidi  mein  Standort, 
abgesehen  von  den  20  Fufs,  die  er  sieh  über  den  Fhifs  erhebt,  gewifs 
etwas  tiefer  als  der  Hafen,  weil  er  sich  eine  beträchtliche  Strecke  vom 
Hafen  entfernt,  fluPsabwärts,  an  dem  sudlichen  Schenkel  des  Winkels, 
mit  dem  das  Ufer  i>ei  Paranä  in  den  Flufs  einspringt,  befindet,  wäh- 
rend der  Hafenplatz  am  nördlichen  Schenkel  desselben  angelegt  wor- 
den ist.  Darnach  kann  das  Niveau  des  Flusses  an  dieser  Stelle  nur 
etwa  (»60  Fufs  Meereshöhe  haben,  und  dies  gäbe  nahe  an  330,0  Par. 
Linien  Fiarometerstand. 

Hier  schliefse  ich  die  «liesmaligeii  Mittheilungen;  im  Begriff,  Pa- 
ranä mit  einem  andern  Autenthaltsorte  zu  v^-rtauschen,  werde  ich  meine 
Beobachtungen  nicht  weiter  fortführen  können,  weshalb  ich  es  für  pas- 
send hielt,  die  Resultate  schun  jetzt  -zu  veröffentlichen. 


xvn. 

Statistisch -geographische  Mittheilungen  über  die 
britischen  Besitzungen  in  Europa  und  Amerika. 

Von  £.  O*  Baven  stein* 
(Hlem  eine  Kevto,  Tut  TIL) 

Da  Ihre  Zeitschrift  regelmäfsig  statistische  Nachrichten  über  die 
französischen  Colonien  enthält,  glaube  ich  dafs  eine  ähidiche  Darstellung 
der  englischen  Besitzungen  nach  den  im  vergangenen  und  in  diesem 
Jahre  veröffentiicbtea  f,Blue  Books^  Ihren  Lesem  nicht  unerwünscht 
sein  wird. 
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Ich  ttiltte  mich  bei  diefer  DantellnBg  haapttfcUicli  auf  ^ 
iuHeal  Table§  relating  io  tkB  Colomal  and  0ther  Po»$€$9i<m»  of  tkit 
ümted  Kmgd&m,  Part  III  (1856),  Ltmdon  1658''  and  ^Tke  HqforU  wmd§ 
für  tke  ymw  1856  to  the  Seereiarff  of  Slot«  hoMmg  tke  fhpartmmU  of 
tka  Cotomiet;  ttith  a  view  to  tshihH  gintrallg  tke  poit  amd  preaeat 
Stat§  of  Btr  Mi^tff§  Cohmai  PoMteuiim»^  Umdon  1858*.  IMe  Im 
leisten  «M«  Book*  enthaltenen  Berichte  reichen  hie  Ende  1857;  bei 
manchen  Colonien  fehlen  tie  jedoch  gpinx,  oder  sind  nnr  In  BriefTorm 
«ne  Wlederiiolnng  der  statistiBchen  Tabellen.  Andere  von  mir  benutste 
Pablieationen  sind  im  Texte  an  den  betreffenden  SteUen  bemerkt  leb 
habe  mich  beflitsen,  Oleichförraigkeit  In  die  DarsteUnng  sn  bringen. 
Bei  einer  solchen  Arbeit  lernt  man  recht  den  Werth  ron  Möns-,  Mafr- 
nnd  Qewichls -Einheit  nnd  systematischer  Zosammenstellnng  wem  sta- 
tistischen  Erhebnngen  kennen.  Leider  lassen  in  beiden  Hinsichten  obigr 
Tabellen  viel  sn  wfinschen  übrig.  Blan  kann  s.  B.  mdstens  nicht  am 
den  Tabellen  ersehen,  wie  viel  von  der  Einfuhr  im  Lancle  ▼erbranefal 
wnrde,  oder  wie  viel  von  der  Ansfhhr  ans  helmischen  Ersengnissen 
bestand.  Diesem  Mangel  einigermaliien  abzuhelfen,  habe  ich  den  Hanpl- 
artikeln  der  Einfuhr  die  Ausfuhr  desselben  Gegenstandes  in  Klanuneni 
beigefSgt  und  umgekehrt.  Was  Haadels-Statistik  anbelangt,  so  m^^elite 
die  von  Ganada  mit  Yortheil  als  Muster  betrachtet  werden;  hier  wer- 
den die  Ausfahr*  Artikel  heimischer  Pk^ncte  In  Brseugnisse  des  Wal- 
des, der  Viehzucht,  des  Ackerbaues,  des  Bergbaues  nnd  der  Industrie 
dngetfaeilt.  Es  w<re  wünschenswertb,  diesen  Plan  auf  alle  britischen 
Colonien  auszudehnen. 

Münzen,  Mafoe  und  Gewichte  sind  englisch.  Wo  nicht  anders  an- 
gegeben,  beziehen  sieh  die  Zahlen  auf  das  Jahr  1856.  Man  hat  zwar 
für 'einzelne  Cdonien  die  Handels-Statistik  fOr  1857  und  selbst  1858 
berdts  publicirt,  es  scheint  jedoch  angemessener,  der  Gleichförmigkeit 
wegen  sieh  in  der  folgenden  Uebersicht  durchaus  an  das  Jahr  1856 
zu  halten. 

Ich  beginne  mit  der  Statistik  der  britisohen  Besitzungen  in  Europa 
und  Amerilca,  und  behalte  mir  vor,  analoge  Mittheikingen  über  die 
Besitzungen  In  den  andern  Erdtheilen  demnächst  folgen  zu  lassen.  | 

In  Enropai 
Gibraltar. 

1)  552  Geburten,  397  Todesftlle,  173  Hetrathen. 

2)  Einnahmen  35,631  L.  St.,  Ausgaben  33,175  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  4661  Schiffe  TQjk  878,082  Tonnen  kämm  sa 
(darunter  618  Sch.  von  132,900  T.  In  BaUast);  4574  Sch.  von  862,856  T. 
gingen  ab  (darunter  1864  Sch.  von  238,591  T.  in  Ballast). 


Der  Flagg»  nach  befanden  sieb  anter  den  eingalaufenen  Schiffen 
2097  bntische  Ton  '^»9,901  T..  138  amerikaniache  von  57^39  T., 
französische  von  53,827  T.,  156  schwedische  and  norwefpacbe  von 
37,160  T.,  1376  spaniache  von  32,507  T.  etc. 

D*  kein  ZoUhaos  in  Oibnütar  beateht,  können  Ein-  und  Aoafiüir 
nicht  angegeben  werden. 


1)  Flächeninhalt  115  Quadratmeilen  (einschliefslich  Gozo).  — 
Civil -Bevölkerung  132,114  Seelen  (r<>9,92«  Malteser,  1112  Engländer, 
1074  Fremde).  Militär-Bevölkerung  10,423  (darunter  8730  Offiziere 
und  Soldaten).    Geburten  4,441,  Todesfälle  3,236,  Heirathen  916.  — 

gab  37  öffentliche  Schulen  mit  5073  Schülern  und  130  Privat- 


2)  Eiunahmen  144,795  L.  St.  (Zölle  100,305  L.  St.);  Auagaben 
129,776  L.  St. 

3)  Schifffabrt.  3483  Schiffe  von  648,811  Tonnen  kamen  an 
(darunter  399  Seh.  von  124,963  T.  in  Ballast);  3500  Sch.  von  645,792  T. 
gingen  ab  (darunter  1946  Sch.  von  367,202  T.  in  Ballast). 

Der  Flagge  nach  waren  unter  den  eingelaufenen  Schiffen  1332 
hritiache  von  309,666  Tonnen,  185  schwedische  nnd  norwegische  von 
59,045  T.»  8i  amerikanische  von  47,28]  T.,  145  österreichische  Yon 
42,157  T.,  210  fimnsöeische  von  40,051  T.,  814  sicilische  von  39»968 
Tonnen  etc. 

Die  Iniel  Malt»  besafs  am  31.  December  1856  192  Sec^lsefalffe 
▼OD  81,822  Tonnen  ete. 

4)  Handel.  Einfohr  aoUpffichtiger  Qegenatlnde  2,724,999  L.  8t., 
Anifhhr  von  desgl.  1,838,448  L.  St 

5)  Ackerbau. 


Malta. 


schulen. 


Acres  bestellt 


Weizen  

MeseUato  

Gerste  

Bülsenfrüchte .  .  . 
Fatterkränter  .  .  . 
Ba«mw<dle  .  .  .  . 

Oirtea  

Setam  

Weideland  .  .  .  . 


7,3ti3  862  I  17 

6,240  2,523  |  4 

3,129  131  26 

2,462  695  '  1 

4,7Ü7  1,050  i  — 


4,348       2,003  i 


4,079         640    ,  6 
395  —    !  — 


Im  Ganxen  bdiaat 
Uneallivirt  .... 


34,387  9,632  '  54 
13^3i         538   I  454 
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E.  G.  Kaveuitein: 


6)  Yiebstand.  4290  Pferde,  Maulthiere  aad  EmI,  4679  Stuck 
Hornvieh,  7765  Schafe,  2935  Ziegen. 


JonUche  Iiitelo. 


1)  Bevölkernng: 


luabi 

Flächen- 
inhalt 

Quadrattu. 

Einheimische  Bevölkerung 
mial.  ^   Wafl)l.  jZiiMUDnitii 

Fremde 

Zusanuneii 

Corfti  ■  «  ■  ■ 

227 

32,519 

1  29,253 

1 

61,772 

6,158 

67,930 

Cephalonia  . 

,111 

31,266 

1  69,926 

2,010 

71,936 

Zante  .... 

liil 

2U,136 

17,017 

i  37,153 

348 

37,501 

Santa  Maura 

156 

10,569 

,  9,314 

19,083 

100 

1 9,983 

Itfaftca .  .  •  . 

44 

6,010 

6,464 

11,474 

14 

11,488 

Ceiig^  •  •  • 

116 

7,119 

'  fi,091 

13,210 

46 

13.256 

Pazo  •  .  .  . 

26 

2,642 

1  2,342 

4,9o4 

28 

5,013 

1,041 

117,655  1  100,747 

218,402 

0,704 

227,106 

Beschältiguu 

g 

IhmUi 

Geborten 

TodeeflUe 

HaiiatliM 

Ackerban 

Industrie 

Handel 

Corfu  .... 

15,500 

2,000 

1,500 

1,620 

1,350 

593 

Ccphalonia  • 

17,055 

3,273 

1,453 

i,r>?4 

1,482 

448 

Zanie  .... 

7,636  1 

1,49? 

526 

1,076 

891  , 

3öb 

Santa  Mwu« 

3,140 

260 

385 

382 

438 

123 

Ithaca.  .  .  . 

3,000 

300 

1,900 

221 

205 

68 

Corigo  •  •  . 

2,360 

430 

650 

270 

225 

40 

Paxo  .... 

500 

60 

86 

142 

43 

1 

49,191  1 

7,760 

6,474  j 

5,279 

4,833  j 

1,673 

E0  g»b  150  Offentliehe  Scholen  mit  6526  Sekfilem,  und  32  Prirat- 
admleii. 

2)  Einnahmen  184»646  L.  St.  (ZöUe  154,387  L.  Sl);  Aoagi- 
ben  137,643  JL..  Su 

3)  Schiff  fahrt.  2735  Schiffe  von  325,219  Tonnen  kamen  an, 
2735  Schiffe  von  325,219  Tonnen  gingen  ab. 

Die  Einfuhr  betrag  1,187,123  L.  St,   die  AuBfnhr  1,118,747 
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Corin 

Cephalonia 

Acres  ! 
be«tellt  1 

Ertrag 

Acres 
bestellt 

Brmg 

Ind.  Korn,  Gerste  etc. 
Hniftr  .  .  .  •  • 
Korinthen  .... 

Oliven  

lÄTein  •  •  •  •  • 
Bnmnwolle    .   •  . 

Flacha   

Hüll  enfrüchte .    .  . 

7,069 
25,698 
4,879 

307,691 
86,740  , 

600  ; 

1,344 

16,712  Bush. 
60,916  . 
14,067  . 

»^6,302  Faf» 
21,467  . 

2,438  m 
52,943  . 

7,293  - 

23,600  [ 
28,400  1 
1,500 1 

107,200 
91,200 
104,800  1 
500  1 

1,500 
3,300 

8,500  Bosb. 
75,000  - 
8,800  . 

7,951,207  Pfd. 
22,100  Fab 
136,500  - 
5,200  Hd. 

2:^,400  - 
12,400  - 

ZuMunmen.  .  .  . 
Weideland  .... 
Uncultirirt.  .  .  . 
Salzgewinn    .    .  . 

436,995  1 
34,417 
61,840  > 
1 

862,000 

1,200,000 

12,000  Pfd. 

Zante 

Santa  Maora 

Acres 
bestellt 

Bring 

Acre« 
bestellt 

Eiüif 

Ind.  Kom,  Gerste  etc. 
Korinthen  .... 

BanmwoUe    .   .  . 

Hiilü«'nfnichte.    .  . 

7,379 
134 
1,025 
7,7f.6 
15,972 
13,467 
195 
84 
132 

30,440  Bush. 
1,480  • 
1,908  - 
10,500,000  Pfd.  (?) 
6,616  Fafs 
14,420  - 
10,360  Pfd. 
4,745  - 
3,6Pß  - 

5,040 
18,300 
200 
55 
9,000 
8,012 
80 
130 
106 

16,060  Bush. 
58,778  . 
5,250  . 
28^000  Pfd. 

300  Fafs 
15,000  r 

650  m 

15,500  . 
3,215  - 

ZuMmmen.   •   .  . 

Weideland  .... 
Uncultivirt .... 
Salzgewinn  ... 

46,145 

1,348 
62,764 

65,000  Pfd. 

40,923 

30,180 
17,310 

i6ojm  Pfd. 

Itfaak» 

Cerigo 

Paxo 

Acre« 
bestellt 

Brlnf 

Acree 

b«>J«tent  1 

Bring 

Acres 

bestellt 

WeiMA.  i  .  .  . 
Ind.  Korn,  Gerste  etc. 
Hafer  .  .  •  .  . 
Korinthen  .  .  .  . 
Oliven  .    .    .      \  i , 

Banmwolle     .  ... 

Hülsenfrüchte  . 

82 
383 

17 
207 
212 
786 

98 
37 

820  Bosh. 
19,005  . 
000  - 
181  Pfd. 
1,128  Fab 
3,120  . 

5,935  Pfd. 
1,260  - 

700 
12,000 
15 
2 

2,120 
1,500 
185 
80 
1,000 

2,100  Bush. 
48,000  - 

2,200  - 
100  Pfd. 
700  FaCi 
200  - 

8,000  Pfd. 

5,000  - 

3.200  . 

2,500 

ZosammeD.  .  .  . 
WeMila«.   .   .  . 

Uncultivirt  .... 
Salzgewinn     .  . 

1,822 
3,056 

17,602 
21,975 
4,408 

2,000  Pfd. 

2,500 

L  aUf.  Brdk.  M«m  Folf*.  B4,  TL 
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5}  Yiebstand: 


Corfa 

Cepbalo-, 
Kmia  1 

Zante 

|S.  Haurm 

1  1 

Ithaea  | 

CeiicQ  j 

FlUKO 

Pferde 

3,018 

1,700 

3,084 

1,130 

933 

950 

20 

10,835 

Hornvieb 

3,468 

1,200 

1,232 

1,010 

1351 

1,600 

200 

8,851 

24,9{)H 

48,UOO 

»3,430 

5,000 

11,034 

4,900 

25 

107,557 

Zielen 

13,bU5 

27,200  ; 

ll.UOO 

8^34] 

5,100 

900 

84,147 

Li  Amerika. 
Canada. 

1)  SiBnahmen.  Beinertrag  1,497,385  L.  St,  daninter  l,127,5S2 
L.  St.  von  Zöllen;  Aasgaben  1,050,714  L.  St 

2)  Seeschifffahrt  1494  Seeschiffe  von  550^573  Todimb  kameB 
an,  1592  Sch.  von  573,648  T.  gingen  ab. 

Im  Hafen  von  Quebec  liefen  990  Scb.  von  462,083  T.  ein  (dar- 
unter 518  Scb.  von  260,460  T.  in  Ballast);  1068  Scb.  von  495,867  T.. 
liefen  aus  (darunter  2  Scb.  von  233  T.  in  Ballast). 

Im  Hafen  von  Montreal  liefen  217  Scb.  von  65,491  T.  ein  (dtf^ 
unter  3  Seb.  von  472  T.  in  Ballast);  187  Scb.  von  56,648  T.  llefco 
ans  (alle  ndt  Ladung). 

3)  Binnensobifffabrt  Es  kamen  an  in  canadiscben  Bika 
Dampfsebiffe  von  einer  Tragfähigkeit  von  5,577,436  Tonnen  (darunter 
2,380.774  T.  den  Vereinigten  Staaten  gehörig)  und  Segelscbiffe  im  Be- 
trage von  621,893  T.  (wovon  191,552  T.  den  Ter.  Staatan  gehörig). 
6,046,336  T.  gingen  ab. 

6766  Fabrz(  ugc  von  1,179,246  T.  gingen  durcb  den  Weiland  Ga- 
nal;  8306  Fahrzeuge  von  715,041  T.  durcb  den  St  Lawrence  Caoal; 
2617  Fabrsenge  von  151,070  T.  durch  den  Chambly  Ganal  (einscU. 
St  Ours  Lock),  885  Fahrzeuge  von  450,043  T.  durch  den  Burlington 
Bay  Canal;  und  2874  Fahrzeuge  von  177,686  T.  durch  den  S.  Ann's 
Lock  Canal.   Die  Rob-fiinnahme  der  Ganfile  betrug  95,395  L.  St 

4)  Bahiffsbau.  126  Segelschiffe  von  41,584  T.  und  22  Dunpf- 
sdiiffe  von  3,755  T.  wurden  gebaut  Registrirt  wurden  137  Segel- 
schiffe von  42,568  T.  und  34  Dampfochiffe  von  5,892  T. 

5)  Handel.  Einfuhr  zum  Verbrauch  10,896,006  L.  St  (4,553,293 
L.  St  vom  vereinigten  Königreich,  5,676,127  von  den  Ver.  Staaten). 
Ausfuhr  canadischer  Erzeugnisse  7,148^760  L.  St  (2^313,667  L.  St  aasli 
dem  vereinigten  Königreich,  4,494,988  L.  St.).  Der  Ausfbhr  mösseo 
308,269  L.  St  als  Betrag  der  Schiffe,  die  zum  Verkauf  nach  dem  Aus- 
lande, meist  England,  gebaut  wurden,  und  20  Procent  in  Folge  man- 
gelhaftcr  Erbsboug  für  die  Bjpnenbfifen  zugezfihlt  werden. 
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Folgeodes  sind  die  Häfen  Catiada's,  deren  Oesanuntverkebr  die 

Sninme  von  300,000  L.  St.  uberstieg: 
Montreal     4,06G,3j2  L.  6t.  Einfuhr, 
871,598  - 


Quebec 
Toronto 
Hamiltoa 
Kingston 
Stamford 
Coaticot)k 
L>ondon 


956,3ü2  L.  St.  AusCiüur, 

2,048,299  - 


1,73H,657 
1,350,006 
572,146 
178,712 
42,834 
202,250 


5:>  1.333 
44(i,376 
121,387 
2oO,419 

334,635 
7.),437 


Der  liitiDt'u- Auslubr  mibBen  20  Jb'rocent  zugezahlt  werden  wegen 
miuigelhafter  iMlu  binig. 

Die  Hauptarlikt'l  der  Kitjfulir  Czum  (it  brauch)  waren:  BaumwoIIen- 
waaren  für  1,257,234  L.  St.,  Wi)iltMi\vaart'ii  für  1,044.^37  L.  St.,  Eisen- 
und  Stahhvaaren  für  645,854  L.  St.,  321,370  Ctr.  Zucker  für  567,374 
L.  St.,  6,714.307  Pfd.  Thee  für  524,574  L.  St.,  1,409,634  liush.  Wei- 
zen für  423,  /2 3  L.  St. 

Unter  der  Au^fuhr  bteheu  die  Erzeugnibse  des  Ackerbaues  mit 
3,743.()(i:)  L.  St.  ob<Mian  (87H,77n  Kiisser  Mebl  für  1, 502.4 j2  L.  St.; 
4,997, 6.>6  Bush.  Wi-i/.en  für  1.744.4ti()  L.  St.).  Die  Waider  lietVrten 
für  2-504, 970  L.  St.  Bau-  und  Nut/hi»lz  etc.  Die  Au.sfubr  d<'r  Erzeug- 
niwse  der  Viehzucht  (Rinder,  Pferde,  Butter  etc.)  betrug  641 ,01 5  L.  St. ; 
die  Erzeugnisse  d».s  Fischfangs  folgen  mit  114,087  L.  St.;  sogenannte 
Fabrikwaaren  (Gummi  ela8ticuni,  llolzwaaren )  mit  93,407  L.  St.;  Bcrgi- 
bao-Erzeuguisee  mit  41,411  L.  St.  und  Verschiedenes  mit  10,800 
L.  St. 


Nen-Braanscbweig. 

1)  Erziehung.  2  CoUcgial -Sduilen  mit  121  Schülern,  13  Grara- 
niar- Schulen  mit  670  Schülern  und  14  (sie)  niedere  Schulen  mit 
29,227  Schülern. 

2)  E  i  n  n  a  h  m  e  n  11 9,305  L.  St.  (77,581  L.  St.  von  Eingangszöllen), 
Aoagaben  141.709  L.  St. 

3)  S c  Iii t  fahrt.  3,225  Schitfr  von  645,753  Tonnen  kamen  an 
(1359  Sch.  von  3^5,771  T.  in  Ballast);  3.375  Sch.  von  704,149  T. 
gingen  ab  (924  Sch.  von  90,033  T.  in  Ballast). 

Der  Nationalität  nach  waren  unter  den  angekommenen  SclniTen 
2416  britische  von  3  1^,330  T.,  780  amerikanische  von  286,204  T.,  14 
norwegische  von  5.234  T..  ^  deutsche  von  3.373  T. 

Im  Hafen  von  St.  Ji>hn  allein  liefen  I77b  Schiffe  von  402,891  T. 
ein,  und  unter  den  19  übrigen  Ujilen  sind  St.  Andrews  (338  Sch*  vom 

29* 
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52,756  T.),  St  Stephens  (8e  SdL  von  M»687  T.)  nod  NewcMtle  (98 
Sch.  von  30,372  T.)  die  bedentendsten. 

4)  Handel  Sinftilur  1,521,178  Ii.  St.  (714,515  L.  St  von  den 
Vereinigten  Stuten,  538,501  L.  St  rom  Tereinigten  Königreich,  223,495 
L.  St  fon  britisdien  BesitraDgen).  Aoiftihr  1,073,351  L.  St  (747,790 
L.  St  nnch  dem  rereinigten  Königreich,  173,485  L.  St  nach  den  Ver- 
einigten Staaten,  125,100  I«.  St  nach  hrititchen  BesitiungeD). 

Unter  der  Einfahr  beliindea  sieh  Knnwaaren  im  Betrage  von 
264,518  L.  St  (lar  26,174  L.  St  worden  aufgeführt);  175,246  Ffiseer 
Mehl  für  249,119  L.  St  (11,492  FSiMr  für  22.786  L.  St  wurden  ans- 
geführt);  10,314  Tonnen  Gab-,  SdioMe-  nnd  Bobeisen  für  98,845 
L.  St.;  377,442  Bmbels  Getreide  iBr  72,828  L.  St 

Unter  der  Ansftibr  befanden  sieh  Ban-  nnd  Nntihols  im  Werthe 
von  873,414  L.  St  (Einfiihr  20,514  L.  St),  FSscfae  fSr  64,311  L.  St 
(Einfuhr  29,225  L.  St). 

Nen- Schottland. 

1)  Schiff  fahrt  5451  Schüfe  von  605,801  Tonnen  kamen  sa 
(460  Sch.  von  63,145  T.  in  BaUast);  5618  Sch.  von  564,005  T.  gb- 

ab  (1411  Sch.  von  159,980  T.  in  Ballast). 

2)  Schiffban.  Gebant  worden  208  Schüle  von  39,582  Tooncs 
Im  Werthe  von  370,508  L.  St;  re^trirt  worden  1,789  Sddlle  von 
142,945  Tonnen  im  Werthe  von  1,148,652  L.  St 

3)  Handel.  Einfiihr  1,869,832  L.  St  (678,590  L.  St  von  deo 
Ver.  Staaten,  432,897  L.  St  von  britischen  Besitrangen,  545,424  L.  St. 
vom  vereinigten  Königreich).  Aosfbhr  1,372,958  L.  St  (711,665  L.8t 
nach  britischen  Besiteungeo,  413,716  nach  den  Ver.  Staaten,  88,887 
Lb  St  nach  dem  vereinigten  Königreich). 

Äos-  ond  Einfbhr  der  Hanpthlfen: 

Hafi&s     1,427,201  L.  St  Blnfiihr,     905,434  L.  St  Aaafiihr, 
Tarmooth     67,616    -        -  21,031  - 

PIcton         58,662     -  71,499     -     .  - 

HaoptartOcel  der  £änfiihr:  224,685  Fässer  WeisenmeU  für  372,097 
L.  St  (Aosfiibr  16^266  Fisser  fBr  25,001  L.  St),  wollene  ond  bams- 
wollene  Waaien  ISr  316,720  L.  St  (Ansfiihr  25,439  Lw  St),  Bisen-  ond 
StaUwaaren  fBr  156,014  L.  St  (Aosftdir  14,702  L.  St),  1,495»799  Gsl- 
loos  Molasse  für  128,191  L.  St  (Aosfiihr  69,587  L.  St),  Zucker  fBr 
115,419  L.  St  (Aosfohr  81,151  L.  St). 

Haoptartikel  der  Aosfohr:  Fische  fBr  564,342  L.  St  (Einfobr 
121,801  L.  St),  Bao-  ond  Notsbols  fBr  145,592  L.  St  (Einfbhr  15^061 
L.  8t),  120,668  GhMÜdions  Steinkohlen  filr  86,027  h.  St 
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Prince  Edward  -  Insel. 

1)  FlficheDinhalt  2173  Quadratmeilen.  Bevölkerung  71,496 
(36,131  männl.,  35,365  weibl.).    279  Schulen  mit  13,785  Schulern. 

2)  Einnahmen  27,108  L.  St.  (Zölle  und  Acdse  20,061  L.  St); 
Aosgaben  33,576  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  616  Schiffe  von  35,931  Tonnen  kamen  an  (113 
Sch.  von  H084  T.  in  Ballast);  603  Sch.  Ton  42,36^  T.  gingeo  ab 
(330  Sch.  von  19,077  T.  in  Ballast). 

Der  Flagg«  nach  waren  mit  Ausnahme  von  7  amerikaniBchen 
Schiffen  (1156  T.)  alle  eingelaufenen  Schiffe  britisch. 

4)  Handel.  Einfuhr  237,126  L.  St.  (119,225  L.  St.  von  briti- 
schen Besitzungen,  86,584  L.  St.  vom  vereinigten  Königreich);  Ausfuhr 
258,860  L.  St.  (151,539  L.St.  nach  dem  veremigten  Königreich,  88,090 
L.  St.  nach  britischen  Besitzungen). 

Charlotte  TowD  allein  föbrte  für  182,499  L.  St.  ein,  and  für  54,090 
L.  St.  aus. 

Hauptartikel  der  Ausfuhr:  Getreide  und  Mehl  für  5R,740  L.  St. 
(Einfuhr  17,50'J  L.  St.),  Kartoffeln  und  weifse  Rüben  für  14,675  L.  St., 
Holz  und  Holzwaaren  für  16,400  L.  St.  (Einfuhr  12,622  L.St.),  Fische 
für  9,028  L.  St.  (Einfuhr  4539  L.  St.). 

5)  Ackerbau,  Gewerbe  etc.  941,005  Acres  sind  angebaut, 
346.««0  Acres  unangebaut.  Ks  gab  14,513  Pferde,  55,159  Stück  Horn- 
vieh, 9«  040  Schafe,  32,207  Schweine.  Man  zählte  127  Kirchen,  279 
Schulhäuser,  17  Brauereien  und  Brennereien,  3  Gefängnisse,  39  Ger- 
bereien, 8  Walkmühlen,  44  Krenipelmühlen,  131  Getreidemöblen,  144 
Sigemühlen,  37  Fiachereien  ond  670  Dreechmaachinen. 

Neufou  ndland. 

1)  Einnahmen  118,832  L.  St.  (ZöUe  91,024  L.  Su)-,  AoflgalMii 
105,846  L.  St 

2)  Schifffahrt.    1327  Schiffe  von  161,640  Tonnen  kamen  an, 

1140  Sch.  von  145,849  T.  liefen  aus. 

30  Schiffe  von  2009  Tonnen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  gebaot. 

3)  Handel.  Einfuhr  1,271,604  L.  St.  (398,392  L.  St  vom  ver- 
einigten  Königreich,  388,608  L.  St.  von  den  Ver.  Staaten,  272,344  L. 
St  von  britischen  Besitiungen).  Ausfuhr  1,338,707  L.  St  (462,136 
L.  St.  nach  dem  vereinigten  Königreich,  215,601  nach  britischen  Be- 
sitmngen,  100,74^  L.  St  nach  den  Ver.  Staaten). 

Hauptartikel  der  Einfuhr:  166,274  Fässer  Mehl  für  267,932  L.  St, 
88.053  Ctr.  Brod  für  101,772  L.  St,  wollene  Kleidungsstucke  für  98,179 
U  8t,  27,164  Fiflaer  Schweinefleisch  f3r  95,949  L.  St 
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Hauptartikel  der  Ausfuhr:  Fisclio  (Stockfische,  Heringp  und  Lachs) 
für  81ßJ45  L.  St..  5OO0  Tuns  Robbmöl  für  210.00(3  L.  St.,  3098  Tuns 
Stockhschöl  für  1  (i<>.31 3  L.  St.,  '207  Tuns  Leberthran  für  15,908  L.  St., 
361,317  Robbeobäute  für  7i,3^56  L.  St.  ' 

Bermnda.  I 

1)  Eis  uiirden  gclutn-n  330,  o<!  starben  32*^;  Zahl  der  Heirathen 
70.   Es  gab  lü  FreiscIiuK'n  mit  4l)()  Schülern,  und  23  Privatschulen.  , 

2)  Einnahmen  IßJfiH  L.  St.;  Au.^gaben  lß.053  L.  St.  ' 

3)  225  Schilfe  von  41,R92  Tonnen  kamen  an  (5  Sch.  von  llßO  T. 
in  Ballast);  221  Sch.  von  30,ü82  T.  (87  Sch.  von  lü,141  T.  in  Bailast) 
gingen  ab. 

Unter  den  eingelaufenen  Schiffen  waren  79  von  18,519  T.  ame- 
rikanisch<-  alle  übrigen  l)ritisch. 

4)  Einfuhr  137,802  L.  St.  (>*4,?:i5  L.  St.  von  den  Ver.  Staaten, 
33.ft34  L.  St.  von  Orofsbrilannien);  Ausfuhr  25,722  L.  St.  (12,r>ll  L. 
St.  nach  den  Yer.  Staaten,  der  Rest  meist  nach  britischen  Besitzungen). 

Unter  der  Einfuhr  befanden  sich  12^1  Stück  Hornvieh.  Worth 
20,642  L.  St.,  Kleidungsstoffe  für  21,348  L.  Su,  97^7  Fässer  Mehl  tür 
15,340  L.  St. 

Unter  der  Ausfuhr  waren  für  12,357  L.  St.  Kartoffeln,  für  3786 
L.  St.  Pfeilwurzel,  für  2050  Zwieseln. 

I 

Britiftch  p  Columbia. 

Britisch -Columbia  ist  erst  im  Jahre  185^  zum  Range  einer  Oo- 
lonie  erholxn  worden,  und  Folgendes  ist  den  ^Coffics  or  E.rtrnctf  of 
Correspuudvuce  relaling  !o  the  Disrnrenj  nf  Gold  in  thc  Frnsrr  s  Rirer 
Dislrict  etc.  1858,  und  Paprrs  rrlatitiff  lo  thc  off'airs  of  firifish  Co- 
lumbia. Part  I.  I>^5n,  entnoiiniit  II.  Die  Kartenskizze  beruht  auf  zwei,  \ 
den  y^lilue  Books''^  beigegebenen  Karten. 

Das  erste  Gold  bei  Fort  C< •Kille  wurde  im  Anfang  des  Jahres  1^56 
von  Beamten  der  Hudsonsbay-Conipagnie  entdeckt.  Dem  folgte  bald 
die  Entdeckung  von  Gold  am  Thompson -Flufs ,  aber  hier  vertrieben 
die  Indianer  Mitte  1W!S7  die  Goldsucher,  mei.st  eingedrungene  Aiiuri- 
kaner,  erstens  weil  sit;  gern  selb.st  die  Schatze  ihres  Landes  au>-zu- 
beuten  wünschten,  und  zweitens  weil  sie  befürchteten,  dnfs  die  Züge 
von  Lachsen,  die  jahrlich  den  Fluls  hinaufgehen  und  die  ihre  einzige 
Kahrang  bilden,  vertrieben  werden  möchten.  Die  Indian«  r  konnteu 
jedodi  £e  Eindringlinge  nicht  abhalten,  die  sich  nach  und  nach  ein- 
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fauden.  Der  Gouverneur  von  Vuucouvfrs- Island  veröffentlichte  am  28. 
December  \857  eine  Proclaniation,  der  zufolge  die  Ooldsurher  monat- 
lich 10  Sh.  für  eiuen  Erlaubnifsschein  zu  zahlen  hatten,  und  am  22. 
Januar  1^58  wurde  der  Preis  auf  21  erhölit.  Bis  Ende  April  waren 
erst  800  Unzen  Gold  exportirt  worden,  und  die  Indianer  moriopolisir- 
ten  das  (ieschäft.  Im  April  und  Mai  jedoch  fing  die  Einwanderung 
ernstlich  an.  Auf  Booten  ginjit  n  die  Einwanderer  den  Fraser-Flufs 
hinauf;  viele  veninglücklt  11  an  den  gi  lahrliclu  n  StromschnelK  n ;  andere 
kamen  über  Land.  Am  25.  April  kam  ein  amerikanisches  Dampfboot 
mit  4nO  Passagieren  in  Victt)ria.  der  Hauptstadt  von  Vancouvers- Is- 
land, an,  und  am  17.  Mai  brachte  es  400  meljr.  Vom  19.  Mai  bis 
I.Juli  kamen  19  Dampfer.  1)  Segelschiflfe  und  14  gedeckte  Boote  mit 
6133  Passagieren  in  Victoria  an.  und  bis  zun»  15.  Juni  begaben  sich 
10,573  Personen  von  Californien  direct  nach  den  Goldfeldern. 

Unter  diesen  Umständen  nmfs  man  sich  nicht  wundern,  dafs  die 
AmerikAucr  hier  ein  neues  Ilandelsgebiet  suchten,  und  dies  veranlafste 
den  Goivemeur,  durch  Proclamation  vom  8.  Mai  1858  alle  nicht  von 
der  Hudsonsbai -Compagnie  mit  Erlaubnifsschein  versehenen  Schiffe  als 
confiscirt  zu  erklären.  In  Begleitung  von  Capt.  Prevost  vom  britischen 
Krieg|B8chiffe  ^Satellite'*  und  einer  Anzahl  Matrosen  ging  er  den  Fraser- 
Flnb  hioavf,  wo  dieser  Mafsregel  Kraft  zu  geben  und  um  unter  den 
GoUsaebeni  die  oötbigen  Regiernngsbeamten  zu  ernennen.  Sir  B.  Lyt- 
ton»  der  Colonial-Secretair,  billigte  jedoch  diese  Maisregel  nicht,  dft 
die  Hodtonsba! -Compagnie  nur  das  Recht  hat,  mHd«!  Indianern  Han- 
dal  an  traben,  genehmigte  jedoch  einen  Zoll  Ton  10  Procent  ad  o<i- 

Dordi  eine  Filaments- Acte  (Capt.  XCIX,  Yictoria,  Ang.  1858) 
ward  Britisch-Cohiinbia  tnr  Colofnie  erhoben.  Im  Süden  wird  ea  bd> 
grenzt  von  den  Teieimgten  Staaten,  im  Osten  vom  Hanptkamme  der 
Rocky  Moontaina,  im  Norden  dnrdi  den  Simpson -Find  nnd  Finley 
Braach  des  Peace  River  nnd  im  Westen  dorch  das  Stille  Meer.  Kö- 
nigin Charlotte -Insel  ist  eingeschlossen,  aber  Vanoonvers- Insel  vor- 
läufig nodi  nicht.  Am  2.  September  1858  worden  die  der  Hodsons- 
Bai^Gompagnit  am  30.  Mai  1888  tewttligten  Privilegien  snm  Handel 
mit  den  Indianern,  soweit  salehe  auf  die  nene  Colonie  Bezog  haben, 
widaiiaiin» 

Dan  ^Bka  Bw&k^  iot  ein  ^»Handbach  nach  den  Goldregionen  dea 
F^Mer-  nnd  Xhompson-Flosses  von  Alex.  C.  Anderson,  früher  Haupt- 
hladler  der  Hodionabai- Compagnie"*  beigefügt.  Aof  5  Seiten  giebt  ea 
mae  Basshrelbnng  dar  anf  der  Karte  angegebenen  Booten.  Die  dort 
angegebenen  Intfermmgan  sind: 
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1)  Mundung  des  Fräser -FIush«  8  nach  Fort  Langlej  .  25  Mrileii, 

Bis  zum  Que-que-alla-Flufs   69 

Bis  zu  den  ^F'ällen'*  (Strom8chnellen)  ....  12 
Bis  nach  Spuzzum,  einem  Indianerdorf  ....  9 

Ke-que-luse  6 

Tqua-yaum  6 

-    tnr  Gabelang  des  Thompson -Flusses  .    .    .  33| 

Im  Guaen  160^  Meilen. 

2)  Fort  Hope  mam  Oipfd  der  llMons-Berge  ...  12  Meilen, 

Campement  dn  Cbemoil   10 

Klemer  See,  BUckeye's  Portage   25 

TBeietn,  oder  Cunpement  dee  femmee    ....  20 

Rocber  de  k  Biche   20 

Gebelang  des  Tbompeon-Fliiflaes   85 

In  OMwen  172  M^en. 

3)  Von  Okanagan  nach  der  Gabelung  des  Similk-a  min  60  Meilen, 

Red  Earth  Fork   90 

Nicholas-See   55 

Nica-o-min   52 

Gabelung  des  Thompson -FloBses   13 

Im  Gänsen  270  MeUcuT 


Wir  iDÜnen  anberdem  noch  die  Fahrstrafse  von  Herilaoa  Lake 
nach  dem  oberen  Flraaer-Ffaifii  erwihnen,  an  der  im  Aognat  1858  500 
Mann  arbeiteten.  Die  Arbeiter  gehören  aUen  Nationen  nn;  jeder  saUt 
bei  der  Aofiialime  in*»  Corpe  25  Dollars  als  Garantie  f&r  gntea  Betra- 
gen. Löhnung  erhalten  sie  nicht,  sondern  nnr  ihren  Unterhalt  wihreiid 
der  Arbeit,  nnd  naeh  ▼oUendetem  Werke  Profisionen  zu  Victoria- 
Preisen  f&r  die  von  ihnen  deponirte  Summe.  Dampftduffe  gehen  bis 
nach  Port  Douglas. 

Britisch  Hondaras. 

1)  Die  BoTÖlkernng  wird  annihemd  sn  25,500  Seelen  geechilrt, 
nfimlieh  in  der  Stadt  Belise  7000,  im  nördlichen  Besiik  5500,  im  söd- 
Ueben  4000,  im  westlichen  Bezirk  3000;  vorfibeigehende  Stadtiterölke- 
rang  2000,  des^^  LandbeTÖlkerong  4000.  Der  Religion  nach  Tertheilt 
sich  die  Bevölkernng  von  Belise  etwa  wie  folgt:  2500  bekennen  sieh 
snr  En|^.  Staatskirche,  1000  sind  Katholiken,  500  WetleTaner,  500 
Baptisten,  240  Presbyterianer,  nnd  2000  bekennen  sich  an  keiner  ffireke, 
ob^eich  in  der  Engl.  Bjrche  getauft.  876  Taolen,  69  Heiratken  und  - 
189  Begribnisse  ftnden  statt 
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Für  P>ziehuiig  gt  schah  bisher  nur  weni*;.  doch  ist  das  Schulwesen 
in  Organisatiüti  begriötiu,  Scbulbäuder  werdeu  gebaat  und  uuterriditete 
Lehrer  angesteUt. 

2)  EiiniahmeD  22,623  L.  St.  (Zolle  17,862  L.  St.);  AuBgabw 
26,236  L.  St. 

3)  Schi  ff  fahrt.  214  Schiffe  von  33,204  Tonnen  kamen  an  (dar- 
unter 41  Sch.  von  10,783  in  Ballast).  208  8ch.  von  31,165  T.  liefen 
aus  (darunter  2o  Sch.  von  1159  in  Ballast). 

Der  Flagge  nach  befanden  sich  unter  den  eingelaufenen  Schiffen 
71  britische  von  20,311  T.,  20  amerikanisclie  v..n  6,836  T.,  87  cen- 
tral-amerikauitiche  von  3,271  T.,  2  schwedische  von  838  T.  und  2  deutsche 
▼OD  514  T. 

4)  Handel.  Einfuhr  254,994  L.  St.  (161,847  L.  St.  vom  ver- 
einigten Königreich,  81,449  L.  St.  von  den  Voreinigten  Staaten).  Aus- 
fuhr 446,649  L.  St.  (351*, 523  L.  St.  nach  dem  vereinigten  Königreich, 
67,968  L.  St.  nach  den  Vereinigten  Staaten). 

Die  Einfuhren  bestanden  in  Lebensmitteln ,  BranntWL'in,  Taback 
nnd  Wein.  Die  Ausfuhren  in  Cedarliolz,  illauhulz,  .Mahagoni,  Rosen- 
holz, Sarsaparilla  (90,447  Ctr.),  Cochenille  (r)H72  Scruns),  Indigo  (305 
Seruus),  j7,490  L.  St.  Sptcie,  Cocoaiiüssen  und  Thierhäuten. 

5)  Ackerbau  wird  nicht  getrieben  und  nur  etwas  Gemüse  ge- 
baut. Doch  haben  sich  im  nördlichen  Bezirk  indische  und  spanische 
Einwanderer  niedergelassen,  die  etwa  800  Acres'mit  Zu(  kerrohr  bestellt 
haben  und  Rum  destilliren,  der  jedoch  bis  jetzt  noch  zu  schlecht  zur 
Ausfuhr  ist. 

Jamaica. 

1)  Die  Schulen  wurden  von  16,638  Schülern  besucht,  der  Religion 
nach  vertheilt  wie  folgt:  b'.J9l  Englische  Staatskirche,  3589  Baptisten, 
2695  Wesleyaner,  1899  Mährische  Brüder,  286  Schottiache  Kirche,  213 
Katholiken,  36  Juden,  931  nicht  angegeben. 

2)  Einnahmen  221,768  L.  St.  (127.887  L.  St.  von  Eingangs- 
zöllen, 30,934  L.  St.  Rumsteuer,  Land-  und  Viehsteuer  29,9j4  L.  St). 
Aosgaben  213,612  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  493  Schiffe  von  80,689  Tonnen  kam- n  an  (dar- 
unter 21  Sch.  von  3240  T.  in  Ballast);  483  Sch.  von  73,886  T.  gin- 
gen ab  (darunter  123  Sch.  von  1^,140  T.  in  Ballast). 

Der  Flagge  nach  befanden  sich  unter  den  angekommenen  Schiffen 
112  britische  von  34,16j  Tonnen,  151  amerikanische  von  23,480  T., 
168  britische  Oolonialschiffe  von  15,223  T.,  13  deutsche  von  4059  T., 
22  bolUodiacbe  von  1926  T. 
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Im  Hafen  von  Kingston  allein  kamen  336  Schifie  von  ö4,456  Tcm- 

Den  au,  223  von  29,27;)  T.  gingen  ah. 

4)  Handl  l.  Einfuhr  'Ol.NWG  L.  St.  (wovon  :V21.14*<  L.  St.  Er- 
Zeugnisse  des  vereinigten  Königreichs);  AusAihr  935,068  L.  St.  (wovon 
881,075  L.  8t.  Erzeugnisse  von  Janiaica). 

Unter  der  Gesamnit  -  Einfuhr  hefanden  sich  für  111.063  L.  St.  ge- 
trocknete, gesalzene  und  geräucherte  Fische,  65,if}0  Fässer  Weiienmehl 
für  97,747  L.  St.;  11.772  Ctr.  Schweinefleisch  für  27,187  L.  St. 

Unter  dir  Aii.sfuhr  von  Erzeugnissen  von  Janiaica  befanden  sich 
457,958  Ctr.  Zucker,  4^),»i7,i  L.  St.:  130,390  Gallons  Rum,  224,332 
L.  St.;  37,217  Ctr.  Kaffee  «3,026  L.  St.;  04,673  Ctr.  Pimento,  82,036 
L.  St.;  18,303  Tons  Blauhoiz.  34,1 1 1  L.  St.;  420,770  Ctr.  Ingwer,  5556 
L.  St;  Pfeilwurz,  Wachs,  Kupfer-Erz  etc. 

ToTk*8  Inseln. 

1)  Die  7  öffentlichen  Schulen  wurden  von  271  Schülern  beeacbt; 

in  den  Schulbuchern  waren  jedoch  149  eingeschrieben. 

2)  Einnahmen  5806  L.  St.    Ausgaben  6024  L.  St. 

3)  Schiffe  7.n  einer  Tragfähigkeit  von  2^^.006  Tonnen  liefen  ein. 
26,603  T.  liefen  aus.  Die  Einfuhr  betrug  33,523  L.  St.,  wovon  für 
4174  L.  St.  wieder  au.sgeführt  wurden;  die  Ausfuhr  27.064  L.  St.  (dar- 
ooter  674,940  BushelB  Sab  im  Werthe  von  22,890  L.  St.). 

Bahamae. 

1)  1276  Geburten,  480  Todesfalle.  26  Freischulen  von  1195  Km- 
ben  und  897  Mädchen  besucht,  und  1 1  Schulen  der  EnglischeD  Hoch* 
kirche  mit  1165  Schülern. 

2)  Einnahmen  25,121  L.  St.  (EingaugszöUe  18,451  L.  St.)  Am- 
pben  27,469  L.  St. 

3)  297  Schiffe  von  23.321  Tonnen  kamen  an  (darunter  56  Sflfc. 
von  6140  T.  in  Bailast).  310  Sch.  von  24,684  T.  gingen  ab  (daronter 
53  Sch.  von  1745  T.  in  BaUast). 

Der  Flagge  nach  befanden  sich  unter  den  eingelaufenen  SchiffoB 
218  britische  Colonialschiffe  von  12,494  T.,  45  amerikanische  Sehiffi 
von  7206  T.,  18  britische  von  3066  T.,  1  hollandisches  (264  T.),  It 
haitische  (205  T.)  und  1  spanisches  (86  T.). 

Mehr  als  die  Hälfte  der  Schiffe  lief  in  Nassan  ein. 

4)  Handel.    Einfuhr  189,398  L.  8t   Aosfnhr  125,748  L.  St 
H«tiptr Artikel  der  Einfuhr:  14,085  Otr.  Mehl  23,747  L.  St;  1182 

Ctr.  Kaffee,  16,856  L.8t(?);  2679  BaUen  Baomwolle,  16,400  L.  St; 
4992  Ctr.  Zvcker,  9ill  U  St 

0«H#.  dar  AwMirt  Kafibe  Ar  18,5M  Ii.  St|  BtammdlM  tt 
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16,638  L.  St.;  Früchte  für  L.  St.;  21!i.044  Busheis  Salz,  9515 

L.  St;  Holz  für  8833  L.  St.  (Einfuhr  2^87  L.  St);  Kapfer  und  Kupfer- 
Erz  137  Tons,  «72 1  L.  St  (Einfuhr  32  Tons,  1805  St),  1800  Ctr. 
SehwiBOM,  6728  U  St 

Barbadoes. 

1)  132  Scholen  wurden  von  10,672  Schfllcm  besacht  11  Kir- 
chen QDd  20  Cbspels  mit  im  Ganzen  33  Geistlichen  wurden  rom  Staats 
erhalten;  anfserdem  hatten  die  Methodisten  und  Mihrisoben  Bridet 

Missionsanstalten. 

2)  Einnahmen  85,062  L.  St    Ausgaben  70,575  L.  St 

3)  966  Schiffe  von  114,408  Tonnen  kamen  an,  907  Seh.  von 

114,669  T.  liefen  aus. 

4)  Handel.  Einfuhr  841,254  L.  St  (351,998  L.  St  vom  ver- 
einigten Königreich,  274,031  von  den  Vereinigten  Staaten,  161,684  L.St 
von  britischen  Besitzungen),  Ausfuhr  971,028  L.  St.  (660,960  L.  St 
Dach  dorn  vereinigten  Königreich,  217,131  L.  St.  nach  britischen  B6- 
sitzongen,  74,511  L.  St.  nach  den  Vereinigten  Staaten). 

Haupt- Artikel  der  Einfuhr:  Leinwand  und  BaumwoUenwaaren 
117,3  )9  L.  St.  (Ausfuhr  22,136  L.  St.);  49,606  Fässer  Mehl,  78,955  L.  St. 
(Ausfuhr  29,55«  L.  St.);  6337  Tons  Guano,  63,513  L.  St.;  97,510  Quin- 
tais getrocknete  Fische.  5«,  132  L.St.  (Ausfuhr  29,309  L.  St.);  24,122 
Ctr.  gesalzenes  Fleisch.  15,350  L.  St.  (Ausfuhr  19,638  L.  St.);  46,154 
Säcke  Reis,  37,017  L.  St.  (Ausfuhr  !)983  L.  St);  175,871  Boshel«  (le- 
teeide,  32,601  L.  St.  (Ausfuhr  5461  L.  St) 

Haupt -Artikel  der  Ausfuhr:  Zucker  629,877  L.  St  (Einfuhr  3128 
L.  St.);  Molassen  73,50«  L.  St;  Rum  14,750  L.  St. 

Die  (irundbesitzer  sind  im  Ganzen  wohlhabend  und  bauen  ihre 
Ländereien  wie  Gärten  an ;  mit  der  arbeitenden  Klasse  ist  dies  jedoch 
nicht  der  Fall,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  die  reichen  Grundbe- 
sitzer auf  ihren  Gtitern  und  nicht  in  England  wohnten.  Es  besteht 
eine  Aekerban-Geseüsohaft,  die  eine  Zeitschrift  heransgiebt 

Grenada. 

1)  Bevölkerung  32,705.  —  1258  Taufen,  4^3  Begräbnisse  und 
226  Heirathen  fanden  statt.  Im  Cholera-Jahr  1854  starben  2396  Per- 
sonen, und  Gottesfurcht  trieb  966  Paare,  sich  ehelich  zu  verbinden,  die 
grofsentheils  sonst  in  wilder  Ehe  gelebt  haben  würden.  Dieser  Unter- 
schied in  der  Zahl  der  Heiralhen  wurde  auch  auf  andern  Westindischen 
Inseln  bemerkt  29  Schulen  wurden  von  939  Knaben  und  566  Mid- 
chen  besucht. 

2)  Einnahmen  16,890  L.  St   Ausgaben  15,453  L.  St 
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3)  Schi  ff  fahrt.  306  Schiffe  von  11,550  Tonnen  kamen  an 
(40  Seh.  von  1137  T.  in  Hallast).    34'^  Sek  von  13,003  T.  gingen  ftb 

(67  Sch.  von  2311  T.  in  Balla^jt). 

Der  Flagge  nach  befanden  sich  unter  den  eingelaufenen  Schiffen 
290  britische  von  97j7  Tonnen,  10  amerikanische  von  1489  T.;  5  T6- 
nÄuelanische  von  250  T.  und  1  französisches  von  54  T. 

4)  Handel.  Einfuhr  78,813  L.  St.  (vereinigtes  Königreich  30,403 
L.  St.;  britische  Besitzungen  30,531  L.  St.:  Vereinigte  Staaten  17,063 
L.  St.).  Ausfuhr  105,45«  L.  St.  (vereinigtes  Königreich  94,952  L.  St; 
briti.sche  Bef^if/uiijrcn  8377;  Vereinigte  Staaten  ;)74  L.  St.). 

Unter  der  Ausfuhr  befanden  sich  81,120  Ctr.  Muflcovado- Zucker, 
67,006  L.  St.;Rum  1 6,ül  3  L.  SujCocoa  8616  Ctr.,  12,61)3  L.  St.;  570  Ctr. 
Baumwolle,  1341  L.  St. 

5)  Ackerbau  etc.  14,317  Acres  waren  angebaut,  5870  mit 
Zuckerrohr.  5779  mit  Provisions 1538  mit  Cocoa,  296  mit  Baumwolle, 
89  mit  Kaffee  und  745  anderweitig.  Dazu  kommen  noch  5466  Acres 
Weideland.  —  Es  wurden  erzeugt  :  6,651,729  Pfd.  Muscovado-Zucker, 
209,007  Gallons  Rum,  23,253  Gallons  Molasse,  400  Gallons  Syrop, 
470,252  Pfd.  Cocoa,  48,203  Pfd.  Baumwolle,  14,266  Pfd.  Kaffee. 

Viehstaod:  1426  Pferde  und  Maoleeel,  5087  Stäck  Hornvieh, 
564  £6eL 

Tobmgo. 

1)  Flächeni[ihalt  97  jMiles.  —  Bevölkerung  15,393  (7456  männ- 
liche, 7937  weibliche),  worunter  nur  UOWeifse.  —  480  Taufen,  247  Be- 
gräbnisse und  Ileirathen  fanden  statt.  —  17  Schulen  mit  1635  Schü- 
lern (3  Schulen  der  Englischen  Kirche  mit  344  Schülern,  6  der  "W'es- 
leyaner  mit  437  Schülern,  3  der  Mährischen  Brüder  mit  854  Schalern). 
Aolserdem  (im  Jahre  1854)  5  Privatschulen  mit  63  Schülern. 

Efi  giebt  17  Gotteshäuser  (7  der  Englischen  Kirche,  7  der  Wea- 
leyaner,  3  der  Mährischen  Brüder),  worin  7600  Personen  Platz  finden. 

2)  Einnahmen  13,597  L.  St.    Ausgaben  12,571  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  99  Schiffe  von  7093  Tonnen  kamen  an  und 
95  Sch.  von  664 1  T.  liefen  ans. 

Der  Flagge  nach  befanden  sich  unter  den  eingelaufenen  Schiffen 
18  britische  von  3814  Tonnen,  79  britische  Colonialschiffe  von  3069, 
1  amerikanisches  von  114  und  1  holländisches  von  96  T. 

4)  Handel.  Einfuhr  59,994  L.  St.  (20,'»92  L.  St.  vom  vereinig- 
ten Königreich,  38,392  L.  St.  von  britischen  Colonieen).  Aasfuhr 
79,7^9  L.  St.  (70.226  nach  dem  vereinigten  Königreich,  9553  n»ch 
britischen  Colonieen). 
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Unter  der  Ausfblir  befanden  sich  67,147  Ctr.  Zucker,  59,615  L.  St; 
176,116  Gallons  Rum,  17,622  L.  St.  (?) 

5)  Es  gab  59  Plantagen  ood  59  Mflhlcn,  womnter  23  gans  oder 
tbeilweiae  durch  Dampfkraft  getrieben. 

Saint  Vincent. 

1 )  1253  Geburten.  190  Heirathen  und  398  TodeafiUe  fMiden  «tatt. 
In  den  22  Schulen  befanden  sich  1960  Schüler. 

2)  Einnahmen  21,2j8  L.  SL    Ausgaben  17,037  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  344  Schiffe  von  19,784  Tonnen  kamen  an  (dar- 
unter 61  Sch.  von  \m  T.  BaUast).  334  Seh.  von  18,112  T.  giogen 
ab  (darunter  102  Sch.  von  5162  T.  Ballaftt). 

Der  Flagge  nach  kamen  an  302  britische  Colonialschiffe  von  10,867 
T.,  27  britische  von  7239  T.,  10  amerikaniacbe  von  1560  T. 

4)  Handel.  Einfuhr  126,105  L.St.  (vereinigtes  Königreich  42,024 
L.  St.,  britische  Colonieen  52,775  L.  St.,  Vereinigte  Staaten  30,065  L.  St.) 
Ausfuhr  123,422  L.  St.  (vereinigtes  Königreich  105,715  L.  St.,  britiflche 
Colonieen  16,084  L.  St..  Vereinigte  Staaten  1025  L.  St.) 

Unter  der  .\usfuhr  befand  flieh  Zucker  fSr  74,134  L.  Su,  Rum 
15,956  L.  St.,  PfeUwun  15,598  L.  St 

St.  Lucia. 

1)  Beyölkernng  25,717  (12,136  miimliche,  13,581  wcibliehe). 
Darunter  mann  937  Weifw  (419  mianliche)  und  24,780  Fvbige 
(11,717  nfinnliche).  —  955  Geborten,  373  TodetftUe  und  184  HeintlMn. 

17  Sebolen  wudcn  von  1072  Sehnlern  (681  Kuabeo,  391  llldchM) 
beeocbt 

2)  BiDnahmeo  13,663  L.  St.   Ausgaben  12,734  L.  St 

3)  Sehifffabrt  163  Schiffe  von  8979  Tonoen  kamen  an  (dar- 
unter  18  von  1162  T.  io  BaUast).  176  Sch.  Ton  9382  T.  gingen  lOi 
(danoter  63  vod  2987  T.  in  BaUaet). 

Der  Flagge  nach  waren  unter  den  angekommenen.  Sduffen  158 
bfitiedie  von  7544  Tonnen,  8  amerikanieche  von  1324  T.,  1  apaniBchea 
von  67  T.  und  1  franaöaiacbea  von  44  T. 

4}  Handel  Einfuhr  91,901  L.  St  (vereinigtea  Kfinigrekh  23,312 
L.  St,  britiaehe  Beaitiungen  38,324  L.  St,  Vereinigte  Staaten  16,014 
L.  St,  fntti6eiacbe  Beaitiungen  12,072  L.  St)  Aaafnhr  70,484  L.  St 
(▼eretnigtea  KAnigraich  61,283  L.  St,  britiaehe  Besitiungen  4571  L.  St, 
Vereinigte  Staaten  717  L.  St,  fiansoaiache  Beaitiungen  3913  L.  St) 

Unter  der  Analohr  bebnden  eich  Zocker  für  54,675  L.  St  (^- 
fbhr  751  L.  St),  Molaaae  fBr  4157  L.  St,  Fiibebola  (1520  Tona) 
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flr  8697  L.  8t,  Barn  (2TD  PkuKhcoM)  ftr  28M    fit,  Cbm  (S^ 
ftr  2600  L.  St 

5)  AokerbA«  nd  Vlclisaclit  8600  Aen»  mnea  mit  Zaekerrolir 
betteilt,  1530  mit  Lebensmittelii,  tH  uk  EaBn,  Mi  mit  Coom;  4001 
waien  Weidelaiid.  ViebsUmd:  800  Pfeide,  1498  St&dc  HoniTieh,  122! 
Schafe,  834  Ziegen. 

Antigua. 

1)  Bevölkerung,    a)  nach  Altersklassen: 

Unter  10  Jahren    4200  mfinnliche   4111  weibliche 

10  bis  20     -        3155       •  3266 

20  -  30     .        3004       -  3924 

30  -  40     -        2636       -  2938 

40  -  50     -         1829       -  20«3 

50  -  60     -         1140  13H1 

aber  60      •         660       -  1081 

10^4  m&inliehe  18,784  weibliehe; 

b)  nach  dem  Gebnrtaoit:  33,073  waren  anf  Antigna  geborea, 
821  anf  andern  westindischen  Besitzungen,  322  in  Groliibritaoieo  imd 
Irland,  183  anf  den  ELap  Verd  Inseln,  847  anf  Madeb%  162  andertvo. 

e)  naeh  der  Farbe:  26,522  sind  schwars,  6714  farbig,  2172  weift. 

d)  nach  der  Religion:  15,589  gehören  snr  Englischen  Hochldrciiei 
246  snr  IBUrche  von  Schottland,  11,534  Mfihnsche  Brflder,  7214  Wm* 
leyaner,  725  Bfimisch  KathoHken,  100  nicht  angegeben. 

Tem  1.  Angnst  bis  81.  December  1856  wurden  418  Kinder  ge* 
boMO  (2201  nnehelidie),  worunter  216  Schwarze,  91  Farbige,  106  Weifte; 
668  TodesiUle  kamen  TOr,  wovon  486  Schwarxe,  158  ¥Vtrbige,  45  Wdfte. 
In  andern  Worten,  es  kam  dne  Gehnrt  auf  je  21  Weifse,  74  Faib^ 
oder  128  Schwane  Einwohner,  oder  1  Todesbll  auf  je  55  Schwane, 
40  FaiMge  «nd  48  Weibe.  —  188  Khider  starben  unter  1  Jahr  ah 
«ad  80  bis  aum  14.  Jahre. 

Die  GesammtberÖlkenmg  hat  gegen  das  Jahr  1851  eine  Abnsfaflie 
«rilttsfi,  wie  man  ans  folgender  Tabelle  ersieht 


Gemeimlc 

1 

1851  1856 

St.  Joho 
St.  Marj 
St  Philip 

George 
8t.  Fanl 
8t  Peter 

10,845 
4,234 
3,885 
2,934 
5,154 
4,083 

15,297 
4,137 
3,959 
3,S08 
4,390 
t  3,817 

Jha  Gfunea 

37,130 

j  36,408 
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Unter  den  Ortschaften  ist  nur  die  Stadt  St.  John  mit  8515  Ein- 
wohnern, darunter  5041  Weifsen,  von  Bedeutung.  Das  bestbevülkerte 
Dorf,  Sea  View  Farm,  hat  nur  1119  Einwohner, 

Die  37  Tagschulen  wurden  von  3545  Schülern  besacht,  die  33 
Sonntagsschulen  von  5369. 

2)  Einnahmen  36,693  L.  St.   Ausgaben  30,044  L.  St 

3)  Schiff  fahrt.  770  Schiffe  von  39,174  Tonnen  kamen  an 
(76  Sch.  Ton  8890  T.  in  BaUast).  775  Scb.  von  38,902  T.  gingen  ab 
(235  Sch.  von  9812  T.  in  Ballast). 

Der  Flagge  nach  waren  unter  den  angekommenen  Schiffen  649  bri- 
tische von  25,893  Tonnen,  74  amerikanische  von  12,033  T.,  33  fran- 
xösische  von  810  T.,  12  holUndische  von  358  T.,  1  portogiesisches 
und  1  schwedisches. 

4)  Handel.  Einfahr  270,157  L.  St.  (vcreinigteB  Königreicli  95,575 
L.  8t,  Vereinigte  Staaten  97,994  L.  St.,  britische  Besitzungen  64,054 
Ii.  St.)  Ansfobr  401,9S8  U  St  (vereinigtes  Königreidi  312,388  L.  St, 
T««i9igte  Staatin  31,298  L.  8t,  biitiaeha  Besitzangen  39,053  St) 

Unter  d«r  Ansfohr  befond  deh  Zndrar  ftr  301,740  L.  8t  (Elnfidv 
12^653  L.  8t.X  MoiaiM  fiir  33,856  L.  8t,  Kam  für  20,682  L.  St»  Wei- 
fnr  11,338  JL  8t  (EioAihr  28,060  L.  8t) 

MontMrrat 

1)  Beyölkarong  7043  (3149  mtonUdK  8894  wiftfidM).  224 
GMnirten,  76  TodaiOUe,  15  HciiatiiMi.  14  BMkia  nh  927  SeUUiro. 

2)  Einnahmen  2438  L.  8t  Anagiben  2770  L.  St 

3)  Schiff  fahrt  157  Sefaiff«  foo  4418  Totumo  kaiM  an  (12  von 
287  T.  in  Ballast).  155  Sch.  von  4535  T.  gingsn  ab  (58  m  1527  T. 
ia  Baliaat),  aUe.ustar  britebtr  Flagge. 

4)  HasdeL  Sünfidur  13,985  L.  8t  (nk  Ansnahne  von  323  U  8t 
alk»  vom  britiMhan  Wortandien).  Aoilbhr  17,613  L.  St  (nach  InMnb- 
wattindischen  Inseln  aoMchliefUich). 

Unter  der  Aiufahr  wiyr  Zodnr  A  14,985  L.  8t,  805  8tiek  BiimU 
fiefa,  915  L.  St 

8t  Kitt*s  (8t  Criatopher). 

1)  BeTÖlkernng  20,741  (9525  minnUebe,  11,216  irdbliebe). 
681  Taufen,  175  Heifathe%  519  BegrCbuMe. 

2)  Einnahmen  16,194  L.  8t  Anagaben  16,038  L.  8t 

.  3)  Sehiff fahrt  557  ScUffe  von  21,882  Tonnen  kamen  an.  566 
Seh.  von  21,055  T.  gingen  ab. 

J}»  flagiga  oach  waren  nnter  den  angekommenen  ScUffni  22bil» 
tMM  wimBmT^  843 tritieche ColoiiiaiacMfti  von  8160 T.,  34 
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rikanische  tob  6221  T.,  126  hoUftodische  von  662  T.»  9  sehwediMlie 
von  233  T.  aod  23  französische  von  172  T. 

4)  Handel.  Einfiihr  109,005  L.  St  (▼ereinigtes  Kftnij^rckh 
57,651  L.  St.,  britische  Besitzungen  15,102  L.  St,  Vereinigte  StMtm 
29,122  L.  St.)  Ansfuhr  137,558  L.  St  (vereliiigtfl^  Königreieh  118,197 
L.  St.,  britische  Besitiongen  7862  L.  Bt.,  Yoraiaigt«  Stuten  4264  L.  St) 

Unter  der  Anfftilir  befiuideii  Mi  fBr  102,591  L.  St  Zadier; 
128,992  QiQmit  Ram$  148,556  Gallont  IfolaiM,  8545  L.  8t 

I 

1)  Bevölkerung  etwa 8200 Seelen.  251  Taufen,  60  Heimdien.  18 
Schalen  werden  ron  1749  Schülern  beancbt  (der  whtiielie  dorclischaitt- 
liche  Beench  ist  jedoeh  nnr  770). 

2)  Binnahmen  8110  L.  St   Ausgaben  8265  L.  St 

8)  Scbifffahrt  250  Seldfie  von  10,488  Tonnen  kamen  aa 
(50  von  1716  T.  in  Ballast).  246  Seh.  von  10,151  T.  gingen  ab  (78 
von  1708  T.  in  BaUast). 

Der  Flagge  nach  beAuiden  rieb  unter  den  angekommenen  Scfaiflai 
210  biitiaebe  von  5798  T.,  20  amerikanfacbe  von  4865  T.,  2  ftamS- 
tiacbe  von  251  T.,  1 1  achwedisGhe  von  48  T.  nnd  7  boUindiscbe  von  31 T. 

4)  Handel.  Einfiihr  34,449  L.  St  (vereinigtet  Königreich  10,141 
L.  St,  britieche  BesHsnngen  9957  L.  St,  Vereinigte  Staaten  1 1,415  L.  St) 
Ansfiihr  27,194  h.  St  (vereinigtes  Königreieh  11,386  L.  St,  briHsehe 
Besitsnngen  11,531,  Vereinigte  Staaten  2628  L.  St 

Unter  der  Aosfobr  war  Zocker  fBr  20,699  L.  St,  Molaase  für 
1471  L.  St,  und  Rom  fSr  1284  L.  St 

5)  In  physischer  Hinsicbt  steht  das  Landvolk  von  Nevis  dem  viel« 
andern  westindischen  Inseln  voraus,  aber  aoTser  dem  Ankauf  von  Vieh 
bat  der  Aibdter  kaom  Oelegenbeit  sein  ers|MUles  Oeld  ndtslieh  aaso- 
legen,  und  es  wird  daher  in  Pots  und  Aossebweifungen  vergeadet  oder 
nntslos  gesammelt,  denn  mit  wenigen  Ansnabmen  tbot  der  Neger  nichü) 
seine  Wohnnng  sn  veibessem,  sane  Kinder  sn  kleiden,  an  eraieheB 
oder  ihnen  selbst  iistHche  Hfilfe  angedeihen  sn  lassen.  —  Die  von  den 
Religionsgemeinden  nnterstStsten  Scholen  eignen  sich  nicbt  fQr  West- 
indien; neben  Lesen,  Schreiben  nnd  Rechnen  sollten  Feld-  und  Oartea- 
bau  nnd  mechanische  Arbeiten  gelehrt  werden.  Der  Dienst  In  den  fSnf 
OemdndddrQhen  wird  von  8  QeistUchen  versehen,  die  sof^ekb  Zncker- 
baoer  sind.  Anberdem  giebt  es  8  Wedeyaaische  Ctotteshlnser  mit 
1  MissionSr  nnd  3  Lokal -Predigern.  Man  hat  hier  anch  eine  besos- 
dnne  christUche  Sekte,  die  »Noahiten%  die  kindieh  ein  Stfiek  Lsad 
fsksnft,  nm  ein  Oottsshaas.sn  baaen.  &  wollen  prophedsehe  bspi» 
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rationell  und  Umgang  mit  den  Geistern  haben.  Ihre  Rinder  lassen  sie 
in  den  Kirchen  taufen,  ihre  gottesdienstlicheii  Zusammenkünfte  aber 
wurden  bis  jetzt  im  Freien  gehalten ,  und  Tanzen  und  Hüpfen  spielt 
dabei  eine  bedeutende  RoUe.  In  praktischer  Hinsicht  werden  häufiges 
Waschen,  Enthalten  von  iM  rauHchcnden  (letränken  und  Taback  und  voq 
der  Kebsehe  geboten.  —  Das  einzig'  ( Irfäiifj^iiifH  ist  niedergebrannt, 
ond  ein  neues  wurde  bis  jetzt  nocli  nicht  gt  l)aut.  Das  Armenhaus  ist 
ganz  unzureichend.  Die  Gesetze  sind  auch  im  Argen  und  bcdüif<^n 
durchgehender  Revision.  Die  Vereinigung  von  Nevis  mit  St.  Cristopli(  r, 
von  dem  es  nur  durch  einen  schmalen  Meeresarm  getrennt  ist,  wird 
anempfohlen. 

Virgin  Isles. 

1)  5  TagMshiilen  (3  in  Tortola,  1  auf  Yirgia  Gorda,  1  sn  Jost 
van  Dykes). 

2)  Einnahmen  1559  L.  St  Ausgaben  1559  L.  St. 

3)  648  Schiffe  von  2320  Tonnen  kamen  an,  1201  Sch.  von  3670  T. 
gingen  ab.  Daranter  waren  keine  von  QrolM>ritanien  oder  den  Ver- 
einigten Staaten,  und  nur  7  von  163  T.  nach  oder  von  britischen  Be- 
sitsungen. 

Bininhr  5714  L.  St.  (4382  L.  St  von  St.  Thomas,  1178  L.  St 
von  St.  Eostatias,  154  L.  St.  von  britischen  Besitenngen).  Ansfofar 
10,563  L.  St.  (9959  L.  St.  nach  St  Thomas,  604  L.  St  nach  briti- 
schen Besitzungen). 

Unter  der  Ansfohr  waren  1210  Ctr.  Mnscovado-Zncker,  1830  L.  St; 
1599  Stück  Hornvieh,  5262  L.  St 

Dominica. 

1)  20  Schulen  vou  1440  Schulern  besucht. 

2)  Einnahmen  12Jtl')  L.  St.    Ausgaben  10,407  L.  St. 

3)  312  SchiflV.  von  8145  Tonnen  kamen  an  (10(i  Sch.  von  1410  T. 
in  Ballast).  äi(i  öch.  vou  8470  T.  üeitm  aus  (110  Sch.  vou  12o2  T. 
iu  Ballast). 

Der  Flujxsjf  nach  wart^i  unter  di-ii  angekommenen  Schiffen  7  bri- 
tische vt»n  1001  'l.;  200  britisch- westiiiditiclie  von  4134  T.;  4  britisch- 
amerikanische  von  426  T.;  G  amerikanische  von  ]()■)()  T. ;  91  frauzö- 
sisch-westindische  von  46^  T. ;  4  venezuelanische  von  ItiO  T. 

4)  Einfuhr  64,124  L.  St.  (vereinigtes  Königreich  25,406  L.  St.). 
Ausfuhr  70,7:)5  L.  St.  (verein.  Könign  ich  ()H,167  L.  St.). 

Unter  der  Ausfuhr  war  Zucker  für  63,461  L.  St.;  iium  b,Ö20  L.  iSt.; 
Kaffee  1562  L.  St. 
ZtiUcbr.  L  «U«.  £rdk.  M«m  Fol««.  B(L  VI.  30 
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Trinidad. 

1)  80  Sebolen  mit  2175  Schulen. 

2)  BioDahmen  93,213  L.  Lt.   Aosgaben  60,304  L.  6t 

8)  SchifiRabrt.  614  Schiffe  von  62,082  Tonnen  kamen  an  (dar- 
unter 26  Sch.  von  4639  T.  in  Ballast).  652  Sch.  von  65,872  T.  liefen 
ans  (darunter  238  Sch.  von  11,612  T.  in  Ballast). 

Der  Flagge  nach  waren  unter  den  angekommenen  SchifTen  508  bri- 
tiBcbe  von  44,242  T.,  77  amerikanische  von  14,356  T. 

Spanisch  Port  ist  der  Haupthafen;  in  San  Fernando  kamen  nur 
21  Schiffe  an. 

4)  Handel.  Einfuhr  666,474  I«.  St  (▼ereinigtes  Kdnigreidi 
305,688  L.  St,  britische  Besitsungen  122,074  L.  St,  Vereinigte  Staaten 
158,038  L.  St.).  Ausfuhr  574,767  L.  St  (vereinigtes  Königreich 
430,702  L.  St.,  britische  Besitfungen  27,190  U  St,  Vereinigte  Staaten 
92,191  L.  St). 

Unter  der  Ausfuhr  waren  Zucker  für  450,440  L.  St.  (Eänfuhr 
7099  L.  St.);  Cocoa  für  54,778  L.  St.;  Rum  für  19,611  L.  St.;  Mobuse 
für  19,477  L.  St;  Hfiute  (4994  Stuck)  für  4525  L.  St;  Baumwolle 
560  L.  St 

Unter  der  Einfuhr:  Kleidongsstoffe  für  1 11,020  L.  St;  59,445  Ctr. 
Reis,  42,784  L.  St;  Eisenwaaren  und  Maschinen  für  38,326  L.  St.; 
getrocknete  und  gesalzene  Fische  für  33,822  L.  St;  1347  Maulesel 
31,230  L.  St;  41,371  Ctr.  gesalsenes  und  gepökeltes  Fleisch,  22,820 
L.  St;  Leder  22,788  L.  St 

Britisch  Gaiana. 

1)  71  Schulen  wurden  im  Durchschnitt  von  3030  SchQlem  besucbt. 

2)  Einnabmen  232,241  L.  St  (EingangizöUe  99,298  L.  St). 
Ausgaben  239,235  L.  St. 

3)  Schifffahrt.  839  Schiffe  von  146,005  Tonnen  kamen  an, 
691  Sch.  von  112,973  T.  Hefen  aus. 

4)  Handel.  Angaben  für  1856  erhielt  man  nicht.  Im  Jahre  1^^5 
betrug  die  Einfuhr  886,016  L.  St,  die  Ausfuhr  1,331,371  L.  St. 

Falkland  Inseln. 

1)  410  Einwohner,  worunter  170  Weiber.   Die  Schule  wird  voo 
40  Schülern  besucht 

2)  Einnaliinen  6180  L.  St.    Ausgaben  5845  h.  St. 

3)  33  Schiffe  von  10,501  Tonnen  kamen  isn  und  eben  so  viele 
gingen  ab. 

Darunter  waren  22  britische  von  6433  T.,  7  amerikanische  von 
2771  T.,  2  hambarger  von  676  T.,  und  je  1  französisches  und  dänisches. 
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4)  Einfuhr  11,300  L.  St.  (6500  L.  St.  von  England,  2300  L.  St. 
von  Brasilien,  1500  L.  St.  vom  La  Plata,  1000  L.  St.  von  den  Ver- 
einigten Staaten).  Ausfuhr  11,800  L.  St.  (11,000  L.  St.  nach  England, 
800  L.  St.  nach  Chile). 

Die  Ausfuhr  nach  England  bestand  in  Häuten,  Robbenöl,  Guano 
(für  4000  L.  St.).  ausgebesserten  Schiffen  etc. 

5)  Es  gab  auf  den  Inseln  1000  zahme  und  2-  bis  3000  wilde 
Pferde,  2500  Stück  zahmes  Rindvieh,  3000  Schafe,  250  Schweine. 


Abnahme  des  Schifffahrts- Verkehrs  auf  der  Oder. 

In  allen  Berichten  über  die  Verkehrsverhältnisse  der  Provinz  Schlesien  er- 
scheint die  Verbesserung  der  Commantcationsmittel  als  das  Haupt -Desidcratum, 
und  unter  diesen  steht  wieder  die  Regulirung  des  Oder -Strombettes  in  erster 
Linie.  Ungeachtet  der  theilweisen  Verbesserungen,  welche  von  der  Staatsregie- 
rung hier  und  dort  ausgeführt  werden,  ist  die  Versandung  des  Flusses  in  so  ra- 
pider Zunahme  begriffen,  dafs  diese  Lebensader  der  reichen  Provinz  schon  jetzt 
in  dürren  Jahren  fiut  ganz  nutzlos  daliegt  und  die  Ausfuhr  der  Lundcsproducte 
sich  fast  ansschlicfslich  auf  den  kostspieligen  Eisenbahn- Transport  verwiesen  sieht. 
Der  eben  erschienene  Jahresbericht  der  Breslancr  Handelskammer  für  das  Jahr 
1858  bringt  wiederum  eine  Reihe  von  That«achen  zur  Sprache,  aus  denen  erhellt, 
wie  lähmend  die  succesiire  Verschlechterung  der  Wascerstrafse  auf  alle  Zweige 
des  Verkehrs  und  der  Production  einwirkt.  Ein  auffallend  niedriger  Wasserstand 
in  den  beiden  letzten  Jahren  hat  dieses  Cebel  recht  in's  Licht  gestellt;  wenn  es 
im  Laufe  des  ganzen  Jahres  IötH  nur  eilf  Tage  gab,  an  welchen  die  BeschiflTnng 
des  Stromes  mit  voller  Fracht  m(')glich  war,  und  wenn  selbst  Fahrten  mit  halber 
Ladung  auf  vielen  Strecken,  namentlich  im  Regienings- Bezirk  Frankfurt,  unaus- 
Tührbar  waren,  so  raufs  man  dem  Bericht  unbedingt  beipflichten,  wenn  er  es  für 
/.Weifelhaft  erklärt,  ob  man  die  Oder  noch  zu  den  «chifTbarcn  Strömen  zählen 
dürfe.  Um  die  Abnahme  des  Verkehrs  auf  dem  Strome  anschaulich  zu  machen, 
entlehnen  wir  dem  Bericht  einige  sprechende  Zahlenangaben.  Es  passirtea  die 
Breslauer  Unterschlense 


Miscellen. 


Kähne 


ganz  beladen 


leer  oder  unter  der  ' 
halben  Tragfähigkeit 
befrachtet  j 


im  Ganzen 


im  Jahre  1853 


1854 
1855 
1856 
1857 
1858 


1957 
1941 
1971 
1454 
982 
815 


1164 
1190 
1501 
896 
645 
521 


3121 
3131 
3472 
2350 
1627 
1336 


30^ 
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im  Dorchichnitt  der  dfei  enten  Jahre  alao  jährlioll  8M1 ,  im  Dtir^tclmltt  der 
drei  letzten  1754,  —  wenig  mehr  als  die  Hälfte. 

Noch  schlagender  sind  natürlich  die  Zahlen,  welobe  dea  Q^lenrerkiehr  dar 
stelleo.   £«  gingen  auf  der  Oder  in  Bretlan 


Rtromabwtrts 

■tromeiifiirirtt 

im  Gänsen 

im  Jahre  1Ö53 
1854 
18i5 

185f) 
1Ö57 
1888 

1,2(15,200  Cnlr. 

1,173,292  - 
8H5,775  - 
705.088  - 
512,570  - 
468,550  - 

244,410  Cntr. 
257,717  - 

441,964  . 
158,742  - 
100,2bb  - 
98,167  • 

1,449,610  Ciiu. 
1,431.009  - 
1,307,739  . 
8()3,830  - 
blb,856  - 
566,717  - 

in  der  ersten  iJrt'ijiihrigen  Periode  also  im  Durcli^ehiiitt  jährlich  l,39b',116  Catr., 
iu  dur  letztem  nur  bb3,134  Cntr.,  —  nicht  einmal  die  Hälfte. 

Als  diejenigen  Theile  des  Flusses,  welche  lur  Stockung  dee  Verkehr«  aai 
H&nfigeiett  beitragen,  beseiehnet  der  Beriebt  die  aoeh  nlebt  regnlirten  SCreekcn 
im  Regienugsbesirii  Frankfurt,  die  dnreh  die  Beseitigung  des  Beathener  Wcto 
im  Liegnitzer  Besirk,  s.  B.  bei  Fröbel  und  Brieg  marsachten  Versaadungea, 
femer  anf  der  Strecke  von  Breslau  bis  Maltsch  die  Partie  zwischen  Pupdwiti, 
Oswits  und  Masso1\vitz,  endlich  untethalh  Dyhrcnfurtli  die  Stelle  beim  SOgeaamh 
ten  tiefen  Wusser  und  bei  Pogul.  Es  scheint,  duf?  pairticlle  Ausbesserungen  nicht 
zn  Resultaten  führen,  welche  den  darauf  verwutidten  Kosten  entsprechen,  dafs  dii- 
Wassel  liiintcii  \ieluichr  üherall  ^l*-'i<-'hzeitij;  uusj^cfülu  t  werden  niiis.sen.  Die  Kosten 
derselben  würden  die  buuime  von  3  Mill.  Thaleru  nicht  erreichen.  — o. 


Notizen  über  die  französischen  Golonien  am  Senegal. 

Schon  seit  mehreren  Jahren  haben  vir  in  dieser  Zeitschrift  ans  dea  von  der 
fransösischea  Bcgiemng  jährlich  aasgegebeaen  amtUchen  Berichten  über  die  Po- 
pnlations-  und  Handelsverhiltniase  der .  fcansösiachea  Colonien  eanselne  Notisea 
fiber  die  ftansSsisehen  Colonien  am  Senegal  gebracht.  Da  EVaakreich  diesen  B^> 
Sitzungen  in  neuester  Zeit  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt  hat,  so 
dürfte  es  auch  für  uns  von  Interesse  sein,  eini^re  nähere  Nachrichten  über  den 
Zustand  derselben,  sowie  hauptsächliih  ülter  diejenigen  NejxerHtiinime.  in  deren 
Gebieten  tUc  Colonien  liegen  oder  mit  denen  sie  in  unniiit»  llmie  Hrnihrung  kom- 
meu,  aus  dem  von  Faidherbe,  dem  Ciouverneur  am  Senegal,  hcraubgcgcbcncu 
i,Ammain  dk  Senegal  et  dipatdeatet  powr  Ptamäk  1858*  an  eataehmen,  ans  wel* 
diem  tm  Ansang  in  dea  NomoeUu  AmaUi  du  Fcgfo^et  (1859,  ^  p.  1)  mitge- 
theUtist. 

Schon  im  16.  Jahrfaimdert  hatten  die  Fransosen  Niederlassnngea  am  Sencgsl 
gegriindet,  welche  bis  zum  Jahre  1758  sich  in  dea  Binden  von  Handelsgesell- 
schaften befunden,  deren  Hauptzweck  der  Schivenhandel  war.  In  den  Jahren  1758 
bis  1779  und  später  in  den  Jahren  1809  bis  1817  wurden  die  Colonien  Besiu- 
ihum  der  FIncländer,  von  denen  sie  in  letzterem  Jahre  wieder  in  die  Hände  der 
Frunxoben  übergingen.    Die  Fregatte  Medusa,  deren  schrecklicher  Untergang  ao 
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dtr  MtaMhm  SflMe  m  HdfiMk  gMohildtrt  ift,  trag  <tatlf  dto  BeMBfttn  und 
Trnpf«B«  weklM  snr  ZnMigßbt  d«r  Cck&äm  tm  Viaakraieli  dordiia  gciuidt 

wocdcu  waren. 

IMe  Senegai-Besitznnf^en  zerfiülen  in  swei  Arrondissemiiii«  in  das  von  Su 
Lonis  nnd  das  von  Bakel,  crstcres  am  nnteren  Senegal  {i^legen,  von  seiner  Mün- 
danp  an  stroinaufwürt!«  in  •■incr  Au^dehnnnp  von  etwa  100  Lieucs,  let/teres  am 
oborcn  Util^lauf  und  nur  wahrend  der  Monate  December  bis  .Iiili,  .so  lange  der 
Wussersumd  es  znläfftt,  zu  Watfäcr  erreichbar.  Der  8enegiil  ist  überhaupt  zu  jeder 
Jahreszeit  für  Schiffe  von  12  Fuü  Tiefgang  bi«  Richard -Toll,  30  Lienes  von  der 
MfiBdung  entfernt,  bdUulMr,  fitar  SehüÜB  m  8  FnA  Tiefgang  aber  bis  Mafi» 
oder  90  Uenaa  tob  der  MBiidniig  atroauMlWirii;  in  den  Moneten  Aognet  Ue 
Moffwnber  iit  devMlbe  sogar  Wi  Mddine,  bei  den  OeHfetsn  von  ITOon,  ZW  Licncs 
von  der  liftndnng  entfemi»  flir  gHiläere  Sohiffs  befahrbar,  sowie  aneh  sein  Neben» 
flufs,  der  nddm^  wihrend  der  Monate  Anprust  bis  Octoher  in  einer  Strecke  TOB 
40  Ueoes  ron  Schiffen  mit  6  Fufs  Tiefgang  passirt  werden  kann.  In  dem  erstem 
Afrondisscmcnt  !ie«:t  die  Stadt  St.  Loni«  auf  einer  vom  Senegal  «rcbildcten  Insel, 
etwa  4  Lieues  von  seiner  jetzi;^«.'n  Miiniluiij^  enttcrnt  und  vom  Meere  durch  eine 
150  Meter  breite  Sandbank  getrennt.  Die  Stadt,  unter  allen  Niederlassungen  an 
der  Wetitküstc  Afrika  s  die  schönste,  besteht  aus  mehr  als  4UÜ  massiven  Häusern 
und  4000  von  Schwanen  bewohnten  Strohhfttten.  Termüge  seiner  Lage  Melet 
der  Ort,  wdeher  nnr  dmefa  eine  Bntterie  nadi  der  Meersseeile  Un  befottigl  isi^ 
eine  idnrer  enragnifsnde  Poeitionb  Bings  un  St.  Lonis  hemm  Hegt  in  einem 
Umkreise  von  5  liene»  eine  Aamhl  Döif»,  wdelw  seit  swei  Jshren  nnter  Ihm- 
s6eiseber  Administratiott  stuhon,  flfldich  daron  erstreckt  sich  auf  dem  linken 
Vlnfsufer  das  Gebiet  Oualo  Über  eine  Fläche  von  400  Quadrat- Lienes,  welches 
seit  dem  Jahre  1855  der  französischen  Verwaltung  einverleibt  ist  nnd  die  Militär- 
posten Dagana,  Richard -Toll,  Mdrinaghen,  Lampsar,  sowie  eine  Anzahl  kleiner 
befestigter  Blockhäuser  enthalt  Von  der  Flufsmündung  stromaufwärts  gehend 
triflt  man  zuerst  in  einer  Entfernung  von  65  Lieues  den  für  den  Handel  höchst 
wichtigen  Militärposten  Fodor.  Noch  weiter  hinauf,  210  Lieues  von  der  Mün- 
dung, liegt  die  stark  befestigm  lüedsrlassnng  Bokel,  welcher  die  kleineren  PoslaB 
von  lletnm,  46  Uenes  Biber  der  liflndang  so,  llddiae,  40  Uenes  weüer  strom- 
sttftvirls,  nnd  SlmmdftoB,  em  fkldmd  15  Uenes  von  seiner  MAndnng  in  dea 
Senegal  gelegen,  nntefgeardnet  siad.  Die  Besiteeigreifimg  von  Kdnldbn  im  Lende 
Bembook,  snr  Aasbentang  der  reiehen  Ooldminen,  fknd  im  Jahre  1858  statt  nnd 
die  Anlage  eines  netten  Militärpostens  zwischen  Malem  nnd  Podor  scheint  snr 
Sirliening  der  Heirschttft  Ober  den  Senegal  fBr  die  nichste  Zukunft  dringend  er- 
forderlich. 

I)a.s  Arrondissement  von  St.  Louis  hatte  am  1.  Januar  1858  im  Ganzen 
28,554  Einwohner,  von  denen  auf  die  Hauptstadt  selbst  12,081,  auf  die  Vorstädte 
^  Guet-Ndar  1336,  Nder -Tonte  300  nnd  Bouitville  351  Einwohner  kamen.  Yon 
*  den  in  dar  BeaUene  von  St.  Lonis  fiegcndea  Dfofen  eUillsn  Leybar  nnd  Set 
IIS,  GendoB  MO,  Ndldben  800,  BgnM  300,  die  drei  DSrfer  Dieleknr  1000,  Men- 
gn^r  nid  Ondmoy  800,  Mekn-Diemn  00,  Ttoag  80,  Uboio  16  nnd  Ndiego  60 
Sesten.  Anfterdm  gefefirsn  tu  diesem  Arrondissement  ein  Pool -Stamm  mit  1022, 
der  meiMie  Trfbns  der  Onled'BoB«Att  mit  1823,  das  Gebiet  der  Oualo  mU 
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eiOO,  die  IlifitaitpMiMi  DagMft  nit  1688,  UMoaifimk  mtUi^  RiclMrd.lUI  nü 
362,  L&mpMr  mit  136,  Podor  mit  916  Einwohnern.  Das  Arrondissement  B«k«l  «at* 
halt  3738  Bewohner,  von  denen  auf  Bakel  2495,  auf  Arondon  60Ü  (im  Mbn 
1858  wurde  nehmlich  die  Bevulkemnt»  der  Dorfer  Makhana  nach  Arondon,  am 
Zugammenflnfs  des  Fal^me  und  Senegal,  versetzt;,  auf  Medine  89,  auf  S^noude- 
bou  534,  auf  Matam  20  Kinwohner  kommen,  wozu  noch  eine  Bevölkerung  von 
2442  Seelen,  bestehend  aus  Solduten  un<i  europäischen  Beamten  mit  ihren  Fh- 
milien  su  rechnen  ist.  Die  Gesanuntbevülkctung  der  Senegal  -  Colonien  beträgt 
mithin  34,734  Seelen.  Die  Mflitimieeht  der  Colonien  besteht  gegenwftrtig  nm 
fSai  Compagnien  Seeeiddelen,  swd  Compegnien  dngebomer  TlnUlenn,  einar 
Compngnie  Blerine-Artillerie  mit  einer  AbHieilnng  Negexeoldeten  fiir  den  Trane- 
poit  der  Oeeebfttn,  einem  Detnehemenl  Seftpem«,  einer  Beeedron  fteniBeieclMr 
nnd  einheimischer  Speliif ,  200  Laptots  oder  schwarzer  Militär- A^^^enten  ftir  die 
verschiedenen  Stationen,  zwei  Miliz-Compagnien  zu  St  Louis  nnd  12  bewaffneten 
Schiffen,  unter  denen  sechs  Aviso-Dampfer  und  drei  Schrauben  -  Kanonier- Boote 
mit  einer  /ahlreichen  schwarzen  Bemannunfr.  AiifM.rdcm  können  mit  Leichtigkeit 
3000  wohll)ewiillnete  Freiwillipe  in  den  Colonien  aufgebracht  werden. 

Zu  den  Stämmen  iibergehend,  in  deren  (jebiet  diu  französischen  Colonien 
liegen,  oder  denen  sie  benechbert  eind,  giebt  Faidherbe  eine  eebr  eofitthrüche 
Chenkterietik  derselben,  welche  nementlieh  dnreh  die  grofiie  Menge  hietorisdiar 
Notiaen  fiber  die  Geediiehie  der  eiaednen  VilkendieftMi  von  Inlereese  ist  WUk 
read  dee  ndrdlieh  vom  Senegei  gelegene  Land  von  dner  der  Berber^  nnd  Am> 
Uscben  Bece  eagehorenden  Bevölkerung  eingenommen  ist,  haben  drei  grolle 
Negerstämroc,  nämlich  die  der  Pool,  der  Mallnk^.  mit  den  Sonink^  imd  die  der 
Ouolof  mit  den  S^rer  das  eigentliche  Flufsgebiet  de*  Senegal  und  obem  Nig« 
besetzt.    Die  Poul-Racc,  auch  unter  den  Namen  Pen!,   Poular.   Foul,  Foulah, 
Fonlan,  Feiiah,  Fellatah,  Fellan,  Feilatin  bekannt,  von  rothbrauner  Hautfarbe,  mit 
nur  wenig  gekräuseltem  Haar,  einer  GcsichUibildang,  welche  der  curoptiiscbea 
nahe  verwandt  ist,  nnd  durch  Intelligenz  ausgezeichnet,  bildet  heutzutage  die  her- 
vonagendete  Bevölkemng  dee  Senegal-,  Gambia-  nnd  Miger-GeUelea.  Znm  Uim 
bekehrt,  veibreiletea  aie  ihren  Qhinben  mit  Waflbagemdl  nad  wnidea  die  GrOad« 
der  bedealendeten  Beiehe  in  Weet-Afrika.  8o  griadele  der  knegeileche  Mamboal 
Othman  mit  dem  Bdnemen  Fon  Dir  d.  b.  der  Weiie  im  Anfia>gn  dee  19.  Jahr- 
hunderts das  Reich  Haoussa;  Abd'oul  «Kader  wurde  am  Ende  des  vori^'cn  Jahr* 
hunderts  der  Stifter  des  Reicheä  der  Senegal- Fouta;  das  heutige  Reich  der  Fouta- 
Dialon  wurde  zu  derselben  Zeit  nach  rnferwertun).'  der  Dialonkd,  der  l'rhov.tl- 
kerun^'  jenes  Landes,  von  dem  Hnoussu  Marabont  Alfa-Sidi  jj^estiftet;  Sheikh 
Amadüu  gründete  <las  Ueich  Macina  am  rechten  Ufer  des  Senegal  zu  Anfang 
dieses  Jahrhundert»  uud  in  unseren  Tagen  begann  der  kriegerische  und  tauatiscbe 
Ifaaabaal  Al-Ba^i-Oomar,  .?on  deeeea  kiUmen  Srehemngssügen  aoeh  iMhrfcefc 
die  Rede  eein  aM,  das  Reich  der  Seaegal-Voata  iber  alle  Ydlker  dee  oberm 
fieaegd  eaandehaea.  Naüilieh  hal  eich  im  Laaf  der  Zeil  die  erobernde  BevSl- 
kenmg  mit  der  Urbevötkeiaag  vendiehl  nad  dieea  Msehraae  wird  in  da^jeaigie 
Reichen,  wo  dieselbe  der  ZaU  aaeh  Tca  einiger  Bedentang  ist,  wie  t.  B.  bei  dea 
Senegal-Fouta,  bei  den  Fotita-Diatoa  nad  im  Beiehe  Boadon,  mil  den  üemaa  d« 
Toneoalear  beseiehaet,  eiae  BaaeBaanA  darea  Unfraag  aieht  antefebea  wetdm 
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kun.  Die  sweite  Race  itt  die  der  llaadii^  odtr»  idt  ite  aidi  «eOit  mDBoa, 
der  MaliaU.  Sie  bildet  den  HeoplitauB  der  Bevölkemog  in  dea  6ebiiyiB«ceB> 

den  an  den  QaeUen  des  Dhioli-ßa,  dci>  Bafing  oder  oberen  Senegal  und  dee  ^mHe 
In  etvra  fünftehn  Reiche  zerfallend,  sprechen  die  Bewohner  dieser  Gegenden  dodl 
nur  verschiedene  Uialecte  ein  und  derselben  Sprac  lie.    Anch  «Iie  Bevölkerung  der 
beiden  Reiche  Kaartu  und  Segou  gehört,  da  dieselbe  einen  Hialect  der  Malioktf* 
Sprache  re*lct,  zu  dieser  Race,  sowie  auch  eine  Anzahl  kleinerer  am  Senegal  ter- 
.•»littui  wohnender  Völkerschaften,  welche  den  Namen  fcierakhoUe'  führen,  deren 
eigentlicher  Name  jedoch  Sonink4  ist.    Die  Malinke,  sowie  die  Soninkd  i^ind  von 
hohem  Wachse,  sehr  mnacoloa,  haben  kmiiMa,  wolUgea  Beer,  sowie  duuu  ihre 
Physiogeoaiie  nberhenpt  dee  Negor-iypne  ea  lidi  trlf^  obgMeh  bei  wiitiai  nicht 
•o  augeprlgt,  wie  bei  dea  Negentümmen  dee  Aeqeator  edm  dea  Ceago-Negsm. 
Die  dritte  Bace  bilden  die  Oaolef  (midoO*  Sie  bevohat  die  Gegaodea  switehin 
dem  Sen^I,  Faleme'  und  Gambia  uad  nntecadieidct  sich  weeenllieh  deieh  ihre 
Sprache,  sowie  durch  ihren  Uabitns  von  den  anwohnenden  Stämmen.   Die  Oaolol^ 
ta  welchen  auch  die  8crer  zu  rechnen  sind,  sind  die  schönsten  und  schwärzeetin 
aller  Ne^'erslanune  Afrika'».    Ihr  Haar  ist  krau.'«,  ihre  Gcsichtsbildung  oft  ange- 
nehm.   Mit  ihnen  stehen  die  Franzosen  iui  allernächsten  Verkehr,  de  lieh  ihre 
Hauptniederiassuugen  un  Gebiete  der  Ouolof  betiuden. 

Ze  den  einselnai  Beiehea  ibeigehead,  begegnen  wir  sonächst  dem  Staate 
Onalo.  Dieeer  Stent  gehörte  firfiher  sn  dem  grol^  Oaelof-  (Djolof-)  Beiehe, 
welches  von  einem  Könige,  der  dea  Titel  Bonr-be-Djioh>f  Itthrte,  regiert  war. 
De»  henlige  Gebiet  des  Ooelo  nmialet  emen  Fttcheninhelt  ten  400  QLienea 
nnf  dem  Unken  Ufer  dee  Senegal,  södlich  tod  eeiner  Mttndnng,  wihiend  ^nmHrf 
vor  hundert  Jahren  eich  über  einen  ebenso  grofsen  Flächenraum  auf  dem  rechten 
Ufer  diese«  Fln.'i.';es  ausdehnte.  Von  dem  kriegerischen  Stamme  der  Trana's  rom 
rechten  l  fer  verdrängt,  liefsen  «ich  die  Uualo  in  Ndiaraboiir,  einer  Provinz  des 
Keic  lies  Cavor,  nieder.  Ihr  Oberhaupt,  Brak  f^cnannt,  wurde  au.s  den  drei  bedeu- 
tend?ten  Fanulien,  den  Tediek,  Djieus  und  Logre  in  der  Art  erwählt,  dal'<  nach 
dem  Tode  desselben  die  Kegierung,  mit  Uebergehung  der  leiblichen  Nachkommen, 
naf  den  SdiweHenoha  ttberging.  Gegea  die  Lnadeeritle^  wekhe  die  Franea  von 
der  Begiemng  enescbiiefitt,  bemächtigte  eich  eher  im  «weiten  Jehnehent  dieeef 
Jahrhnaderta  die  Königin  Gvimbotte  der  Begiemng.  Die  Thim's  bennttten  dieae 
Gelegenheit  in  aeaea  Aagtiffm  ea£  die  Onelo  and  nnr  dednreh,  deft  die  Köni- 
gin im  Jahre  1833  sich  entichlors,  den  König  der  Trana's,  Mohammed-el-Habib| 
SU  heirathen,  wurde  wenigstens  zeitweise  der  Frieden  zwischen  beiden  Nationen 
hergestellt.  Die  Franzosen,  welche  jedoch  durch  die  Vereinigung  dieser  beiden 
mächtigen  Nachbarstiimnic  ihre  Colonien  gefährdet  sahen  und  sich  von  dem  Ifisti'- 
gen  Tribut,  welchen  sie  den  Scnegal-Vulkem  zu  zahlen  hatten,  befreien  wollten, 
.standen  seit  dem  Jahre  lb5U  in  t'ast  ununterbrochenen  Kämpfen  mit  den  Ouaio 
und  Trarza's,  bis  es  ihnen  endlich  in  der  neuesten  Zeit  gelang,  den  grüfserea 
Theil  dea  Gebiets  der  Onalo  mit  ihren  Cohmiea  te  vereinigen.  Die  Dörte 
Mditgoi  liboio,  Djieoe,  Thioaq,  Meke-DiMan,  Mengn^,  Gnteoj  nad  Bor  gaU^ 
ren  jetat  sam  Weiehbilde  ven  8t  Lonit.  Der  ttbrige  Thail  dee  Qebittea  ist  in 
vier  Kreise  getheilt,  aimlieh  der  Kreis  voa  Degana,  der  Kreis  voa  Bichard-Toll, 
der  Kieia  von  Wrini^^  aad.  der  |Creis  von  Tiamyesr  oder  die  eile  Fwvtim 
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B^qnio,  Aber  welche  vier  elnhelnftelie  HinpÜiiige  ■!•  Coramandanten  gestdh  sind, 
die  jedoeh  unter  einem  Ton  dem  Gonterneor  ernannlen  nnd  ra  lUclmrd-Ton  re- 
sidirenden  enropUeeben  OlBeier  ttehen.    Die  BevSlkening  bestand  vor  dem  B»> 
ghm  des  Krieges  von  1854  ans  etwa  16,000  Seelen,  von  denen  anf  jeden  der 
vier  Krtise  3000,  die  übnp^n  nhcr  nnf  DAC^na  und  auf  die  innerhalb  der  Ban- 
liene  von  St.  Louis  lioijonden  Dorfscliiil'fen  kommen.    Die  Erreupnisse  von  Oujüo 
«ind  iinVK'*lfMifi'n<1  timl  hr^trhr-n  hanptsaclilirVi  ans  cetrocknfton  Fixchen,  Hirse, 
Bohnen,  Melnnenktirncn»  und  etwas  Rauniwoll»'  und  Indigo.  —  Den  mnohti<rsten 
der  drei  Staaten,  welche  einst  zu  dem  Djolof- Reiche  gehörten,  bildet  das  Reich 
Cayor.    Einen  Flächeninhalt  Ton  800  OLieues  einnehmend,  erstreckt  sich  das- 
itfbe  liogs  der  RMe  von  8t.  Lonis  sfidlidi  bis  nach  Gorte  in  einer  T4üige  von 
40  Lienes  nnd  einer  Breite  ton  20  bis  30  Lieuee.  Flaeh  nnd  sandig,  liat  es  in 
der  heirsen  Jahresseit  nor  in  bedeutender  Tiefe  Wasser*   Cayor  steht  nnter  dnen 
Könige,  welehw  den  Titel  Dame!  fllfart  Die  Krone  eihUt  nadi  der  jedesmaligen 
Bestimmunp  der  Diaondin-Boni-,  <1.  h.  der  rrhlichen  Oberhäupter  der  DiambooiS 
oder  freien  Bewohner  des  Landes,  ein  Mitglied  ans  der  Königlichen  Familie.  Das 
Reich  zerfallt  in  das  eigentliche  ('Hvor  und  Ndiambonr,  einen  pinz  von  der  ma> 
sclmiinnifichen  Bevölkerunfr  bewohnten  Landstrich,  während  in  dem  eigentlichen 
Cayor  die  Bekenner  des  Islam  nur  in  einij^en  Dörfern  zerstreut  leben.  Diese 
mnselmannisehe  lievölkerung  schüttelte  wiihrend  der  Keligionskricgc,   welche  der 
FoQta-Hänptlitig  Abd-oul -Kader  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  führt«,  das 
Joch  der  Könige  von  Cayor  ab,  wturde  jedoeh  nach  Beendigung  des  Kampfes 
•ttfs  Nene  von  den  Cayors  nnteijocht  3llt  den  benachbarten  Baols,  einem  halb 
mm  Djiolof-,  halb  ram  8^rer-Stamm  gehörenden  Volke,  leben  die  Cayors  fast  ii 
besUndiger  Fehde,  nnd  nicht  selten  geschieht  es,  dafs  beide  Btiirome  teitweiie 
dem  Damd  von  Cayor  nnterworfen  ^ind,  da  die  Baols  geringer  an  Zahl  sind. 
Das  Entgegenkoinmen  der  mnselmännischen  Bevölkemng  erleichterte  natärlieh  den 
obenenn'ähnten  Trnrza's,  als  ihren  riliuiViensgennssen,  die  An;^tfe,  welche  sie  anf 
Cnyor  machten,  so  dafs  es  ihnen  vor  M)  .labren  ^'elang,  in  Ndiambonr  das  Dorf 
Ouudan  bei  Nguik  zu  gründen.     Die  Franzosen  haben  in  neuerer  Zeil  von  den 
Cayors  das  Gebiet  von  Dialakhar,  sowie  den  eine  Lieue  von  St.  Louis  entfernten 
Landstrich  Tonbd,  welcher  früher  zu  Oualo,  darauf  su  Cayor  und  zuletxt  den 
TntfUk*9  gehörte,  erworben  nnd  snm  Weichbilde  von  St  Lonls  geschlagen.  An* 
fserdem  fiben  die  Fransosen  ihren  Binflnfs-anf  den  sn  Cayor  gdiörenden  KBsten> 
strich  Giandole,  an  der  Mttndnng  des  Senegal  gelegen,  ans,  dessen  Einwohner  in 
drei  D6rfer  verteilt  leben.   Die  im  Gebiet  Giandole  befindlichen  natfiiüehen  Sa- 
linen w  erfen  einen  jUirlfchen  Brtng  von  20,000  Fr.  ab,  welcher  zur  einen  Hälfte 
den  Einwohnern  gebort,  znr  anderen  dem  Damel  von  Cayor  abgeliefert  wird. 
Vergeblieb  hatien  die  Franzosen  bis  jetzt  danach  getrachtet,  Giandole  dem  Damd 
gegen  ein  Jahrgehalt  von  10, (HM)  Kr.  abzukaufen.    Das  Reich  Cayor  erzeugt  vor- 
zugsweise Hirse  und  Arneliiden.  deren  Betrag  auf  K  Millionen  Kilogramm  ange- 
geben werden  kann.    Vielleicht  gelingt  es  den  Kranz-osen,  ihre  Macht  auch  über 
dieses  €Mriet  anssndehnen,  wozu  ihnen  wohl  die  Despotie  des  Damel,  sowie  die 
steten  Rdigionsklmpfe  im  Innern  des  Landes  dte  Weg  bahnen  werden.  ~  Der 
dritte  Naehbar  der  firansösbchen  C^onien  am  nntem  Senegal  ist  der  Stamm  der 
•igenilichen  Diflolof  s.  Derselbe  bewohnt  die  Binnen-Gegenden,  welche  im  Nbrdsa 
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nm  Senegal,  im  Mm  vom  Chnnbia,  im  'Westen  rem  Beicfae  Cajor  nnd  im 
Onm  «OB  des  «m  FaMnn^  wohnenden  Stiümnen  dngevdibeseii  werden.  Die 
Bevölkenmg,  einet  nichtig,  geht  eeit  der  Absooderang  der  oben  gedacfafteB  beiden 
Bjolof- Beiehe,  eowie  durch  die  fortdanemden  BinfUle  der  manriachen  Stimine 

nnd  der  Fouta's  ihrem  schnellen  Untergange  entgegen.   Vor  200  Jahren  war  der 

Fürst  'Icr  Djiolofs,  der  Boor-ba-DjioIof,  der  nntmiffchriinkte  Herrscher  über  Cajor 
und  Oualo.  währen»!  hent7.ut«*re  die  Macht  dieses  K-mins  gänzlich  herahgo^unken 
ist,  and  nur  in  ciniu'<'n  H<'ni(  hkcit.shozcjptinfr«'n.  «*el<he  hei  persönlichen  Zii-am- 
menkUnftcn  <iic  um« Mlnicinicn  K<>ni;rc  an  ihr  ehcniiiliirc*  OI»crhanj>t  richten,  .soll 
sich  da^  Andenken  an  die  ei^'entlichc  Macht  de«  Kunijr>  der  Djiolof  erhalten  ha- 
ben.   Die  inneren  Zustände  des  Landes  sind  Ton  der  traurigsten  Art.    Ein  .Mann 
aüt  NaBMn  Tenor  madite  sich  vor  einigen  Jahren  snm  Könige,  dankte  daranf 
■ach  kmer  Zeit  ab,  wurde  Marabont  and  setste  in  knnter  Zeit  drei  Könige  nach- 
einander ein,  welche,  eobald  sie  sich  seinem  Eioflafs  sn  entriehen  strebten ,  ge- 
tSdtet  wurden.   Die  Firansosen  Ruhten  durch  Anlage  des  Forts  M#rinagben  «ine 
Verbindung:  mit  den  Djiolof;:  erzielen  sn  können,  doch  hilt  die  Furcht  vor  den  rilobe- 
rifchen  Kinfällen  maurischer  Stämme  einerseits,  anderseits  die  durch  Tnnor  ^gcn 
die  Europäer  aufpcwicpelte  Partei  die  Einwohner  von  jeder  Handcl^vcrhindung  fem. 

Nördlich  von  den  Djiolof«  am  linken  Ffer  des  Scnccral .  von  dem  französi- 
schen Posten  Dngi\n!\  nn  Ms  n.ich  Dcruhakanc  in  einer  Aii.o'ichinin;.'  \<in  150  I.icues 
wohnen  die  Senegnl-Fouta  in  einer  Anzahl  von  vielleicht  ,i()0.()U(l  .Seelen.  Ihren 
Hanptsitz  bildet  die  von  den  beiden  Armen  des  Senegal  gebildete  Insel  Morßl 
und  nur  einige  Dörfer  dersdben  liegen  auf  der  rechten  Seite  des  Flusses 
swlsehen  KaCadii  und  Goonel.  Das  Oehiet  theilt  sich  tou  Dagana  stromauf. 
Wirts  gehend  in  folgende  Theilet  Dimer  von  Q»6  bis  Don^;  ProTins  Toro,  twi- 
scheu  DouC  nnd  BoU;  das  Land  Lao  (das  Land  der  Lao-nko-b^)  tou  Bold 
bis  Abdallah -Mokbtar;  das  Land  der  IHabd  von  Abdallah  Mokhtar  bis  Saldd; 
das  Land  der  Be.<isclabe,  von  Sald*^  bis  Tiaski ;  das  Land  der  Ehinlx'-  von  Tiaki 
bis  Donald:  das  Land  der  Konliah«*,  von  Djiootil  Iiis  Hapalcl;  die  Pronnz 
Damjro.  daji  Land  der  D^iankiS  der  Nent-nar  und  der  At^rankd,  von  Ouiray 
hi«  Dembakanc.  Die  westlich'^te  dic-er  Provinzen.  Dimar.  steht  nnfcr  franzö- 
sischem Einflufs,  sowie  nntcr  dem  der  Trarz.Vs,  denen  sie  sogar  trihutpHichtig 
ist.  Die  Regicrunp«fonn  der  Senegal  -  Fouta's ,  ist  eine  republikanische.  Zum 
Hinptling,  Abnany  genannt,'  wird  ein  gelehrter  Manbont,  der  jedoch  dem  Stamme 
der  Toro's  angehören  mufs,  erwfthlt.  Seine  Stellung  ist  jedoch  eine  wenig  sichere, 
da  er  ein  Spidball  der  sahhreichen  Fsrtden  im  Innern  des  Landes  ist.  Nor  bei 
Rdigionsklmpfen  fhdei  «Ine  feste  Eia^^nng  der  Stimme  statt,  wie  der  gegenwlr- 
tig  unter  dem  fanadsehen  Almany  Al-Hdjii-Omar  '^'•  fiüirte  Krieg  beweist.  Früher 
Ton  der  OnoIof-S<*rer-R«cc  im  Westen  und  von  den  Soce.  einem  znr  Malinkd-Race 
peh('»ri'»cn  Volke,  im  Osten  hcwnlinf.  "-oll  da.s  Land  vor  400  .Tahren  von  den  D«»- 
liank(^.  einem  Poul-Nej:t  rstanime,  erobert  wonicn  sein,  unfcnihr  7u  der-iclben  Zeit, 
als  die  Araber  vom  Stanunc  Reni  -  Hassan  die  Berber  -  Hey. 'Ikcrting  am  Senegal 
unterjochten.  Diese  aas»  der  Urbevölkerung  nnd  Poul-Kace  entstandene  Mischbe- 
TÖlkemng,  Torodo  genannt  (den  Namen  Toro  MIgt  noch  heute  eine  Prolins  des 
Landes),  bekehrte  sich  sum  Ishmismns,  stirste  unter  dem  kriegerischen  Mamboui 
Abd-oul-Kader  vor  ISO  Jahren  die  alte  erbliehe  Dynastie  der  P^ianfc4  und  Ahrte 
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die  ob«ogedMhto  npablikaaisclM  yerCumiiig  da.  Abd-oid-Kad«r  wwda  dovoh 
die  Untenrerffliig  cSnimtlicher  Staatea  dw  Senegal-Gebietes,  mit  Anttchlafe  jedeeh 

YOn  Ceyor,  da^.  inüchti^.stc  Oberhaupt  dea  westlichen  Afrika's,  jedoch  zcrflel  aaeii 
■einem  Tode  die  Macht  der  Kouta'ä  und  erst  in  neuester  Zeit  droht  der  gegen- 
wärtige Almany  Al-Hadji-Omnr  den  Nachbarstaaten  ein  gleiches  Schicksal  zu  be- 
reiten wie  /m  Zeil  des  Abd  -  «ml  -  Kader,  Nur  die  vorgeschobenen  Ponten  der 
Franzosen  luinmen  in  Kt%va>  »lie  Ausloeitun^;  seiner  Maelu.  Die  Franzosen  ha- 
ben gegcnvN urlig  die  beiden  Milituiposleu  l'uUor  und  Matau,  cr»turen  im  Gebiet 
Toro,  letzteren  im  Gebiet  Damga,  jedoch  acheint  ei  istfann,  sviadiM  bcldan 
Stationen)  welche  100  Lieues  von  einander  entfernt  Hegen,  eine  neoe  befeeljgte 
£ß«derl«Mnng  lum  Schuts  de«  Handels  und  der  Schiff£ihrt  auf  dem  Senegal  in 
grttnden.  Vor  dem  lettten  Kriege  mnfkten  die  Europier  einm  jihriichen  Tribut 
von  200U  Fr.  an  die  Foata'i  entrichten,  und  aafterdem  hatte  jedes  Handelsschiff, 
je  nach  dem  Tonnengehalt,  beim  Passiren  de»  Ortet  Saide  500  bis  15ÜÜ  Fr.,  für 
da«  Passiren  Acs  Urtes  (Juede  lUÜ  bi»  .100  Fr.,  so^ie  auch  an  den  üänptling 
jedes  Doi  ies,  in  wekhcni  die  Franzosen  Handel  trieben,  eine  Abj^abc  zu  entrich- 
ten w.u.  Seil  \icr  Jahren  hat  dieser  Tribut  aulj,'eliiiil.  Die  1 1.iui)ler/,cugnis6e 
des  Landes  sind  verschiedene  Arten  Uirsc,  Arachiden,  trcftliche  Kindcrbcerden 
and  eine  Art  kleiner,  «elir  geschätzter  Pierdc. 

Zwisohen  Dembakand  und  Boungouron,  in  einer  Unge  von  30  Lienee,  liegt 
am  linken  Ufer  des  Senegal  dae  dorch  den  Fal^md  getbeilte  Land  Oadiagi,  ton 
8oninki>Negem  bewohnt.  Vor  mehreren  hundert  Jahren  wanderte  dieser  Stamm 
ans  Kaarta  hier  ein.  Er  stand  damals  und  steht  gegenwirtig  noch  unter  Hftnpv 
lingen,  welche  aus  der  Familie  der  Bakiri  gewählt  werden.  Im  Juhre  1819  ver> 
kaufte  diese  den  Franzosen  das  Gebiet  von  Bakel,  auf  welchem  ein  Militarpostca 
gegründet  wnrde.  Die  Theilung  des  von  den  Franzosen  fiir  diese  Krwerbung  za 
entrichtenilen  jährlichen  Tributs,  sowie  lür  die  Kilaubiiils,  quer  dtireh  das  Land 
hindurch  mit  Tuabu  Handel  treiben  zu  dürfen,  führte  im  -lahrc  1H44  zu  Zwistig- 
keiten  in  der  Familie  Bakiri.  F's  kam  zwischen  dem  Häuptling  von  Tuabo  und 
dem  damals  zu  Kotere  rcsidirenden  Fürsten  von  Gadiaga  zum  offenen  Kampfe, 
in  Folge  dessen  eine  Trennung  des  Reiches  in  die  beiden  Landstriche  Gooj  mit 
der  Besidens  Tnabo  auf  dem  linken  Ufer  des  Fal^^,  nnd  Kamdra  auf  dem  redi> 
tan  Flnfsnfer  stattfand.  Mach  seiner  geographischen  Lage  stfitsta  sich  seildem 
das  Land  Guoy  auf  den  benadibarten  Fouta-Staat,  irahrend  Kamera  sich  an  die 
Bambaras  in  Kaarta  anschlofs.  Die  Bevulkerung,  etwa  15-  bis  20,000  Seelea 
stark,  ist  von  allen  den  Senegal  bewohnenden  Stämmen  die  am  meisten  handel- 
treibende. Ihre  Karavanen  ziehen  bis  tief  in  das  Innere  Afrika'»  Indigo,  Ara- 
chiden, Hirse,  Sesam  und  Hülsenfrüchte  lülden  die  Haii}»t]iroduete  des  Landes. 

Die  Bondou's  bewohnen  den  Landstrich  zwischen  dem  Senegal  und  dem 
Westofer  des  Faleme.  Das  Land  soll  an  Auswanderer  der  Poul-lütce  aus  dem 
Gebiete  der  FoutsrToro  nnd  aas  anderen  Gegenden  von  dem  Könige  von  Gadiaga 
abgetreten  worden  sein.  In  die  Brobemngskriege  AUHa^ii'e  wurde  auch  Bon- 
doa  verwickelt  nnd  nar  durch  die  Fransosen,  an  welche  im  Jahre  1848  der  Ort 
Sdnonddbou  als  Milit&rposten  dafttr  ttberlassen  wurde,  dafs  dieselben  den  Bottkabar> 
Saadn  als  rechtmäfsigen  Herrscher  wieder  cinsetsteUi  wnrde  den  ferneren  Angrif- 
len  Al-Ba4M'*  *^  ^        Bondou  ein  Ziel  gesetst   Im  Jahre  1858  wnrde  ein 
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iwdmr  MilHirpoitiii  ton  dtii  Rvaioten  tn  Käu^  uif  d«m  nehtm  Ute  dM 
Fal€m£  im  Lande  der  Bamboak  Mgelegt,  um  die  reichen  GoUrnioeB  daselbst 
«issabeaten.  Bondou  ist  fibrigens  reich  an  Heerdea,  Hirse,  Anchiden,  Reis, 
Sesam,  Indigo,  BaomwoUe,  Honig  nnd  Wachs.  —  Das  nrisehen  dem  reehtea 

Ufer  des  Fa\4m6  und  dem  Unken  Ufer  des  Senegal  Upende  Gebiet  wird  von  den 
Bambouk'fl,  einer  nicht  musclmänniüchon  Bevülkerung  von  der  Kacu  der  Malinke- 
Ncger,  bewohnt.    Lan«l  und  Volk  ?-inil  \>\s  jetzt  noch  weni«  bekannt  und  nur 
zwei  Stünuiie  der  Binnbuiik's,  die  Farabana,  t;c>^i  iiul>cr  \uu  Seiiou«ltbou,  und  die 
Sirmauna  in  der  Nah«    von  Mcdine  slehtii  bis  jetzt  iiiii  den  Franzosen  in  tVeund- 
schaftlichem  Vcrhultni:>se.     Merkwürdig  iäi  eü,  dui';«  inmitten  eines  Landes,  in 
welchem  der  SkkMreahMidel  so  allgemein  ist,  Fanibana  ehie  Zufluchtsstätte  fSx 
aDe  flfichtigen  Sklaren  bildet.   Von  dem  Augenblick  an,  wo  der  fl&chtige  SklaTe 
das  Gebiet  von  Israbaoa  betritt,  ist  derselbe  frei  und  MiUifiiger  der  kleinen  fie- 
]Miblik.   OoM  nnd  Eisen,  kommen  In  groAer  Menge  in  Bambonk  vor.  Die  Ver- 
suche, welche  schon  im  vorigen  Jahrhundert  wührend  der  Jahre  1736  — 1756 
rar  Ausbeutung  dieser  Goldniinen  von  Franzosen  gemacht  wurden,  scheiterten  an 
der  stldechten  Verwaltun;;  der  Compagnie  und  äufseren  kriegerischen  Verhält- 
nissen tind  erst  in  neuester  Zeit  sind  durch  die  vorhiiit.'rdarhto  Krwerbuug  von 
Keniebji  die  Veräucho  zur  Au^lieutung  dieser  reichen   liull><iuellen   des  Landes 
wieder  aulgenummen  worden.    Uebrigens  bal)cu  schon  vor  der  Oceupation  der 
Senegalländer  durch  die  Franzosen  die  Portugiesen  von  diesen  Goldminen  Kennt- 
nifs  gehabt,  wie  unaweifelhaft  ans  den  ilteren  Portogiesisehen  Karten  hervorgeht. 

Das  Gebiet  Khasso,  am  Senegal  von  Diakbalel  an  bis  tum  Einflufs  des 
Baonid  in  den  Baflng  (oberen  Senegal)  dch  ttstreckend,  whrd  von  einer  snr  Poal- 
Race  gehörenden  Bevölkerung  bewohnt  Das  Land,  ebenso  fruchtbar  wie  Bondon, 
flbertrifft  dieses  an  Natnrschönhetten.  Die  Einwohner,  welche  anfangs  als  Bir- 
ten am  Bukbounou  zu  den  hier  ansäfsigen  Negern  von  der  Malinke-Rure  ein- 
wanderten, verdrängten  bald  diese  und  machten  sich  zu  Herren  des  Landes.  Bis 
vor  15  Jahren  stand  das  Land  unter  einem  ein/.i;.'' ii  HüMiitling,  Aouu-Ucnila  ge- 
nannt. Nach  seinem  Tode  jedoch  störte  da.s  bcu  it  Ii  harte  mächtige  Volk  von 
Kaarta  die  Ruhe  von  Khasso,  so  dafs,  da  ein  thatkräftiger  Mann  fehlte,  welcher 
im  Stande  gewesen  irive  das  Reich  sasammeninhalten,  eine  Thdlung  des  Xiaades 
oater  die  Söhne  Aooa-Demla's  in  ebenso  viele  von  einander  nnabbiagfge  Pro« 
vinien  stattgefunden  hat,  nimlidi:  Mddtee,  Logo,  Natiaga  auf  dem  linken  Ute 
des  8en«gB],  Khoulon,  Konbidga  mit  Binschlnfs  von  Diombokho,  üagni,  Fsnsan^^ 
Tomora,  Sangakenid,  Sange,  Din^mira  und  Makha-Dengud  auf  dem  rechten  Flufs- 
ufer.  Die  Franzosen  legten  im  Jahre  tS^H,  zu  der  Zeit,  als  der  schon  mehrfach 
erwähnte  Fouta-Hiiuptlinp  Al-Hadji  sich  zum  Herrn  von  Khasso  machte  und  ge- 
gen Kaarta  vordraii;^.  einen  Militärposten  zu  Medine  an.  Wahrend  der  zweijäh- 
rigen Dauer  der  Krobcrung  von  Kiuirta  hielt  Khasho  »ich  ruhig;  als  aber  Al-Ha^ji 
Tun  seinem  Eroberuogszage  nach  Khasso  zurückkehrte,  unterwarfen  sich  die  Be- 
wolmer  des  Unken  Utes  den  Fonta's,  wlhrend  die  Bewohner  des  reehten  Unlb- 
ntes  nach  Bambonk  flüchteten.  Al-Ha4ii  wandte  sich  darauf  gcgan  die  franaiS» 
risehe  Besatsung  von  Mddine,  welche,  verstärkt  dardi  Flüchtlinge  ana  den  tmi- 
Uegenden  DSrfem,  wihrend  drei  Monate  den  Stnim  der  Belagerer  snrfickflclibigi 
bis  es  am  IS.  JnU  1857  den  Fransoeen  gelang,  die  Festang  wa  «ntaets«n  vaA 
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dem  FootB-Hii4»Uing  gleichseitig  dne  so  enqyftidlielie  Nledertage  bdsnbrimgeii, 
dab  derselbe  tarn  Rficitsag  genöthlgt  wurde.  Die  Oesanuntberölkenuig  wird  «if 
etwa  150,000  Seelen  geseluUzt,  jedodi  ist  die  Scliitiniig  eine  el>enso  unddiec«, 
wie  die  der  fibrigen  Negerstämmc.  Durch  das  Etablissement  su  Mddine  sind  die 
Franzosen  Nnchbam  des  mächti^^n  Reiches  Kaarta  geworden,  welches  auf  der 
rechten  Seit«'  des  Scnct^nl  j,'eletren,  von  dessen  Ufer  es  durch  einijxe  Provinten 
des  Reiches  Khasso  jjjetrcniit  i^t,  iin<l  einen  Fiiirheninhalt  von  2500 —  U)00  JLieue» 
einnimmt.  Dies-es  Linn!,  de.-'>en  IIim|it>t!uU  /u  Mnn^'o  Park's  Zeit  Fvemnoii,  ^l>äte^ 
Klimanti  war  u.id  jetzt  Nioro  ist,  wird  huuptiiiclilieh  von  lianjana's  bcuuiint,  welche 
auch  Bambara's  heifsen.  Sie  sprechen,  wie  oben  bemerkt,  einen  Melinlie-Dialect. 
In  frftherer  Zeit  gab  es  in  Kaarta  ein  stehendes  Heer.  Dnrch  die  Jfacirt  wer 
es  den  Herrschern  der  Bambara  möglich,  sich  in  die  Streitigkeiten  der  umwoh- 
nenden Stimme  su  mischen  und  eine  einflufsreiche  und  gefSrehtete  Stellnng  bei 
den  Nachbarvölkern  einzunehmen.  In  neuester  Zeit  brach  jedoch  im  Innern  des 
Landes  eine  sehr  gefährliche  Revolution  eines  im  Lande  wohnenden  Soninkd- 
Stamnics,  der  Djiavara's,  {jogcn  die  Ramhara's  ans,  welche  Gelc;;enhcit  denn  auch 
der  oft  erwähnte  Al-Iludji  zur  rnterwerfun":  des  Landes  unter  (üe  Herrschaft  der 
SenepU - Foiita's  hcnut/le.  Die  Kinwoliner/alil  von  Kaarta  uinl  auf  300,000  ge- 
schätzt. Wir  scliliefsen  hier  unsere  Nuli/.cn  iiiier  die  Sein  iralstiinune,  da  die  an- 
deren von  Fuidherbe  geschihlerten  Völkerschaften  und  Reiche,  nämlich  Segou, 
Maciua,  Guidimakha,  Trarzar  Brakba  und  Doaaich  gegenwirtig  noch  nicht  in  vo- 
mittelbar«  BertOimng  mit  den  Franxosen  gekommen  sind. 

—  r. 


Schtschukin  s  Keise  von  Jrkuisk  nach  den  heifsen  Quehen 

von  Turansk. 

Ans  dem  BuBsischen 

Nicht  w^  von  der  chinesischen  Grense  und  180  Werst  von  Irkntsk  entfernt 
Hegt  am  Irkut  das  alte  höheme  Fort  Tonka;  nodi  00  Werst  weiter  stromaaf* 
wKrts  spnidehi  am  Ufer  des  Baches  Ike-ngnk,  oder  richtiger  Jdce-nsen,  heilse 
Quellen  hervor.  Wir  hattra  schon  viel  gehört  über  die  romaritische  Umgebung 
dieser  Thermen  nnd  6bcr  die  verschiedenen  Merkwürdigkeiten,  <Iie  man  anf  dem 
Wege  zn  ihnen  antrifft.  Wir  hörten,  dafs  wir  auf  dir  Reise  den  Raikal  und 
Burjaten  sehen  würden,  dafs  wir  das  Gebirge  Chaniar-Daban  imd  den  diin  h  sein 
Marienglus  und  <lt  n  Lasur  berühmten  Bach  Shidjaukii  besuchen  konnten,  daf^  >nr 
eine  Menge  ieir>ender  Gcbirgshäche  durchfuhren,  das  »cltene  Hliododendron  Chry- 
santhum  finden  würden  n.  s.  f.  Wir  versahen  uns  also  mit  Rcisevorräthen  und 
brachen  an  einem  schönen  Aogusttage  nach  den  Thermen  von  Tursask  anf.  Zur 
Ceberfehrt  Aber  die  Angara  bestiegen  wir  einen  Prahm  oder,  wie  man  hier  sagt, 

')  Das  Original,  dessen  weitUuiUge  Auslassangen  wir  in  der  UebereMaung  <f> 
ters  snsammengesogni  haben,  ist  veiMtetKeht  im  Jfmiwt  Mamik,  1868.  I. 
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«in  Rarba».   Man  fährt  aber  nicht  sofort  quer  über  den  Fliü«*  sondern  der  Prahm 
wird  zuerst  mit  Staii«*^n  und  Rudern  länirs  di  ^  l  fers  eine  Strecke   weit  stroni- 
aufwiirts  fürf<,'i'»tol.scn,  dann  von  «ler  Stroniun}^  und  ndt  Uidfc  der  Ruder  an  das 
entpej:enj:e.sety.te  L'l'er  yelührt.    Da»  WuüJier  ilcs  Angara  war  s"  klar,  dal'n  wir 
die  Kiusei  auf  dem  Bodeu  deutlich  crkenneo  konnten,  aoTser  im  uigeotLichea 
Ffthrwuier,  wo  d«r  FInlli  so  tief  ist.  Nach  dar  AoaMige  daa  StanannaiiMa  mur 
jetst  niedriger  Wasaeraland  and  der  nnfs  niehl  tiefte  ab  4  Saeiien  (28  Fiiiii); 
aber  bei  Hodiwaaaer  aoU  er  aaf  5  Saaben  sleigan.   An  dem  Ufer,  wo  wir  Jan- 
deMn,  stebt  an  den  Betg  gelebnt  eine  Beilie  von  Büoaem,  mit  der  Fnuit  nadi 
dem  Flusse.    Der  Ort  hcifst  Olaskowa;  ob  er  aar  eine  Vorstadt  oder  ein  eigne« 
Dorf  bUdet,  vergafs  ich  tn  fragen.    Wir  nahmen  nun  in  einem  Tarantaf«  Platz 
und  fuhren  im  Sehritt  hcrganfwivrts.    Dieser  Ber;;  ist  mit  kleinen  Hirkt  n  hexetzt, 
aber  zu  lieiden  Seifen  (ie-i  Wej,'e>  ij^t  er  kahl,  un<l  hier  weidete  im  »lichten  (irase 
das  Vieh.     Von  cU-r  llohe  eruHnele  .«.ich  vor  uiui  liinter  uns  eine  prächtige  Aus- 
sicht.   Vor  im»  breitete  sich  zu  un^eru  Fullen  das  Thal  auü,  durch  da«  «ich  die 
S4»  Undnrdiachlängelt,  recbti  fliefst  der  Mat  mit  einem  Landgut  aa  aeinem 
Ufer,  gerade  vor  na«  lag  auf  einem  Hflgel  eine  Odaadworlcn  oder  eine  Aa«iede> 
fang,  die  ana  einem  einaelnen  Banae  beatebs.   Hinter  nna  brellele  «di  aaf  der 
ebenen,  in  den  FInf«  voiapiingenden  Hocbfliebe  Irfcntik  mit  aeinen  QloeltenUittr- 
man  nad  b^aemen  Hangern  aus.    Jenseits  de!>.selben  erblielite  man  daä  Gebirge, 
vor  unt)  und  zur  Linken  die  Windungen  der  bliMili<diea  Ankara.    Die  mit  Wald 
bedeckten  Ber^e  ziehen  sich  nach  Süden  hin,  so  weit  djis  Auge  reicht.  Der 
Janischtschik  henunte  hier  den  Wiim  ii  uinI  unser  'liiruntalii  fuhr  >teil  abwart«,  w  ah- 
renil  wir  iluu  folgten  und  die  l'.luthen  <ltr  weilsen  Anemone  und   rothen  l-ilieii 
pflückteu,  die  hier  xunuii/  huiltien.    Am  i-'ufhc  des  Bergen  hielt  uuAcr  Fuhrwerk 
bei  der  Brücke,  die  über  die  Kiya  führt.   Der  Bach  fliefst  trftbe  und  ruhig  zwi- 
«rben  Uibm  bin,  die  mit  Ckatriineb  too  Weiden  und  Elsebeeren  bedeckt  «iad. 
An  einigen  Stellen  «cblingelt  er  sieb  nnter  dem  Lanbdaeb  von  Kamen  bin,  aa 
andern  dwch  Wiesen,  aaf  denen  Heerden  von  Kfihen  nnd  Scbaafen  weidetea. 
Be  war  gerade  ein  Feiertag  nnd  viele  Lente  ans  Irkntsk  liatlen  aicb,  mit  ihrem 
Ssamowar,  mit  Geigen,  (Tlarineten  nnd  Fliitcn  aosgerUstet,  hierher  begeben,  nm 
•ich  im  Schatten  der  Oebüüchc  an  Spiel  und  vScherz  zu  erfreuen.    In  Sibirien 
rri«.t  man  im  Allgemeinen  schnell,  und  dt  r  .Tun)scht>chik  benutzt  jede  geeignete  Ge- 
if^reuiieit,   so  zu  jagen,  dafs  man  >iili  kuuni  auf  dem  Taranüif»  eriuilten  kann. 
So  Ibigeu  wir  nun  2  Werst  weit  über  die  l'.bene,  und  die  Pferde  njafsigteii  ihren 
Lauf  eist  neben  einem  Höhenzuge,  auf  den  wir  jetzt  liinauffahren  «oUten.  Vier 
Werst  weit  ging  es  ana  bald  aaf-  bald  abwirta,  endlich  einen  «teilen  AUmag 
Unab  an  den  Irfcnt  bei  dem  Dorfe  ftnolenscbtscbma.   Von  hier  führte  der  Weg 
wieder  über  ehie  Ebene  an  den  Dörfern  Okinin^ja  nnd  Baklnscba  vorbei,  die  von 
aibirischen  Kosakaa  bewohnt  werden.    Diese  waren  noch  vor  Knnem  Banem} 
jetst  zahlen  sie  keine  Abgaben  nnd  Mtellon  keine  Uecruten,  dienen  daftlr  ein  Jahr 
nnd  sind  zwei  Jahre  frei.         ht  eine  Art  von  Militär- Colonie,  aber  mit  andern 
Bechten.    .Ien,seit.s  des  Kirchdorf»  Wedetr-china  oder  Moriastyrschina  fangen  wie- 
der die  Berge  an  und  ziehen  sieh  bis  an  «len  Haikai  bin.    Sie  hin<l  mit  'iiibifn 
Wäldern  bedeckt.     Wir  dachten  an  W>dfe  und  Raren;  aber  der  Jamschtäcbik  be- 
ruhigte una.    .Der  Bar",  sagte  er,  „lurchtet  da«  Glockcheu;  wenn  er  auch  «jicht 
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am  Wege  liegt  und  er  hört  den  Ton  des  Glückchens  und  dos  Stampfen  der 
Pferde,  so  steht  er  unfehlbar  auf  und  sucht  das  Weite." 

Es  ging  nun  19  Worst  weit  durch  das  Gebirge,  bald  anfw&rts,  bald  abwärts, 
nd  vir  komlMi  lern««,  daA  «ine  O^irgsrdM  Mdit  UuigwdUg  ist:  man  fahit 
im  Sehfitt  beigraf  nnd  fan  SobritI  bergab.  SndUeh  hSrien  die  Btrgß  nnf 
wir  ftdmn  anf  einar  Ebene  an  den  Irlnit,  wo  daa  Doif  Moty  Uegt  Hier  hemcbie 
vor  Zeiten  «in  groftl«  Spradigemenge;  aber  jetrt  i«t  «ehon  «ine  andare  Genen* 
tion  iMKangewaebaen.  Als  nämlich  der  Weg  um  den  Baüml  nadi  IQaAta  an- 
gelegt wurde,  war  daa  Land  twischen  dem  See  und  Monaal|ytBoiiina  ganz  unbe- 
wohnt. Im  Gehirne  konnte  man  kaum  eine  Stelle  finden,  wo  es  möglich  war 
ein  Dorf  zu  gründen.  Da  wurden  hier  anf  Kosten  des  Flscus  einige  Häuser  ge- 
baut und  Verbannte  aus  verHchiedenen  Thoilcn  Hufslands  hineingesetzt;  ihr  Leben 
ist  auch  jetzt  nicht  bcneidenswcrth,  sie  klagen  über  die  Nachtfröste,  die  ihr  Ge- 
treide xerstören,  aber  es  scheint  mehr  an  einem  angeerbten  Fehler  zu  liegen 
an  AnUieit 

Von  Mo^  flOut  der  Weg  wieder  in«  Qebiiige,  nnd  wir  kamen,  an  einem 
gewaltigen  Felsen  toiM,  der  sieii  wie  eine  Siale  Anf  bis  seelis  Seeben  hocb 
ans  der  Srde  eriielvt,  nach  26  Werst  an  der  cintigen  Station  im  Gebirge,  wo  ei- 
nige Fuhrleute  mit  Posipferden  leben.  Die  von  uns  durchreiste  Gegend  heifst 
Gari ;  sie  bestand  früher  aus  verbrannten  Baumstümpfen,  ist  aber  jetzt  wieder  mit 
Wald  bedeckt.  Es  ist  schon  Iiin^:(^  her,  als  der  Wald  durch  einen  Blitr.  ange- 
zündet und  «las  ganze  (icltiet  zwiscIil-u  «leui  Irkut  un«l  dem  Baikal  auf  eine  Läng»; 
von  äd  und  eine  Breite  von  etwa  25  Werst  verwüstet  wurde.  Waldbrande  tinden 
hier  übrigens  in  jedem  Frühjahr  statt;  denn  die  Bauern  haben  die  Gewohnheit, 
anf  Ammern  nnd  Wiesen  die  alte  Stoppel  aaanfinden}  Ton  den  Aeckem  dringt 
das  Fener  in  den  Wald,  wo  immer  eine  Menge  Reisig  liegt,  nnd  vom  Winde  an* 
geftcht,  greifen  die  Flammen  am  sieh,  bis  ein  starker  Bogen  ihnen  Einhalt  tinrt. 

Von  der  Station  Globok^  bis  cum  Baikal  oind  noch  25  Werst;  aber  nas 
darf  sidi  nidit  sduieieheln  sie  in  2  Sttmden  zurückzulegen,  denn  nur  sdlen  kann 
man  traben,  meistens  geht  es  im  Schritt  bergauf  und  bergab,  letzteres  oft  mit 
gehemmten  Rädern  nii  so  !-i(  ilcn  Gehängen,  dafs  wir  nur,  indem  wir  die  Hacken 
fest  in  die  Krde  stcnnnten,  hinahgehen  konnten.  Die  Pferde  sind  wunderbar  ge- 
übt in  solchen  PassHgcn:  sie  gehen  nach  der  Seite,  zuerst  nach  rechts,  dann  nach 
links,  im  Zickzack,  und  verringern  so  die  Abschüssigkeit  des  Weges.  Von  dem 
Berge  Ongostolok,  dessen  Namen  —  er  bedentet  Boot  —  uns  der  Jamschtscbft 
nidit  eridiren  konnte,  sahen  wir  snm  ersten  Bfal  den  BaikaL  Una  sor  Linkaa 
beansfee  der  Bach  Lidwjanka  von  Fels  an  Fds  oder  stttnte  in  Stromsefandtai 
Iber  stark  geneigle  Fttchen.  Vom  Beige  Knitnschnn  ging  es  mdKeh  7  Went 
weit  «Hmihlich  abwIrts  auf  die  Ebene,  wo  wir  in  den  Wagen  stiegen  nnd  aa 
den  Baikal  fnhren.  Am  ITfer  desselben  liegt  das  Dorf  Knltuk,  früher  nur  eine 
einzchje  Winterhütte,  aber  zur  Zeit  des  Baues  der  um  den  Baikal  nach  Kiachta 
führenden  iStrafsc  hat  es  sich  zum  Range  eines  Dorfes  emporgeschwungen.  Hier 
rasten  die  Waaren  -  Transportzüge,  die  von  Kjachta  über  gefährliche  Berge  kum- 
roen;  hier  gönnen  sie  den  Pferden  einige  Erholong,  und  rüsten  sich  zu  neuen, 
wmin  anoh  minder  gefährlichen  Strapazen. 

Cnaer  erslas  GeeohUI  war,  den  Baikal  in  Avganscheia  an  nehmen,  Aaf 
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einer  breiten  Slrafse  schritten  wir  vorwärts  und  befanden  uns  bald  an  dem  er- 
sehnten Ufer.  Der  Baikal  ist  von  holien  Beijron  einjrf'fafst;  er  windet  sich  hier 
nach  links  herum  und  (  nt/ieht  .sich  bald  hinter  licrgtin  (k*m  Blick.  Er  priisentirt 
sich  hier  wie  eiu  Flufü  und  hat  nicht  die  geringste  Aehniichkeit  nüt  einem  Meer; 
nirgends  rerscliwinimen  Himmel  und  Wasser  in  einander.  Sein  Wasser  itt  klär 
und  nin  nie  Kijalall.  Weiter  rtekte  üieAt  ans  den  Berge«  die  Sli^janka  ker> 
Tor;  links  st&nrt  sick  die  nns  sckoa  bikumte  LidtijuikA  mit  Ungestüm  in  den 
See;  am  Ufer  dieses  Giefsbeolies  stekt  eine  Kirche.  Im  Baikal  giebt  es  keine 
Muscheln;  statt  Ihrer  ist  das  Gestade  hin  nnd  wieder  mit  tooi^en,  porOsen 
FInfsschwämmen  bedeckt,  die  wie  Korallen  aassehen. 

Den  Ausflug  nach  dem  Hache  Sludjanka  und   nach  dem  C'lunniir  Daban 
mufstf'n   wir  auf  die  Rückreise   versclüebcii.     Wir   fuhren    von  Kukuk  direct 
nach  NonltMi,  bald  in  der  Schlnchf.  <lurch  weicht'  der  Bach  Kultusehiiaja  fliefst, 
bald  auf  «lein  l'erpil)hangc  zur  Hechten  desselben.    Bei  der  ilinautfalirt  auf  den 
Berg  sahen  wir  einen  Uügel  von  Hcisig,  wie  einen  colossalen  Ameisenbaufen: 
es  war  ein  bnijatischer  Obo.   Die  Bnijaten  bevölkern  alte  irgendwie  anfhliende 
Oertfiehkeiten  mit  Geistera.  Anf  dem  Gipfel  dnes  Berges,  auf  dnem  hohen 
Baume,  in  einem  reifsenden  Bach,  einem  Wasserfall,  einer  Fdsmasse,  die  ans 
dem  Boden  henrotragt,  Termnthen  sie  jedenlUls  einen  Geist;  nnd  da  die  Geister 
sehr  launenhaft  sind,  mufs  jeder,  der  an  ihrem  Aufenthaltsort  vorüberzieht,  ihnen 
ein  Opfer  bringen.    Glücklicherweise  sind  die  Geister  nicht  sehr  habgierig:  es 
genügt,  wenn  man  ihnen  einen  Zweig  vom  Baume  darbiin^'t  oder  aus  dem  Pfcrde- 
»chweif  ein  ]»;uir  Muare  ausrauft  und  sie  an  den   nacli'-rcn  Baum  hängt.  AVer 
reicher  ist,  diifert  einen  ("liadak  (nlcr  ein  T.i-' tientueh  aus  j^ioliem  chinesischen 
Nesscltach,  das  durch  das  (ieliet  eines  Lama  geweiht  iät.    Mit  den  Jahren  wächst 
der  Obo  ni  ansehnlicher  Höhe  heran.    Mutbwillige  Kassen  werfen  dann  wohl  ans 
ihren  Pfeifen  glimmenden  1U>aek  anf  das  HeOigthnm  nnd  Tennstalten  ao  ein 
Brandopfer.   Die  Burjaten  glauben,  daft  der  Geist  das  Feuer  angesBndat  hat» 
und  fangen  gleich  wieder  an,  einen  neuen  Obo  sn  errichten.  Als  wir  den  Opfei^ 
htfgel  Unter  uns  gehMsen,  wandten  whr  uns  nach  Hnks,  fhhren  anf  einer  Brfieke 
über  die  Kultnschnaja  und  gelangten  über  ein  ebenem  WaUtttraiii  :^nr  groften 
Bystraja.    Der  Irkut  blieb  nns  tnr  Rechten ;  der  Waldung  wegen  bekamen  wir 
ihn  nicht  zu  Gesicht.    Die  Burjaten  crzidilcn,  dafs  der  Irkut  ursprünglich  beab- 
sichtigte sieb  in  ilcn  Baikal  zu  crgiel.->en ;  al^  er  sich  dem  Thale  niiherfe,  das 
wir  et>cu  «lurehreistcn,  schickte  er  einen  Mucli  i.U  U(»ten  /nni  Baikal,  nin  sicJi  die 
Erlaubnifs  dazu  zu  erbitten.    Der  Baikul  antwortete:  „Du,  Irkut,  bist  ein  schunt- 
siges  Wasser,  ich  erlaube  dir  mcfat,  mith  in  trüben  und  sn  Ternnreinigen;  al>er 
in  Anbetrseht  der  Mühe,  die  da  dir  gemacht  hast,  wül  ich  dir  gestatten,  dich 
mit  meiner  Tochter,  der  Angara,  tu  vereinigen.*  Tief  gekriirict  wandte  sidi  der 
Iricnt  nach  Uaks  und  ilofs  wieder  snrück,  bald  besann  er  sieb  aber  anders, 
lenkte  in  seine  fnihere  Richtung  wieder  ein,  dnrehbiudi  in  Wasserfällen  die 
Berge  nnd  ?ereinigte  nch  endlieh  ruhig  mit  der  Angara,  der  Stadt  Irkntsk  ga* 
genäbcr. 

Es  giebt  zwei  Bäche  Namens*  Bystraja,  die  grolVe  nnd  die  kleine.  Bei  ge- 
wohnlichem Wasserstande  kann  inaii  durch  sie  ohne  (  tefahr  biinlnrchfahren ,  bei 
üochwaMer  müssen  die  Keittenden  an  ihrem  Ufer  zuweilen  tagelang  warten. 
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Beide  eiit^pritigcn  uut  dem  Chainur  Duban;  dort  liegt  ein  hee,  aus  wulcliem  alle 
diuüc  Buche,  zuerst  in  Wuhäerfällen,  dann  über  eine  sich  sonkcnde  Ebene  abäieÜMB. 
Nach  Regen  tdiwdleii  de  «a,  ood  kein  Pferd  kenn  aieli  denn  im  Ibmr  niStmäm 
Strömung  «nArecht  erhellen}  eher  wie  bei  eilen  Oebürgtbichen  rerUnft  sieh  dai 
.Wetter  eben  to  tchneU  elt  ee  gettiegen  itt.  Die  ahgenmdelen  SMnblöcke  ea 
Ufer  nnd  im  Bett  der  Biehe  beiengea  die  Gewalt  der  Strönaag.  Die  Braekee, 
die  man  Uber  die  Bache  zu  schlagen  versucht  hat,  wurden  vom  erhtvn  Hochwat* 
s«r  fort^'eristea;  aber  wehrsdieinlich  haben  die  Erbauer  ihre  Sache  nicht  gut  vor* 
standen:  denn  es  ist  ^'elnngen  iittor  den  Jeke  Vhhu  eine  Brücke  zu  bauen,  der 
nicht  minder  leifsend  ist  als  die  B_v.>tnija\s.  Als  wir  un  dem  Dcirlehen  Tabiltjai 
vorbei|;ekun;nicn  waren,  otliiutt^  ."ieli  vur  un^  ein  breites  Thal  oder,  wie  man  hier 
sagt,  eine  Steppe,  liier  sahen  wir  die  zerstreuten  Jurten  der  Burjaten  und  ihre 
Viehheerden.  Die  Steppe  heilst  Tora;  tu  beiden  Seiten  derselben  erstrecken  sich 
waldbedeekte  Bergketten,  and  mittea  dnreh  sie  fliebt  der  tchaeUe  Irknt,  der  die* 
tet  Thal  ausgewaschen  bat,  indem  er  bei  seinem  TerKnderUdiea  Laaf  die  Mcht 
eenlürbaren  Getteiaterten  foitfilhne. 

Dia  Beige,  die  sich  reditt  vom  Wege  am  linken  Ufer  det  Irknt  hiwjthea, 
lind  aiit  Wald  bedeckt  nnd  enden  an  einer  tiefen  Schlucht;  jenseits  deietlbta 
erheben  sie  sich  aber  wieder  in  huhcn  Eisbergen  (yu/'?,  Gletschern)  von  rothem 
Qranit  und  zielten  so,  au  Höhe  zunehmend,  unter  dem  Namen  Ssardyk,  der 
viel  als  Gletseher  (?)  bedeutet,  nach  Westen  bis  zu  der»  l^ueiien  des  Irkut,  wo  sie 
sieh  iiaeh  den  Aussaj^en  Einiger  in  zwei  Aestc  theilen.  Der  nach  rechts  sieb 
abzweigende  zieht  durch  die  südlichen  Theilc  des  Uouverncmcnts  Jeuisseit»k,  wo 
er  den  Namen  der  «weiften  Berge**  tSUui  and  naeem  Gcugraphea  als  Sn)enisch<* 
Gebifge  bekeaai  ist;  er  vereiaigt  tidi  vielleidil  mit  dem  Alalaa  in  der  Kiigissr 
atepi»e.  Die  Absweignng  nach  Unka  sieht  sieh  in  die  lioagaiei  hiaeiat  hiegl 
den  See  Koetogol  hemm  und  hingt  mit  dem  Thian  Sehen  snsammen.  Nach  im 
Aussage  eines  Baijaten  kaan  man  den  Ssardjrk  nur  an  einer  Stelle  überscbreiies, 
in  der  erwähnten  Schlucht,  durch  welche  ein  reifsender  Gebiigsbach  schäumend 
von  Fels  zu  Fels  stürzt.  Die  (!i|ilVI  sind  nicht  su  ersteigen;  ein  überaus  be- 
schwerlicher We^;  über  luekores  Sleiii^'erull,  das  unter  jedem  Seliritt  weicht,  hat 
selbst  die  beherztesten  Jsijier  ali;j:eM  lircekt.  Die  Burjaten  meinen,  hinant'komtuen 
künnto  uuin  schon,  aber  wie  solle  man  wieder  herabkommcn !  Bis  zur  Ilulüe 
seiner  Hohe  ist  der  Ssardyk  mit  dichter  Waldung  bedeckt,  dann  werden  die 
B&nme  qrifarlicher,  endlich  tritt  der  keUe  rothliehe  Giaait  xa  Tege.  Aa  eünr 
Stelle  bemerklea  wir  eine  mnde  Fliebe  mit  weifiiea  Fleekea,  vidleieht  Spatfi  odsr 
Kalkttem,  etwa  aaf  der  helbea  Höhe  det  Gebuges. 

Die  Beige  nur  Linken  det  Weget  tiad  swer  au«di  haeii,  aber  gane  bawildsl. 
Weiler  aufwärts  am  Irkut  gehen  sie  ebenfalls  in  Gleltchctbeige  ftber,  die  nsdi 
den  Bächen,  welche  sie  durchschneiden  oder  auf  ihnen  entspringen,  Tertflhieiiee* 
Namen  tra^,'en,  7..  B.  Tugurik,  Shiniseliik,  Sjm}^i>san,  Charijat  u,  ».  w. 

Wir  luhren  durch  den  Irkut,  kamen  durch  das  Dorf  Gudshir  luid  dann  auf 
den  Berg  B^tsehi.  Hier  higcn  zu  beiden  Seiten  des  Weges  C^iuu/.kluinpen  uut 
gelbem  Ocker,  woraus  wir  schlössen,  dals  hier  Gold  vorkommen  kuiinc.  Spat«r 
eiluhrea  wir,  dafii  hier  in  der  That  tehon  Goldsucher  geschürft  hatten ;  sie  hattse 
•her  aiehtt  gafandeo.  Bis  Tunka  fuhrt  der  Weg  über  ein  nnebeoee,  bald  bs- 
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müdtiat,  bald  UUm  Temin;  Ua  vnd  wMor  M^fM  tidl  AekoMder.  Da  tt 
wa  ngntn  anfing»  baeUlen  wir  ona  möglichst  and  erreichten  noch  vor  Tagewchinft 
TNmka,  wo  wir  im  Hanta  data  Kanftnannii  ein  trafflichca  Qnartic^  Ikndan. 

Tanka  liegt  an  der  MOndong  de*  gleichnamigen  Baches  in  den  Irknt.  Et 
dehnt  tich  5  Werst  weit  aus,  hat  aber  nicht  300  Hinter.    Der  Name  Tnnk« 
kommt  eigentlich  nar  dem  nördlichen  Kndc  der  Colonio  zu;  das  südliche  heifst 
das  Kosakend'trr.    I)ort  ist  eine  steinenie,  hier  eine  alte  hölzerne  Kirche.  Die 
letztere  st«nil  iViilier  in  einem  Fort,  jetzt  auf  einem  freien  Platz.    Das  frühere 
Fort  bildete  ein  Quadrat,  das  von  liohcn  festen  i'Hli&adea  aus  Lärchenholz  um- 
geben war;  an  den  Ecken  befanden  tich  8chie(t8charten  for  Kanonen,  in  der 
Büna  ein  Tlior  mit  einem  hSliemen  Adler,  innerhalb  der  Fditaden  die  enriUwte 
Kirehe,  die  Wdhnnngen  der  Koaaken,  die  VorrathtgeUnde  mit  Waflfea,  Froviant 
n.  t,  w.   Et  hatte  icbon  ftber  hundert  Jahre  esittirt  und  Kitte  noeh  hente  nn- 
venelict  tein  Itönnen,  wenn  nicht  einer  der  Gientnafteher,  ein  nenemngttfiehtiger 
Koff,  gefunden  hätte,  dafs  Allet  dem  Einsturz  nahe  sei.    Es  wurde  also  befoh- 
lan«  die  Kirche,  die  Ko&ukcnhäuser  nnd  Palisaden  abzul>rechen.    An  die  Kirche 
freilich  mof'hte  Niemand  Ilund  anle{,'en  und  sie  steht  noch  heute;  aber  die  Pali- 
saden wurden  zerstürt,  und  jetzt  sieht  man  nur  noch  Kcste  von  ihnen:   es  wird 
nicht  lanye  dauern  und  wir  werden   uns  vergeben*  ilun  h  den  Auf,'enschein  zn 
nntcrricliten  suchen,  wie  die  Kroberer  Sibiriens  gebaut  haben.    Das  Fort  war 
na^  dam  Jahre  1720  errichtet  wofden,  alt  Graf  Kagnstntld  den  Gfenrrerting 
mit  ddna  abgeiehloaiea  nnd  den  groften  See  Koetogol  abgetreten  hatte,  wo  daa 
Fort  Koatogoltki  ttand.  Dietee  wurde  an  den  Irknt  verlegt  nnd  erlüelt  den  Na* 
man  Tnnim.   Hier  war  teit  lange  eine  Sotnie  Kotaken  ant  Irkotth  angeaiedeit 
nnd  hatte  tich  tehr  vermdirt    8ie  ttanden  unter  einem  FIhnrich,  der  den  Titel 
Grenzanfseher  fUhrte.    Die  Grenzkosaken  leben  übrigent  in  grofter  l'nthiätigkeit: 
zur  festgesetzten  Stunde  die  Runde  um  den  Karaul  zn  machen,  auf  die  J.igd  zu 
j:jchen,  zu  essen  und  zu  schlafen  —  das  sind  ihre  Besthiifti}_'uni:ini.     Früher  gab 
es  auch  burjatische  Kosaken,  aber  man  hat  sie  entlassen,  <hi  sen>>t  die  Eigentlichen 
Kosaken  nichts  zu  thun  haben.    Alle  Kosaken  in  Tunka  haben  einen  eigenen 
Uaosbalt,  die  Unteruthzierc  besitzen  sogar  eine  Art  kleinru.ssischc  Meiereien.  Ihr 
Hanptreiehthnm  betteht  in  Vieb.   Daa  Gehrde  wird  nicht  immer  reif. 

Unter  den  Bewohnern  von  Tnnka  herrtcht  dat  mongolitche  Element  toc. 
Banem  nnd  Kotaken  aprechen  mongoUtch,  kleiden  tich  in  mongolitche  Pelse  nnd 
ahmen  den  Mongolen  aneh  in  ihrer  Lebentweite  nach.  Die  Zahl  der  Mongolen 
itt  in  der  That  gröfser  als  die  der  Rustm  Die.  ertten  mttitchen  Antiedler  ta- 
ben  «ich  ansschliefslich  auf  die  Mongolen  verwiesen;  von  ihnen  nahmen  rie  Wei- 
ber und  Mädchen  nnd  mancherlei  Vieh,  halb  mit  Gewalt;  Hir  eine  Kleinigkeit 
kauHen  sie  ihnen  die  Pelze  von  Zobeln,  Eichhörnchen  und  Fiiehscn  ab:  nnd  da 
der  Russe  von  Natur  eben  so  gelehrig  und  zur  Nachahmung  geneigt,  wie  der 
Burjate  atasr  und  uubuweglieh  ist,  wurde  es  dem  Russen  leicht  das  Mongolische 
an  eriemen,  wihinnd  der  Bnijate  dat  Ruttitelm  tititi  bedurfte,  da  die  Sieger  tich 
in  teiner  Spraehe  antdrttckicn.  So  kam  et,  daTt  et  hier  nnr  wenig  Rntten  giebt, 
die  nicht  moogoUtdi  reittahen,  aber  tehr  tdten  einen  Bnijaten,  der  nutitch 
ipfidit* 

InTaaka  Uchmi  wir  naa  swel  Ttge  ani  nnd  mtahea  ant  mit  Lebeni- 
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w^tltfci,  da  mta  bei  den  Themen  niehts  erbiüt.  Auf  der  WeiterreiBe  b^leitete  ans 
der  OrenznufseheTt  der  froh  war,  dafs  sein  einfönnigef  Leben  durch  diesen  Be- 
glich nnterbrochen  wnrde.  Der  Weg,  den  wir  nun  ein.sclilu!,'en,  führte  über  eine 
£bcne;  aus  der  Ferne,  ztir  Rechten  und  Linken,  scliiiuiuortcti  die  Glet-scher  her- 
fiber  und  wurden  immer  dcutlitdiur,  —  ein  Beweis,  dals  das  Tlial  >\f]i  vorenj.'orte. 
Bald  fuhren  wir  wieder  über  den  Irkut,  von  dem  linken  auf  daa  r»  rhte  Ufer, 
wechficlien  auf  einer  Station  die  Pferde  und  fuhren  auf  einem  guten  Wege  neck 
dem  Dorfe  Schimln,  der  lettten  nuaisohen  Antiedelang  ein  Irkafe.  Auf  der  Sttk 
tioa  •■heu  wir  eine  grobe  Schneie,  die  mit  Wnneln  uigefUlt  war.  Arme  Biir> 
jnten  pflegen  idUnlieh  auf  die  Felder  sn  gehen  and  dort  nmehndliehe  Pflaaten» 
wviiehi,  B.  B.  wem  GaaiefoA,  aoazugraben  oder  die  Wareelvorrlthe  fortzunehmen, 
welche  die  Feldmäuse  in  ihren  Lochern  angesammelt  haben.  Sie  koehen  dieeei 
tbnn  etwas  Mehl  und  Milch  hinzu  und  essen  sie  als  Brodsuppe. 

Wir  stiegen  in  Schimka  in  dem  Hause  eines  Kaufmanns  ab.  Im  Zimmer 
stand  eine  Spieluhr,  welche  Kcu>.-uisen  und  ruhsi.sehe  Lieder  spielte;  also  auch 
hier  Civili&atioii !  Unerwarteter  Weise  stellte  sich  uns  hier  ein  Lama  vor,  der 
kein  Wort  russisch  verstand.  Er  verbeugte  sich  und  sprach  etwa«,  wir  eaheo 
ihn  an  nnd  venteiideii  nicht,  was  eeioe  Aakmft  hedeoten  aoUe  nnd  was  er  eegta^ 
Endlich  ichickten  wir  nach  vseerm  Wirth  nnd  da  klirte  eich  die  Sache  anf.  Der 
Lama  war  der  ante  Geietlidie  eines  in  der  Nike  gelegenen  Gdlaentempels;  er 
hatte  Schimka  iniallig  besndit  and  erfahren,  dab  ans  der  Stadt  Beamte  aBge> 
kommen  wiren,  nnd  wünschte  nun  sich  uns  in  seiner  Eigenschaft  als  erster  Geist- 
licher TOrsastellen  Wir  dankten  ihm  und  baten  am  die  Erlaubnifs,  seinen  Tem* 
pel  besnchen  zu  dürfen,  der  an  dem  Wege  lag,  welchen  wir  jetzt  einschlagen 
mufsten.  Der  Lama  war  sehr  erfreut  über  unsern  Wunselj,  erkundige  sich,  wans 
wir  weiter  fahren  würden,  und  verabschiedete  sich  dann  vuji  uns.  Nacli  dem 
MittHgsessen  setzten  wir  die  Heise  fort  und  erblickten  bald  rechts  vom  Wege  aca 
Tempel  nnd  neben  ihm  etwas  Bothes.  Als  wir  dem  Tempel  gegenüber  aage- 
hommen  #aren,  stiegen  wir  ans  nnd  gingen  an  Fnls  nadi  dem  dbelMiiscba 
HeiUgthnm;  der  rothe  Fleck  erwies  sich  nnn  all  eine  Ventammlnng  von  Lamen. 
Sie  kamen  nns  in  Processen  entgegen  nnd  spielten  anf  Blasinstrumenten.  Nichti 
geht  über  eine  solche  Mnsik!  Der  eine  blies  auf  einer  langen  Trompete,  welche 
hentcerreiTsende  Töne  von  sich  gab ;  der  andere  entlockte  einer  schneckcnrörmig 
gewundenen  Muschel  Tone  wie  Uindergcbrüll;  der  dritte  blies  anf  einem  Dinge, 
das  einer  Iloboc  glich;  der  vierte  schlug  eine  Trommel,  der  fünfte  Klangtcller- 
chen,  der  sechste  liiutete  mit  einer  Glocke,  —  da  war  weder  Harmonie ,  noch 
Tact,  sondern  ledigüch  der  Wunsch,  Spectakel  zu  machen.  Wir  traten  in  den 
Tempel  nnd  besichtigten  die  Bilder  der  Burchane  an  dcu  Wüudeu,  die  kupfernen 
Oötttenbilder,  ^  anf  Gestellen  standen,  nnd  die  nns  gsns  nene  Archltdetar  du 
Tempels.  Wfthrend  dessen  hatten  sich  die  Priester  anf  niedrige  Binke  gesetzt, 
BOcher  in  die  Hand  genommen  nnd  angefangen,  im  sdüeppenden  Gesangaton  n 
lesen.  Der  lamaische  Gottesdienst  wird  in  tibetischer  Sprache  abgehalten,  die 
▼on  den  Lamen  nicht  verstanden  wild;  sie  wiesen,  welches  das  Gebet  nmBagCB 
ist,  was  man  beim  Viehsterben  lesen  mufs,  aber  den  Inhalt  der  Gebete  verstehen 
sie  nicht.  Ich  bemerkte  in  dem  Vorgelesenen  einen  Rythmus:  es  waretl  Jamben, 
dann  Choreen,  dann  Anapäste.    In  den  Pausen  während  des  Lesens  lie£s  sich 
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wieder  Musik  vernehmen.  Der  Ober-Lama  safs  den  Burchanen  näher,  zeigte  von 
Zeit  £u  Zeit  mit  der  rechten  Hand  auf  sie,  schnippte  dann  mit  zwei  Flnyern  und 
blickte  auf  die  Burchane  hin.  Ntich  Beendigung  des  Gottc^<IienstCä,  in  welchem, 
wit  vir  j«tst  erfahren,  eio  Gebet  um  glückliche  Beendigung  unserer  Reise  gele- 
Mn  «v,  ttiflgen  wir  ia  dM  ob««  Siciekworic,  wo  tiMn  ebenfalls  ein  Altar  und 
Bvrehaiie  befanden,  ffier  wirf  im  Sommer  Ootteedieut  gehalten.  Von  anfsen 
fßMkt  der  Tempel  etaem  Loathaiiie  in  aaialiadien  Oefefamaek;  die  Arbeit  bt 
iaaber,  gewandt,  hübsch  und  eigenthttmlich ;  Plan  ond  AosfiUurung  rührten  vom 
Ober- Lama  her.  Ueberbaupt  beaitxen  die  Burjaten  grofaei  Qeachiek  an  Hand- 
arbeiten und  verferti^jen  Alles  gut  und  sorgfältig. 

Wir  folgten  iler  Einladung  des  Lunm's  in  seine  Jurte,  die  niclit  weit  von 
dem  Tempel  entfernt  war  und  sich  von  den  andern  nur  dadurch  untcrscliied,  dafs 
kein  Weib  in  ihr  war;  denn  die  Lameu  thun  da.««  Gelübde  der  Ehelosigkeit.  In 
seinem  Benehmen  xeigte  der  Lama  viel  Milden  Demnth  nnd  Frömmigkeit  Er 
enthielt  aicb  aller  beranaekendeo  Getrinke  nnd  tetete  oft»  wobei  er  rieh  frommen 
Bottaehmgen  tdngali.  Uebrigeni  tot  der  Bnddhismns  errt  tef  t  Knnem  von  der 
Dahida  her  hier  eingedmngen. 

Ztt  nnaenn  Bedanem  mofrfo  die  Unterrednng  dnreh  dnen  Dolmetseher  ge- 
flÜMTt  worden,  der  unsere  nngen  tuweilen  nicht  gut  verstand.  Wir  wünschten 
m  erfahren,  wie  der  Gebirgszug  am  linken  Ufer  des  Irkut  hcifse,  da  kein  Russe 
ODS  darüber  hatte  Bescheid  gehen  kdimen.  Der  Ltuiui  antwortete  und  wieder- 
holte auf  nochmalige  Frage  seine  Antwort,  daCs  dieser  Zug  Ssardyk  heilet,  dafs 
aber  der  Parallelzug  auf  dem  rechten  Ufer  des  Irkut  keinen  gemeiusamen  Namen 
habe,  sondern  nach  den  Bichen,  die  ihn  durchschneiden,  Tugnrak  (sie!),  Urgubei, 
Snngoaaan  (aic!)  n.  •.  f.  gennnnt  werde.  Saardyk  ist  ein  mongoliaehea  Wort  nnd  bo- 
dontet  einen  waUleaen,  felMgen  Berg.  Die  nenetten  Oeogra|dien  nennen  daa 
HoehgeUijge  (falsa)  anf  dem  Vaktia  Ufer  dea  Irkot  den  Chrebet  Tnnkanski,  den 
Zl*g  anf  dem  reeklen  Ufer  tauften  sie  daa  S^ndadio  Gebiige.  Den  letateren 
Namen  haben,  wie  es  scheint,  die  deutschen  Nntnrforeeher  aufgebracht,  die  imtcr 
der  Regierung  Katharina's  reiften:  die  fiinheimiaehen' kennen  ihn  nicht  nnd  haben 
ibn  nur  von  Reisenden  vernommen. 

Auf  unserer  Weiterfahrt  kamen  wir  durch  den  Bach  .Shingissan,  d.  i.  der 
brausende  oder  donnernde,  der  seinen  Namen  nicht  mit  l  nrecht  führt.  Obgleich 
er  nur  mittleren  Wasserstand  hatte,  war  die  Strömung  doch  reiiseud;  das  Bett 
wnr  mit  ganz  glatten  Bollateinen  beüi,  anf  denen  die  Pferde  ansglitten.  Bd 
Bodnmaaer  bringt  der  Bach  dn  donnerihnUdiei  Getöee  hervor,  da  er  viel  Btein- 
blSoko  Büt  aieh  reiftt  nnd  aie  fortwikrend  gogoneinander  aehlendert.  Andi  naeh 
•iamn  Begen  aekwiUl  er  atnik  an;  die  lUuleole  wiaien  reckt  gnt,  ob  sie  sich 
der  Fnrtfi  nwrertranen  kftmieB,  nnd  ee  iat  alten  Beisenden  an  ratben,  ihnen  tn 
folgen. 

Bald  waren  wir  wieder  am  Irkut,  der  hier  ein  /war  breiter .  aber  seichter 
Bach  war.  Wir  konnten  durch  ihn  hindurchfahren.  Am  Tier  eiMirkfon  wir  zum 
ersten  Mal  den  sogcnunuien  ICameelschweif,  der  strauchurtrg  wachst.  Aus  der 
Wnnel  kommen  mehrere  Spröfsliage  henror;  sie  werden  bis  7  Fufs  hoch,  sind 
wto  mit  lieoa  beUeidet,  di«  Blltmr  kmg  nnd  lart  wie  die  der  gewöhnHchot 
Akmity  die  BUMhea  wiUä;  dio  gebotan  osii  den  Samen  bleiben  am  Straodi  nnr 
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bit  sor  Biifot  dann  pUlMii  lit.  vaä  «tnlrWMB  daa  8am«n.  Wir  htiten  den  Grau- 
•nÜMlicr  ftofl  Tiiikk«,  m»  davdi  dte  KoMken  Smm  ■»mmiiiii  ra  IcMan;  tim  «r 

v«nieh«rte,  daTs  ihm  dittet  iingeMshtet  aU«r  BefeUe  bisbar  siehl  aSg^ich  gew». 
MS  Mi.  Bei  Tank»  widiat  anf  dm  IhmIh  aadi.dia  OUqweba,  ain  Strandi  aii 
oi«itgtt£ubanan  Baaran,  dia  von  •ioariichem  OogchnuMk  tbd  and  m  Gemoli  dv 
Ananas  fl^dehan.  Man  sammalt  die  Beeren,  im  Winter,  wenn  sie  gefroren  daA, 
und  twar  anf  eine  nicht  gewöhnliche  Weise:  man  haut  die  Acste  mit  Beeren  eb 
and  bringt  sie  auf  eine  Tenne,  die  'auf  dem  Eise  bereitet  ist:  hier  werden  nt 
ausgcdroji  hcti  und  die  Beeren  iu  Siickchen  nach  tler  Stadt  zum  Vcikauf  gobracht 
Sic  geben  einen  vortreülicheu  Liqueur  und  üind  auch  gekocht  sehr  gut  ahi  Com* 
pot  and  als  Gelte. 

Wir  hatten  ans  vom  Irkat  knam  200  Sechen  weit  entfenit,  als  wir  ein  d» 
pfee  Getöse  Temahmeni  das  immer  stiiher  warde,  je  wailer  vir  fohMo.  Plte- 
Ueh  leigte  sieh  ans  der  Baeh  Jeke  Ussn,  der  wogend  and  schiamend  über  Siein- 
bl9eke  hinstOrxte.  Als  wir  ta  ihm  hinabführen,  bekreuzten  wir  aas  and  saipftA 

len  uns  dem  Schatze  Gottes.  Selbst  der  Jamschtschik  antwortete  aof  aasen 
Frage,  ob  die  Pferde  der  Strömung  widerstehen  und  den  Wagen  nicht  omreüsen 
würden,  ein  zweifelhaftes:  „Ich  weifs  nicht;  das  Wasser  ist  niclit  tief;  wenn  die 
Pferde  nur  nicht  auf  den  .Steinen  ausgleiten!"  Für  alle  FuUe  setzten  wir  uns  in 
Bereitschaft,  uns  tu  retten.  So  ging  es  in  den  Bach;  die  Pferde  stemmten  sich 
kräftig  gegen  die  Strömung,  wurden  aber  doch  auf  die  Seite  getrieben,  nodi 
•lirker  schwankte  dM  leicht»  Fahrweik.  Das  Wasser  ging  dea  PiMaa  bis  es 
dea  Baach  aad  drang  durch  den  Boden  des  Wagens,  al>er  noch  aia  paar  Sebiii 
weiter  aad  die  Pferde  treten  fester  aof,  die  Tiefe  warde  geringer  nnd  aaeh  loi 
oder  drei  Miaatea  eogea  sie  aas  ans  aadera  Ufer.  THamphirand  sahaa  wir  arf 
den  Bach  zurück,  wie  der  Sieger  aof  den  Besiegten.  Wir  fuhren  nun  neben  dea 
Jeke  Ussu  in  einer  tiefen,  von  kehlen  oder  moosbedeckten  Felsen  eingeschloi- 
senen  Schlucht;  vor  niis  war  der  dichte  schwarze  W.ild,  aus  dem,  wie  ans  einem 
Krater,  der  schäumende  Piach  hervorstürzte ,  und  über  dem  Walde  schimmerten 
die  blaulichen  Schneeberge  herüber.  Der  Bach,  vielfach  in  seinem  Laufe  durch 
die  bincingcätürztcn  Felsblucke  gehemmt,  schäumt  mit  wildem,  durch  dos  Echo 
Yerstirklem  Bmasen,  wirbelnd  and  koehend  von  Fels  ta  Fels.  FldüBch  seigts 
sich  snr  Bechten  jenseits  des  Bachee  eine  Kirche  aad  gerade  vor  aas  ein  gröbst 
Gebftttde  im  Schweiaarstyl:  aas  der  fnrehtbaran  WildaiA  waraa  wir  wieder  m 
If  eascbea  g^tommen.  Wir  hieltan  vor  dem  Emim  aai  nnd  dar  Aabeber  filhiti 
ans  in  das  obere  Stockwerk,  wo  wir  gut  elngerfehtata  Zimmer  fuidaa.  Da  wam 
wir  aon  bei  den  Thermen  von  Tnransk. 

Die  hcifsen  Quellen  befinden  sich  im  untern  Stockwerk  des  Hauses.  Di« 
BKder  sind  so  schön  eingerichtet,  dafs  in  jedes  ans  der  Erde  eine  besonder« 
Quelle  sprudelt;  das  heifso  Wasser  füllt  sie  an  und  fliefst  von  selbst  durch  ein« 
Oeffuung  ab,  so  dufs  sich  der  Kranke  fortwährend  in  frischem  Wasser  be6ndei. 
Wir  nahmen  sogleieh  ein  Bad;  ich  flürehtete,  dafii  idi  mich  vaihrfihan  wfttde  vis 
in  den  Mdem  von  Tarkimk,  aber  daa  Wasser  war  aar  laawaim,  aad  ena|M 
ein  solches  Wohlbehegen»  wie  Ich  es  nie  ampfnadaa.  Ob|^aich  ama  nieht  liai« 
als  acht  Miantaa  ia  eiaem  Bade  bleibea  soU,  varwailfea  kh  doch  vollo  20  llias* 
tan,  ohne  Anwoadlaag  voa  Ohamachk  oder  Uabalkatt.  Aach  ala  wb  «aa  ascb 
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dm  Bede  in  uneern  Zimmern  eof  die  Dinms  niedergelaeeen ,  itellte  sich  nicht 
die  eooet  geirSkaHcl»  BfUMUlung  tin,  —  im  Gesentheil,  wir  b^kaaeii  Lnet  sn 
•iMni  iMO«ft  Bad«.  So  ging  ei  «oe  endi  an  iwiMeB,  am  dritten  Tiga.  Idk 
iMbe  die  BUer  ven  Toridnak  mid  Aebeaak^benvttt;  dort  bdiommt  man  naeh  swoi 
oder  drei  Bidero  Widerwillen  gegen  daa  Weeeer,  hier  finde!  daa  GegenOeÜ  itatt» 
dort  hat  das  Wauer  einen  starken  Schwefelgeruch,  hier  ist  dieser  Gemch  kaom 
merklich.  Hier  erst  begriff  ich,  weahaib  die  Alten  wanne  Bider  ao  liehten  und 
CO  eifrig  aufsuchten. 

Neben  dem  Hause  sieht  man  ani  Ufer  des  Baehes  auf  den  Steinen  einen 
weili'Iichen  Niederschlag,  der  die  Anwesenheit  von  licifscn  Quellen,  die  ihre 
Dünate  durch  die  £rdschicbt  emporbcnden,  anseigL  Die  Ternpcrutur  des  Wassers 
betregt  an  der  Obevfllohe  +31^*  R.;  «mrn  man  anr  Anlage  ron  Bidem  tiefer 
bolwen  wollte  wttrdo  man  imiweifellMft  bShera  Wlimegrad«  «rhallan.  Die  lii«> 
eigen  Quellen  aind  ioIm»  lange  bekannt  Rnaaen  and  Bujaten  benntalan  rfe  bd 
Bbeunatiamen  and  Hantanaaebligen.  Man  batta  «in  Lodi  in  die  Brde  gegmben 
ttod  darüber  eine  Htttte  von  Aetten  erbant;  die  Badegiste  lebten  in  einer  bor- 
jaliaehen  Jarta;  daa  «ar  die  ganze  Einrichtung.  Da  besuchte  einmal  der  frühere 
OenerHl-Gouvemcur  von  Ost-Sihiricn,  Rupert,  die  Quellen  von  Turansk,  und  ihre 
tretllii  lic  Lngc  entging  ihm  nicht;  257  Werst  von  Irkutsk  entfernt,  waren  sie 
den  Bewohnern  der  Stnflt  leichter  zugiinglieh  als  die  Büder  von  Turkinsk  jenseits 
des  Baikal.  Er  bcschlofs  also,  hier  Bäder  und  ein  Haut»  für  Badegaste  zu  er- 
richten, und  nbertmg  die  Aosfuhrung  des  Plans  dem  Aufseher  des  Postena  Tonkai 
Tioberepanow.  Dieaer  wnrdo  fiwt  in  «inom  afaia(gan  Sonmer  näi  dmn  Banaa» 
den  Bidan  and  den  ftbrign  Binriobtni^;en  feitig;  Haeb  diai  oder  vier  Jabfia 
verUoft  der  Gananl-Goavananr  Sibirien,  and  da  er  den  Ban  an  den  Qoallen  ab 
sein  Eigenthnm  balnobtaia^  aeliankte  «r  danaafban  dam  TaiaCoibaaan  Enbischof 
Nil  ron  Irkutsk.  Dieser  war  Aber  die  Lege  des  Orts  eben  so  entaflckt,  wie  jeder 
andere,  nnd  fa/ste  den  Gedanken,  mitten  in  dieser  wilden  Natnr,  am  Ufer  des 
schäumenden  Baches,  zwischen  überhangenden  Felsen  eine  Kirche  ru  bauen,  und 
erwirkte  dazu  die  Allerhöchste  Erlaubnifs,  So  wurde  am  andern  Ufer  des  Baches, 
dem  Badehanse  gegenüber,  die  hülzeme  Kirche  erbaut,  von  der  sich  das  Christen- 
thum weiter  unter  den  Burjaten  verbreiten  sollte.  Der  kleine  Bach  Chancholdol 
AieAt  an  ihr  vori>ei ;  jenseits  desselben  erheben  sich  die  felsigen  Berge,  in  daran 
ScUachten  Gaden  and  Ufoban  waebaen;  aaf  der  andern  Saifea  dar  diebta 
Wald,  fiber  den  daa  achnaebadaekte  Hoebgebiiga  bervonagL 

Von  einem  Feliea  JenaaHa  dea  Cbaneboidoi  gonieAt  man  dl«  wandarroUata 
Aassicht.  Im  SBden  saigan  aicb  <Ua  Kaaanian  dm  Ghrena-Kafanl's  Turansk,  ne- 
ben ihnen  blitzt  aus  den  Büschen  der  Irkut  herror.  Im  Westen  breitet  sich  ein 
Thal  aus  mit  den  Jurten  nnd  Heerden  der  Burjaten.  Im  Norden  erhebt  sich  das 
bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe  mit  Schnee  bedeckte  Hochgebirge,  mit  seinen  pyra- 
midaliscben  über  die  Wolken  hinausragenden  Spitzen,  in  unnachahmlichem,  man- 
nicbfaitigstem  Farbenspiel. 

In  der  Cmgegend  finden  sich  viele  Schlangen,  wahrscheinlich  daidi  dia 
Winne  dm  Bodeaa  angezogen.  Bei  dem  Ban  dar  Bidar  aoUag  man  ein  paat 
Dniaaad  lodt  Wir  fnadaa  swai;  aa  aind  kliina  TUaM,  die  den  Menacbm  lUa. 
ban,  aber  nniar  4«b  rlar  «ffc^ahiia«  Giftbliaekan  baaHaan.  Sie  bailiMn  nar  dann, 
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wenn  •!•  gtHntm  wtadia.  Wir  bedtftflkiM  ehM  mü  atm  SMt,  sad  «imr  vn 
«nt,  der  dmek  Haadichuh*  geeefainnt  wer,  eigriff  ele  unter  dem  Kopf  ab  im 
Bend.  Die  SeUenge  tpente  dea  Meal  aaf  wd  siigle  ikre  bMvfönnig*  Zu|i; 

Auf  ihren  Zähnen  bemerkten  wir  eine  klebrige,  speichelartige  ITinniiimtlell  Wk 
legten  eie  in  ein  Olae  mit  S|^tu,  wo  eie  eegleicii  aleii».  -^n. 


Goldausfuhr  aus  der  Golonie  Victoria. 


Der  «Argu",  ein  in  Melboorae  encheinendet  Blatt,  giebt  in  der  Beilage  lo 
•einer  Knmmer  vom  14.  Febr.  18S9  eine  Debenielit  der  Qaaititiiea  dee  «m  der 
Coloide  Vietoiin  anageftthnen  Geldei*  Ton  der  Zeit  der  Rntdeelmog  der  GbUfiri* 
der  im  Jabm  1851  bis  cnm  Jabre  1658.  Derartige  Angaben  pflegM  in 
•chiedenen  Quellen  gewöhnlieh  nm  eine  Kleinigkeit  m  dUEBrireit«  |« 
nSmlich  alles  am  Schlus$.c  dea  Jabrea  eingeschiffte,  oder  nnr  das  bereitf  fiwtifeli 
aasgeführte  Gold  in  Rwthnnng  geaogen  ist  Kaeh  dem  Aigoa  betrog  die  OoU* 
niufuhr : 

im  Jahre  1K55 
-  1856 

•  •  1857 

•  -  1858 


ira  Jahre  1 S3 1 
-  1852 
-     -  1853 
.     •  1664 
d.  K  Jihtlieb  im  Dnnehaehnitt  ^ 
tarnen  «  2,498,509  Unaen,  oder  in 


145,146  Unxen 
1,974,975  - 
2,497,723  - 
2,144,699  - 


2,576,745  Unzen 
3,003,811 
2,729,655 
2,561,961 

wir  daa  Jabr  derBnidedcang  anOerAdi 
Bider  Snmme  24  IflOionon  Unsen.  tW 
«war  iat  diea«  Svmno  In  den  letaten  vier  Jahren  nm  ein  grdlbefea  oder  geriagon 

Qoantum  überschritten  weiden,  theila  weil  die  ErsddpAmg  der  Uteren  BCmb 
durch  die  Entdeckung  von  nenen  Lagern  reichlich  ersetzt  wnrde,  hanptsicfaM 
aber,  weil  die  Kinführuntr  von  Quarzstampfem  an  Stelle  der  Boiler  eine  voiMa* 
digere  Ausbeutung  de»  iMintrals  möglich  machte. 

Als  vergleichende  l  tlK  rsicht  lür  den  Ertrag,  den  die  einzelnen  (ToldwäÄcben 
und  Goldbergwerke  gegcuwkrtig  liefern,  ätelien  wir  die  Quantitäten  Gold  ztua» 
men,  die  von  den  Tendiiedenea  Orten  in  dem  Quartal  von  Mitte  Norember  Us 
11.  Februar  geliefert  wurden: 


VonBallaant 

-  Sandhurat 

•  Casticmaine 

•  Beechwoith 

•  Annt 

-  Dunnlly 

-  Cr. ^  ^vi(ks  Cieek  26,317 
.  Mar>borough  20,834 


118,839  Unaen, 
107,226  - 

73,156  . 
60,347  . 
40,333  . 
29,987  - 


VonMaldon 


Amherst 
Woobbed 

Avoca 

FSery  Creek 
Buckland  River 
Blackwood 


17,631  Urnen, 

10,780  . 

7607  - 

6176  - 

6098  - 
5896 
3792 

3016  . 


Von  Rushworth  2112  Unzen. 
BeOindg  bemerken  wir,  dnfii  wüuond  der  lelMen  Jabre  aaeh  dor  Aekefbai 
in  Vietoiin  aieb  rnaeb  gehoben  bat,  dn  tiMDa  die  Bibo  der  MdlUder  M» 
die  fortaebrellende  Aneitthnmg  dea  groften  Biaenbnbnnataea  den  IVedneeirtan  bi- 
Abeam  an  lobnanden  FMiaen  kä  Anaaieb»  aiallt.  Im  Jabre  1884 
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in  Victoria  nnr  54000  Acres  nnter  Cultar,  und  Südanstralien  konnte  nach  Victoria 
bedeutende  Quantitäten  Weizen  und  Mehl  exportiren.  Aber  im  Jahre  1856  wa- 
ren bereits  über  179,000  Acres  unter  dem  Pfluge  und  es  scheint,  dafs  die  C<K 
looie  sich  auch  in  dieser  wichtigen  Beziehung  bald  auf  eigne  Fü£m  stellen  winL 

— n. 


DainpfschilTfahrt  auf  dem  Darling. 

Dafs  die  DampfschitfTahrt  auf  dem  fpöüMa  MStralischen  Flusse,  dem  Mnrraj, 
im  Jahre  1B57  eröffnet  ist,  haben  wir  nnsem  Losem  bereits  früher  (N.  F.  Bd,  III, 
S.  274)  mitgetheilt;  ebenso,  daf»  noch  vor  Ablauf  desselben  Jahres  Herr  Spcnce 
nach  seiner  Heise  von  Sydney  zum  Darling  auch  den  zuletzt  genannten  Fluls  als 
einen  für  Dampfschin'e  zugänglichen  bezeichnet  habe  (Bd.  IV,  S.  425).  Das 
Letstere  ift  nnn  im  Anfange  des  laufenden  Jahres  (1859)  praktisch  erwiesen 
worden.  In  Bef^eitang  des  Gevremean  von  SOd-AnMraUen  hat  Capt  CadeU, 
dtr  aich  berdto  nm  die  SehilRUirt  «if  dem  Ifnmy  grolto  vnd  aneriuiBiite  V«^ 
diensta  cnrorben  hat,  aof  dem  Dampfer  Albniy,  Capt  JdboDaon,  den  Darling  bia 
jenseits  Mt.  Mnrchison,  fiber  600  MUes  von  aeinar  Einmfindimg  ia  den  Murraj, 
ohne  bedeutende  HiDdemisso  glQcklieh  **f^f*f'^nr  Aber  auch  hier  war  dem  CapL 
Cadeil  bereits  ein  kühner  Pionier  zuvorgekommen.  Denn  wie  der  Gouvernenr 
in  einer  Rede  vor  <ler  Ackerbauge.scll^c•haft  zu  Mintaro  niittheilte,  fand  man  auf 
dem  Darling  bereits  ein  DampfscbitT  im  Gange,  die  „Gomini",  dem  Herrn  Ran- 
dall  gehörig,  —  demselben  Manne,  der  auch  den  Murra}^  zuerst  mit  einem  Dampf» 
iahifiift  belehren  hat 

Fftr  die  Coloaie  8ttd- AnitnUen  iat  die  SebilTbaikait  daa  DaiUng  tob  grolliar 
Wiehtigkait.  An  den  Ufem  daa  Stromei  fiabaa  aich  aaUrdcha  Heerdenberitaer 
niadaisdaaien,  die  Jatit  vofanseichtlidi  ihren  gcaammtaii  Ertrag  an  Wi^a  md 
aodaro  Ph)dveten  der  Viehsiidil  atromabwirti  durch  Sfid- Australien  zum  «dtam 
Ei^ort  aenden  und  von  dort  ihre  Bedürfnisse  an  Getraida  und  Manufactoren  ba* 
riehen  werden.  Vermittelst  des  Murray  und  Darling  greift  das  Handelsgcbiet 
dieser  Colonie  weit  über  ihre  politischen  Grenzen  hinaus:  sie  hat  von  den  Gold- 
feldern Victoria's  den  meisten  Nutzen  gezogen,  und  so  mufs  ihr  fortan  auch  je- 
der Fortschritt  der  Cuitur  in  dem  weiten  Stromgebiet  des  Murrajr  zu  Statten 
kommen«  -~b* 


Karten  von  Brasilien. 

An  die  geogiapfaiMha  QaaaDeobaft  Jn  Bariia  lift  in  nanaalar  Zeit  doreh  dan 

frfiheren  König!.  Sächsisehan  Lieutenant  Herrn  ScJinla,  welcher  sich  gegenwilr- 
tig  behufs  geograpliischer  Forsdinn^cn  in  Brasilien  aofh&lt,  eine  Anzahl  brasiliani- 

?rher  Karten  einpesandt  worden,  durch  welche  die  Kartensammluug  dieser  Ge- 
sellbchait  nicht  unwesentlich  bereichert  worden  ist.  Genügen  dieselben,  bis  auf 
wenige  Ausnahmen,  keineswegs  dem  Standpunkte  der  jet/.igen  Kartographie,  so 
bieten  sie  doch  jedenfalls  ein  reiches  Material  zur  genauen  üenntniis  dieses 
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im  Ganzen  noch  so  wenig  bekannten  I<andcs.  Aufscr  einer  Anzahl  Küstenkarten 
Brasiliens,  Avclche  in  den  Jahren  1843  und  1844  durch  die  frHnz(i.sischen  Ofticicre 
Tardy  de  Montruvcl,  Dujiirdin,  Lc  Serres,  Fleuriot  de  Langle  und  D^smonüns 
angefertigt  und  im  Jahre  1846  im  Auftrage  des  französischen  Mahne-Ministeriimu 
in  der  Reihe  der  frenzdtisehen  Seekaften  pmUidrt  worden  sind,  befinden  rieb  b 
dieier  Semmlaog  eine  AnsaU  Uterer  nnd  neaerer  Karten  von  Braailien,  «nrie 
mehrere  sorgfliltige  C<^ien  ron  Karten  nach  Haadteichnangen  in  der  Kalaeii 
Marine-Bibliothelc  tn  Bio  de  Janeiro,  welche  yon  Herrn  Sebnla  angefertigt  wer- 
den sind.  Da  wir  annehmen  dürfen,  dafs  die  gröfscre  Zahl  dieser  Karten  in 
Deotscliland  weniger  bekannt  sind,  lassen  wir  hier  ein  Verzeichnifs  der  wich- 
tigeren  dcrüelben   folgen:     Nova   caria   rorographica  do   Imperin   rio  FirazU  

pelo  Cornnel  Engenheiro  Cour.  Jarnh  de  Ni  f  tn  cif  er.  Grnrmln  por  (hiilh.  Krämer. 
Rio  de  Jiiut'iro  1807.    4  Bll.  fol.    Carton :  Planta  de  Ciduh  ,ln  Rio  de  Janeiro. 

—  Mappa  geral  do  Imperio  do  Brazil  erigido  sobre  oa  (rabalhos  dos  engenheirot 
t  gtographoM  La  Condamine^  Santa  Thtretn^  ArrommmHk  ete.  ete.  redigido  pelo 
Vcdt  J,  de  Fü/Imt»  de  Plh  Ädam^  puhlicado  peh  B.  L.  Garnier,  Bie  de  Jt^- 
naro  1859.  foL  —  3£.  A.  de  Maeedo^  Mappa  tepograpkieo  da  emarea  de 
CWi<o,  /VovwcMt  do  Ceaea,  Rio  de  Janeire  e,  a,  (18M)  fol.  —  -Benr,  A»L 
Bapiieta^  Planta  da  Eneeada  dae  Palma»    Rw  de  Janeiro,  1866.  KL  feL~ 

Pedro  ThreOlO  A  Mornes  Tirito,  Caria  da  jimrinnn  do  E.<ip{rito  Santo  orga- 
nisada  segundo  os  trahalhoa  de  Frei/einet,  Spix  e  Afartius,  Silva  Ponfex.  ihd.  1854. 
Kl.  fol.  —  Garnier,  Entr^  de  Bahia,  passe  df  Vest,  sandte  en  Decembre.  1854. 
ibd.  fol.  -  F.  J.  Ffrreira,  Plann  fnpn-hydrographirn  do  Rio  Grande  de>  Nortr 
desd'n  Jirirra  i6  o  porto  da  Cidnde.  ihd,  1847.  fol.  —  Mappa  ht/drogmphico  da 
bahia  de  Todoa  os  San  tos  levantado  por  Dom.  i'ififf.  Marques  dt  Souza.  ibd.  1846. 
2  Bll.  Gr.  fol.  —  Piano  da  bahia  de  Sam  Marcos  na  entrada  do  porto  de  Sam 
Lerne  do  Maranham,  ibd.  1832.  ftIL  Planta  do  Rh  Paranahyba  deede  ena  fie 
aU  a  ddade  Tkereeina,  orgoKteada  eegmdo  oe  Irabalhoe  idrographieoe  de,,*  Ig». 
A$,  Janffrel  e  P,  Fr,  Pereira  em  1853  et  doe  de  Engenkeiro  eiml  J,  N,  de 
Campoe  por  Joei  Pereira  de  8 4L  M  1654.  foL  Cartonst  Pbno  do  Rio  JW> 
nahyha  desde  a  Cidade  de  S.  Joao  ati  o  Rio  do  Longd.  Piano  de  Rio  Yguam^ 
detde  a  Cidade  de  S.  Joao  nti  o  Parannhyba.  Piano  da  Rio  Ygnnru^ti  da  Cidade 
de  S.  Jone,  an  Orrniio.  Plantn  dax  principaes  barrn.s  do  Rio  Paranahyba.  —  C nrta 
geral  du  pmvitiri'i  do  Maranfiän  cnrrerta,  augmenfndn  etr.  por  J.  Jon>/.  Rodriguej 
Lopes,  ihd.  1H41.  Kl.  fol.  —  Planta  hidrnqraphicn  da  huhin  dn  Rii>  de  .Tnneiro 
levantada  em  1810  por  huma  Commissuo  de  Ojßcne.s  da  Armada  <  novamente  cor« 
recta  t  augmentada  por  Joq.  Raimundo  de  La  mar e  em  1847.  ibd,  Gr.  foL  — 
mania  da  Angra  doe  Reie  levdntada  pelo  Eenr,  ÄnL  Baptieia,  ibd,  1656.  foL 
max.  —  Mappa  ^oographieo  de  Ckqtilania  de  Motto  Groeeo  formado  no  am»  dt 
1602  por  ordern  do  C^ano  Pinto  de  Miranda  Monte  Negro,  ihd.  1853.  foL 

—  Reconheeimento  dn  Rio  Uruguay  corrigido  de  Bvenoe  Agree  ati  o  ealto  lHaa> 
fOdb  Cap.  Fr.  Luiz  da  Gatna  Roza.  ibd,  1847.  qu.  hoch  fol.  —  Carta  dt 
uma  parte  da  Lagoa  Mirim  desde  n  hnrra  do  arroyo  S.  Miguel  atd  a  Ponta  dt 
Jungal  pelo  nrridente,  e  nt(  a  Pnuta  dos  Latinus  peJa  nriente.  Pnra  servir  a  d^ 
narfao  do  linhn  divisoria  dos  limites  enfre  o  Imperi"  do  ISrnsil  er,  estndn  nrientnl 
de  Uruguay,  ibd.  1853-  qu.  Gr.  foL  M.  1|120,OÜÜ.  —  Pedro  Sarcia  da  Cunka, 
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Planta  do  Rio  de  Säo  Gonqcuo,  na  provincta  do  Rio  Grande  do  Sul    ibd.  1839. 

fol.     Cartons:  Bnrrn  (ie  Säo  Gont^nlo.     Cidodt  de  Pelolas.    Lot.  S.  31"  35'.   

Reconhen'mento  do  Rio  Uruguay  desde  o  Gwirahirn  nt/  S.  Bur/ft  >  dn  Rio  Jbicuhy 
deade  a  /ox  at€  ao  arroyo  Firaju  jü  pelo  Capt.  Fr.  Lmzda  (^umd  Roza.  ihd.  1850. 
qa.  foL  —  Shtofo  4»  Amettrodomra  do  Siaee»  db  Jurujuba  com  esptcialidado  do 
9M  fiea  a^^aemt«  4  pemmnla  demammada  Itka  A  Copiflt.  —  Cttfrit  ein« 

FkmM  der  Stadt  Potto-Alcgre.  —  Planta  Mdrogrqftea  d»  Port»  db  Tamtmdan, 
Copie.  — >  Mappa  da  Lagoa  do$  Pato».  IL  1:440,000.  Copi«.  —  Piaakt  da 
forUt  «  harre  de  Guarapiri  (1856).  (Pror.  Espiritu  Santo.)  Copie.  —  Cotta  gaa» 

hjfdrographira  da  Cidnde  de  Paranagud  i  Comnrra  de  Curitiba.   1810.  Copie.  .  

Pin  Ii  In  do  Porto  de  Pnranagxtd.  Copie.  —  H.  A.  Baptista,  Reconhecimento  da 
parte  do  Rio  I\iniguat/  compn  hendidn  enlre  on  Üourados  e  Villa  Marin.  Rio  de 
Janeiro  1857.  fiil.  —  Jüäo  de:  S,inz<i  Mtllo  e  Ah  im,  Carla  corogrughica  da 
provincta  de  6ta.  Catharina.  ibd.  1847.  fol.  —  H.  L.  de  Siemeyer  Belle- 
pard9f  Caria  geo-hydroffrapkiea^da^ilha  e  canal  de  Sta.  Catharina.  ibd.  1830.  foL 
— >  Mappa  de  la  pramaeia  d»  S,  Pedro  do  Sul,  e  ^rrom»  at^aemtt»  da$  proMb> 
eja#  UmUrofu,  ibd,  1843.  foL  —  Plaata  gtrat  do  Bio  d»  Sao  f\raaei»eo  tapbrada 
por  Ordm  do  Gooamo  do  3.  M.  L  o  Soakor  Don  Ptdro  //.  pelo  Bmr.  GuHL 
Fmm.  BalfiUd  i862—U.  M.  If7l2^.  Oopto.  fol.  nws.  —  Kwta  dw  X4«londi 
der  Provinz  S.  Paulo  vom  Rio  de  San  Francisco  und  der  gleichnamigen  Insel  an 
bii  zum  Cap  S.  Trinidada.  Cofue  einer  Handieichnnng  in  einem  nnüMrordeiitlioli 
gKofiNm  MaafMtabe.  — r. 


Neuere  Literatur. 

Dm  Bieieiigebirge,  eeine  lUIer  und  Votbeqpi,  md  dm  leeigebicfe.  Beiie* 

föhrer  von  Karl  Fri edr.  Mosch.  Mit  40  AbbUdnogen  nnd  einer  Knrie 
Leipsig  18&8.   (J.  J.  Weber.) 

Diesee  Beitehaadbuch  ist  keine  Sammlung  der  trocknen  oder  abgeeehmackten 

Bemerkungen,  die  ron  den  Local-Cicerone's  zu  Tage  pcfürdert  werden,  auch  nicht 
in  dem  Ubcrschw  anglichen  Begeisterungsstvl  abfjefiifst,  dessen  Posannenton  den 
Strom  der  Reisenden  herbeirufen  soll.  Ein  {rründlirhcr  Kenner  iIcs  Riesengebir- 
ge», der  dasselbe  nueh  allen  Richtungen  bin  .lurebwundert  hat,  und  der  auch  mit 
der  Geschichte  diueet«  Gebietes  wohl  vertraut  i.st,  hat  es  unternommen,  durch  eine 
mbeta&lielie  Beschreibnog,  welche  durchdrungen  ist  von  der  wohlthnenden  Winne, 
die  ein  empftaglidier  Snn  fBr  Natnreclionbeit  dngiebt,  den  Leaer  too  Tlial  sn 
Thal  doreh  das  sigeuelehe  Qebirge  su  fthrea  and  so  ein  detailUrtes  (iesamnH- 
hOd  dea  Biesen-  nnd  dea  Iser-Oebirgea  an  fiefen.  Er  bat  seine  Anl||nbe  ia 
so  anspruchsloser  nnd  eben  deshalb  so  ansprechender  Weise  gelöst,  dafs  seine 
Arbeit  viel  mehr  leistet  als  der  Titel  verspricht:  sie  erhebt  sich  weit  fiber  die 
Kategorie  der  gewöhnlichen  Reisehandbücher  und  bildet  vielmehr  eine  treffliche  Mo- 
nographie über  eines  der  schönsten  Stücke  dcut.-cher  Erde,  und  wir  bedauei-n  nur, 
dafs  der  Verf  «ich  auf  die  Darstellung  des  Riesengebirges  im  cn^'crn  Sinne  be- 
•diriuikt  und  seiner  Beschreibung  demgemafs  im  SO.  schon  bei  Sdmiiedeberg  und 
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Arnsberg  Grenzen  gesteckt  hat,  Mosch  beginnt  mit  einer  ^  Allperaeinen  Ueber- 
licht*  des  Riesengebirges.  Er  schildert  den  äufsem  Anblick .  den  dasselbe  zu 
den  verschiedenen  Tages-  und  Jahreszeiten  von  der  Nord-  und  biidseite  gewahrt, 
dte  tUbrnrngMikdum  BxwdieiniiDgen,  macht  der  Btfb»  mdh  dfo  Hanptthiler  nua- 
bttft»  dl«  in  d«!  Hochgebirge  einadineid«!!,  gfebt  dami  dnea  Abrifli  der  V^|eli> 
Hon  und  Feaiift  md  wendel  tldi  feUiefalieli  n  efaier  Cluurekteriitik  der  Beweb* 
aar,  ihrer  Sitten  mid  BeediiftiginigeD,  wobei  «adi  die  wiehtigifeen  hittoriidrte 
Momeale  des  Landes,  anf  die  bei  der  Einzelbeschreibang  oft  zurückgewiesen 
werden  nrnfs,  namentlich  die  Reformationszeit,  hervorgehoben  werden.  Dann  folgt 
die  detaillirtc  Beschreibnng.  Wir  durcliwnndern  im  Hicsengcbirgp  rnerst  vom 
Zacken  an  die  Thitler  des  NnrdaUhiui^'cs  mit  ihren  iSeitcnschhichten  der  Keihe 
nach  von  NW.  nach  SO.,  dann  die  dos  Südubhanges  in  umgekehrter  Richtung. 
Der  zweite  Abschnitt  ist  der  Darstellung  der  Vorberge  gewidmet,  der  Gegenden, 
die  eich  nm  Hirschberg  lagern,  namentlich  der  Thäier  von  Wannbmnn  and  Erd- 
flumiMdorf.  Der  dritte  Abecfanltt  behandelt  in  derMlben  Weite  wie  der'erttiv 
fOQ  Thal  itt  Thal  fortschreitend  das  IseigeMrgo.  Uebersü  werden  wfar  niclic  Uob 
auf  di^enig«  liingewiesen,  was  Ange  nnd  Hers  erfreut;  es  wird  andi  dnrdi  Hm^ 
foriiebnng  der  natnrhistorischen  Herlnrttrdigkeiten,  der  gesehlehtiieben  Brlnnemn- 
gen,  durch  Mitthcilnng  dotaillirter  statistischer  Angaben  ,  durch  An fschlüsse  über  die 
landwirthschaftlicbe  nnd  indnstrielle  Thätigkeit  der  Bewohner  den  Wünschen  wir»- 
begieriger  Leser  und  Reisenden  Genttgc  geleistet.  Besondere  Aufm»Tk'sftmkeit 
hat  der  Verf.  den  l  eberreston  d»»«  Alterthiim>  ^^ewidnu't,  <lcn  zahlreichen  Fclscn- 
kesseln  tmd  Steinsit/cn ,  die  ilbcmll  im  Kic^engL■hirgc  /er.^trcut  sind  und  WHhr- 
scheinlich  aus  heidnischer  Zeit  herriihren.  Bei  dieser  umsichtigen  und  reichh*!- 
tigen  Behandlung  rerdient  das  Buch  nicht  Mob  den  Reisenden  als  lehrreiebtt 
Wegweiser  empfohlen  sn  werden;  es  wird  aoch  allen  denen,  welche  das  G^nigt 
früher  besncht  haben,  liebe  Brinnemngen  auffrischen,  und  denen,  die  es  noch 
flteM  kennen,  ein  ansprechendes  BOd  sdner  elgenthSmliehen  Behttnhelten  geiHA* 
ren.  Die  Holssehnltte  sind  sauber  gefertigt,  das  Kirtchen  ist  im  llaaAstabs 
1 :  400,000  ansgeihhrt.  — n. 

Eine  Reise  durch  die  neapolitanische  Provinz  Basilicata  und  die  angrenzenden 
Gegenden.  Von  l>r.  C.  W.  Sehnars.  6t  Gallen.  1850.  (Schdffin 
n.  ZoUlkofer.} 

Recht  ansiehende,  leider  oft  m  knne  Beiseekisaen  ans  «uiem  der  wildeslsa 
and  naleriseheslen,  roa  Beisenden  nnr  sehen  hesnchten  Theile  der  italÜnisebsB 
Salbinsel,  an  den  sieh  grofse  Ustoiisehe  Brinnemngen  knflpfsn,  ans  den  Zdtsa 
CholSi-Gtieehenlanda  nnd  der  Börner,  d«r  Komaonen  nnd  der  Hdhenstaaisa,  md 

eine  der  traurigsten  ans  der  neueren  Zeit,  —  die  Erinnerung  an  das  fiirchtbare 

Erdbeben  itn  December  lb57,  welche«  eine  grofse  Anzahl  von  Städten  und  Ort- 
schaften der  Provinz  dem  Erdboden  gleich  jrnnacht  hrtt  ("vcrpl.  diese  ZeiUichr. 
N.  F.  Bd.  \'.  S.  8ö).  Die  Kei.se  des  Verf.  fHÜt  in  die  Zeit  vor  dem  Krdbt  bi.;n,  und 
seine  Berichte  sind  ursprünglich  im  »Ausland"  j/uldicirt;  er  hat  -i«-  j^■t^t  gesam- 
aMlt,  umgearbeitet  und  die  Angaben  über  die  Verwiiatungen,  welche  jene  Kata- 
flMglw  MiriBhmB^  hineingiMiliB.  äxdm  der  Reisebeeohreibni«  giebt  die  Ueias 
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Schrift  auf  p.  76  —  90  noch  einen  allgtineinen  geographiBchen  Abschnitt  über 
die  Provinz  Basilicata.    Die  Reibeioute  selbst  beginnt  mit  dem  lieblichen  Andrift 
in  Apolien  —  dem  Fidelis  Andriu  Kaiser  Fnedrich'ü  II.,  —  und  dem  CMttDo 
dd  Monte,  de«  LiaUiiigsjagdMliloft  des  grofsen  HolieiutufiBii,  md  lUirt  Aber 
Gmom  ud  dM  Scblaohtfeld  von  GeiuiM  Vtagß  det  Aalidni  neh  LeveUo  im  Bap 
iQicat  Sie  nMÜit  uns  denn  mit  dem  nördliehett  Thefle  der  Prolins,  mit  Venoie, 
Mdfi,  B^poUe,  den  L.  di  Peeole  «ad  MiM  fehwimmeBden  laaela  bekannt,  nad 
flUklC  von  dem  letltiriB  über  Arigliano  darch  pitchtigen  Tasnenweld  nach  Po* 
tense.   Von  hier  nnternahm  Schnars  einen  AusBag  nach  Acerenta,  Oppido  und 
To'.ve,  nnd  setzte  dann  «eine  Reise  von  Potenza  westwärts  nach  Ficemo,  dann 
in  dai»  Thal  des»  Tanagro  nnd  in  das  Valle  di  Diano  fort,  über  Perlosa,  Polla, 
La  Sala  und  Pudula,  von  wo  er  nach  Saponarn,  den  Ruinen  von  ürumentum  und 
dem  Thal  des  Aciris  (Acri)  hinüberging.    Uier  trat  er  den  Rückweg  nach  Sar 
lemo  tau  Der  Bevidit  aafiUSrt  elao  einen  Tliea  tob  Apidien  oad  die  NordUlfti 
▼OB  Lnoeaiea.  Er  giebt  lebhefte  Lendsehnftsbllder  nnd  elumkterieirt  die  Befdl* 
kemng,  deren  Gnsdidikdt  kdn  beeonderee  Lob  in  verdienen  eclieint*»  verweilt 
aber  mit  besonderer  Vorliebe  bei  den  Inatoriedien  Brinnemngen.  Die  Angeben 
des  Verf.  über  die  durch  da^i  Erdbeben  angeriebteten  Veivfistongen ,  namentlich 
aber  über  die  Zahl  der  Umgekommenen,  überschreiten  un  ein  Bedeutendes  die 
Ziffern,  die  wir  an  der  oben  angeführten  Stelle  der  italiänischen  Schrift  Battista's 
entlehnt  haben.    Nach  Schnars  (p.  67)  kamen  durch  das  Erdbeben  im  Basilikat 
32,475  Personen,  und  an  den  Folgen  (Tetanus,  Hunger,  Kälte)  53,227  Personen 
nms  Leben,  im  Ganzen  85,702  Personen,  —  bei  einer  Gebammtbevölkerung  von 
41 2,400^  Beelen  t   Dem  treten  noch  die  Opfer  aus  dem  Besirk  Sala  und  dem 
YaUe  di  Diano,  wo  13,230  Personen  dureh  das  Eidbeben,  27,150  dnrah  die 
Folgen  desselben  ihren  Tod  fimden.  ^n. 

« 

Die  Expedition  in  die  Seen  von  China,  Japan  und  Ochork  unter  Commando 
von  Commodore  C.  Ringgold  und  Commodorc  J.  Rodgers,  im  .\uftrage 
der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  unternommen  in  den  Jahren  1853 
bis  1856.  Von  Wilhelm  Uuine.  Bd.  U.  III.  Leipzig  1859  (bei 
Coslenoble). 

Da  wir  den  ersten  Baad  dieses  verdienstfoHen  Untera^miens  unsern  Lesern 
beraits  angezeigt  haben  (Bd.  V,  B,  360)»  hönnen  wir  nns  hier  aal  daa  früher  sna 
Lobe  desselben  Gessgta  in  KUrsa  beliehen.  Aneh  Ar  den  sweiten  nnd  diittaa 
Baad  badet  die  Gnndiage  Lieak  Habersham*s  »AorlA  Baeific  Sun^mg  mi 
Exphring  Expedition'^  (vergl.  diese  Zeitschrift,  N.  F.  Bd.  ID,  8.  167),  nnd  die 
Berichte  beziehen  sich  deshalb  hauptsächlich  auf  diejenigen  Meere  und  Küsten, 
welche  von  dem  Schraubendampfer  Ilancock  besucht  sind.  Aber  der  Verf.  hat 
das  Material  für  die  beiden  letzten  Bände  dadurch  erweitert,  dafs  er  auch  Capt. 
Whittingham  .s  „Xotcs  <>/  ifn  Lnte  Kxjyediliun  agninM  the  Rtissian  <SeUlemenU  in 
Eaattm  üibtritt",  aus  denen  wir  Bd  II,  S.  270  ausführlichere  Mittbeilnngen  ge- 
macht haben,  verarbeitet  und  so  in  seinem  Werke  das  Wesentlichste  von  allen 
Expeditionen  vereinigt  hat,  die  wihrand  der  totsten  Jahre  in  jenen  östliehen  Cto- 
wiseem  aasgellUirt  smd.  An  die  Beriehle,  wekbe  den  beiden  genannten  Werken 
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entlehnt  sind,  schliefsen  sich  nun  noch  Ifittbeflnngen  aus  den  Tagebüchern  des 
bekannten  Lieut.  Brooke  und  des  Natorfonchen  Stimpson,  welche  beide  die  Ex- 
pedition unter  Commodore  Rödgen  «if  endem  Schilfen  alt  Lient  Habeialiam 
initfeinftclit  haben  nnd  deshalb  die  in  dem  letstem  befindlichen  Lfieken  an  e^ 
gPaien  im  Stande  find.  Dem  eftlen  ref dankt  Heine  namentibdi  den  Berieht  Hb« 
die  nuter  eehitr  Leitmig  aaagenhiie  Bootbhft  linga  der  Ottidtate  lüpoai  m 
genanen  Anfnahme  derselben,  —  eine  Fahrt,  die  fQr  Geographie  und  Nantik  riel* 
leicht  die  wichtigste  Leistung  der  Expedition  des  Comm.  Rodgen  bildet,  nnd  wir 
beduuern  deshalb  sehr,  dafs  Hr.  Heine  mit  den  Mittheilunj^n  aus  diesem  Bericht, 
der  vollständig  in  dem  hier  schwer  zn^'iin^iichcn  U.  S.  Nantical  Magazine  abge- 
druckt sein  soll,  nicht  etwas  freigehi(i;er  gewesen  ist.  In  dem  Auszuge  findet  man 
ftber  die  Coufiguration  der  Küste,  über  ihic  Hiifen  u.  dgl.  nur  spärliche  Notizen; 
reichhaltiger  sind  die  Mittbeilungen  fiber  den  Verkehr  mit  den  Eingebomen,  die 
tbendl,  mit  Ananafame  d«  mifttianiachen  Beamten,  denadlien  xogSnglidiea  nnd 
gntmftthigen  Charakter  an  den  Tag  legten,  den  man  an  der  Berdlkemng  der  er- 
5flhelen  BafenpUtee  kennen  gelernt  hatte. 

Das  Werthvollste  im  sweiten  Bande  sind  ohne  Frage  die  im  Anhange  mi^ 
getheilten  amtlichen  Berichte,  welche  sich  auf  den  nördlichen  Theil  von  Formosa 
nnd  die  dort  befindlichen  Kohlenlager  bezirben ,  insonderheit  die  ausführliche, 
durch  eine  Kartenskizze  erliiuterte  Abhandlung  des  Kaplan  Jones,  dessen  An- 
strengungen es  gelang,  dem  Widerstreben  der  Behörden  zum  Trotz  eine  grofse 
Anzahl  der  bei  Kelnng  gelegenen  Kohlengruben  ausfindig  zu  machen  und  za 
ontenochen.  Die  Stadt  Kelang  liegt  am  Ende  einer  zwei  Miles  weit  ins  Land 
eitttohneidenden  Bndi^  nnd  iat  edbet  fttr  Boole  nur  hei  Fhitineit  lugänglich ;  die 
Binihhrt  in  den  Hafen  wird  dnreh  ein  3  lOlee  n&rdHeh  daTon  gdegeaee  IdeisM 
Felaeneihttd  beaeiehnet,  das  man  bei  der  Fihrt  nach  Sflden  linka  liegen  laaiea 
muTs.  Die  Stadt  hat  etwa  3000  Einwohner;  die  Bftnaer  aind  mit  ▼onpriogendea 
Dächern  venehen,  wdehe  zu  beiden  Seiten  der  Strafte  bededrte  Gange  bilden, 
bei  engen  Gassen  aber  auch  oben  in  der  Mitte  znsanunenznstorsen.  Die  Kohlen- 
gruben liegen  zum  Theil  in  dem  Thüle  eines  kleinen.  Östlich  von  Kclung  in  die 
Bay  mündenden  Flüfschcns,  zum  Theil  an  der  Küste.  Dort  fand  man  ein  3  Fufs 
mächtiges  Lager  mit  einer  auffallend  rcincii  Kohle,  die  in  grofsen  Stücken  her- 
ausgehauen werden  kann;  dai>  Flötz  ist  von  weichem  Schieferthon  überlagert,  der 
geatHtrt  woden  mnfr;  die  Strecken  waren  etwa  120  Fnlh  weit  hineingetriebca, 
•her  die  Iflklitigkeit  dee  Lagere  blieb  dieadbe.  Kidit  weit  daron  befindet  liel 
eU  iweüea  Lager  von  gleicher  Stirfce  und  Gfite.  An  der  Kflate  entdeckte  man 
idiott  3  Milea  datUdi  vom  Bafen  Kdnng  in  dem  hohen  FdaamÜBr  da  bedeuten- 
dea  Lager,  in  das  vier  Strecken  hineingetrieben  waren;  es  ist  28  —  32  Zoll  mich- 
tig,  entreckt  sich  wahrscheinlich  aehr  weit  in  die  Hfigd  hinein  nnd  liefert  eben« 
falls  eine  reine  Kohle;  die  Lage  ist  insofern  übcrans  günstig,  als  sich  ganz  in 
der  Nähe  für  ein  paar  Schiffe  ein  gcschiit/.ter  Ankeq)latz  befindet.  In  nicht 
grofser  Entfernung  von  der  iinmittelbnr  darauf  im  Osten  folgenden  Bucht  zeigte 
sich  ein  zweites  Lager,  anfangs  Zoll,  am  Ende  der  250  Yards  langen  Strecke 
3  Fnfs  mächtig;  hier  ist  die  Kohle  minder  gut,  /.ienilicb  matt,  etwas  erdig  and 
arit  SchwdUkiea  gemiadit;  dne  Viertdmeile  davon  lag  eine  andere  Ombe,  vid- 
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leicht  zu  demselben  Lager  gehörig,  aber  out  ungleich  besserem  Pxodact.  Die 
Cntfemnng  ditiM  I«litaii  Grabendistrieli  nm  Kelung  beträgt  nur  7  IÜIm. 

Der  sw«ite  Band  «athilt  noch  swei  beacbtenawertbe  Abhandlnngon  Pen^'t 
•Iber  die  Notbwendti^eit,  dem  emeriluuüschen  Handel  im  Osten  weitere  Emn^ 
fhigong  in  Theil  werden  an  laseen",  nnd  »ftber  die  wahferheinlichen  ktlnll^en 
Handelsverbindnngen  mit  Japan  und  Lew  Chew",  femer  das  Tagebuch  eines  chi- 
nesischea  Literaten  während  eines  Aufenthaltes  in  Japan,  das,  wie  es  bei  allen 
derartigen  schrifistcUenschen  Productionen  der  Himmlischen  der  Fall  zu  sein 
scheint,  mit  komischer  Gravität  und  in  h<>cb.st  blumenreicher  Sprache  bei  allen 
für  uns  sehr  uiiwit  hti<,Mn  Gegenständen  verweilt,  und  über  Alles,  worüber  wir 
aosführlicher  untemchict  sein  möchten,  kurz  hinweg  geht. 

Im  drittea  Bande  findet  lidi  aafser  den  fortgeeetiten  Aniafigen  an«  Baber^ 
•ham'a  nnd  Whittin^iam'a  Werken  noeh  ein  knrser  Berieht  fiber  die  Eihrt  der 
Vineennes  dnroh  die  BehringmtraCie  in  dae  Einneer,  in  welchem  cie  bb  72*  6' 
N.  Br.  Tordrug,  ohne  in  dieser  Breite  eine  andere  Intel  ala  Heteld  laland  an 
entdecken,  und  aoeftthrliehere  Mittheilungen  Stimpaon'e  nnd  Brooke's,  die  während 
der  Fahrt  der  Vincenncs  nach  Norden  am  GUasenapp  -  Hafen  zum  Zweck  astro* 
nomischcr  Beobachtungen  zurückgeblieben  waren,  über  ihren  Aufenthak  unter  den 
Tschuktächen.  Mit  diesem  Völkchen  hatten  die  Amerikaner  bald  einen  Tausch- 
handel angeknüpft:  für  Taback,  auf  den  die  Kiii^^eboi ueu  besonders  begierig  wa- 
ren, erhielten  sie  von  ihnen  Beeren,  Genuisc,  Lachs,  Biiren-  und  lienuihierfleisch ; 
Lachse  und  Forellen  fanden  sich  in  einigen  benachbarten  Süfswasserteichen ,  die 
VMIen  werden  in  Sehlingen  gefangen,  in  weiche  die  Bleehe  dadnroh  Uoeinge- 
loekt  werden,  dab  man  im  Waater  hinter  den  Schlingen  mit  Steinen  ein  QeriUuch 
wie  dae  POtiehem  eines  Baches  hervorbiingt.  Die  Tsehnktschen  eehOdert  Brodte 
ab  grofs  gewachsene  Lenie  mit  flachen  Gwleliteni«  herrorstehenden  Badkwbio- 
chen,  kleinem  Kinn,  vollen  Lippen  und  schwarzem  Haar,  yon  dem  sie  Iber  der 
Stirn  nnr  eine  breite  Locke  stehen  lassen.  Einige  Frauen  waren  mit  blaaen 
Linien,  welche  von  der  Unterlippe  nacli  dem  Kinn  liefen,  andere  mit  ähnlichen 
Zeichnungen  auf  den  Wan,q:en  tätowiri;  alle  ^tllrrten  von  Schmtiz  und  konnten 
ihre  Abneigung  gegen  dasWa-»chen  nur  hcliwer  iil»ern Inden.  Gleichwohl  schmücken 
sie  ihr  in  zwei  lange  Zöpfe  gcllochtencs  Hmir  mit  iSchuurcn  rother  und  wcifser 
Glasperlen,  and  aneh  die  Ifinner  tragen  Glasperlen  in  den  Ohren  and  Haaren. 
Ihre  Kleidnng  —  Jacken  mit  Kaposen,  Beinkleider,  Stiefel  nnd  Bandsidmh«  — 
besieht  ans  Fels,  demen  ranhe  Seite  bisweilen  nach  innen  gekdirt  ist;  darOber 
mgeo  sie  weite  Ueberkleider  ans  den  Eingeweiden  ron  Walisehen  nnd  anden 
SeeAieren.  Sie  wohnen  in  Wigwam't  ans  Hauten,  die  Ober  ein  Gestell  von  Hole 
imd  Fischbein  geqiennt  sind  und  in  deren  Mitte  Uber  einem  von  Steinen  einge* 
schlossencn  Feoer  ein  eiserner  Kes^sel  hUnj^t;  nmn  brennt  eine  Art  von  Zwerg> 
birke,  die  selbst  in  frischem  Zustaiidt  eine  helle  Flamme  giebt.  Das  Hausgerith 
ist  sehr  dürftig;  gewulnilii  h  findet  man  nur  tb  n  erwähnten  Kessel,  einen  Wal- 
rofszahn  oder  ein  Stück  irischbein  zum  Anschüren  der  Gluth,  einige  Trinkgeschirre 
aas  Fbdibein,  Horn  oder  Birkenrinde  und  ein  paar  Kiwtchen  snm  Airfbewnhren 
des  Tbbacks.  Aber  sie  hatten  eiserne  Lansen,  die  soweilen  geschmackvoll  veii* 
siert  waren.  Von  Chanditer  sind  sie  im  Allgemcuien  gntmilUg.  Bne  Splili 
nnd  TIaae  weiden  von  Lieol  Biooke  in  ansisliender  Weise  beeehriehen. 
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Unter  den  Beilagen  nimmt  der  Bericht  über  eine  Reise  durch  Rufsland  und  Sibi- 
rien an  den  Amur  von  einem  Amerikaner  CoUins  —  einem  Enthosiastenf  der  lich 
ftber  dM  Ton  ihm  ta  «rfondiende  Land  voriwr  nidit  im  IfisdetteB  nnleiTiehtal 
n  haben  scheint  —  den  grSfrten  Raun  ein.  UngMeh  werthvoller  iat  die  Ab- 
haadlong  dm  Licnt.  ffilaa  Beut  Aber  den  Koro  8iwo,  die  MeeteeUgdminy  an  d« 
Oi&tete  von  Japea,  der  tidi  eine  AtMefaMutdenetsmig  BedlMd'a  Aber  die  CyUoM 
auchlicfät. 

Mit  diesen  beiden  Bänden  ist  dus  Werk  beendet,  das  uns  das  Wesentlichste 
über  die  letzten  Kntdcckuii^sreisen  in  Meeren,  welche  durch  die  neuesten  HandeL«- 
vertrage  für  dio  Schitifahrt  aller  Nationen  grofsc  Bedeutung  gewonnen  haben,  in  der 
lebhaften  und  aniicheiulen  Darstellungsweise  raittheilt,  die  wir  an  dem  Verf.  der 
ifReise  nach  Japan"*  kennen  zu  lernen  die  Freude  hatten.  Wie  das  zuletzt  genanate 
Weik  wifd  auch  das  neae,  das  ia  gans  analoger  Weise  höchst  elegant  ausgestattet  ist| 
ton  dem  Pnblicmn  mit  Beifall  angenommen  werden.  Auch  diesen  beiden  Bin- 
den shid  sahlreiehe  OhistrMionen  beigegeben,  welche  theüs  Japanesen  nnd  Aino's^ 
ttefls  Arehitekumisdies  imd  Landschafifiehes  danteUen;  nnter  den  letateni  seidb- 
net  sich  besonders  ein  schönes  Bild  des  Fusiyama  aus.  Von  den  Karten  heben 
wir  aufser  Her  schon  erwähnten  Skizze  der  Kohlengruben  bei  Kelung  noch  die 
grofse  üebcrsichtskarte  hervor,  auf  welcher  die  Touren  der  einzelnen  zu  dCB 
Geschwader  des  Commodore  Uodgers  gehörigen  Schiffe  verzeichnet  sind. 

—  n. 

Dlastriiter  Handatlas  Ar  Freonde  der  Erdkonde  and  nm  Qebraneh  beim 
teiriehL  Im  Verein  mit  E.  Leeder  und  H.  Leotemam  heimnsg^dwn  w» 

Th.  Schade.  Grofs  Fofio.  25  Blätter  in  Stahlstidi  mit  eiltalenidai 
Text   Leipsig.    1859.   (Brockhans.)   Ente  Lieferaag. 

Ein  Bilderatlas  und  sehr  prächtiges  Weihnachts-  nnd  GM>nrtstagegesdbenk 
ftir  die  Jugend  der  glücklicher  situirten  Minderheit  —  nicht  etwa  »eines  enomen 
Preises  wegen,  dieser  (1  Tlilr.  18  Sgr.  für  jede  der  6  Lieferungen)  darf  vielmehr 
an  sich  wie  in  Rücksicht  auf  die  Schönheit  der  dargebotenen  Blätter  ah  ein  hil- 
liger betrachtet  werden  —  als  deshalb,  weil  diei^er  Atlas  einen  andern  mit  reich- 
haltigerem topographischen  Material  nicht  entbehrlich  macht.  Der  Zweck  des 
IhilemdMNns  ist,  dnnih  das  Zasammenwiclcfln  von  Abb&dnng  nnd  Karte  das  gso- 
grs^isehe  IN^ssen  sn  belsiben,  der  geographischen  Ansohannng  fSrderiich  sa 
weiden.  Mach  diesem  sehr  beteebtiglen  Geeichlspmikte  sind  sdion  die  sieifichM 
Kbtehen  gearbeitet,  bidem  sie  die  Miedemgen  nnd  Fladdinder  durch  eines 
grünen,  die  Wilsten  durch  einen  bräunlichen  Ton,  Meere  nnd  Seen  durch  blanen 
Farbendruck  auszeichnen,  lassen  sie  die  Kttstengliedemag  nnd  das  Bodenrelief 
sofort  fiir  den  ersten  Blick  hervortreten  und  gewähren  ein  allgemeines,  übersicht- 
iches  Bild  der  dargestellten  Liindermassen,  das  natürlich  nicht  durch  eine  mas- 
senhafte Nonienclatur  getrübt  werden  durfte,  l'iu  die  letztere  möglichst  unschäd- 
lich zu  machen,  sind  Berge  und  Ortschaften  oft  nur  mit  Zahlen  oder  den  An* 
Cangübuclistsben  der  Namen  beaeichnet  und  diese  Abbroviataren  am  Rande  erläa- 
Isrt  worden.  Jedes  Kirtohen  ist  nvn  von  einer  Beihe  sanberer  StahkUehe  ein» 
gdhOt,  welche  besonders  chavaklafistisehe  BradieinnQgen  des  betreffenden  Landes 
darstellen, — entweder  bestunmte  Gegenden,  welehe  ein  herronagendee  Interesse  e^ 
legen,  oder  Compositionen  aar  Verdentlichnng  der  vorwiegenden  Formen  der 
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PfliAse»-  nad  Tliitnrdt,  oder  ausgezeichnete  Baud—fcmikir  und  MmehiMignqpiMa 
snr  ErlintAning  ihrer  Lebensweise,  Wohmrl,  Kleidung  u.  s.  'f.  Bei  dftr  dM& 
immer  nur  sdir  geringen  Anzahl  von  Illnstntionen,  die  dem  tinicSnen  Kartenblatt 
mitgegeben  werden  können,  beruht  der  Werth  emes  Baderatlaa  hanptsiichlich  auf 
einer  aweefcmftfsigen  Auswahl  derselben,  auf  ein  Herausheben  des  wirklidi  Be» 
deutunp^svollen,  und  hierüber  werden  die  Aneiohten  sehr  anaeinaadergehen.  Im 
Allgemeinen  können  wir  un<  mit  dem,  was  die  erste  Licferunfy  in  dieser  Beziehnng 
bietet,  einverstanden  orlvlüron:  nur  Wenitros  scheint  uns  hier  entbehrlich.  So 
könnte  nuui  auf  Abbiidun^'cn  vctn  Vit^t-ln  in  iJi<  >cni  kleinen  Malsstabe  und  ohne 
Colorit,  auf  Bildercheu  wie  die  englischen  iTerde  u.  a.  füglieh  verziciiten;  wich- 
tiger würde  es  sein,  Köpfe  zur  Hervothebn^  der  StanunTerschiedenheit,  soweit 
sie  sieh  durch  Gesichtszüge  zu  ericennea  giebt,  und  die  wichtigsten  Cnltnr- 
nad  Nahrnngspflanaen  in  grofscren  und  deutlicheren  Abbildungen  dannstel-  , 
lau,  woKu  in  der  vorliegenden  Lieferung  a.  B.  die  BUUter  für  BulUaad  und  Sttd- 
merika  Gelegenheit  gaben.  Den  iUnstrirten  Kartm,  die  durchweg  einen  sehr  ge- 
fiUIigen  Eindruck  machen,  schliefst  sich  ein  Text  an,  —  der  schwächste  Theil 
dieses  Unternehmen«!.  Er  i'icbt  einen  kurz«^cfarf:ten  Veberblick  über  die  dargestell- 
ten Länder  in  oro-  und  h\  driiL'r;i)dii>^idii:'r  Hinsieht,  nach  ihrer  klimatischen  Be- 
schafTeniieit,  ihren  Krzeu^^niö.sen,  iieudhnern  u.  s.  w  Gedrängte  Kürze  war  nller- 
dings  geboten;  aber  wie  sehr  wir  dic^  aucli  liiTucksichtigen,  müssen  wir  doch 
sagen,  dafti  dieser  Text  von  dem  „anzieiicnd  geschriebenen  Commcntar  in  der 
beulten  Form  von  geographischen  Clmrakterbüdern'',  wie  ihn  der  Herr  Veileger 
boabalehtigt  liat,  sehr  weit  entfernt  ist.  Auch  möchten  wir  an  bedenken  geben» 
ob  es  nidil  rathsamer  wir«,  den  Text  dem  VerstinduUk  und  den  Interessen  der 
Jugend  niher  an  rficken.  — n. 

Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  1 1.  Juni  18.)9. 
Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ritter,  eniffnete  die  Sitzung  durch  Ucbcrrei- 
chuug  der  eingegangeneu  Gedchenke:  1}  Oiticieliu  Beticiite  Uber  die  letzten  Rei- 
sen und  den  Tod  von  Adolf  Schlagintwait  in  Todtestaa.  Von  H^aiaan  und 
Bobert  Bchlagintweit.  Berlin  1859.  —  2)  Slatistisehe  TkbeBen  des  ruasieeheii 
Reidies  Ar  das  Jahr  1856.  Ans  dem  Rnsaischen  fibersetzt  und  bearbeitet  von 
E.  von  (Mberg.  Berlin  1859.  3)  BuUeim  de  h  aodHi  de  gioyrapkie,  4*^  t&ie, 
Tom<  XV IT.  A^o.  100.  Avril.  Paris  lft59.  -  4)  Statistical  AhUroct  for  tkt 
UmUd  Kmgdem  from  1B44  — 1868.  London  1850.  —  5)  Mndagascar,  po*se*sioH 
fnmqaim  dfpuia  1642,  par  V.  A.  Bnrhier  du  fio>  tuje.  Paris  1H59.  —  6)  Notiz- 
blatt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Darmstadt.  Nu.  27.  April  1H59.  —  7)  Mit- 
theilutigen  der  K.  K.  (Geologischen  Reiehsanstalt.  1858.  IX.  Jalirgang.  No.  4. 
Wien  1859.  —  U)  Preufsisches  Handelsarchiv.  Nu.  20  — 24.  1859.  —  10)  Mag- 
netische and  meteorologische  Beobachtungen  m  IPkag.  19.  Jahrgang.  Prag  1859« 
—  11)  il  Statietieal  Vk»  of  tke  Pöpulathn,  tke  RetigUme  and  Ltmfma$m  9f 
Ewrepet  hg  E,  Ravenetein,  London,  —  12)  Archiv  f&r  wissenscbalUiche  Kunde 
Ton  Bufsland.  Heiansgegeben  von  A.  Ermen.  XVIIL  Heft  3.  Berlin  1859.  — 
1 3 )  Siebenter  Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
OielseB  1859.  —  14)  Bihinib  von  Alexander  von  Humboldt  —  16)  Cons  du 
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Sitsuagübericht  der  geograpbiiichea  Gesellschaft  in  Berlin. 


Cantan  du  Twin  et  du  avrinm  dt  ÜSIan,  pat  E.  H.  MiekatU».  —  It)  KM 

Joknston's  Royal  Allan  of  Modem  Geographi/.    Part  I,    London  1859. 

In  Bezug  auf  das  unter  No.  14  erwähnte  Bildnifs  von  Alexander  von  Horn- 
boldty  eine  Copie  der  Handzeichnnng,  welche  der  Verstorbene  1814  selber  ent- 
worfen, wurde  bestimmt,  dafs  dasselbe  fSr  die  jedesmalige  Sitrang  im  Saale  aof« 
gestellt  werde.  Ein  »ndcnvcitiger  Antrag,  mit  der  Mai-Sitzung  jedes  Jahres  ein« 
Denkfeier  Uamboldt's  zu  verbinden,  wurde  für  spatere  Besprechung  aofgespsit 
Bei  der  Ueberreichung  der  Karte  Tom  Chiton  Teaiin  fügte  der  Verfiuser,  da 
Ingenieur  •Hauptmann  a.  D.,  Herr  Michaelle,  selber  einige  Bemerkungen  hinzo. 
Darauf  machte  <ler  Vortrag'endc'  Mittheiliing  von  einigen  eingelaufenen  Schreiben, 
darunter  eine  Keceasiun  Boui^'s  in  Wien  zu  Uecquard's  Schrift  über  Albanieo 
«nd  ein  Ifannseript  von  Wetartein'f  Belse  nadt  dem  HanraD,  das  Ib  don  lloiial»> 
hafken  der  Gesellschaft  abgedruckt  werden  aoU. 

Herr  Ehrenberg  theilte  Einiges  aus  dem  in  Melbourne  erscheinenden 
„Argus"  mit,  von  dem  ihm  namentlich  die  Nummer  zugegangen  ist,  welche  über 
d«n  GoMrelelithimi  des  sttdlichen  Autmllens  einige  wichtige  Daten  liefert  Jm 
den  dortigen  17  Goldwäschen  wurde  in  dem  Quartal  von  Mitte  November  1857 
bie  Mitte  Februar  1858  eine  Masse  von  etwa  578,000  l'nzen  Goldes  gewonnen, 
in  den  3  entsprechenden  Monaten  von  1858—  1859  nicht  viel  weuigcr,  nämlich 
636,000  Unten.  Der  Ertrag  einselner  Fundorte  belief  sieh  oft  in  einer  Woehe 
auf  11,000  Unzen. 

Herr  Ritter  las  den  Eingang  des  Manuscripts  vor,  das  Hr.  Professor  Schir- 
ren aus  Dorpat  über  die  ueueste  russische  Expedition  nach  Khora&san  für  die 
MonatBBchnft  der  Oesellsebaft  bestimmt  hat.  Die  Anregung  zur  Untetsnehaar 
jener  Gegenden  hat  der  nissischc  Consul  in  Tabris  gegeben,  die  Reisegesellschaft 
wurde  sorgfältig  gewählt,  mit  Allem  wohl  ausgestattet  und  mit  einer  besonderen 
Anleitung  verseben,  welche  Abich  mit  vieler  Umsicht  und  Sachkenntuifs  entvor» 
fen  hatte.  Der  Anfbmch  der  Expedition  Ton  PMersburg  geschab  im  Sepiente 
1856,  im  Februar  und  März  18  18  untersuchte  man  die  (Jegend  von  Baku  und 
namentlich  die  dortigen  Naphthaquellen,  fuhr  dann  in  einem  Dampfer  nach  dsr 
Sfldkfiste  des  kaspiscben  Meeres  hinflber,  auf  der  Faiirt  Unterraehungen  fiber  A 
Temperatur  der  Luft,  des  Was<>ers  und  die  Ucschaffonheit  des  letzteren  anstellend 
und  landete,  nachdem  man  seitwärts  einen  Abstecher  gemacht  hatte,  bei  Aatetubad, 
von  wo  man  in  das  Innere  des  Leindes  eindrang. 

Herr  Dr.  Barth  fügte  zu  dem  in  der  rmfgen  Sitinng  gelesenen  Vortnge 
noch  einige  mfindliche  Bemerkungen  hinzu.  Die  alte  Strafse  von  Koptos  nach 
Berenicc  ist  noch  nicht  nachgewiesen;  wnhrscheinlicli  machte  sie  nach  der  Küste 
hin  einen  weiten  Bogen  nach  Süden  zu  dem  reichen  Bruunen,  den  der  Vortrs* 
gende  7  deutsche  Meilen  sfldwestlieh  von  Berenioe  nahe  dem  Meere  anffand,  bä 
einem  grofsen  Dorfe  mit  400  Str  inhiusern.  F>  ist  muweifelhaft  der  im  Alter» 
thum  als  „neuer  Brunnen"  lic/.eiihnete,  auf  der  Kiistenstrafsc  gelegen,  welche 
noch  im  Mitielulter  von  Suakim  bis  nach  L'nter-Aeg>'pten  fülirte.  Auch  die  Füh- 
rer dee  Herrn  Barth  nahmen  ihren  an  dietem  Brunnen  vorBber,  alt  tie  Iba 
nach  dem  12  Tagereisen  nördlich  entfernten  Kofseir  geleiteten.  Die  östlich  die- 
ser Strafse  gelegenen  Smaragd  -  Berge  sind  nicht  astronomisch  bestimmt  und  anf 
den  Karten  falsch  angegeben.  Von  Kofseir  schitlte  sich  dann  Herr  Barth  nach  Mvos 
Honnoe  ein,  linge  der  KOite  fahrend,  wo  lieh  die  Gebirge  7000  Fnfs  eihebeik. 

Herr  Ritter  machte  Mittheilungen  aus  einem  Rriefe,  den  Th.  Kotaehy  am 
Mopsuestia,  dem  heutigen  Missis  in  Cilicicn,  geschrieben  hat.  Kr  war  von  Con- 
•tantinopel  über  Cjpem  gegangen,  hatte  dort  den  Olympus  besucht,  auf  dem  er 
(im  April  d.  J.)  noch  tiefen  Schnee  fimd,  und  war  ttber  Tuens,  Adana  waA 
Missis  gelangt,  überall  wohl  aufgenommen.  Von  letzterem  Orte  ni:s  machte  er 
Streifzüge  auf  die  benachbarten  Gebirge  und  schickte  sich  au,  den  li^yramus  Floli 
anfirtbrte  nndi  Sda  vnd  von  dort  nach  PeraiMi  an  gehen. 
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Uebersicht  der  vom  December  1858  bis  Juni  1859  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke, 
Aufsätze,  Karten  und  Plftne. 

Von  W.  Koner. 


Geographische  und  8l 

Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  etc. 
Herausgegeben  von  Dr.  K.  Neamann. 
Neoe  Folge.  Bd.  VI.  Berlin  (D.  Befaner) 
1869.  gr.  8. 

muhettangen  der  Kais.  Köo.  Geographi- 
eehen OeeeUtebeft.  Bedig.  ron  Frans 
Feetterle.  Jahrg.  II.  1858.  Heft  8. 
Jahrgang  UL  186».  Heft  1.  Wien, 
gr.  8. 

mtdieilnngMi  ana  J.  Perthes  geographl- 
teher  Anstalt  Uber  wichtige  neue  Er- 
forschungen auf  dem  Gesammtgcbiete 
der  Geographie,  ron  Dr.  A.  Peter- 

nnnn.  Bd.  IT.  U68.  Hell  11  — IS. 
Bd.V.  1859.  Hell  1^6.  Gofli*  (J. 
Farthea).  gr.  4. 

Hottablatt  des  Verein«  für  Erdkunde  und 
wvandte  Wiasenschaften  an  Dannetadl 
und  des  Mittelrbeinischen  Geologischen 
Vereins.  Ii.  21  —  81.  Januar  —  Jfai 
1869.  Dennalndt  (Jonghans).  8. 

Bulletin  de  la  Soci^t^  de  G^ographit*  etc. 
IV*  S^r.  IHnS.  T.  XVI.  Dt-c-inbre. 
U69.  T.j^Vll.  Janvier —  ATrÜ.  Paria 
(ArdnM-^Bertrand).  gr.  8. 

Proceedings  of  the  Royal  Geogra[)hical 
Society  of  Luiidon.  Published  uiult-r  the 
Authority  of  the  ijuuucil,  and  edited  by 
the  Seeivtnrj.  Toi.  IL  N.t.  m.  M.1.8. 
London  (Stanford)  1858.  1859.  8. 

Archiv  l"Ur  wissenschaftliche  Kunde  von 
Rufsland.  lleruusgegebeu  vou  A.  £r- 
mno.  Bd.  XTHI.  1868.  Heft  1 — 8. 
l^fcrlin  (G.  Reimer).  8. 

l>aB  Ausland.  Eine  Wochenschrift.  Ked. 
Züuctr.  f.  aU4(.]£rdk.  »w  Folge.  Bd.  Vi. 


atiBtisebe  Zeitschriften. 

O.  F.  Peschel.  81.  Jahrgang.  1858. 
N.  61.  6f.   82.  Jahrg.  1859.  N.  1  ~ 

38.  Stuttgart  (Cotta),  gr.  4. 
Preuf^isches  Handels  -  Archiv.  Wochen- 
schrift fUr  Handel,  Gewerbe  und  Ver- 
hehle -  Anstalten.  Herausgegeben  ron 
Saint-Pierre  und  Moser.  Jahrg. 
1859.  ü.  1— .26.  Berlin  (Decker), 
gr.  4. 

Nonrellee  Annalei  des  Voyagee  ete.  yi** 

,      S^r.    1858.    Novembre  et  D^ccrabre. 

185'J.  .lunvier — Avril.  Paria  (Arthiie> 

Bertrand).  8. 
Rente  de  rOrient,  de  l'Alg^  et  des  Go- 

lonies.    Nouv.  S^r.    1858.  Ootobre 
'      Ddcembre.  1859.  Janvier ^vriL  Paria 
,     (Rouvier).  gr.  8. 
Xydadwift  Toor  Nederlandseh  IndM.  Ul^* 

geg.  (loor  W,  R.  van  HoPvcll.  1858. 

December.  18Ö9.  Januar  —  Mei.  2alt- 

Bonnnel.  gr.  8. 
Mittheilungen  des  statistischen  Burean's  in 

Berlin.  Herausgeg.  von  D  ie  te r i  c i.  11, 
.      Jahrg.  1858.  M.  20^24.    12.  Jahtf. 

1869.  N.  1      8.    Beilin  (Mittler  n. 

Sohn).  8. 

Journal  of  the  Statistical  Society  of  Lon- 
,  don.  Vol.  XXII.  P.  L  1859.'  London 
I     (Perker  it  Son).  gr.  8. 

Anoali  univeraali  di  Statistica,  Economia 
I      pubblica,  Legislazione ,  Storia,  Viaggi 
e  Commercio.  Compil.  da  G.  SacchL 
▼oL  CZZXT^CZXXVI  dello  Serie  L 
Vol.  XIX,  XX  .lelle  Serie  III..  Qingno 
I     —Ottobie.  1858.  Milano.  8. 
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Geographische  Bibliographie  und  Sammlungen. 


Bibliotheca  historioo-geographica  oder  sy- 
stematisch geordnete  Uebersicbt  der  iu 
Deatscblaod  und  dem  Atulaade  anf  dem 
Gebiete  der  geeammtan  Gaaehichte  und 
Geo(ir«phi«*  neu  ersrliifiienen  Bücher. 
llerauKgeg.  von  G.  S  c  h  ui  i  d  t.  6.  Jabig. 
9.  Heft,  Juli  —  Dae.  18(8.  OSttingan 
(Vandenhoaek  u.  Bnpreeht)  18^9.  8. 

(9  S^rr.) 

Ziegen  balg  (li.)i  Bibliographische  Ue- 
bersicht  dar  auf  dem  Gebiete  der  Gao* 
(frapbie  erschienenen  Worke,  Anfsfttze, 
Kurten  und  l'lUno.  —  Pettrninnn»  Mit- 
thtil.  IV.  1858.  Heft  13  und  zu  Ende 
der  elaselnen  Hefte  dea  V.  Bd*.  1868. 

Konar(W. ),  Bibliographische  Ueb«  rsioht 
etc.  Am  Knde  jede;«  Biindea  der  Zui- 
schr. /.  ullgem.  Erdkunde. 

Hei  wi«  (E.),  Uebeiaidit  (Iber  die  katae- 

r;ili^t!v(hr>.  in-bcHondere  die  statistische, 
Literatur  des  Jahres  1868.  —  Mittkeil. 
d.  »tatut.  Bmtemfa  As  Jüerlm.  1869. 
N.  1  ff. 

Bleek  (Wm.  H.  J.).  The  Library  of  Hi« 
Excellency  8ir  George  Grey.  Philology. 
Vol.  I.  P.  T.  Sonth  AfHea.  C  ape  Tawn 
1868.  186  S.  8.  Vol.  L  P.  IL  AlHca, 
Nbrtfa  of  the  Tropio  of  Gapiicora.  ibid. 


eod.  S.  191—261.  VoL  n.  P.  L  An- 
etralia.  ibid.  eod.  44  S.  8.  Vol.  II.  P.II. 
Papaan  Languages  of  the  Lojalty  Is- 
lands and  New  Hebridea,  eoapfiri^ 
those  of  the  Islands  of  Xenc^one.  Lifs. 
Amiteam,  Tana,  and  others.  ibid.  toi. 
18  8.  8.  YoL  n.  P.  nr.  N«w  Zcdaad, 
the  Chatam  Islands  and  AncUaad  Ii> 
lands.  ibid.  eod.  76  S.  8.  Ange- 
zeigt von  Koner  in  der  JSttUciw.  J. 
ailgtm,  Krdbmd^  N.  F.  VI.  18M. 
p.  845. 

II  off  mann  (W.),  Encyklopädie  der  Erd-. 
Völker-  und  Staattsnkuade.  31.  o.  32. 
Lief.  Leipsif  (Arnold)  1869.  hwA  4. 

(h  4  Sgr.) 

Bryce  (J.|,  The  Library  Gazetteer;  er, 
Dictionaiy  of  DeecripUre  and  Physical 
Qoogctpky«  oompikd  flrom  the  meat 

recent  Authorities;  with  an  Tnfroluc- 
tory  Treatise  on  Pbyaical  Ge<^aplij. 
London  (GriAn)  1869.  880  &  6. 
(«1  •.) 

Maury  (A.).  Rapport  snr  le«  travamc  df 
la  Socie't^  de  g^ographic  et  »ur  lea 
progrie  dta  aeleneefl  g^ographiqae»  pea* 
dant  rannte  1858.  —  Bull,  de  la  Soe. 
d0  Oiogr.  IT«  Sdr.  XVU.  1869.  p.k 


Geographische  Lei 

Berghans  (H.),  Was  man  von  der  Erde 
weiA.  27.-  29.  Lief.  Berlin  (Haseel- 
berg)  1869.  gr.  8.  (k  |  Tblr.) 

Burger  (C.  A.).  AllKrmeiner  Umrifs  der 
Erdbes-chreibung  für  die  unterste  Klasse 
der  latciu.  Schule  etc.  80.  Aufl.  Er- 
langen fBtlsing)  1869.  8.  (8|  8gr.> 

Brnhn  (.T.K  Kleine  GcnuTitphie.  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  dänischen 
Staate«.  tO.  Anfl.  Kopenhagen  (Reitsei) 
1858.  108  S.  8.  (44  fs.) 

Daniel  (H.  A.l.  Handbnih  der  Geogra- 
phie. 1.  Tbl.  Allgemeine  Geographie. 
Die  wDwrenropliaehenBrdttacila.  Flrank- 
ftirt  a.M.  ( Virl.  nKanatiuWiM.)  1869. 
gr.  8.  (2^  Thlr.) 

Ebensperger  (J.  L.),  LandkartenbUch- 
leia  oder  die  EidoberfllclM  in  Ihnn 
wiabtlgsten  Stellen.  2.  Aufl.  MlMlnn 
(Giel)  1859.  8.  (6  Sgr.) 

Galletli'ft  (J.  G.  A.)  Allgemeine  Welt- 
kande  oder  Rneyklopidia  fttr  Geogra- 
phie, .*«tati~tik  und  .'^taatcnge.'irhifhte. 
12.  AuH.  Von  U.  F.  BracheUi  und  M. 


r-  und  HandbücluT. 

Falk.   2. -4.  Lief.    Wien  (Uaitlib«! 
I      1859.  gr.  4.  (k  34  Sgr.) 
!  Hnnke  (P.),  UMkdMi  für  den  UnlmMl 

in  der  Geographie  mit  bccionderirBidt« 

sieht  auf  das  Kaiserthum  Oeatandek. 

12.  Aufl.  Wien  (BraumUlIer)  1 869.  gr.8. 
I     (88  Sgr.) 
Hahn  (H.),  Geographische  Fragen  inr  An- 

spornong  der  Selbattbktigkeit  fttr  die 

SdiHer  8ar  mtim  Klneaan  eCe.  Bofii 

(EmHb)  1859.  8.  (I  Thlr.) 
Hartmann  (W.),  Handbuch  der  Geo- 
.     grapbie.  Ein  Leitfaden  illr  Schulen,  i. 

Anfl.  Beriin  (JonaaP  ToL)  1869.  gr*8. 

(j  Thlr.) 

'  Hcf«  (J.  W.),  Leitfaden  fUr  den  peo(?r«- 
j      phiecben  Unterricht.    Basel  (Georg,  in 
I     Comm.)  1868.  8.  (18  Sgr.) 
j  V.  K 15  den  (O.A.),  Handbuch  der  Erd- 
i      künde.  13.  Lief.   (Bd.  H.  Lief.  1.  Po- 
litische Geographie.)  Berlin  (WeidmaoD- 
Mhe  Bnchbttidl.)  186».  gr.  8.  ({  TUr.) 
Lüben  fA.),  Leitfaden  zu  einem  nwäjo- 
j     diaokaa  UnliRkhte  ia  dar  Qeiigwptto 
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llir  Bttrgtnchulen.  6.  AulL  Leipzig 
(FMsdMr)  186».  8.  ({  TU».) 

PWIsch^Ut  (H.  L. ),  Geogrsphiseh«  Fra- 
gen rah  ausführlichen  Antworten  etc. 
Saalfeld  (Nic»e)  1859.  8.  (1|  Tbk.) 

P«tz  (W.),  UitÜMlMi  M  dem  UatofdoM 
iu  der  verglfliAniden  Erdbeschreibung 
flir  die  unteren  und  mittleren  Klassi'ii 
höherer  Lehranstalten.  3.  Aud.  Freiburg 
Im  Br.  (Hvfar)  16M.  gr.  8.  (9  Sgr.) 

Reichenbacb  (A.  B.),  Die  Völker  der 
Erde  nach  ihren  EipenthUnilichkeitcn 
in  Begierungsfonn,  Sitten  und  National- 
tMdit  fai  Wort  und  BOA.  1.  Liaf.  Laip- 
lig  (St  häfer)  1858.  Lex.  8.  (6  Sgr.) 

Reu^chle  (K.  G.),  Handbuch  der  (ieo- 
graphiti  oder  neueste  Erdbeschreibung 
mit  bcMmdanr  Bttekskiit  mt  Statistik 

imd  Topograph i f.  9.  u.  lO.T.ief.  Stiitt- 
gait  (Schweizerbart)  Lex.  b.  (4 

18  Sgr.  ) 

Schacht  (Th.).  Kl«  ine  Soholgaographie. 
8.  Aufl.  Münz  (ILanM)  185».  gr.  8. 
(11  Sgr.) 

SttdUr  (G.  L.),  Lehr*  oad  Hiiidb«cli 

dar  allgemeinen  Geographie.  8.  Lief. 
Leipzig  '^Brookbam)  18&8.  gr.  8.  (k 

3  Thlr.; 

Ung^witfT  (P.  H.),  Naamte  Erdbe- 

scbretbui)^  und  StJiatenkunde.  4.  Aufl. 
24.  u.  26.  Lief.  Dresden  (Adler  u. 
Dietae)  1869.  Lex.  8.  (k  ^  Thlr.) 
VSltar  <D.),  Gmadrilli  dar  Gao^raphl«. 
?.  Aufl.  Erdingen  (W«7duMt)  tS»». 
gr.  8.  (1  Thlr.) 


Bevan  (W.  L.)  and  Nicolay  iC.  G.). 
A  Manual  of  Geographica!  Science. 
Pftrt  f.  DaaeriptiT«  Geography.  Ooii- 
taining  Aaflimt  Ceography,  and  Mari- 
time Diwjovery  and  Modem  Genj^raphy. 
London  (Parker)  1869.    620  S.  8. 

Gaaltiar,  Familiär  Oaograpby.  Witb  a 


oenviae  Treatise  ob  tha  Artificial  Globe. 
l(Mfa  adll.  I^don  (GriflthftF.)  1669. 

254  S.  16.  (8  H  l 

Butler  (.1.  O.).  The  Gcography  of  the 
Globe ;  cootaining  a  Description  of  iU 
atvaral  IHvItiQM  of  Laad  aad  Waler. 
11  th  edit.  corrected.  Lond<m  (SimpUa) 
1H59.  1-2.  (4  s.  C  <1.) 

Plate  (,11.),  Epitome  of  Geugraphical 
Kaawladge.  Hannover  (Meyer)  18&9. 
gr.  8.  (24  Sgr.) 

Reid  (Hut'oi,  The  First  Book  of  Gco- 
graphy, apecially  adapleJ  aa  a  Text- 
Book  fnr  Begümeia.  8d  edit.  mrieed. 
Londoa  (Griflith  &P.)  1868.  1068.  8. 
(1  ».) 

van  Heasden  (A.A.),  Leerboek  der 
•ardrgkakaade,  ten  dieaate  vaa  ken, 

die  zieh  tot  de  lessen  bij  de  konink« 
lyke  mtUtaire  akademie  weuachen  voor 
te  berelden.  9*  drak.  Breda  (Broeee  h 

Co.)  1869.  X,  221  bl.  gr.  8.  (f.  1,80.) 

Best  (P.).  Handboekje  ti-n  hflioeve  van  de 

groote  acboolkaart  van  Europa.  4«  druk. 

Leyden  (Noothoven  van  Goar)  1868. 

89  bl.  8.  (f.  0,30.) 
Ankjacr  (  S. ) ,    Geograpbisk  -  statistisk 

üaaodbog.    Ute  Biuda  27d  og  2det 

Biade  lata  og  Sdet  Hefte.  Kjabeaham 

(PhiHpan).  8.  (k  24  fs.i 
Rösing  (C),  Geographi  for  Aliautskoler. 

Audet  Oplag.    Kjobentiavu  1858.  56 

a  18. 

Ernlund  (F.).  Kortfattet  Geogrraphie,  til 
Brut:  lur  de  In-.  ,  rc  Skoler.  4.  Oplag. 
Kjtfbeuhavn  (Uagcrup)  1859.  788.  19. 
(16  Ol.) 

Dahm  (O.  E.  L  ),  Geocrrafi  for  Elemen- 
tar-Skolor.  Calmar  1858.  XVI,  178S. 
4.  (9  B:dr.) 

Gaograda  atoriea  moderna  universale,  co- 
rografica.  politica,  statiftira,  \nAu%tt*«i» 
e  commerciale ,  compilata  •••  P** 
di  oaa  aoBioti  dl  Wttaiatt.  Vo\.  \\-  J"^^ 
Uta  1^4.  MUano  (Pagaoni)  1868.  « 


Mathematische  und  physikalische  Geographie. 

Botb  (J  ).  Dio  Fortschritte  der  ph^-sik»  '      und  Haus.  Wien  (Qerald'«  Moj  18$9. 
liaeben  Geographie  im  Jahre  1856.  —         gr.  8.  (2|  Thlr.) 

ForUckrUte  d*-r  Ph^aik.  Jahrg.  XL  '  Steinhauser  (A.),  Nene  Berechnung  der 
Ball  (B.),  Abrir»  det  pk^iaekaa  Qe».  '     DImeneioaea  des  Erdspbäroids.  —  Pb^ 

graphie  für  Schulen  und  zur  Selbütbe-  ,      tennrmn'r  Afitthfil.  1858.  p.  4»1.". 

lebnng.   3.  Auflage.    Meobrandenburg    Sur  la  configuration  exacte  de  la  Terra, 

(Bmnilow)  1859.  gr.  8.  (f  Thlr.)  ^  ffom.  Aimat.  d.  Key.  TIeSdr.  1868. 

Sander  iE.»,  Handbuch  der  mathemati-  '      IV.  p.  357. 

achm  Kcdknoda»  ein  fiaoii  flkc  Sohale  [  Barge aa  (J.),  Ün  Hypsometrical  Meaa»» 
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mMBU  by  mtaiu  of  tbe  Btroiii«ter 
•ad  Um  BoUlag-pohit  Thennometer.  — 
Joum.  of  the  AMoL  ßoe,  <^  Btngml. 

1858.  p.  337. 

Maurjr  (M.  F.),  Geographie  physiqne  de 
la  ner;  trad.  par  A.  T«rquem;  avee 
an  alias  de  18  planches.  Paria  (Oor- 
tind)  1868.  8.  (16  fr.) 

Hont  (R.  B.),  Od  the  Dyntmiet  oTOowb 
CniTPOta*  —  Amerii'n»  Journ.  of  Sciene4 
and  Arft.  LXXVII.  ISäi».  p.  169. 

Dove  (U.  W.),  Leber  die  VeiftndeniDg 
d«r  Temperatar  d«»  MaenrMtcw  ia  d«r 
JIhrlicbeD  Pertode.  —  Zeit$chr.  f.  all- 
gem.  Erdkunde.  N.  F.  VI.  1869.  p.  1. 

Dove  (ü.  W.),  Die  Uoterxuchangcn  d«r 
HoUlndtr  ab«r  dl«  Tempcratar  der  Mm* 
iwstrSmnagwi  im  Ctp  d«r  Oataa  Hafr 


noBg.  —  JMfWftr.  /.  mttf, 

N.  F.  1859.  p.  67. 
Dittrich  (J.  J.),  Die  »tehetiden  Land- 

gewiaaer  der  Erde  (Seen  und  Tetcbi). 

—  AuUmd,  1M9.  N.  7. 
Bdfttgar  (G.),  Daa  Mittelmeer.  Eine  D» 

Btellang  seiner  physischen  Geograpbe 

etc.  6.—  8.  Lief.  Leipzig  (^Mayerj  18ii. 

gr.  9. 

Ule  (O.),  Die  GebirgserhabBagn.  —  JM( 

Natur.  1858.  N.  62. 
Yolger,  Eine  neue  Theorie  der  £rdb«- 


Mum.  1859.  N.  tS. 
Palackf  (J.),  Von  den  ^Gletschern,  fte 
böbm.  Spracbe.)  —  Cosopt*,  lübi.  i. 
Haft. 


Naatik.  Hydrographie  der  Meere. 


Bremiker  fC),  Annuairo  n.nntiqtie  ou 
^pbtfmeridea  et  tablea  completea  pour 
ran  1861.  Berlin  (G.  Reimer)  1869. 
gr.  8.  (j;  Thlr.) 

The  Nautical  Magazine  and  Kaval  Chro- 
nicle.  1868.  Kovember,  December. 
1869.  Jannar — Ifaith.  London  (Simp- 
kin).  8. 

American  Ephcmeris  and  Naatical  Alma- 
nac  for  tbe  year  1869.  Publiabed  bjr 
Avihorl^  of  the  Secretaiy  of  the  Kavy. 
Washington  1858.  534  S.  roy.  8.  (9s.) 

Almanaque  naotico  para  1860.  mlmlado 
de  Orden  de  S.  M.  ea  el  obscrvatorio 
de  marina  da  la  eladad  da  8aa  Fer- 
nanrlo.  Cadi.K  1858.  8. 

Swart  (Jac),  Lengten  van  zeereizen  en 
afstanden  taaacben  eenige  havens  en 
seeplaataea.  >-  VtriianM.  m  ktrigtem 
betr.  het  ztnrnen.  1859.  N.  1. 

Haughton  (8am.),  Of  the  Tidea  and 
Tidal  Cnireata  of  tba  IrMi  8aa  aad 
Engliah  Channel,  eooaidered  irith  lafl»- 


rence  to  the  Safe  Naxnjfation  of  thoM 
Seaa  by  Oatward  and  Uumeward-bound 

Sbipa  Tk9  Jtmmal  of  de  Roy.  Do- 

blin  Society.  VoL  L  1858.  p.  889. 
Hill»  (G.  H.l.  The  Navigation  of  th« 
1     Irisb  Sea,  itt  Tidea  etc.  With  a  Chart 
I     of  Lhrctpool  Bay.    London  (Philip) 
\      1859.  roy.  8.  (2  a.  6  d.) 
üderrttttelser  f5r  Sjöfarande  af  Kongl.  SjJ- 
karte -Kontoret  i  Stockholm.    Uift  1- 
1868 -.89.  StocUMlro.  94  a  4.  (tl 
öre. ) 

De  Kn Rtlich ten  der  Vereenigde  Staten  Tin 
Amerika.  (Vervolg.)  Vtrkamdd, 
m  berigim  b^tr.  ket  amtmen.  1888. 

N.  4. 

deKerhallet  (Ch.Ph.),  Description oan» 
tique  dea  Aforea.  Paris  (Ledoyeo)  1868. 
III  S.  8.  (1  flr.) 

Le  Graa  (A.),  Mer  du  Nord.  partie. 
Lea  Uee  Sbetland  et  lea  Uea  Orcadea. 
TkadaeHoa  da  pttota  pablitf  par  ordie 
da  rAaiiiaald  aaglaiaa.  Paria  1868.  8. 


Allgemeine 

Koner  (W.y,  Zar  Statistik  <]rr  franzosi-  I 

sehen  Colonien.  —  Zeitschr.  f.  allgem.  ' 

Erdkmds.  N.  F.  VL  1869.  p.  167.  i 
Wappftaa  (J.  B.),  AUgemelaa  Bev81k»- 

rangKaUtiatik.  Vorlesungen.    1.  Tbeil. 

Leipzig  (Hinriehs)  1869.  gr.  8.  (2  Thlr.) 
Habner  (O.),  Berichte  des  autistiscben 

Central -ArchiTW.  N.  t.  Lalpaif  (H«b- 

ner)  18.S9    Imp.  4.  {\\  Thlr.) 
Dieterici  (C.  F.  W.),  Die  Bevölkerua-  j 


Statistik. 

gen  der  Erde,  nach  ihren  TotahnmaMB« 
Racen-Versrhiedenheiten  und  Glaubena- 
bekenntniaaen.  —  Petermamt's  MtUkni. 
V.  1869.  p.  I. 
! '  E  8  p  i  n  e  (M.),  Eaaai  analytique  «t  crt> 
tique  de  statistique  mortuaire  compa. 
rtfe  renfermaot  lea  monographiea  tfcio- 
lof^Ma  d«a  acddaota  at  da  la  pfarpiit 
des  malfldip«;  mortellea  et  expliquant  l« 
loia  g^^ralea  de  la  mortalit^  daa  pea- 
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ples,  p«r  les  ioäaences  combin^M  des 
diTvnM  euMM  d«  nmt.  Oto^  1868. 
JXOf  466  S.  8.  (S|  TUr.) 


Du  militärische  Europa.  Neueste  Statistik 
aller  earopäiscbea  Staaten,  nach  Gröfse 
und  BtWUktmif,  FliiaaMDtte.  Statt» 
gut  (Kflblv)  2656.  gr.  6.  (6  Bgr.) 


Allgemeine  Ethnographie. 


Waitz  (Th.),  Anthropologie  der  Natur- 
völker. 1.  Tbl.  Ueber  die  £inheit  des 
MtiiMhnigMeblaebls  «ad  dn  Vstann- 
Btand  de»  Menschen.  Leipsig  (Iltiadltr) 
1869.  8.  (2,  Thlr.) 

Conaid^ratioDs  aar  Im  vametkns  propres 
b  dtotingnar  Im  dilMraitM  races  humai- 
DM.  _  Vhumf.  Beimicm  kUt  1866. 
p.  66. 

d'Arganaon,  Des  nationmUt^  «mnpätsk- 
nm,  Aree  dtu  eartes  indiqaant  la  di> 

Vision  dt's  peoples  snivant  les  ]an|^ie<* 
parl^a  et  leura  rAigions.  Paris  (Dentu) 
1859.  66  8.  8.  (1  fr.) 
Latham  (R.  Q.),  Descriptive  Ethnology. 
2  vol«.  London  (Van  Voont)  1B69. 
1020  S.  8.  (32  s.) 


V.  Jäger  (G.),  Ueber  die  bei  verschie- 
denen Völkern  gebräucbÜcbe  ktlnstliche 
oder  gewaltniM  ▼crtadeitiiig  d«r  Fona 
des  Kopfes  und  anderer  KörpcrthtQi. 

Württemberg,  naturm»»,  JnktuktftMm 
XV.  1859.  S.  66. 

Scherser  (0.)  o.  Schwar»  (B.),  ü«b«r 
Körpermessungen.  —  Mittheil.  d.  k.  k, 
geogr.  Ges.  in  Wien.  III.  1858.  p.  11. 

Williams  (T.),  The  Present  Geograpbi- 
eal  Movement  and  Future  Geographica! 
Distribution  of  the  English  Race  of  Men  : 
Lecturea  delivered  during  tbe  Winter 
1658  —  59,  ftk  dl«  Rojr.  Institatioa  of 
Soutb  Wales,  Swansea.  Swanaea  (fliaip- 
Ua)  1869.  86  &  8.  (15  •.) 


8aminHingen  von  Reisen.  Reiaen  dnreh  mehrere  WeltiheOe  imd  Linder. 


Die  Forschuugsreisenden  in  den  Jahren 
1666  und  1859.  ^  AtmUmd*   1859.  I 

N.  15. 

ChartOQ  (E.).  Keiner  i  aeldre  og  nyere 
Tid.  En  udvalgt  Sämling  af  de  interes- 
santeste og  laerigato  Reisebeskrivelaer 
fra  det  5te  Aiirhnndredf  fnr  Christus 
indtil  det  lüde  Aarhundrede.  Va&  Dansk 
vad  H.  Sadring.  Haft  94.  26.  KjHben- 
tmvn  (Eibe;.  8. 

Anson  (G.).  A  Voyage  nmad  tht-  World 
in  tbe  years  1740  —  44.  New  edit. 
LoBdoii(Grimn)  1656.  160  8.  8.  (Is. 
6  d.) 

Warron  (T.  R.),  Dust  and  Foam;  or, 
Tbree  Uceaus  and  Two  Continents:  be- 
iag  Tan  Taart'  Wandariagt  fa  Vasico, 
Soath  America,  Sandwich  Islands,  the 
East  and  West  Indies,  China,  Philippi- 
nea,  Aastralla,  and  Polynesia.  New  York 
1858.  898  &  8.  (7  a.  6  d.) 

Schpr  zer  ( K.),  Scbn-iben,  am  Bord  Sr. 
H.  Fregatte  ,,Novara''  auf  der  Fahrt 
TOB  Singapora  aacH  BalaHä,  17.  April 
1868.  —  Mittheil.  d.  k.  k.  Wimtr  Oeo- 
^rnph.  Get.  II.  1858.  p.  245. 

Scberzer  (K.jt  Das  erste  Jahr  der  Erd- 
aaMegelnng  8.  M.  Frtgatte  Navaia.  — 
MittKeit.  d.  k.  k.  Wimtr  0aofr.  Gu*  IL 
1668.  p.  606. 


Die  österreichische  Novara-Expedition,  von 

CajloB  Ma  Sbaagbai,  6.  Jaaaar  Vli  6. 
August  —  Alanaaaa*«  JtfillMI.  1666. 

p.  479. 

Scberzer  (K.),  Mittbeilongen  aua  8baa> 

ghai  Mittheil,  d.  k.  k,  Witmtr  <?•»- 

gnph.  Ges.  II.  1858.  p.  295. 

Hochatetter  (F.),  Schreiben  aas  Syd- 
ney am  19.  Not.  1858  (Kovara-Bxpa- 
dition).  —  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad. 
d.  Wisg.  Math.-natwrwiu.  Cl.  XXXIV. 
1859.  p.  199.  862. 

Hain«  (W.),  Voyage  aaCottr  da  aioada. 
Le  Japan.  Expedition  du  commodor« 
Perry,  pendant  les  ann^es  1853  —  65, 
faite  d'aprbs  les  ordres  du  gouveme- 
ai«Bt  d«s  Ateta-Uai«;  tiad.  da  Falla- 
mand  par  A.  Rolland  «ta»  Uti. 
BruxeUes  1859.  18. 

Kletke  (H.),  Alexander  von  Humboldt'a 
niaan  in  Amarlka  «a  Asi«.  1 8«  —  19*afl. 
Amittrdatn  (Gebr.  van  Es)  1859.  gr.  8. 

Kletke  (Ii.),  Alesander  von  Humboldt'a 
Rdaen  in  Amerika  and  Ate.  4.  Aafl. 
1.  Lief.  Beriia  (HaueUMig)  1656.  16. 

(4  Sgr.) 

Vreemde  landen  en  volken.  Hun  toestand 
«D  ootwikkaling,  godadicaal  aa  «laata- 
w«s«a,  b«ho«flen  en  bulpbronnen,  ga- 
woootaa  aa  aadia,  b«ioboBwd  naar  da 
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nlMnrato  bronnM.   I.  Britkoh-IiidÜ. 

8«  afl.  Amsterdam  (Gebr.  KlMjT)  1 
1858— &9.  gr.  8.  (4  f.  0,600 

Bilder  aas  der  Lftndar»  und  TUkwImBd«. 
1.  Bdchn.  Zwickau  (Veriagabnehh.  des 
Volk<*srhr.  Ypt.)  lftr)li.  «.  (G  Sgr.) 

Dornas  (A.)>  De  Paris  a  A^trakan.  Nuu- 
reQm  hupieMiooe  de  voyage.  VeL  III 
—  V.   Lelpeig  (Dflir)  1B58.  16.   {k  \ 
\  Thir.) 

Reise  -  Fragmente  aus  Nord  und  SUd,  ge- 
lemmelt  im  Spenien,  Poitegal  u.  Sehwe- 

dcn  durch  I..  v.  H.     ßreales  (Go!»o- 
horskv,  ia  Conun.)  1859.  gr.  8.  (1^  • 
Tblr.j 

Bonefaer  de  Perthea,  VojegecnBepegne  , 

et  en  Al;,'(<rio,  en  1855.    Pirie  1869. 
616  S.  12.  (Ii  Thlr.) 

Onomander  (Prinz  Friedriöh  T.  Sclilee- 
wig-Helatelm-AefiielenlMirg),  Altes  und  ' 
Neues  ans  den  Ländern  d>  h  Ostens.  ! 
Bd.  I.  Indien.  Bd.  II.  Aegypten  und  | 
Kleinasien.  Hamborg  (Perthes -Besser  I 
o.  Mauke)  1859.  8. 

Du  Couret  (L.),  Les  mystirt-s  du  desert, 
SOQveoirs  de  voyages  en  Asie  et  en  , 
Afrtqne;  par  Hadji-Abd'-el-Hamid-Bey  ! 
(Colonel  L.  Du  Couret).   2  vols.   Paris  . 
(Dr-ntu)  1859.    JUCXV,  980  S.  18. 
(7  fr.)  ^ 

Schiltberger  (Joh.),  Reisen  in  Earepe,  ' 
A<da  «nd  Afrika  ron  1394  bis  1427. 
Heraon^ep;.  von  K.  F.  Neumann.  Mün- 
chen (Kaiser,  in  Comm.)  1859.  gr.  8. 
(1  Thlr.  IS  Sgr.)  { 

rUedner  (Th.),  Beissn  in  dn  heilige  | 


Land,  n»A  Bmynm,  Bairati  Oewto- 

tinopel,  Alpxandrien  und  Cairo  in  des 
Jahren  1851,  1856  u.  1857.  1.  TU 
(Kaisenwerth)  Berlin  (Evang.BnehhdLi 
1859.  gr.  8.  (14  Tblr.) 

Schiferle  (.1.).  Zweite  Pilgerreise  nsd 
Jcruüalem  und  Rom  in  deo  Jahren  ISK 
nad  1857  «otfemewnen  wid  beedaii» 
ben.  8.  Lief.  Augsburg (KoUoinBn)  1851 
pr.  12.  (k  i  Thlr.l 

Conrad  (F.  W.j,  Ketien  uear  de  Laoil- 
engte  rma  Snes,  Bgjrpte,  ket  BeUgi 
Land.  5'  — 8' ad.  's  Gravenh^  (lli^ 
Nijhoff)  18 »9.  (k  f.  1,20.) 

▼  an  Lier  (J.  C),  Reistogi  van  Zijoe 
Koninidyke  Hooghcid  den  Mns  rss 
Oranje,  met  Zijner  Majesteits  achroef- 
stoomboot  Groningen,  naar  .Spanjf,  Por- 
togal  en  Napela.  8'  en  4'  ad.  compl 
Amsterdam  (Gebr.  van  Ea)  1868.  rsgr.  8. 
(compl.  f.  7,ft0.| 

Dufter  in  (LordJ,  Letteni  from  High  La- 
titudes  t  being  eone  Account  of  s  Vorsge 
in  1826  in  the  »chooBer  jaebt  .Possi*, 
to  Iceland,  Jan  Mayen,  and  Spitzber- 
gen. 4th  edit.  London  (Murray)  IUI. 
S83  8.  8.  (9  s.) 

Der  '-chwedi^i  hi'ii  und  fiBola^eo  Xrta^ 
forscher  Tor^U,  Quenneretedt  and  Nor- 
denskiöld'a  Heise  nach  Spitzbergen  ia 
SofRBttr  1858.  «  AlanaM*«  MMd. 
V.  1869.  p.  125. 

E.xpi^dition  mu  Spitzb«n^  par  le  doet«ar 
danoii»  I^ordeoskiöld.  —  iWom.  Amui- 
d.  V0jf.  1859.  L  p.  984. 


Kiepert  (H.),  Ucber  die  pecpn^aphische 
Stellung  der  nördlichen  LiLnder  in  der 
pbSaikleeh-bebiÜeeben  Erdkoade.  — 
3/ofMl»5ar.  d.  üsrMa.  Akad,  4.  Wi$$. 

18.')  9. 

Kuelle  (Ch.  Em.j,  Les  Cimm^rieus  d'Uo- 
m^.  —  BemfMfOrimL  Naar.  8^. 
VIII.  1858.  p.  SOI.  818.   DL  1889. 

p.  20.  95. 

Muralt  (Ld.),  Die  genuesischen  Colonitn 
am  sdiwamen  Meere.  Maeb  nnedirtea 

HandsekfiAen  der  Genuener  Bibliothe- 
ken. —  dreh.  f.  wi$$tnMckaftl.  Kunde 
V.  Rm/sland.  XVIII.  1859.  p.  168.  88  2. 
Hafemann  (H.  F.),  DieT61k«r  desMittel- 

roeeres  und  der  O-^tHee  TrH^^r  der 
meoscblichen  Bildung.  Vortrag.  Berlin 
1888.  8. 


Deatsebland. 

>  Bndolpk  (K.)f  yoUetlndiges  geogie- 
i  phifl(^*topogra|rfiisch-stati«ti8obesOrt«' 

lexikon  von  Peutncbland.   1.  n.  2.  Heft 
,      Leipzig  (Fhedlein)  1859.   Lex.  8.  {* 
\  Thlr.) 

1  Brix  (E.A.),  Alphabetische«  R*  ^'Uter  «Her 

Kiüenbabn- Stationen  und  Halt» parkte 
I      Deutschlands  sovrie  die  der  Auäcidui*- 

Bahnsa  der  GrsMlSnder  mit  Aagibi 
I      der  Batinltnien.  4.  Aud.  BautaSB  <Wil- 

1er)  1859.  gr.  8.  ( i  Thlr.) 
Uehersicbt  der  Bevölkerung  des  deotscbes 

ZoU-Versins,  naeb  den  amtUehMi  Üb- 
I      langen  zu  Ende  de?«  Jahre«  1855.  — 

MittheU,  d.  «kUwI.  Butm»'»  m  Bttlm. 
I     1858.  p.  842.  858. 
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Ammaaimvagn  Aber  BranAo  la  1858. 

—  Preu/g.  ffandelsarchiv.  1859.  N.  18. 
Biffart  (.M.).  Deutschland,  sein  Volk 
und  Min«  Sitten.  In  geographisch-«tbno> 
gnphiMlMii  ChankkterbiUmii.  S.  — >  4. 
Lief.  Stiittfnft  (Ktichlw)  1889.  fr.  8. 

(JlSgT.) 

D«oteclilaad.  CUllerie  pittorMkor  Anrich- 
|M>  des  deatMdicn  Vat«rlandefl  und  Be- 
schreibunfr  derselben.  Lief.  52  —  66. 
Leipzig  (UiLndel)  1859.  gr.  4.  (k  C  Sgr.) 

Btdeker  (K.),  DenteeUead  n.  daeMer* 
leichisclie  Ober- Italien.  2.  Tbl.  Mittel- 
nnd  Nord-Deat«chland.  9.  Aufl.  Cekleas 
(Bideker)  1869.  8.  (1^  Thlr.) 

I>er  BbeiB  «nd  die  Rhelnltade  daifealdlt 
in  malerischen  Original -Ansichten  von 
L.  Lenge.  2.  Abtheil.:  Von  Mainz  bis 
Köln.  (S.  Aad.)  N.  2ö  — au.  3.  Ab- 
CkeiL:  Niedenkcin.  N.  60^88.  Darrn- 

Htadt  (Lange)  1859.  Lex.  8. 

Baedeker  |K.),  Les  bords  du  Rhin  de 
Baie  ii  la  trunü^re  de  Ilollande,  For^t- 
Noire,  Voegeet  Hairdf  eto  4'  4d\t. 
Coblenr  (Bacdoker)  1«59.  8.  (1{  Thlr.) 

Gaepey,  Tbe  Upper  Rbine;  illuatratiDg 
Ha  timt  CSties,  Castles,  Batns,  and 
Landscapes,  from  Druwings  by  Rob> 
bock  etc.  With  a  Historical  and  Topo- 
grapbical  Text.  London  (Trttbner)  1859. 
480  8.  8.  (42  8.) 

Stramberg),  DenkwOrdiger  u.  nttts- 
licher  rheinischer  Antiquarius.  Mittel- 
rhein. II.  Abthl.  8.  Bd.  8.  u.  4.  Lief. 
HL  AblU.  8.  Bd.  f  4.  Lle£  Cobleaa 

(Herpt)  1859.  gr.  8.   (|  Thlr.) 
Sebifft'ahrt  und  Handel  auf  denn  Rhein  im 

Jahre  1867.  —  Preuß.  HandeUarchiv. 

1859.  N.  3.  4. 
Müller  (E.),  Der  Harz  in  der  Bmsttasche. 

4.  Aufl.  Berlin  (Bergemann)  1859.  16. 
Thlr.) 

IHe  Weltkunde  in  einer  planraib%  geOfdU 
neteu  Rundschau  der  wichtigsten  neue- 
ren Land-  und  Seereisen,  kerausg.  von 
F.Helvaelnann.  SnppleiiieDle.  8. Bd. 

Das  deutsche  Vaterland  in  Reisebildern 
und  Skizzen.  3.  Bd.  .Sehlesien,  das  Erz- 
gebirge und  der  Thilhnger  Wald.  Leip- 
slg  (Fleiseher)  1858.  gr.  8.  (1^  Thlr.) 

fltetistiscbe  üebersichten  über  Waarcn- Ver- 
kehr und  Zoll-Ertrag  im  deutschen  Zoll- 
Verein  rur  das  Jahr  1867.  Berlin  (G. 
Reimer)  1888.  ff.  4.  (1|  Thlr.) 

üle  (0.),  Dip  L' flachen  der  vorjährigen 
Ueberschwemmangen  in  den  norddeut- 
Hikm  Gebirgen_  DitNatm-,  1859.  N.  5. 


'  MftvMkehv  mT  te  OI>er-W«Nr  te 
1858.  —  Prm^t.  Bmdatnatckif,  1859. 

N.  13. 

Sutistiacbe  Uebersicht  des  Holzverkehrs 
I     im  daatsehen  Zollverdn  Im  Allgem^ 
nen  und  im  Preur^i^chen  Staat  insbe> 
j     sondere,  in  den  Jahren  1847  -  57.  — 
Mittun,  d.  »tatist.  Bmreau's  in  Bm-iin. 
I     1888.  N.  4—8. 


Preufaen. 

Cngewitter  (F.  H. ) ,   Die  prtufsische 
j     Monarchie,  geographisch,  etatisti&ch,  to- 
pog^phiedi  ond  bistoiisch  dargestellt. 
!      11.-13.  Lief.     Berlin  ( NicolaiVcha 
VerL  Buchh.)  1859.  gr.  8.  (k  8  Sgr.) 
Dieteriei  (C.  F.  W.i,  Hainibucb  der  Sia- 
j     tistik  dea  preiiftiseben  Staates.  8.  o.  4. 

HeO.  Berlin  (Mittler  &  S.J  1859.  8. 
j     (k  l  Thlr.) 

I  Die  WaaserflKcbe  des  preursiscben  Staatea. 

—  Xotizbl.  d.  Ver./.  Srdhtmdt  enjPam- 

itarlt.   1859.  p.  63. 
Ötatidti^che  Nachrichten  von  den  preufsi- 

adMO  Sieenbahnrn.  Bearbeitet  von  dem 

techniscben  Eisenbahn- Bureau  de»  Mi* 
!      nisteriums  für  Iluiidel.    5.  Bd.  Berlin 

(Ernst  n.  Kurn)  1859.  FoL  (3  Thlr.) 
Schubert,  Ueber  die  Rntwickelung  der 

Banmwollcn-Manufactur  im  preufsischen 
I  Staate  und  ihren  Einflufs  auf  den  Volk»- 
I  vrohistand  und  ilandelaverkebr.  —  Zeit- 
,     «eikr./.  aUff.  Srähmde,  M.  F.  VL  1 859. 

p.  177. 

Uebersicht  der  Zahl  der  in  den  J.  1 855 

—  57  zur  Einholung  der  AUerbfichsten 
I     Beitltigniig  bei  dem  K.  Jnatisminbtar 

'      vorgelegenen   rechtakrÄfligen  Todesur- 
tbeile.  —  MUtküL  d,  »tatut.  Bureau'* 
f     »uBerlm.  1859.  K.  8.  7. 
I  Uebersicht  der  im  preulkiscben  Staate  im 

den  J.  1854  —  57  vom  Blitz  getödte- 
I      ten  und  verletzten  l'erauneu.  —  ibid. 

1858.  N.  91  f. 
!  Die  l&ndlichcn  Wohnsitze,  Schlösser  und 

Residenzen  der  rittcrschaftlichen  Gnind- 
I  beaitzer  in  der  preufsibcLcu  Munarchie. 
I  In  natiirgetrenen  ftrbigen  Darstellnngeii 
I      nebst  Text.  Heraii<p.  von  .\.  Duncker. 

Lief.  12 — 20.  Provinz  Brandenburg.  6« 
[      Lief.   Prov.  Pommern.  8.  Lief.  Prov. 

Sachsen.  4.  Lief.    Prov.  Schlesien.  8. 

Lief.  Prov.  Wf'^tplialen.  l.Lief.  Berlin 
j  (A.Duncker)  1858  — 69.  qu.  FoL  (kl 
I     TUr.  12^  Sgr.) 
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lf««rlE«ti,  1>Braldlitiig  dir  IMlonüoft 

des  Obnibruchea  im  BegierungsbeEirk 
Posen.  —  Arc/iir  f.  LnnJe.iH'unfle  der 
Preu/t.  Monarchie.  VI.  1859.  p.  286. 

FrSmbling  (F.  W.),  Di«  natatliiitMi- 
schen  n.  forstwirtli'-rliarLlicliAi  ZuRtHndc 
der  Dünen  an  der  pommei^cben,  dann 
weKt-  und  ostpreufaischen  Kttate  des 
baltiiehen  Mcerct.  Ststtte  (Cwtdiicri) 
1858.  gr.B.  {  \  Thlr.) 

Muller  {¥..),  Rügen  in  der  Bnisttasche. 
2.  Auf).  Berlin  ( Bergemann  |  1859.  16. 
C4  Thlr.) 

Handeln-  und  Schifffahrts- Vorkehr  von 
Stettin  und  Danzig  im  Jahre  1868.  — 
Ptiu/«.  Nemdti»-ArcU9,  18B9.  N.  7. 

Heinalt  (B.),  Die  Provinz  Brandenburg 
In  Reofrrapblscher  nnd  geschichtlicher 
Beziehung.  Ein  Leitfaden  für  Schüler 
etc.  Sehwlabiis  (Wagner)  1859.  8.  ( 8 

Zuverlii-s.sii^er  Wf^weist-r  in  Potsdam  und  ■ 
desiten  Umgebungen.   10.  Aud.  Berlin 
(Orieben's  R«ii»-Biblioth.  N.  10).  «. 

8c h  ü c  k ,  Di«  EBtwttMerungs  -  Societät 
bei  Rahden  im  nordlichen  TheiU*  des 
Kreises  Lübbecke.  —  Arck.  J\  Lande$- 
hmd*  dtr  Prmf§*  Momarekw,  Y.  1858. 
p.  805. 

Müller  (E.),  Das  Riesen-Gebirge  in  der 

Bmsttasche.   2.  Au6.    Berlin  (  Berge- 

maan)  1859.  I«.  f^Thlr.) 
Beinert  (CO.  Charlottenbninn  ah 

Trink-  und  Badekur -Anstalt  nebst  Be- 

fcfareibung  d«r  nldMen  Pukanlagen. 

Waldenburg  (Meltaer,  in  Conm.)  1859. 

pr.  8.  (!  Thlr.  ) 
Statistische  Nachrichten  über  die  Stadt 

Eilenbm^,  Kreil  Dditaseh,  Reg.-Bet. 

Merseburg.  —  Monattsckr.  f.  deutsch. 

Städte-  «.  Oemtimdtweam,  V.  1859. 

p.  S34. 

Hngendorff  (H.),  Dm  Soolbad  KUeen 

nebst  den  Saal  ufern  und  den  nächsten 
Städten.  Berlia  (Meyer)  1859.  8.  ( j 
Thlr.) 

T.  Cobans«n,  Alte  Tersohanzvngen  auf 

dem  HundsrUcken  nnd  ihre  Beziehungen 
auf  Coblenz.  —  Jahrb.  d.  Vereirui  von 
Altertkumsfretmd.im  Rheiniand«.  XXVI. 
1858. 

Heep  fP.  J.).  Die  Karanaten  al-»  Bewoh- 
ner der  unteren  Nahegegend.  —  ibid. 
ZXVI.  1858. 

Mtlller,  Das  neutrale  Gebiet  von  Mo- 

re^net.  —  Arrhir  f.  Landrskundf  der  i 
J'reu/«.  Monarchie.  V.  1868.  p.  819.  j 


Hannover.  Oldenburg.  Waldeck. 
Bremen.  Hamburg.  Mecklenburg. 

Uandel  und  Schifffabn  von  £mdeD  und 
OatlHedaad  in  1888.  ^  Aw/k  Bmt- 

dels-Archir.  1869.  N.  14. 
I  Carl  (H.)  u.  Schlüter  (A.|,  Sutittv 
scbe  Ueberaicbt  von  Harburgs  Handel«- 
nnd  8eUflMirla.y«ik«hr  im  J.  185IL 
Harburg  (Elk an)  1859,  4.  Thlr.) 
Landau,  Das  ijteinhuderMeer.  —  Wejter- 
nuam'$  Ulustr.  dmttch*  MonaU- lieft*. 
1858.  N.88. 
Valentiner  (Tb.),  Pyrmont  fürKurprift« 
und  Fremde  geechildert.  Kiel  (Schröder 
tu  Co.)  1889.  8.  (1  Thlr.) 
Statistische  Nachrichten  über  da«  Qnlk> 
her^'iL'thmii  <H(lt>nbnrg,  lieranngeK.  vom 
fttatibttschen  Büreau.   8.  Heft.  Olden- 
burg 1858.  gr.  4.  (1|  Thlr.) 
Tabellarische  Uebersicht  d««  BmmiMlMn 
Handels  im  J.  1858,  zunammengettcll 
durch  die  Behörde  Air  die  iiaudelaate' 
tiatlk.  Bremen  (Blneli,  faiComm.)  1859. 
gr.  4.  (2|  Thlr.) 
Bremen 's  Baumwollen-  und  Ziu  kerhandel. 

—  Prem/a.  Handel$- Archiv.  1869.  N.  9. 
Bandbneh  f8r  Raiacnd«.  Der  a«Mrt«  W«^ 

weiser  und  zuverliUssipste  Führer  dorch 
HamburiT.  Altona  und  deren  nahe  and 
fernere  Umgebungen.  6.  Aud.  Altoas 
(HeUbntt)  1859.  18.  (t  Thifw  •  8gr.) 

Hamburg  Handel   im   Jahre  1858.   

Preuf».  Handelt- Archiv.  A^h^.  N.  6. 
Hamburgs  SdiiffVkhrt  und  Rhederei  iai  J. 

1858.  _  ibid.  1859.  N.  25. 
Raabe  (W.),  Meklenburgische  Vaterlands- 
kuode.  Bi«  Jetzt  9  Lied.  Wiamar  (Uio- 
•torff).  8.  (h  j  Thlr.) 
Lisch,  Ueber  den  Ckiu  Chotibanz  und 
den  Ort  Chutun.  —  Jahrb.  d.  Ver.  f. 
meklenbwrg.  Gesch.  XXIII.  1858.  p.  22. 
B«T81iierang,  HtaMnalil  und  Staner-Bp* 
trag  der  Stidte  des  Grorsherzogthnm« 
Mecklenburg-Schwerin  1808  und  1858. 

—  MonaU$chr.  f.  deutsch.  Städte-  e. 
Om^ktdtmum,      1869.  p.  St8. 

Königreich  Sachsas.  Orofahartog* 
thum  Weimar.  H«aa«B-Dnrmatadk 

Da»  K?^ni(rreich  Sachsen  in  hi<«((iri«rh-«Ui- 
tifttisch  -  topographischer  Beziehung.  !• 
Lief.  Leipzig  (Schräder)  1859.  gr.  Fol 
(4  Thlr.) 

Poen  i  ck  e  (G.  A.),  Album  der  SchlÖMer 
und  Ritterguter  im  Königreich  ■Sei^hif?' 
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Lief.  115—120.  Leipzig  (Exped.de« 
Alboms)  1859.  qu.  gr.  Fol.  (k  1  Thlr.) 
Dit  K6BigKi«1i  SacfaMo,  Thflringen  and 
Anhalt,  «lar^'osfr  11t  in  malerischen  Ori- 
ginal-Ansichten. 1.  Abthl.  Da«  Koiiip- 
reicb  Sachsen.  N.  82  _  85.  OarniAtadt 
(Lang»)  1860—89.  Lax.      (kB  Bgr. ; 
chint«».  Pap,  h  16  Sgr. ) 
Malier  (E.),    Die  Sttchsische  Schweiz 
«ad  der  O^bin  in  der  Bnuttasche.  8. 
Aafl.    Beriin  (Borgenunm)  1889.  16. 
f  Thlr.) 

Yolkszihlung  in  der  Suult  Weimar.  — 
Momai$*ekr,  /.  tiemt$ek*  SUdtt-  «.  Ge- 
meindewum.  Y.  1869.  p.  416. 

Hirsch,  Zn^.immenstellunff  barometri- 
scher Uöheniuessungen  ans  den  Provin- 
saii  OIwrhaaacn  und  Staricenburg  nnd 
dem  Taunus.  —  7.  Bericht  d  Oberhegg. 
Gesell»ch,f.  Natur-  «.  Hnlhmtd^  1889. 
p.  59. 

Baden. 

Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Verwal- 
tnag det  QrobharaogUrami  Baden.  9. 

Heft.  Die  Gemeinden  des  Grofshenog^ 
thnms  Baden,  deren  Vermogensverhllt- 
nisse,  Einnahmen  und  Ausgahen.  1  ThL 
Oarlnrnhe  (MttUar)  1868.  8.  (9  TUr. 

9  Sgr.) 

Facht  (C.  G.),  Der  südwestliche  Schwarz- 
wald nnd  d«a  anstoßende  Rheingebiet. 
l.AtrthL  8 — 7.  Lief.  Lörrach  (QntMh) 
1869.  gr.  8.  (k  1  Thlr.) 

Selmara  (C.  W.),  Der  Bodensee  und 
telne  Ümgebmigen.  8  Abthlgn.  9.  Ansg. 
Stattgart  (Oott»)  1869.  8.  (9  TUr. 

Die  Re^idenzstAdt  Karlsruhe,  ihre  Ge- 
aehicbte  nnd  Besebraibnng.  Ftatgabe 
der  Stadt  zur  24.  Veraainnilnng  deut- 
scher Naturforscher  und  Aerzt«-.  Karls> 
ruhe  (Müllerj  1858.  8.  (IJ  Thlr.J 

Coignet  (J.),  Bada  et  sea  enrfrons,  daa- 
lintfs  d'aprf-.  naturc:  avcc  des  notices 
par  A.  Achard.  Paris  (Uacbette  &  Co.) 
1868.  66  S.  FoL 

Wariftambarg. 

Bescbreibong  des  K6D{grrfeb8  Wttrttem- 
barg.  89.  He/t  (Besch reibongdaa  Ober- 
amt'. Lndwigsburg. )  Stuttgart  (Ana) 
1859.  gr.  8.  (Ii  Thlr.) 

CaUler(0.)»  HeSbronn,  lafaie  ümge- 
biagiB  nnd  Mina  G«aehidita  Ar  üraiida 


und  Einheimische  in  kurzen  Umrissen 
gebchildert.  Ueilbronn  (^Clafsj  1859.  8. 
(12  Sgr.) 

K  u  1 1 1  e  r  (G.) ,  *  Die  schwibische  Eisen- 
bahn. Topographisch,  historisch  nnd 
ftsthetisch  geKchildert.  Heilbronn  (Olafs) 
1869.  8.  (4  TUr.) 

Bayarn. 

Hainiscb  (O.F.),  Daa  Wissenswftrdigrta 

au'»  der  OfMg^raphi*  und  Geschichte 
Bayerns.  8.  Aufl.  Bamberg  (Bacbnerj 

1868.  8.  (2  Sgr.) 

V.  Hermann  (F.  B.  W.),  Beiträge  cur 
Stati'-tik  ilf'N  Köniirr.  Bavfrn.  ft.  Bd. 
Mttnchen  ( Lit.  art.  Anstalt,  in  Conim.) 

1869.  Fbl.  m  Thlr.) 

Drei  Tage  in  Aug!«burg,  ein  kleiner  Wag- 
weiser für  die  Stadt  und  ihre  Umge- 
bungen. Augsburg  (Schmid)  1859.  82. 
(4  Sgr.) 

Sighart  fJ.),  Von  München  narh  Lands- 
hut. Ein  EisenbahnbUchlein.  Landshut 
CKrttU)  1859.  12.  (12  Sgr.) 

Oaaterraicb. 

Jarosch  (J.  A.),  Topographlacbas  Üni- 
T«nal-Lexicon  des  ÄstenreidiiaehanKai. 

perstaat5.  I«  alphahot.  Ordnung.  Heft 
5.  6.  OlmQtz  (Neugebauer,  in  Comm.) 
Lex.  8.  {\  80  kr.) 

Statistische«  au-*  Oesterreich.  —  Nothblatt 
de.t  Vrr.  f.  Erdktmdc  tu  DarmUtdU 
1859.  p.  45. 

Nene  Bereehnnng  det  flldieninbalti  dar 
68terreichischen  Monarchie.  ^  PU&r- 
rnntiux  .\fitfhfil.   1858.  p.  469. 

Charakteristik  der  verschiedenen  VSlker- 
aebaflen  des  8etarrelaiilaebeB  Kdaar- 
Staats.  —  ibid.  V.  1859.  p.  112. 

»ieographisch  -  statisti.«iche  Tabellen  dea 
österreichischen  Kaiserstaats.  No.  18. 
Dia  S6nlgreiehe  Craatian  nnd  Slavo- 
nien.  1^  Temcser  Banat  und  Wojwod- 
schafl  Serbien.  22.  Das  lombardisch- 
venetianiscbe  Königreich.  Plrag  (Bell- 
mann)  1869.  Imp.  Fol.  (k  8  Sgr.) 

Waaren-Ein-  und  Ausfuhr  0»-«terreich« 
im  Jahre  1858,  summarisch  verglichen 
nrft  den  Eigebnissen  dea  Jabrea  1867. 

Preu/s.  Handel«- Archiv.  1889.  N.  U. 
Vergi.  Oesterreich«  Waarenverkehr  mit 
dem  Auslände  und  Zolleinnahmen  im 
J.  1868.      ibid.  N.  19. 
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OtKafwIohi  und  dar  mit  Oait«mieh 

zollvereinten  Staaten  im  Sonnen-Jahre 
1866.  Zusammengestellt  von  der  Di- 
nction  der  admioistrativeu  Statistik. 
Wien  186a.  XXXTI,  867  8.  gr.  FoL 
Gallon  (J.),  Noto  «ur  la  ttakiatfaiw  ni- 
n^raire  de  Tempire  d*Antriche.  —  Af^ 
nale$  de$  Minfs.  V*  8^r.  XIV.  1868. 
p.  828. 

Tomek  (V.  V.i,  llf^ber  die  frühere  Ein- 
UieiluDg  BöbmeoB  in  Uerichtsbezirke 
nnd  ipftter  in^Kreiae.  (In  böbtniMber 
Sprache.)  —  Caaopi».  1868.  Heft  >.  3. 

Malerisch -historisclies  Album  vom  König- 
reicb  Böbmeo.  Herau^g.  von  £.  Höl- 
sel.  11.  Q.  IS.  Lief.  Olmttts  (Hölael). 
qa.  (cr.  Fol.  (k  1  •  Thlr.;  eoL  %\  TUr.; 
Prachtausg.  .S^  Thlr.  I 

Stur  (L>.J,  Die  Umgebungen  von  Tabur 
(W«titi,  Tabor,  Jnngwoediits,  Pfttean, 
Pilgrara  und  CecbtiU).  —  Jahrb.  d,  k. 
k.  Ceolog.  Retchtmutalt.  IX.  1868. 
p.  661. 

Joktfly  (J.),  Daa  Engeblige  Un  Laitme- 
ritzer  Kreise  in  B6bniMI.  —  iUd.  IX. 

1858.  p.  549. 
Joktfly  (J.),  Das  Leitroeritser  vnleani- 
»che  Mittelgebirge  in  B6hmen.  —  ibid. 

IX.  1858.  p.  398. 

Gröaing  (.W*)»  ranzeuttbad ,  Eger  ond 
Ehter.  Berlin  (Orieben's  Seise-Bibliotfa. 
V.  41).  8. 

Carlsbad.  Berlin  (Qrielten'a  Reiae-Bi- 
blioth.  N.  43).  8. 

— ,  Marienbad.  Berlin  ( Orieben's  Reise- 
Biblioth.  N.  42).  8. 

H  U  b  n  e  r  (A. ),  Die  Uebcrschwcniniungen 
vom  1.  und  2.  Auguät  1858  im  nurd- 
Aatliehen  Bdbnien  in  ihrer  Ematdinng 
und  ihren  verheerenden  Folgen  etc.  Rei- 
chenberg (Stiepel)  1858.  45  S.  8.  (6  kr.) 

Statistischer  Bericht  der  Handels-  und  Ge- 
werbekammer  in  Prag  an  daa  hohe  k. 
k.  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  u. 
öflfentlicbe  Bauten.  2. lieft.  Prag(Calve, 
in  Cnrnm.)  1859.  Lex.  8.  (S  Thlr.) 

Kndld  (A.i,  Das  Herzogthnm  SeUeaien» 
un«er  Heitiiiif hhiiid.  Mittheiltingen  an« 
der  Ueimathäkunde.  Troppau  (SchUlerj 
1868.  1«.  (16  Sgr.) 

Halerisch- historisches  Albun  von  Mähren 
und  Schlesien.  Ilerausgpg.  von  E.  Höl- 
xel.  2.  Ser.  2.  Lief.  Ülmütz  (Holzel j. 
qn.  gr.  Fol.  (1  Thlr.  6  Sgr.;  eol.  2  Thir.t 
Prat  h  tausg.  2|  Thlr.l 

Schmidt  (J.  F.  Jul.),  lieber  den  Reiche- 
BMwr  Barg  in  Mfthren.  —  Mitthtil.  d. 


h.  h.  OmfT,  fltec  m  Wim,  HL  ISH. 

p.  88. 

Weidmann  (F.  C. ) ,  Neuester  illustrirtn 
Fremdenführer  in  Wien.  7.  Au6.  Wien 
(Tendier  o.  Co.)  186».  16-Caitea. 

(1  Thlr.) 

Reinhard,  Uno  excaraion  au  sommetda 
Semmering  en  1867.  Paria  1868.  IC. 
(Abdr.  aus  dam  ^/»■erttylewr*'.) 

Mcifsner  (E.),  Der  Führer  auf  der  Kai 
1     aerin  £lieabeth-Bahn  von  Wien  bisLiat. 
Wien  (Wendelin,  in  Oonn.)  1848. 16& 

16.  (8  Sgr.) 
Von  Wien  nach  Linz.    (Lloyd's  illastrirt« 
Heise-Bibliothek.  VI.)  Trieat  1869.  8. 
(16  Sgr.) 

Weid  mann  (F.  C),  Der  Touiiat  aaf  te 

Wentbalui  von  Wien  bis  Linz  neb*t 
Austlügen  in  den  Wieuerwald,  das  Ott- 
fchergebiec  «te.  Wien  (Tandlar  n.  (Je.) 
1859.  IC-Cart.  (»  Thlr.) 
Feuerstein  (Jos.),  Die  trigonometriid 
bestimmten  Höhen  an  der  tiroliscb-baje- 
rischen  Landeagreo».  —  JaMwA  Ar 
k.  k.  Geolog,  Beiek*am»UUL  OL  1856. 
p.  309. 

Schlecht  (L.),  Königsee  und  Gmoota. 

Wien  (Sommer)  1869.   13.  (Abdrack 

nits  dt'ni  Ta>ieh«  iihtiche :  Thalia  f.  1859.1 
Eine  Besteigung  des  Looaer  bei  Gmondca. 

~  Wiener  Zettg.  (Abendbl.)  1861.  K 

194  ff. 

Das  Oetzthaler  GleLschergebiet.  —  /«»^ 
brucker  Volk*-  und  Sckützem-Zettmf' 
1868.  N.  68. 

V.  Rathner  (A.),  Eine  Ersteiguog  te 
Ortlesspitze.  —  Mittheil.  d.  k.  k,  Wimtt 
Geogr.  Ges.  II.  1868.  p.  287.  VagL 
ITiciMP  Ztitimg,  (AbendbL)  1868.  R. 
169  ff. 

Proeil  (G.),  Note  über  die  SchwcfelqueU« 
von  Mauritzing  bei  Bötzen.  —  MitAA 
d.k.k.  Wimar  Otofr.  Gn.  II.  Veman* 
lunpber.  18'.«.  p.  114. 
Ansichten  von  der  Steiermark,  mit  ror- 
zUglieharBeaehtwig  derAlterthtimerail 
Denkwürdigkeiten.    Mit  Text.   Heft  1 
'      —  4.  Grntz  (Wiefsntr, in  Conun.)  1669. 
I      4u.  4    (k  4  Sgr.) 

I  Macher  (M.),  Ueberiicht  der  HeflwiMt 

i  und  Natur-Merliwnrdigkeiten  des  Her- 
'     /ogthumo  Steiermarli.  Wian  (Diab6ck} 

1858.  4.  [{  Thlr.» 
I  Y.  Sonklar  (K.  A.),  Oi«  (Snbiigignilpi 
I      der  Ilocbschvrab  in  der  Steiermark.  WiiB 
!     (Gerold  s Sohn»  in Gomm.)  1868.  L»!- 
l     (13  Sgr.) 
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Erionerangen  an  Oratz.  18  SCaUit.  Qntte 
(WhARier,  in  Comtn.)  1859.  qu»  4.  (9 

Thlr.;  pinreln  4  Sgr.) 
Kaisp  (F.),  Pettau,  Steiennarks  bltcatc 
Stadt  uad  Ilm  Umgebung,  topogra- 
phiaeh  •  Uetorieoh  geBchildert.  Oratz 
(Wiersner,  in  Comm.)  1868.  8.  (1|  i 
Thlr.)  ] 
Mmw  HSlwiibeetimfanngeB  in  KlmtlMQ.  — 

Carintkia.  1858.  N.  27—31. 
Snte  Glocknerbe<«teigung  im  Jahre  1868. 

  ibid.  1858.  24.  35. 

BSmentraTsen  rom  Dran-  im  Margebiet 

_  ibid.  1858.  N.  31. 
Zor  KÄnithnt-r- Topographie  am  Ende  des  I 
18.  JahrhiinderU.  —  ibid.  1858.  N.  82.  i 
8t«  r  (D.),  Daa  bonso-Tbal  Ten  FUiech 
abwärt«  bis  Görz,  die  Umgebungen  von 
Wippach,  Adelsberg,  Planina  und  die 
Wochein.  —  Jahrb.  d.  k.  k.  Geolog. 
JItt'dbaattaft.  IX.  1858.  p.  824. 
Industria  conimerciale  e  di  naviLia/.ione. 
Cenni  completori  aelle  condizioni  ge- 
nerali del  dfitretto  nei  raperff  eoU'  In- 
daetrla  agricola  e  notizia  rigasrdanti 
Tanagrafl  della  poy^ola/iont'.    Porti  di  ' 
mare  e  vit.'  di  couimunicazioue.  —  Hap' 
parte  generale  pel  quadrimith  1864  — 
57  della  Camera  di  Commtreio  e  fkt- 
dustria  in  Fmme.  1858. 
V.  Mauer  (K.),  Die  Scbwefeltberme  voo  j 
8.  Steihno  in  letrieik  —  JoM»  d.  k,  \ 
k.  Cenlog.  B»hh$tmttatL   IX.   1868.  , 
p.  689.  I 
Baude  (J.  J.),  Oesterreichs  adriuliscbe 
Kaate  nnd  8eaaiadit.  Gatamota — Tdeet 
—  Pol«.  A.  d  Franz.  von  H.  Föhring. 
Hamburg  (Beffinann  o.  Campe)  1859. 
8.  Thlr.) 

Oaliaien.   Ungarn.  81avonien. 
Kroatien.  Dalmatien. 

Zimmermann  (J.).  Ein  Beitrag  zur  Eth-  { 
nographie  Ost-Galiziens.  —  Mitthfil.  </. 
k.  k,   Wiener  geogr.  Ges.    II.    1858.  i 
p.  «77.  I 

Lederer  (A.),  Heiraathknnde  vom  Kron- 
lande l'ngani.  Ein  peografisches  Lehr- 
und  Lesebuch  etc.  Pesth  (Geibel)  1859. 
gr.  8.  (12^  Sgr.> 

Ipolyi  (.\.),  Ein  Beitrag  zur  Orts-  und 
ErdbeftchreibuQg  Ungarns  aus  dem  XIII. 
Jahrhundert.  (In  ungar.  Sprache.) —  Uj  | 
wtaffjfar  muteum.  1858.  Heft  XI.  I 

Jeittelei  fL.  H.),  Die  letzten  Erdbeben 
in  den  Kaipatben  und  Sodelen.  —  Htmet  ( 


JeArb.  /.  Humalog  1858.  p.  648. 
809. 

Schmidl  ''A.).  Rczbanyer  Bilder  und  das 
Bibargebirge  bei  Rezbanya.  —  Wimer 
Bntmg.  (Abendbl.)  1868.  K.  196  f. 
220. 

Die  Ki-hnble  vun  Skoritora  itt  UngSnU 

—  ibid.  1868.  N.  19*J. 

Wagner  (A.),  Die llett<|nenen  TonFyii- 
jan  in  Ungarn.  Wien  (GeroWs  Sohn,  ift 
Comm.)  1869.  gr.  8.  (12  Sgr.) 

Z  ti  i  t  b am  m  e  r  (A.  O.),  Zur  physikalischen 
Geographie  Kroatieiia  nnd  8laToaiena. 
1.  Hypsometrische  Bestimmungen.  2. 
Beobachtungen  flM^T  Quellen  im  Agra- 
mer-Gebirge  und  in  desoen  Umgebung. 

—  PHermemnC»  MitikaU.  V.  1869.  p.99. 
V.  Fark  as  -  Vu  k  ot  i  n  o  v  i  c  (L.),  Die  Plit- 

viea-Secn  in  der  oberen  Militairgrenze 
in  Kroatien.  Wien  (Gerolds  Sohn,  in 
Comm.)  1869.  Lex.  8.  (2  Sgr.) 

V.  ILitier  'K.),  Die  Mineralquellen  von 
Krapina- Töplitz  in  Croatien.  —  Jakrb» 
4,k.k,  Geolog.  BeldUmuuUt.  IX.  1868. 
p.  229.  276. 

Stojanovi(<  fM.),  Slike  iz  domadega 
iivota  Pavooskog  naroda  i  iz  prirode 
cte.  (Bilder  ana  dem  hiaalichan  Leben 
des  slavonischcn  VoUtee  elo.)  Semlin 

1858.  174  S.  H. 

Wingfield  (W.  F.),  A  Tour  in  DaimaUa, 
Albaala,  and  Moateaegro;  withanHieto- 
ricol  Sketch  of  the  Repnblic  of  Ragusa, 
fVom  the  Earliest  Times  down  to  it« 
Final  PaU.  London  (ücntley)  1859. 
860  8.  8.  (lOe.  8d.) 

Lorenz  .1.  K.),  8kiaBen  aus  der  BMdM 
und  den  benaehberten  KUston.  —  Be> 
temHUM  s  Mittkeil.  V.  1859.  p.  89. 

8ehweia. 

Baedeker  (K.),  Die  Seliwela,  dia  Italla- 

nischen  Seen,  Mailand,  Torln«  Oeana« 
Ni/7fi.    H.  Aufl.    Cobicnz  (Baedeker) 

1859.  8.  1 1  Thlr.  22  Sgr.) 
Baedeker  (K.),  La  Suisse,  lee  laee  itSr 

liens,  Milan  etc.  4'  ^dit.  CoUeM  (Bae- 
deker) 1859.  8.  (1  Thlr.  22  Sgr.) 

La  Sutsse  et  les  lacs  de  la  Haute-Italle. 
7«  Mit  (Grieben,  Blblioth.  dn  ▼oy»- 
geur.No.87.)  Berlin  1859.  8.  (^Thlr.) 

dn  T  olnidi  (F.),  Les  Alpen.  De'icrip- 
tiuu  pittoresque  de  la  nuture  et  de  la 
fMue  alpeatrae.  Siraeboorg  et  Paria 
(Treuttel  k  Wurta)  1869.  XYI,  787  8. 
gr.  8.  (16  fr.) 
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Betelf»  nr  fiutistik  d«  8ckiraiMriNli«ii 

Eidgenossenschaft.  5.  Tbl.  Bern  (Blom, 
inComni.)  1858.  gr.  8.  (IJ  Thir.) 

üle  (0.)f  Alpenbttder.  1.  Ein  Morgen  auf 
dem  Sidelhom.  —  Die  yuiur.  1859. 
N.  1.  3.  2.  Die  ivütheade  RoUa.  — 
ibid.  N.  4.  6.  7.  16  ff. 

Ein  Streiftrag  in  di«  HodialpsD.  —  Em>- 
ropa.  1859.  N.  6.  16. 

Berlepnrh  (II.  A.).  Der  FUhrer  auf  den 
vereinigttiu  Öcbnreizerbahnen  and  deren 
ünftbrnigMi.  Bin  Itei«etMehMilra«h  fOr 
die  Oatwhmis.  St.  Gall.-n  (SctK-itlin  & 
Zolliliofer)  1869.  gr.  16.  (24  Sgr.) 

Ritter  (C),  Ueber  die  lütesten  Ansiede- 
hmfen  der  Pfahlbauten  an  den  Tenehie- 
dancn  Schweizer  Seen.  Nach  Fr<*<l«Vic 
Troyon  U.A.  —  Zeitschr, /.  allgem, 
Erdkmd».  N.F.  VI.  185».  p.  147. 

Ueber  die  nralteo  Seewobnunf^en  (Ilabl- 
tationes  lacustie»)  in  der  Sduvfiz.  Nach 
F.  Troj-on.  —  Autland.  IböÖ.  N.  8. 

Sonklar  t.  Innstlltten,  Ueber  einige 
Höbenmeaeangen  der  Gebrüder  A.  und 
H.  Schlapntweit  —  Mit(h>^il.  d.  k.  k. 
Wtener  Utot/r.  Gu.  III.  1»5'J.  p.  58. 

Teeheinen,  Tagebndi  ttber  ^  Brdbe- 
ben des  VisperthaUs  im  J.  1858.  _ 
Vierteljahrsschr.  d.  Xatur/ortch.  Ge$m 
in  Zürich.  1859.  Heft  2. 

▲Ibreebt  (F.),  Die  Lnftbabn  anf  den 
Rißi.  System  einer  Communication  mit 
Höhen,  mit  Anwendung  der  Luftbullone 
als  Locomotire.  Wintertbur  (Steiner) 
1869.  gr.  8.  ( ■  Thlr.) 

Bin  e  f  -  H  e  n  t  si- !i  ( .1 .  L.),  Lefl  Alpes  de 
la  Haute  £ugadiue.  —  Bibliothrque  uni- 
vtntiU,  Nmt.  pdriode.  Y.  1859.  p.  39. 

Prankreich. 

Oortambert,  Gdographie  physique  et 
pulitique  de  Ulnaee.  Nonv.^t.  Paria 

1858.  12. 

Die  Eiaenbabnen  Frankreichs.  —  ZuUchr. 
/.  aXlgttm,  Brdkmde,  N.  F.  Y.  1868. 

p.  460. 

Prankreich.s  Handolsbewegung  in  den  zehn 
Jahren  lb47  bis  1856.  —  i^mJs.Uan- 
M*'Ardtm  1859.  N.  16  ff. 

Jaeob;*  (A.).  G<<ographie  historique  de 
la  France.  Les  Pagna  aux  diff^ntes 
tfpoquea  de  notre  histoire.  Paria  1869.  8. 

Belin  (Aberd),  Bxenraion  acohdologiqne 
snr  quelques-nnes  des  montagncs  du  Pa- 
gna Äriebrignus.  Beaume  1858.  8  S.  8. 

Bernard  (A.),  Descriptteo  dn  pajs  dea 


S^usiaves,  pour  servir  d'introduetfw 
^  l'iiistoire  du  LyonnaiA  ( Rhone  et 
Loire).  Paris  1858.  XH ,  171  S.  8. 
(1  Thlr.  SO  Sgr.) 

(le  duc  d'Anmale),  Al<<.sia.  ^tude  sor 
la  septi^me  campagne  de  C^sar  en  Gaule. 
Paris  (Michel  LcvyFreres)  1858.  249  & 
8.  (Znent  endiienen  io  der  Jlavne  i, 4, 
mondes.  1*' mat  1858.) 

Desj  an!  in.-' (F.),  Al^sia.  SeptiJ>me  cam- 
pagoe  de  Cesar.  R^aum^  du  de  bat,  re- 
penee  k  raitiele  de  lä  Rewe  dea  Dens» 

Mondes  du  1"  mai  1858,  o>>nilu?ioil, 
suivie  d'un  appendice  renfennant  des 
notes  in^dites,  ^rites  de  Ja  mala  de 
Napoleon  I" ,  sur  les  conunentairea  de 
Jules  C«<sar.  Paria  (Didier)  1868.  Ym, 
168  S.  8.  (3  fr.) 
Pr^Toat  (F.),  Reeberdies  eur  le  bteoM 
d'Ali^sia.  Memoire  en  faveur  d'AUn. 
Varln  (Leleox)  1868.  JUI,  ISO  8.  8. 
(3  fr.) 

DeTille  (A.),  Coneid^iona  enr  VAMm 

des  Cumnientdirc-««  de  C^sar.  Paria  (Vk<* 
min-Didot)  1869.  4  4  S.  8. 

Castau  (A.),  Lea  tum b«. lies  celtique.4  da 
niataif  d'Alaiae.  —  Hwm  «tehiologi<pit. 
XV"  ann^e.  1858—59.  p.  298.  589. 

Fallue  (L.),  Sur  lea  moavementä  «trat<'- 
giques  de  Ci^sar  et  de  Vercingetonx 
avant  le  ei«ge  d'Alaiae.  ibid.  XV^ 
annA-.  18r>8_59.  p.  S76. 

Altfsia,  autrement  dit  Alaiae  lea  Salins,  on 
Aliae  Sainte -Reine,  par  un  Gaulou  qui 
n'a  de  parti  pria  ni  poor  Tune  ni  pe« 
lantre.  BatignoUes  18.^8.  47  S.  8. 

Chevalier  (C.)  et  Cbarlot  (G.),  ^to- 
.dea  sor  la  Tonialne.  Hydrographie, 
legte,  agroDomie,  statistique.    Avec  4 
carte»  g^olog.  etc.   Tonra  1868.  YIO« 
891  S.  8.  (2  Thlr.) 

Osanem,  Le  pays  dee  Landes.  UneTM* 
beide  en  France.  Paria  (Donniol)  1868. 
S.  8. 

Descriptton  du  de'partemeut  du  Bas-Rhin, 
publide  aons  lee  anapieee  de  H.  Mig- 

neret,  pr<^fet  dv  Baa-Rbin,  avec  Ic 
concours  du  conseil  g«*n<^ral  et  la  cnl- 
laburaiion  de  MM.  Keboul,  Spacb, 
Heits  ete.  Sinabemg  1868.  ZU, 
720  S.  8.  (8/,  Thlr.) 

Bouret  (J.),  Petile  g^ograpbie  rae'tho- 
dique  du  d^partement  du  Gers,  h  Tasage 
des  ^colea  primaires  de  ee  ddnailemenl 
Auch  1858.  X.  81  S.  16. 

Lepaige  -  Dorse n n  e  (A.  £.),  Grand 
DietloiiBaire  g^ograph.  poaUl  k  rnMfi 
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du  d^artemcnt  de  la  Charente,  donnant 
d'unt  nanni^re  cl«ir«  et  pr^oiao:  la 
'  danUkitloB  par  ordra  alphaMtiqott  dm 

vOIm,  boorg^  etc.    Angoul^e  (Ardut 
tfnl)  1858.  688  S.  8.  (6  fr.; 
d«  Lttavni«  (A.  R.),  SovrcM  ebavdet 

dt  Nomandie.  Guide  du  voyagear  k 
BagT)üles-lea-£«ax  (Orna).  Paria  1858. 
86  S.  13. 

Dar  HertMt  in  den  fVnitMKlnii  Wdo- 

landen.  (Aus  Chambers'  Jonrnal.)  ~ 
Ausland.  1850.  N.  11. 
Qaid«  illustr^  du  vovagtur  ä  Pariü  vt  au.\ 
cnvlroiM.  7«  MH.'  (Orieban,  Biblioth. 
dn  Tovageor.  N.  40.)  Bolin  1869.  S. 
(l«  Sgr.) 

Jobna  (C.  A.),  Basblaa  aboot  Paris. 
London  1859.  tOO  S.  16.  (8  a.) 

Cboix'a  Ftthrer.  Bibliotbrk  der  Rf>i«^n- 
dan.  Neaer  Führer  durch  Paris,  mit  Flau 
«.  Abbildungen.  Leipzig  (Brockbaus) 
1859.  18.  (M  Tblr.) 

Pry  (H.)'  TH'^  T'";i.!  to  P.nris  fr.mi  T,.it)- 
doB  viA  Fulkentuiie.  lUustrated  (iuiile, 
witb  •  ftill  Deacripdon  of  Boologne. 
London  (Lay)  1858.  12.  (1  ».  6  d.) 

Da  l'accroissement  de  la  populatinn  df» 
Paris  et  de  quelques  couimune»  üubur- 
bointi.  —  Nom.  Amal.  dL  Kay.  1859. 
L  p.  114. 

Cbevalier  (E.),  Guide  pitt<irp«i|ue  dans 
la  Ni^rre  et  sp^cialemeut  dan»  Jevers, 
snx  «UNE  d«  P^gnao  «t  b  rdtabHaae- 
mcnl  thermal  de  ^aint-lIonor^-les-Bains 
( Morvatid )  et  leura  environa.  Ntvara 
1858.  861  S.  16. 

Onnttier  (T.),  Patita  gifegnipbie  blaCo- 
riqve  do  l'arrondissement  de  Saint'M^. 
SaintJfalo  1858.  94  S.  18. 

Dojann  (O.),  Arawbon  at  aas  asrirona. 
Boldanas  1858.  225  S.  18.  (1  TUr.) 

Honvean  ronducteur  de  TAranKer  k  Bor- 
deaux, contenant:  U  descripiioo  des 
aMonmanla  et  cnri oaitA  dn  d^pnitannnt 
daInGtronde  etc.  par  K.  L.  Bordanux 
(Chanma^)  l'jn  S.  Ift. 

Jnbre$bericht  dei»  preufaischen  Consulats 
«n  Boidaanx  fttr  1888.  —  IVm/;  Btm- 

dth-Ar,}vr.  1859.  N.  18. 
Chiide  des  etran^'rs  aiix  eanx  thermale» 

des  Haute» -Pyr^n^e«.  Uenseignenient« 

indtopanaablea  nox  towbrtca  ate.  Tnr- 

b-  -»  1858.  31  S.  16. 
Taine  (II.),  Voyage  aux  Pyn'n«?es.  2'^dit. 

Parw  (Hacbette  k  Co.)  1868.  VIII, 

880  S.  18.  (8  fr.  50.) 
BmoI«  d«  Lngrbno  (G.),  Lia  PaUri- 


nagee  dea  Pyr^n^aa.  Notre-Datne  dea 
Pyr^n^.  Samnot-Pl^tat,  en  B^am. 
BAbaram.  Poeylabun.  Pietät,  eo  Bt- 
gorre.  H^as.  Bourisp.  Neste's.  Me'doaa. 
Garaison.  Tarbaa.  Telmon.  Paris  (Le- 
ooffV«  ^  Co.)  1858.  IX,  808  8.  16. 

S  out  ras  (F.),   Les  Pyr^n^es  illustidan. 
Bagn^res  (Dossun)  1858.  404  S.  4. 

L  e  j  e  u  n  e ,  Lectures  sur  iea  Pyr^n^ea.  Paau 
(impr.  Vignancour)  1888.  98  S.  8. 

Roadside  Sketches  in  tiin  Sooth  of  Fraaon 
and  Spanish  Pyrene*'!».  Bv  three  Wav- 
farea.  With  twenty-four  illustrationa 
bj  Tonebatone.  London  (Bell)  1869. 
120  S.  8.  (15  8.) 

Pumpelly  (R.),  Gletacher-Utberreste  auf 
der  Insel  Corsica.  —  A'ette«  Jahrb.  /. 
Umwatogie.  1888.  ^  878. 

Btlgion. 

Baaebwwdo  dar  Randdakammcr  m  Ant* 

weq>en  Uber  die  Abnahme  der  Handel»» 
bawegung  im  dortigen  Hafen.  ~>  Pit^fg, 
BtmdeU'Arekiv.  1859.  N.  5. 
Cbotin  (A.  6.).  Ktud«-»  d^rmologiqnca 

sur  les  i>om«>  dt  ''  villes,  boiiri^«.  vi1lage9t 

bameaux,  rivieres  et  ruisscaux  da  la 

prorlnea  dn  Bimbaat.  Bntxellaa  1858. 

gr.  8.  (1  Tblr.  20  Sgr.) 
OetkerfFr.),  Brügge.  Belgisches  Städt«- 

bUd.  —  H^utemuinn'«  iliiutr.  dewtecAa 

Mtmat$-M^  1859.  N.89. 
Handel  nnd  S<  hifrfahrt  von  Ostende  im 

Jahre  1858.  —  Freuf$.  MandtltmrdUa. 

1859.  N.  14. 


Dia  Niadarlanda. 

Witkarap  (P.  H.),  Handboekje  der  aard- 
rijk^kunde  vati  het  Kuniii^irijk  der  Ne- 
derlauden,  het  Groot-Hertogdum  l.\ixem- 
bnrfr  an  d«  besittingcn  dar  Vadariaik* 
ders  buiten  Europa.  3«  vvf\  vtrrni.  druk. 
Amsterdam  (ßrinkman)  1859.  VUI, 
192  bl.  8.  (f.  0,00') 

BavOlkenmg  daa  nicdarlladiaeban  Baiebao. 

—  ^tennaim'a  Mitthtil.  1858.  p.  477. 
Tegcnwoordi^f  Staat  van  h»'t  Kuningrijk 
der  Nuierlanden.  Bescbrijving  an  af* 
baalding  dar  ataden,  dorpan,  baarlQUia- 
dan,  landgocderen  en  verdere  merkwaar» 
dige  plaatscn  in  on«  vadarland.  Zaid. 
Holland,  dour  A.  W.  KroOB.  8a«- 14« 
afl.  Aroatefdam  (Loman)  1888.  kL  ft>L 
(b£0,80.) 
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Terwen  (J.  L.),  Het  Koningr^k  d«r  Ne- 
-teltadni,  toMgiittld  In  mm  radu 

Tan  ichil'lf rac  htige  gpzichten  zijner  be- 
'  langrijkste  plaaUco,  uMrkwMxdigsteste-  i 
dtn,  korken,  kastMlni  «n  and«!«  aan- 
slanlijke  gebouwen  ran  vroagare  en  U- 

tercn  tijd.  Naar  de  nittutir  geteekend 
etc.  81«— 3&*afl.  Gouüa  (van  Qoor) 

1858.  gr.  8.  (k  f.  0,50.;  Pfadit-nitgave  i 
in  roy.  4.  k  f.  1.20.) 

Merkwaardige  kast^elen  in  Nedcrland,  door 
Mr.  J.  van  Lennep  en  W.  J.  Hof- 
dijk.  8«s«ri«.  4«~.7«afl.  Het  planten  \ 
en  kaarten.  Araaterdam  ( Tielkemeijer)  ' 
185H_69.  gr.  8.  (per  atl,  f.  o  GO.l 

Baedeker  (K.),  La  UoUande  et  la  Bel- 
giqne.  Trad.  de  TaUmnand.    Coblenx  • 
(Baedeker)  1859.  8.  ( 1  ^  Thir.) 

Colet  (M"i^  L.l,  PronWnade  en  Hollande. 
Paris  (llaLhette  &  Co.)  1859.   279  S.  , 
18.  («  fr.) 

Holliindisriir    SkisMn.   —   ÜPrgmAtßiL  ! 
1869.  N.  4  f.  I 

Esqniros  (A.),  La  Ntoiande  et  In  "Ht 
boUandaiae.  2  toIs.  Paria  (Michel  Livj  j 
Frire?)  1859.  727  S.  18.  (6  fr.)  ; 

de  Jonge  (Ihr.  Mr.  J.  C),  Gescbiedenia 
nyi  hat  SadailandadM  iMwaaan.  Ter- 
naardard  mat  da  nagelaten  aantaaka- 
ntngen  van  den  overlcden  srhriivcr.  i  n  ' 
nitgegeven  onder  toeaigt  van  1.  M.  J. 
K.  J.  d«  Jonge;  nrfnkottbara  nitgnv«, 
Sednik.  G«— 15«  afl.  Haarlem (Knuia> 
man).  1859.  roy.  8.       f.  0,90.) 

Sieburgh  (N.  C),  De  doorgraving  van  , 
Holland  op       amalat.  Eane  voorie- 
zing  etc.    Amsterdam  (  Gebr.  Knay)  ' 

1859.  19  bl.  gr.  8.  (f.  0,2ö.) 

Diets  (J.  D.),  Nadare  beschouwing  uver 
da  doorgraving  rm  Holland  op  sijn 
Bmaist.  M.  e.  plant.  Amstt'r<lani  f  ten 
Brink  &  de  Vries)  1859.  80  bl.  8.  (1. 
0,40.) 

BIJdnfan  tot  d«  kennia  van  d«n  tagen-  I 

woordiffPii  -»farit  der  provincie  Gronin- 
gen. Uitgeg.  duor  de  commiaaie  voor  de 
atatiatiaka  beachrijving  van  Groningen.  | 
la  an  f>tuk.  Groningen  (de  Rr\cn  C. 
M.  van  Bolhoia  Hoitaenw)  1858  —  59. 
gr.  8. 

Da  Baddantia  in  nfbaakUngan.    Albam  • 
van  adioona  gexigten,  voonuinie  gc- 

bonwen .  onr.  in  en  oni»  Gravenhage.  ' 
N'aur  de  uatunr  geteekend  en  up  »teeu 
gebragt  door  6.  J.  Boa,  an  mat  tintan 
pednikt  d  )  I  P.  W.  M.  Trap.   Met  bfj- 
•chriften  van  T.  van  Weatrheant.  5«  —  \ 


16*  afl.  Gravenhage  (de  Gaue)  1868 
-.89.  (k  f.  0,40.) 

De  stad  Leiden.  Album  bevattende  eenige 
afbeeldingen  der  vomaamste  hoofdge- 
bottwen  en  fraaista  gexigten  in  en  nabij 
de  atad  Leiden.  Naar  da  nntaur  ge- 
teekend t-n  op  dteen  gebragt  door  G 
J.  hoB  en  met  Unten  gedrukt  door  P. 
W.  M.Trap.  7«  •  18eafl.  Leiden  fCea- 
v^l  1858  —  59.  roy.  8.  (k  f.  0.30.) 

De  sLad  Utrecht.  Albtim  bevattfnde  af- 
beeldingen barer  vooruaamate  geboowen 
an  getigtspuntan.  Naar  da  natnor  ge- 
teekend en  op  steen  gebragt  in  bct 
Üthogr.  etabli«!«ement  van  P.  W.  vaa 
de  Weijer,  tc  Utrecht,  met  hiator.  bi}> 
edkrillan  door  Dr.  Wap.  1«  —  4*  aft, 
Utrecht  (BMaaa)  1858.  roy.  8.  (b  t 
0,80.) 

Jahreaberichte  der  preuiniitchen  Ooiwdata 
n  Amalaidaa  md  Harifagwi  Ar  1858. 
-  Pmifs,  BmMfAnkkr,  18M.  H. 

12  f. 


Daa  britiaeba  Baieb. 

Maasy  (R.  T.),  Analytieal  Kthnolog^:  tbc 

Mixed  Tribes  in  Great  Hrilaiu  and  Irr- 
laiii!  <  xainined,  and  the  Politiral.  Pliy- 
aical,  and  MetaphyBical  Blunderings  of 
the  Celt  and  tba  flnxon  expoaed.  Sew 
edit.  London  (Sandenon)  1859.  S888. 
12.  (5  9.) 

Laweou  (W.j,  The  Geography  of  Cuait 
Linea.  8d  edit.  Dmbam  (F^er)  1869. 

80  S   13.  (1  s.) 

Statistical  Abstract  for  the  United  King- 
dom in  cach  oi'  the  last  Fifteeo  Yean 
(cttdad  81at  Daoenber)  fron  1844  ta 
18-18.  Presented  to  both  Hoaxes  of 
Parliamcnt  by  Coramand  of  Uer  Ma- 
jeaty.  London  1859.  45  S.  Fol. 

Die  Entwiekelnng  dea  britieohea  llaiiih 
seit  dem  Anfange  do«  j^.-^eiiwärtigBl 
Jahrhunderta.  —  /Ve«/«.  Handei»-ArtL 
1859.  N.  8  f. 

Handel  und  Schifffahrt  GrofabritannilB> 
im  .lalin    l«f.8.  _  ibid.  N.  18  f. 

Hall  (Mr.  aud  Mra.  S.  C),  The  Book  ef 
the  Tamea,  from  ita  Riae  to  its  Fall. 
London  Hall)  1859.  580  S.  8.  (21».) 

Bradshaw'«  Guide  through  London  and 
ita  Euvirouä,  exhibiting  in  a  novel  aad 
eomprdMnaiTa  fom  eU  tbat  eaa  by 
peen  in  th"  Metropolis  nnd  it.«  Vicinity. 
for  Thit^  Milea  round.  By  £.  L.  BUä« 
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.  ehftrd.  N«v  «dit.   London  (Adaou) 
IM»,  eoo  S.  1«.  (»  •.  •  4.) 

LoMkm:  What  to  See  and  Huw  to  8m 
it.   New  edit.    Londoo  (CUrks)  18(9. 

Bftln«»  {T»\  LiT«rpMl  in  ISSftf  «rtke 

Port  wid  Tüwn  of  Liverpool,  and  the 
Uarbour,  Dock»,  and  Comiuercc  ot'  tlie 
Mersey  dcschbed.  With  a  Plan,  fruin 
tte  Sovajr  of  1867,  dwwing  the  Docks 
and  Harboors  of  Liverpool  and  Birkcn- 
head  etc.  London  (Longmaa)  185^. 
Toy.  12.  (58.) 

Foater  (B.),  Views  in  North  and  South 
Wales.  12  platea.  LowloB  (LoDgnuui) 
186b.  (2  s.  6  d.) 

White  (Walter)»  A  Moalfa  tu  YaOaUn. 

8d  edit.  London  (Cha|MBn&  IL)  1858. 
880  S.  8.  (9  s.) 

Ormerod  (G.  W.),  Notice  of  the  Oocur- 
MDCC  of  tm  "RartbqutkB  tkmg  the  Kor- 
them  Edge  of  the  Granite  of  the  Dart- 
moor  Disirict  on  the  28th  of  .Septem- 
ber 1868.  —  Tke  Quaterijf  Joum.  oj 
<Ao  dMlof.  Am.  XV«  1869.  p.  188* 

Lewes  (  G.  H.),  Naturstadien  am  See- 
Btrande.  Ktiatenbilder  aoa  Devonabirc, 
den  Scilly- Inseln  und  Jeney.  Uebers. 
▼on  J.  Frese.  Berlin  (Betm^s  Tedag) 
1869.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Vlom  of  the  Engiisb  Lakes  and  Moou- 
taina.  London  (Hamilton)  1869.  8. 
(6  S.J 

Conway  (J.),  Letter»  fruni  ihe  llighlandn ; 

or,  1  wo  Montbs  among  the  Salmou  and 

the  Doer.  London  (Lnmlef)  1869.  148 

8.  8.  (1  »*.| 
Black'«  Guide  tbrough  Edinburgh;  with 

Pleasure  Excursions  in  the  Environ«. 

nittstinlod  by  a  Plan  of  tho  Ci^  etc. 

lOthediU  Edinburgh  (Lon|pMB)  186& 

160  S.  8.  ( 3  s.  6  d.) 
Jnhioabericht  des  prsufaischen  Cuu«ulats 

«1  Edinburgh  «nd  Leilfa  für  1868.— 

Preuf».  Ilauihlf-Anhir.   1850.  N.  13. 
Meusinger  (,E.j,  tikiisen  aoA  Irland. — 
AmUmd,  1869.  H.  18  £ 


Dänemark. 

Forokbnmnker  (O.),  Bidiag  til  Skildrin- 
geo  af  Danmark«  geographinke  Forhold 
i  deres  Afbaengighed  af  L.andets  indre 
geognotClak  Bygning.  KjolMnluivn  (Rtit- 
sei)  1859.  48  S.  4.  (6  4  fs.) 

PotoraoB  iß.  X.j,  Beachrtthiag  dea 


däniflcben  Gesammtstaaus.  Oldenburg 
(Fritaeket)  1869.  8.  (4  Sgr.) 
'  Statistisches  Tabelienwerk.  Enthaltend 
,      l'eb('r«ichten  Uber  die  fiir  ilie  Monarchie 
gemciuächaftiichen  und  lUr  die  Landes- 
theil« beaooderen  Einnahmon  nnd  An^ 
go!)on  m.  m.  im  Quin(|U('iniium  1853- 
54  —  1 857-Ö8.  Herausgcg  von  dem  st*- 
{      tisti.Hchen  Bureau.  Deutsche  Ausgabe  dea 
18.  Bandes  neaer  Reihe.  Kopenhagen 
(Gyldendal)  1869.  44  S.  4.  (48  fs.) 
Statistiak  Tabelvaerk.  Ny  Rackke.  Syt- 
I     tende  Bnid,  inholdonde  TalMllor  over 
I      Vielser,  Fadsler,  Dudsfald  etc.  rdgivet 
I     af  det  statiatiak«  Burean.  Bbda.  1869. 
44  S.  4. 

Statistischaa  Tabcllinivoric,  onlhallaidTap 

bellen  Uber  die  Wauren  -  Einfuhr  nnd 
Ausfuhr.  SchitTTahrt  und  Branntweins- 
Production  etc.  de6  Königr.  Dänemark, 
des  Herxoglh.  SeUaawig  and  dea  He«- 
zogth.  Holstein  für  das  J.  1857.  Her- 
autigeg.  von  dem  statist.  Bureau.  Deut- 
sche Ausgabe  des  16.  Bds.,  neuer  Rdba. 
Kopenhagen  (GyUindal)  1868.  984  fk 
4.  (1  Rd.) 

Statistisk  Tabelvaerk.  ^y  Uaekke.  Sex- 
tende Bind,  indehoMindo  Tnbdltr  «rar 

Kongeriget  Danmark  Ote.  Ebda.  1868. 

232  S.  4.  (1  Ril.i 
Bentsen         Dudelighedeu  i  den  danak 
Stat  i  Aarraekken  1846—84.  'KJ«b«n- 

havn  (Reitzel)  1859.  62  S.  4-  ( 1  Rd.) 

Jahresbericht  de«  preufsischcn  Constilats 
zu  iLopenhagen.  —  /Vew/s.  Handelt- 
Arekiv.  1869.  N.  18. 

Kritische  Beleuchtung  von:  Allen,  Dio 
dÄni-f'he  Spracht;  und  die  XationalitXt 
iu  dem  Hcneugthum  Schleswig  und  3fld- 
Jtttland.  1.  Abtboil.  JaM.  f.  die 
lAUndf-ikunde  iltr  Ilfrzogthümer  SchleM- 
toiif,  //v/sfem  «.  Latumäurg.  l.  1868» 
p.  182. 

Mnrtana,  Uebonieht  ftbor  di«  BeT8Iko- 

runuM- Verbitl'iii-r  der  llerzogthümer 
SciU<;<>wig,  ilulsteiu  und  Laoenburg  im 
Laufe  dea  neonsehnten  Jahrhnndercs.  — 
ibid.  L  1868.  p.  2G2. 

Holsteen  og  Lauenborg.  freni-^tillet  i  Bil- 
lediT.  Samniling  af  Prospecter  af  maer- 
kdtge  Egne  og  Byer.  Heft  7.  8.  Alton« 
(Baerent2en  &  Co.).  qu.  fol.  (k  1  Rd.) 

Kjer  {().),  Die  Fehlauftbeilung  auf  der 
lD!>el  Arue  im  Amt  Haderslebeu.  — 
Jo6r6.  /.  d.  Lamdtikmd*  d.  Seraogtkt 
Srhle4>rig,  iloUtmt  Mmd  XaiwtMT^  L 
1868.  p.288. 
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SchwedflD  nnd  Korwegen.  I 

i 

0t«»n«  (E.)  and  Hinton  (J.  H.),  Notes  ' 
of  A  Toar  in  Sweden  doring  the  Sum- 
ner  of  1858,  lodvdiiiff  «a  HtaCorical 

Sk^'tch  of  itfl  Religious  Condition,  and 

the  Question  of  Religious  Liberty  in  it- 
London  (.NisbetJ  1859.  240  S.  12.  (8  s. 
8  4.) 

T«]rlor  (B.),  Nordisk  Rmmu  Somnar  oeh 

Winterbilder  fVÄn  Swerige,  Lappland 
och  Norrige.  öfwersättniog.  Stockholm  i 
1869.  889  8.  8.  (8  Itdr.) 

Brandes  (H.  K.),  Ausflug  nach  Scliwp- 
den  im  Sommer  1850.  Lemgo  (^Mejrer) 
1869.  8.  Thlr.) 

UastreradC  Rese-Handbibliothek.  II.  Fritt 
Stockholm  tili  Gripsbolm.  Skildringar 
och  Utkast  af  H.  B  — n.  Stockholm 
(Bcckman)  1868.  84  S.  8.  (32  sk.) 

Ferlins  (P.  R.),  Stockholms  Sud  i  Ja- 
ridiskt,  Adininistrativt .  Statisliskt  och 
Borgerligt  U&nseende.  Stockholm  1858. 
tu.  478  8.  8.  (8  Rtdr.  76  6n.) 

SjSbcrg  (C.  Jr),  Migm  Ord  om  Wiaby 
Fomlemningar  m.  m.  ntgifna  «asom 
Upplysningar  tili  Kartan  öfwer  Wisby. 
Stdn,  Sftrantddft  o«h  tUUktt,  Upplib- 
gn.  Wbbj  1868.  18. 

1 

D«t  Snropäische  Rofsl«Dd. 

Polen. 

Sjögren  (A.),  Ueber  die  ^^'ohn!litze  nnd 
die  TerhJütnisse  der  JatwHgen.  Ein  Bei- 
trag «or  Oeaehicli(e  Oet-Enrapal't  vm 

die  Mittp  des  13.  Jahrhunderts.  Aus 
d.  IfAn.  de  l'Acad.  de  6t.  Pelersbourg. 
YI*  8^r.  T.  VL  besonders  abgedr.  St. 
Petersbng  1868.  4  v.  196  8.  4.  (Ij 

Thlr.) 

Russia.  By  a  Kecent  Traveller.  Being  a 
Seriei  of  Lettrea  originally  poUiahed 
in  ..The  Continental  Review".  Reprin- 
ted.  with  Addition«  and  Illutitrationa. 
London  (Grahamj  1859.  166  S.  8.  (8  s.  | 
8  d.)  I 

8!x  Year's  Travels  in  Ru-isin.  By  an  Kng-  | 
linh  Lady.  2  vols.  London  (Unrat  &B.) 
1859.  700  S.  8. 

Sala  (O.A.),  A  Joomey  due  North:  beIng 
Notes  of  a  Residenco  in  RuRRia  in  the 
Summer  of  1656.  2d  «'dition.  London 
(Bentley)  1859.  882  S.  8.  (5«.) 

Btatistieeiheekij»  tabUsy  Rosaijskoi  tmperii 
fla  1856  god,  80?tawlennyja  i  isdannyja 
po  raapogiyaogu  Miaiatra  Wmitreaaich 


Djel  ete.  81.  PWwebnrg.  XX,  88«  a 

gr.  8.  Tergl. :  Statistik  des  nuaischcn 
Reiche»  im  Jahre  1856.  —  Archiv  f. 
viueiuch.  Kund*  von  Ruftland.  XVUL 
1869.  p.  448. 

Statistische  Tabellen  des  Russischen  Rei> 
ches  für  das  Jahr  1856.  In  ihren  all- 
gemeinen Resultaten  zusAmmengestcllt 
md  bemnsgeg.  aaf  Aaoidmuig  das  K. 
Rnss.  Ministeriums  des  Innern  dnrdi 
das  statistische  Central- Comit^.  Ao» 
dem  Kusä.  Ubers,  u.  bearb.  von  £.  t. 
Olberg.  Berlin  (MitlIwii.8obm)  1868. 
IV,  184  8.  gr.  8. 

Zur  Staüatik  der  Leibeigenschaft  in  Rofs* 
land.  —  Arek.  f.  teUsmuck.  Kwmd«  r. 
Ai/afofMi.  XVUL  1859.  p.  110.  Ym^ 
Ausland.  1859.  N.  3. 

Ailgemeine  Uebersicht  des  aasw&rtigea 
Httideb  KnMande  im  Jabre  1867.  ~ 
Preuß.  Htmdehuteki».  1859.  N.  2. 

Die  HöhenverhHltniwe  von  Finnland.  Ns:h 
C.  W.  Gyldea's  Kartenwerk  und  F.  G. 
W.  8tnive*e  Gradmeatong.  —  Filtr^ 
ntann't  Mittheilungen.  V.  1859.  p.  69. 

Oadolin  (A.),  Geognostische  Be*chrei- 
bung  der  Insel  Pusu  (Poson  -  baan)  im 
Ladoga-See.  ~.  Vmkamdl.  4.  ihmiwi 
Kaiser  1.  Mineral.  Qu*  m  8U  Pattr9hm§. 
1857-58.  p.  68. 

— ,  Geoguostiscbe  Skizze  der  Umgebo»' 
gen  von  Kroaeborg  «od  Terwe  aa 
Ladoga-See.  —  ibid.  p.  85. 

Jahre-tbericbt  des  preufsischen  Consnlstl 
zu  St.  Petersburg  fUr  1856.  —  Prw^^$. 
BmiOtarekiw.  1869.  N.  10. 

Borissow,  Handel  der  Stadt  Juriew 
Polski  im  Jahre  1684.  —  Bote  ( \Vjä$t- 
nik)  d,  Kais.  JftMt.  gtoffr.  Ges.  1868. 
Hea  IL 

Handel  Archangels  im  Jahre  1858.  -> 
Prtu/t.  Uandeltarckiv,  1859.  18. 

Jahre^«rtobt  dea  prmiMi^M  C^erim 
zn  Moakm  Ar  1868.  _  ibid.  1869. 

N.  17. 

Gadaby  (J.),  A  Trip  to  Sebaatopol,  Oa 
■od  Home,  by  way  of  YieniMi,  the 
Danobe,  Odessa,  Constantiiiople ,  and 
Athens:  togPth»*r  with  Kome  Account 
of  liuHsia  and  the  Russians,  their  Maa- 
aen  and  Goatoma,  Purtioalan  and  b- 
cidenta  of  Um  War,  Anecdote.s  oto.  Ii  • 
edit.  London  (Gadaby)  1868.  182  &  8. 

(2  8.) 

Carte  (Wm.),  Obaerratione  dorteg  the 

Canipagn  of  1864,  1855  and  1856. 
on  the  Chmea,  ita  CUmate  and  Zoo> 
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logT.  —  The  Journ.  of  the  Roy.  Du- 
Uin  Sodttg.  Vol.  I.  1858.  p.  260.  | 
Lelew«!  fJ.),  G«ogrtf|«  opiajuiie  kn^tfw 
polskich  ( Beschreibung  der  polnischen  [ 
Lieder).  Posnaa  1858.  8i  S.  gr.  8. 

Spanien. 

Pirel.  Notice»  sur  le«  chemins  de  f«r 

espagnoU.  —  Annales  d.  Pomta  ef  ClbM»> 

$4t$.  S«8^.  1858.  K.  S06. 
Batadistica  gen«Tal  del  commercio  de  Ca- 

botaj«  CDtre  los  puertoe  de  la  Penio- 

iid«  4  bin  Balearat  en  1857,  fonnada 

por  la  direccton  i^oneral  de  Adnanaa. 

Madrid  ISf.H.  XXM,  371  S.  4. 
Aas  Graoada.  —  Ausland.  1859.  N.  9. 
SddflMiitibawegaDg  im  Haftn  Ton  Gadix 

fan  J.  1858.  —  Ä-ttffk  Bmdah-Arckw. 

1869.  N.  7. 
ScbifflahrtsbewegUDg  und  Handel  des  Ha- 

ftu  Ton  flantander  im  Jahn  1868. 

iMd.  1859.  K.  le. 

ItalicD. 

Fabi  (M. ),  Nouveau  f^ide  dn  voya- 
gtnr  cn  Italic,  ou  dencription  d^taill^e 
da  tatttea  l«s  vüOt»,  bourg«.  villages  etc. 
On  j  B  ajout^  les  voyages  k  Maiaaille, 
Ljttt}  Paris,  I,ondr«'«i  et  Vi«'nn«*  Pto. 
«•Mit.  Milan  (KoochiJ  1858.  LXXIX, 

480  &  8. 

Du  Pays  (A.  J.),    Itintfraire  descriptif, 
historique  H  jirti«»tiqu»-  de  l  ltHlif  et  d»-  ' 
la  SicUe.  Avec  25  cartes  et  plan«  etc.  i 
f  4dit.  T9vnm.  Parb  (Hadiett«  &  Co.) 

1858.  CXVI,  792  S.  18.  (11  fr.  50.) 
Speyer  (O.),  Bilder  italienischen  Landes  ' 

and  Lebens.  Beitrttge  zur  Physiognomik  i 
Italiens  und  seiiMr  Bawotaner.  i  Bda. 
Berlin  (Mittler  u.  Sr.hn  l   l>«5ri.  XVI, 

481  u.  VIII,  820  S.  gr.  8.  C' ;  Tlilr.)  ' 
Broughton  (Lord),  Italy:  Remaik- nnde 

in  several  Visiu  Arom  the  Tear  1816  | 
to  1854.    2  vols.     London  (Mamy) 

1859.  820  $.  8.  (18  s.)  < 
Baiaao  in  ItaNcs.  Forta.  —  Grm^tm.  ' 

1858.  N.  48.  52. 

L5hn  (Anna),  Von  Rom  nach  Ancona 
aod  Triest.  —  Attsland.  1859.  K.  5  ff. 

Klos  (S.  W.),  The  Italian  YaHey»  af  fhe 
Pamiiin  AI)»:  u  Toar  through  all  the 
Romantic  and  le«s  freqnented  „Vals" 
of  Northern  Picdmont,  from  the  Taren- 
talaa  la  fha  Qries.  London  (Hnrar) 
1868.  560  S.  8. 

Mtaehr.  L  allg.  Mk.  Mona  Valia.  JM.  TL 


Meifsner  (A.),  Durch  Sardinien.  Bilder 
vom  Festland  und  Insel.  Leipzig  (Uer- 
big)  1858.  8.  (14  TUr.) 

Berghaos  (H.),  Beschreibung  des Kriegi- 
»chaujilatze'»  in  historischer,  tnpojfraphi- 
Bcher  und  strategiücht^r  liiuoicht.  Berlin 
(Riagal'syari.)  1859.  8.  (4  TUr.) 

Ferrari 0,  Saggio  statistico  della  morla- 
litk  di  Genova  nell'  anno  1856.  — 
AtH  tUr  oeead.  ßaico  medico-statUtica 
di  MiUmo.  Vol.  IIL  1857-58. 

Descrizione  dello  statu  fi<<ico-politico-|tai- 
tistico  -  biogradco  della  provincia  e  dio- 
oesl  di  Cfanona.  VoL  II.  Disp.  4—7. 
Cremona  (CopelotU)  1858.  8. 

Ossen'aziuni  sopra  aicune  attualitk  dd 
eantone  Ticino.  Milano  1858.  12. 

Handd  und  SehiffUut  Venedigs  in  1858. 

—  Prm/s.  HandeUarekiv,  1859.  N.  18. 
Statistique  politique  et  cotnmerciale  des 

Etats  ruinains.  —  Nouv.  Annal.  d.  Vojf. 
1859.  L  p.  118. 
Scarpellini  (Catarina),  Sui  terremoti 
a%'vennti  in  Koma  nell' anno  1^<58  re- 
lativamente  alle  fasi  lunari.  Lettera.  — 
GwmaU  ddh  gtrai»  ftrrate,  II.  1858. 
N.  81. 

Prelle r,  Zar  Topographie  des  Aventin. 

—  Oerkard,  Denkmäteru.  RwvcAiM^eR. 

1868.  N.  115. 
Italifiii^^che  Klöster.    1.   Von  Neapel  bb 
Montecasfcino.  —  Aualand.  1859.  N.  18. 
14  ff.  80. 

Unprotected  Females  in  Sicily,  Calabria, 
and  on  the  top  of  the  Mount  Ftna: 
Travels.  Wilh  coloured  Illustrationa. 
London  (Rontledge)  1859.  870  8.  8. 
(7  8.  6  d.) 

Terramoto;  or  the  Earthquake  and  Erup- 
tion. Wilh  Sketches  of  Life  iu  Southern 
Italy.  London  (Bannden  O.)  1859. 
240'  S,  8.  (  7      6  d.) 

Der  Monte  Vultiire  im  Basiltkat.  Mit  Be- 
rUck!>ichtigung  der  Erdbeben  in  den  Jah- 
ren  1851  vnd  1857.  —  Amtlamd.  185t. 
N.  13. 

Das  vorjahrige  Erdbeben  in  der  ncapoU- 
tanladien  Pkorins  Baaflicata.  ^  AiU 
gem.  Zeihmg,  1858.  Beilage.  N.  888 

_  345. 

Forest  (J.),  Le  V^suve  ancien  et  mo- 
derne. EaqniMO.  Lyon  1858.  88  8.  8. 

Bartlett  (W.  H.),  Pictures  from  Sicily. 
New  cdit.  London  (UaU)  1869.  8. 
(10  s.  6  d.j 

Abich  (H.),  On  aoma  Pohita  in  tha  Hi^ 
itoiy  and  FteOMlIon  of  Etnn.  —  Tk9 

83 
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Qftaitrly  Joum.  of  the  QwL  Soe.  18(9. 
p.  117. 

Rein  hold  (W.),   Der  Rieseiithumi  auf 
der  Insel  Goio.  —  Watermann'$  illutir.  | 
dmUtck«  Monatt-Htff.  1899.  K.  tS. 

I 

t 

I 

Di«  •uropAiscb«  Tttiksi. 

d'Escayruc  d*  Lauture,  De  la  Tur- 
quie  et  «ie^  Ltats  muüalraans  en  g^-  > 
neral.    ParU  1S5Ö.   VIII,  184  S.  8.  \ 
(I  Thir.)  ; 

de  Tchihatchef  (P,),  Lettrcs  «*ur  la  | 
Turquie.  Bnutelle«  et  Leipxig  (SchD^)  . 
1860.  8.  ; 

Bontf  (A.),  Notiea  Mir  !•  trograg»  d«  M.  | 

de  Hahn,  consul  atitrirliien  k  Syra. 
travers  le  centre  de  la  Turquie,  de  Bei-  j 
grade  k  Saloniqae.  —  BulUi,  de  la  So«,  i 
de  Geogr.  IVe  Ser.  XVII.  1859.  p.l86. 
Vergl.   retfrmnim'$  JdiUhÜlmgm»,    V.  | 
185d.  p.  117.  I 

AlUrd  (Cwn.),  Sonvcnin  d'Orient.  La 
Dubroutcha.  Paris  1859.  64  S.  8. 

Ein  Ausflug  nach  Gallipoli.  —  ÄMtland.  , 
1859.  N.  7  ff.  j 
Tornaj  (L.  E.),  Skisstn  md  BÜdtr  | 
aus  der  Moldau  und  Wallachei.  —  Brün' 
ner  Zeitimg.  18(8.  N.  X81— 96.  197 
—  886. 

Bio«  •iebeobttrgiscbe  Stimm«  aber  di«  J«tsi- 
gen  Verbiltouse  in  den  Donau-FUr«U?n-  ' 
tbUmern.  —  Ausland.  1859.  K.  18. 

Derblieh  (W.),  Land  und  Leute  der 

Moldau  und  Walachei.   Prng  (Kober  U. 

Markgraf)  1859.  8.  ( 1 ;  Thlr.) 
Jahresbericht  des  pieufsischea  Conaulata  | 

tn  Oalats  ittr  1858.  —  Prm/g.  fftm^  I 

dtl$' Archiv.  1859.  N.  25. 
Hecquard  (H.),  Histoin-  et  dcsrription 

de  le  Haute  Albaoie  ou  Gu^garie.  Pari»« 

(Arthns  Bertraud)  1869.  XVII,  618  8. 

pr.  8.  Mit  1  Karte. 
Hacquard  (U.),  Geographie  generale  du 

paehalik  de  fiieuUri.  —  Nouv.  Annal.  d. 

Voy.  VleS^r.  1858.  IV.  p.  898.  1 
Lea  Äfyrdites.    F.xtrait  de  l'ouvrage  l'Al- 

bante  par  U.  Hecquard.  —  ibid.  1859.  | 

L  p.  188.  I 
Griechische  Rilder.  Thfffialien. —  Airfimrf  j 

1859.  N.  18  fl.  • 
Reiseskizzen  aus  Epirua.  —  ibid.  1859.  | 

N.  91.  98.  .  I 

Bericht  Uber  das  Erdbeben  in  Ej)ir\>s  im 

Uerba(  1858.  _  Petermamt!»  MitÜ^ü-  j 

Aetfeu.  V.  1869.  p.  117. 


Ubiciui  (A.),  Lea  Valaquea  de  ta  Ma> 
o««ine  et  derApln.— Jtow^Mnt 
1869.  p.  986. 

Gr! ec  h  e  u  1  a  nd. 

Krieg k  (G.  L.),  Die  Abstammnni?  Jfr 
Neogriecben.  —  Westermannt  lUuttr. 
dmUcU  MmutU-B^  1899.  H.  19. 

Wo rds Worth  (C),  Greece,  Pictoriil,D«- 
scriptive,  and  Historical,  New  edit, 
carefuUy  revi^ed ,  witb  Dumerou  £«• 
gnringa  Uloalrftkiv«  of  tbe  Seeoefjr, 
chitccturo,  Cosinme,  and  Fine  Am  of 
that  Country.  By  Georg  Scharf.  Ua- 
doD  (liurray)  1858.  474  &  8.  {%%%.) 

Bnaoh  (M.),  GriechenUuid.  Rei<cb«a4> 
buch  für  Griechentand  mit  Eioachluli 
Tbea.s«UeD8,  Albaniena,  der  loada  ö« 
Arehipelagus  etc.  (Lloyd'«  Ulnatr.Bdii> 
Bibli.nlick.  Bd.  V.)  Trieat  1869.  1 
(2  Thlr.) 

Bauer  (Edm.),  Auaflug  nach  Grieduffi- 
land.   FlUditig«  B^aenotiicn.  TMmi 

1868.  41  S.  8. 

Semper    G.),   Reise  -  Erinnerungen 
üriechenland.    Eurta.  —  Frank^wm 
JfMMni.  1868.  N.  47 

Jttichkow,  Die  Inselgruppe  Petalia« b« 
Ettboe«.  A  d.  Ruaa.  —  Zeittckr.  f.  öli- 
gem, Erdkunde,  K.F.  VL  1859.  p.Stl. 

Du  Erdbeben  Sn  Koristh  in  F^bnar  I8il. 
_  Ausland.   1859.  N.  (1. 

Jahreabericbt  dea  preufsischen  Cooiniiti 
an  Nauplia  fUr  1868.  —  PrmJi,Mm' 
dtU-^Areki»»  1869.  N.  10. 

Die  loniacben  Inaela. 

Gardner  (J.  D.),  The  lonian  lalasdi ii 
Relation  to  Greece;  with  Suggestiw 
for  Advancing  our  Trade  with  tbe  Tv- 
kiah  Ceontrie«  of  tbe  Aditotfe  aadtk 
Danube.  2d  edit.  Loaden  (BigMf) 
1859.  91  S.  8.  (1  8.) 

Bulgari  (N.  T.;,  Lea  Sept-Ues  looicB' 
nea  et  le«  tndttfi  qol  lea  oeaeiaa» 
Leipzig  (Brookhan^  1889.  74  S.  t 
(16  Sgr.) 

Stetiatique  dea  flaa  loaiennea  es  1961. 
—  Nouv.  AumaLd,  Vog,  VI«  8dr.  196I- 

IV.  p.  354. 
M  o  u  8  8  o  n  (A.),  Ein  Beauch  auf  Korfa  uod 
CelUoolen  Im  Sept.  1868.  Vortrag.  XB- 

rich  (Schultbers)  1859.  gr.  8.  (iSSfr-^ 
L'il<-  'U'  Turfou.     \oua,  Atmal,  d,  K«f«f 

1869.  L  p.  28C. 
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ReB«B,  KoarelUe  eoniiMritioiu  «ur  le 
caract^re  gia4ral  des  peaplet  eMli- 

ques,  et  m  particalier  siir  lear  tendance 
au  monoth^iame.  —  L'JtutUut.  Scitn- 
em  ki$L  1869.  p.  8$.  49. 

Sibirien.  Die  Wolg«-  und  K«a- 
kaeas- Linder. 

Der  Kreis  Kainyschin  im  Gouvernement 
Saratow.  —  Archiv  f.  wis$.  Kund*  PO» 
^•hmd,  XVIII.  1859.  p.  201. 

A  h  1  q  u  i  s t  (Aug.),  Ethnognphieeke  Seliil- 
derung  der  Wogulen.  —  BuUtt.  df  la 
Ciatie  d,  sciencu  hüL  de  FAcad.  de 
BL  Fiieniomrff.  XVI.  N.  4.  5.  Vergl. 
den  Auszug  nach  dieser  Abhaiidlaiig  in 
derZeitschr.f.  allgem,  ErdkmuU,  N.  F. 
VI.  1869.  p.  222. 

Brnb«  (H.),  Ein  Winter  bei  den  Tecbnkt- 
sehen.  —  \yfstermann't  iliustr.  dtutick» 
Monatshefte.  1859.  N.  3  >  f. 

Ablquist  (A.),  Nachrichten  Uber  Tschu- 
waschen  und  Tscberemiftscn.  —  Archir 

/.  vistensch.  Kwtdt  9.  RmMmd  XVIIL 

1869.  p.  39. 

Rndde,  Die  dnnro-mougoliscbe  Grenae 
in  Tranabaikalien.   1.  Slüsie  der  dau- 

risclun  Ilorh.teppen  in  geographischer 
und  physischer  Beziehung.    2.  Beiner-  , 
bangen  Uber  den  Grenzdistrici  Trana- 
l>aikalienfl  in  landwjrtbecbiJUIeber  Be»  | 

Ziehung.   Aus  dem  Rm».  von  K.  Xeu- 

^^»"•^  -^e'^cAr./.  ailffcm.  Erdkunde. 
N.  F.  VI.  1869.  p.  I9i: 
Der  Alpen«ec  Is«ykkul  und  6e«chiebte 
«einer  Besitznahme  dnrrh  Rufsland.  _ 
JVfemoMi'«  Mitthetiungen.  V.  1869. 
p.  119. 

L«rd^rhaft.I,iI,I,.r  von,  I^sykkul  and  aus 
den  centralasiatiHchen  Alpeu  ( Tbiin- 
Seban).  -  Atulanä.  1869.  N.  8. 

Semen ow  (F.),  Expedition  nM»b  dem 
Thian-Schan  oder  Himmelsgebirge.  — 
Archiv  J\  tcüsensch.  Kunde  vom  Rufy. 
lenA  XVm.  1860.  p.  i. 

Permikin  und  SeUkji,  Der  See  Ko- 
iOgo]  lind  das  dazu  trehorige  Gebirps- 

tbal.  Nach  dem  Kusa.          ibid.  XVliL 

1869.  p.  280. 

»ene.tc  Nachrichten  Aber  die  Anran-Lin- 
der;  weitere  Eminpenschaften  der  Rus- 

»en  Fttmtann*  MittkeUumMn.  IV. 

p.47d.  ^ 

Die  Wabrbeit  ftb«r  d«a  Amor.  _  Arrttv 


/.  wiseetuch.  Kunde  v.  ßußltmd.  XYUL 
1889.  p.488. 

Perry  McI).  Coli  ins'  Boricht  Uber  aetne 
Heise  durch  «las  a«iiatisch«-  Kiifsland.  1 85G 
und  185  7,  und  Uber  die  Handels- Ver^ 
bUtniiM  un  Annnr.  -  PUm-mamft  Mit- 
theilungen.  V.  1859.  p.  19. 

P.  Gollius'  Bericht  Uber  die  russischen 

Beeitsiiagen  im  Amurgebiet.    Auh 

land.  1859.  N.  M. 

Die  LYerbewnbnf  i  d.  s  Amur.  2.  ArtikeL 

—  Archiv  J.  wueemch.  Kund»  «•  Bit^^ 
tamd.  XVIIL  1869.  p.  29. 

Ussolzow,  Rebe  aa  die  Quelle  de«  Q|. 
lui  und  zur  Seja,  im  Sommer  1868. 

—  ^«'«  (H'jästmki  <i^r  K.  Ruu.  geogr, 
GtMlUek.  1868.  Heft  IV.  —  Aus  dem 
Raarischen  Ubersetzt  von  K.  Nenamm. 

—  Zeitschr.f.  nllgem.  Erdkunde.  N.  F. 
V.  1858.  p.  444.  VergL  Archiv  /. 
wktmKh,  Ktmde  von  Rm/vUrnd.  XVIIL 
1853.  p.  135. 

Nachrichten  Uber  die  Resiiluto  der  Reise 
de«  läeut,  Uswolzow  im  Jahre  1857.  

Zvit$ekr,f,aUfmn.Srdkimd«.  N.F.  V. 

1858.  p.  471. 

Nikolajewsk  und  die  Ca^triea -Bai.  —  ibid. 

N.F.  VL  186!>.  p.  226. 
Heine  (W.),  Die  Espedition  in  die  Seen 

von  riiiiia.  .lapaii  und  Ochotsk  unter 
Commandu  vuu  Commodore  C.  Ring- 
gold and  J.  Rodgen  nnd  die  Erfor- 
schung des  Anmrgtbiets  durch  P.  Col» 
lius.  3.  oder  Suppl.-Bd.  Leipzig  (Coile- 
noble)  1859.  Lex.  8.  (3^  Thlr.) 
Die  amerilumiacbe  Expedition  in  der  See 
Ton  OdMrtab.  —  Autltmd.  1868.  K.  91. 


Die  dem  Russischen  Reiche  unterworfenen 
Kirgisen.  G.  Beilage  zu  dem  statisti- 
Mdien  Werke  tiber  die  neueste  Volks- 
zfthlung  von  P.  v.  K6ppen.  Ana  den 

Rnss.  IlbTs.  von  F.  v.  Stein.    PttVt' 

mann«  Mutheilungen.  1858.  p.  498. 

Ein  Beaaeb  W.  Atkineon's  bei  einer  Klr- 
gi.sen -Horde.  _  Aftsland.  1859.  N.  1. 

Afi«iedluii^  der  Ki-Iiar'schen,  Grebt  irachen 
und  Mohdük'ttchcn  Kasaken  am  Terek, 
aowie  der  Wolga'eehen  und  Oboplov 
•clien  im  Innern  des  Stawropoler  Gou- 
vanementa,  an  der  jetzt  bestehenden 
Foststrafse.  —  Pettrmann'n  MUtheil. 
1869.  p.  479. 
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Die  Astrachan'schen  Salzsee'u.  —  Pettr^  | 
«MHHi'«  MiUktit.  1868.  p.  471. 

D«r  Härint^^-fang  in  der  unltMo  Wbig». 
_  ibid.  1858.  p.  471.  1 

Kaukasischer  Wegweiser,  mit  alkrböctuter  I 
BcwQligmg  in  J.  1847  «qMiiwn<ng»>  i 
stellt  und  nach  den  neuesten,  bis  1. 
Januar  18dä  gesammelten  Nachrichten  i 
verbeaeert  von  der  kriegs-topographi-  I 
•elun  AbtlMilang  du  Generalstabs  der 
kauka<<i5ch<.-n  Arme«.  Tifli«  1868.  (In 
roas.  Sprache.) 

WUstoff  (G.l,  Emd  hiatorique  iw  U 
parent^  den  tribu<t  caucasienne.s.  —'Ifutm» 
Annal.  d.  Vny.  1859.  II.  p.  58. 

Circulation  des  VSassers  des  Goktscha- 
8ee*t  in  Trant-Kanknaien.  —  A««^ 
mnnn's  Mittheiiimgm.  18&8.  p  471. 

Der  Ilaiuli  1  von  Truia-Kauka^ien  in  den 
J.  1854  -  56.        ibid.  1858.  p.  472. 

Kolennti  (F.  A.),  BeiaeerinneniDgen.  9. 
Theil:  Die  Bereisunp  Circassien«.  Dres- 
den (Kuntze)  1859.  gr.  8.  (|  Thir.) 

Broaset,  Rapport  sur  la  2<i«  partie  da 
voyage  du  P.  Sar^ls  Dchalalianta  dana 
la  Grand«'- Arm(>nie.  —  Dulht.  flf  la 
Clatst  d.  tciencet  kiti,  de  l'Acud.  de 
8t  Pittnhourg.  XVI.  N.  18. 

Kranikof  (N  ),  Voyage  k  Ani,  capitale 
de  TArm^nie,  aoun  les  ßagratiden.  — 
Bevue  archdol.  XV«  ann^e.  Ire  partie. 

1868.  p.401. 

Chiwa. 

Blnnkcnnng«!,  BeaMännq^  ab«r  «in« 

in  den  Jahren  1793  und  1794  aus^p- 
führte  Reise  nach  Chiwa.  —  Arch.  /. 
«iMtnieA.  JIMm  mm  Bußland.  XVUI. 

1869.  p.  861. 

Dm«  chln«aiseh«  R«leh* 

French  Embaosy  fi.  China:  a  Journal  of 
the  First  Freoch  Knibassy  to  China, 
1698  — 1700.  Tnuialated  fron  aaniH 
publiehfd  Maniifcript  by  Saxe  Banni- 
eter;  with  an  £a.«ay  ou  the  Friendly 
Dispositions  of  the  Chinese  Government 
and  People  to  For«ign«n.  London 
(Howby)  1859.  360  S.  8.  (10  s.  6  d.) 

Hno  (M.),  The  Chinese  Empire:  a  Sequel 
to  ,R««o11«etions  of  a  Joumey  throagh 
Tartary  and  Thibet".  Newedit.  London 
(Lontrman)  J859.  580  S.  8.  (5  8.) 

Die  Verträge  mit  China  und  Japan  und 


der  deutsche  Handel.  —  Gremtbotn. 
1860.  N.  14  f. 

D«r  englische  Handel  ndt  CUnt.  — > 
land.  1859.  N.  16. 

Abramow  (N.j,  Der  Nor-Saisaa  mui 
Mine  Umgagand.  Nadi  d«n  Bm.  - 
Archiv  f.  tcissensch.  Kunde  wm  ilj/ih 
land.  XVIII.  1859.  p.  110. 

Lord  Elgin's  Fährt  anf  dam  Tangtsekiaaf. 

—  ZnUekr.f.  allgem.  JSrdkmit.  K.P. 
VI.  1869.  p.  162.  » 

Pariah,  Extract  from  Notea  opon  tbt 
Plaaaage  np  th«  Palho  with  tord  Ma- 
cartney  in  1798.  —  Proceeding$  of  tk* 
Roy.  Geograph.  Soc.  II.  1858.  p.  !6! 

Der  Porcellanthurm  in  Nanking.  —  iw- 
loMl.  1869.  M.  8. 

Bicrnatzki,  Der  Taihn  oder  grof»« 

—  Zeittchr.  f.  allgem,  Erdbmdu  K.F. 
V.  1858.  p.  473. 

Da*  T««n  Tnag-Klotfter  natreit 

—  ibid.  N.  F.  VI.  1859.  p.  229. 
de  ChasBiron,  La  Cortfe,  son  ^  •^ 

tuel,  les  misaionairea  catholiqnM.  — 
Nomt.  Annal.  d.  F«y.  1869.  L  9.ti7. 

Die  Halbinsel  Corea.  ihr  gpgünwlrtipff 
Zustand  und  die  katholtachen  Miiao- 
nlra.  —  Amlemd.  1869.  8. 18. 

d«  Montigny,  Coup  d'o«U  «or  lUe  F«r- 
mose,  k  Toccasion  d'une  carte  ebino-*' 
de  cette  ile.  —  Bullet,  dt  la  Soc.  dt 
Oiogr,  nr«  8dr.  XVI.  1868.  p.  m 


Japan. 

Tomes  (Roh.),  Japan  and  the  Japu«i*: 
a  Narrative  of  the  United  Sute$  Go- 
vernment Expedition  to  Japaa  natu 
Commodore  Peny.  S4  «dit.  Lnia 
1858.  423  S.  8.  (6  s.") 

Daltun  (W.),  The  Engliah  Boy  in  J*- 
pan  ;  or,  th«  Porils  and  AdvcBtu«  <f 
ifark  RuflTler  among  Princes,  Priati> 
and  People  of  that  aingular  erapir» 
London  (Nelaon)  1869.  910  S.  Ii 
(8  •.  6  d.) 

Com  Wallis  (K.),  Two  Joomeys  to  h 
pan,  1856-57.  Illustrated  by  th«  Aa- 
thor.  2  vols.  London  (Newbj)  I8ii 
870  8.  8.  (91  i.) 

Pag^s  (L.),  Le  Japon  et  ses  denii«^ 
trait^s  avec  les  puissances  europ^Da«^ 
2e  titage.  Paris  1868.  96  S.  8. 

Expedition  anglaise  au  JafOB.  —  Kern 
de  rOrUmL  Noov.  Sdr.  VIIL  IIM- 
p.  886. 
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Die  prenfkiache  S«« -Expedition  von  J»- 
pn.  _  185».  N.  99. 

Teddo,  e^^itile  du  Japon.  —  iVenv.  J»- 
m/.  A  f>y.  1869.  I.  p.  288. 


DU  «•iAtifeh«  Ttrkti. 

Petar  Tchihatcbefl'i  Reisen  in  Klein-  j 
Asien,  Armenien  und  Kurdistan  im  Sora-  I 
mer  1858.  —    FeUrmann»    MitihtiL  i 

1868.  p.478. 

d'Eckstein,    Les  Cmw  On  Canons  de 
ranti(|nitc.  De  la  g^TiPcocratie  di  s  (?a-  i 
rea.  —  Hevue  arckiolog.    XV«  auo^e.  1 

1869.  p.  446.  609.  | 
LeAhy  (E.)t  Memoranda  of  a  Vt^it  to 

the  Site  of  the  Ruins  of  the  Ancient 
City  of  Sizicue  in  AsiAtic  Tarkey.  — 
PtocMÜrngt  of  Ih4  Jfoy.  Geoyr.  Am.  II. 
1858.  p.  370. 

Defr^mery  (Ch.),  Observations  sur  un  I 
point  de  U  ge'ographie  anbo-bytan-  { 
tine.  —  Nouv.  Annal,  d.  Vog.  VI«  S4t. 
1858.  IV.  p.  B40.   (In  Bezog  auf  die 
Stadt  Kbarch^na  in  Cappadocien.) 

Lfttigloi«  (Y.),  Lee  minee  de  Mmde 
dens  la  Cilicie-Trach<fe.  —  Retrue  ar^ 
«Mo/.  XV«  «nn^  1868.  p.  748. 

Sjrvie«. 

Guy»  (Ch.),  Consid^ration.^  sur  les  Ma- 
ronitea  et  nur  les  Druees.  —  Jtevu«  de 
rOrimt.  N.  Sdr.  VIII.  1868.  p.  222. 

Orabam  (C.  C),  Tbe  Ancient  Basbaa 
and  the  Cities  <>f  n^,  —  Cambridge 
Suaifs  contributtä  Mtmbtr»  of  Um- 
wtrtity.  1858.  p.  197. 

Graham  (C.  C),  Bericht  Uber  eine  im 
Jahre  1857  aospfflihrte  Entdeckungs- 
reise in  die  östlicli  vona  Dahebel  Uau- 
liB  HtgMdt  WOaC«.  —  £«Utekr,  /.  allg, 
ErdkmuU.  N.  P.  V.  1858.  p.  414. 

The  Report  of  Prof.  Carl  Kitter  on  Two 
Joumeys  in  the  Desert  east  of  the  Jor- 
dan, hj  Conaol  Wotaafin,  of  FtaMia, 
and  C\Till  Graham,  of  Cambridge.  Trans- 
lat.  by  £.  R.  Straznicky,  from  the  Berlin 
«Zeitsdurift  für  «llgem.  Erdkunde".  — 
iV«i0  York  Oburvmr,  May  6,  1859. 

Ueber  die  Araber  der  syrisekiOi  WflIIIB. 
—  AmUmd.  1869.  N.  8. 

Pal&etloa. 

Bridge«  fG.  W.),  PaJeetine  as  it  i»;  in  | 


•trating  the  Bible.  Part  1.  London 
(HogafCh)  1869.  Pol.  (7  a.  8  d.) 

Thompson  (W.  M.),  The  Land  and  the 
Book;  or  Biblical  Illustration»  drawn 
from  the  Mannera  and  Customs,  the 
Seenas  aad  Saanary  of  tba  Holy  Land. 
With  maps  and  »everal  hundred  engra- 
Tings.  2  vola.  New  York  1859.  1163  S. 
8.  (31  B.) 

Rathgeber  (A.),  Palftatina,  Land  und 
Volk.  8.  Aufl.  Langensalza  ( Sehn Ibuch- 
hdl.  d.  Thtlr.  L.-V.)  1»59.  8.  (18  Sgr.J 

Soffr  (n*.),  Palaaatiaa  nab  Zani  swatd. 
(Palästina  oder  daabailifa  Land.  Hand- 
buch zur  biblischen  Geschichte.)  K6* 
niggrtU  1858.  118  S.  8. 

Osbnrn  (H.  8.),  Pilestino,  POat  aad  Plo> 
sent;  with  Biblical,  Literarv,  and  Sctei^ 
tific  Nolices;  with  original  iliustrution««. 
and  new  map  of  PaJeatine.  London 
(Trllboar)  1868.  698  8.  8.  (21  a.) 

Stanley  (A.  P. ),  Sinai  and  Palestine,  in 
connection  with  their  Uistoiy.  With 
Maps  and  Plans.  6th  adiC  Loodaa 
(Mamy)  1H59.  60o  s.  8.  (16  s.) 

Der  gegenwärtige  Zustand  von  Pallttina 
—  Au$land.  1869.  10. 

Loransan  (P.  1L>,  Jenisalera.  Basahtaip 
bung  meiner  Reife  nach  dem  heiligan 
Lande  im  J.  1858.  Kiel  (SchrOdsro. 
Co.)  1869.  gr.  8.  (1|  Tklr.) 

Mayar  (Ph.),  Bilmnnnigaa  ans  lawiaa 
lern  und  Pallstina.   München  (Fleisch- 
mann, in  Comm.)  1858.  8.  (27  Sgr.) 

AI  tm  all  er  (H.  W.),  Jerusalem  naeb  sai- 
nar  SrtUabaa  Lage  und  bedeutangsroUan 
Geschichte.  Gassal  (Fiiahar)  1869.  19. 
(6  Sgr.J 

Mesopotaalsn. 

Exp^ition  srientifique  en  M^sopotamie 
ex^utee  par  l'urdre  du  Gouvernement 
de  1861  b  1864  par  MM.  Pnlgenea 
Presnel,  Fdliz  Thomas  et  JuL 
Oppert,  publice  sou-^  le«  aimplees  de 
S.  Exe.  M.  ie  miniätre  d  Etat  et  de  la 
lUsoo  da  I*Bniparo«r  par  JaL  Op* 
pert.  T.  IT.  D^chiffrement  des  inscrip- 
ttons  cun^iforraei».  Texte.  livr.  Plan- 
cbaa  Ire  ä  S«  livr.  Paris  1868.  4.  o. 
Fd.  (10  TUr.) 

▲rnbian. 

Die  grofsen  Wasserreserrolrs  tn  Aden.  — 
Ptermam'B  MUHuUmgmt,  V.  186». 
p.  77. 
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Pers  ien. 

Uurray  (CA.;,  Od  some  Mineral  Springs 
n«ar  Teliraii,  P«rsi«.  —  Tkt  QßaUtl$ 
Joum.  0/  tu  Gwhg.  Soc  XY.  1869. 

p.  lf»8. 

Die  ruuische  Expedition  iiadi  Chorasan. 

—  Archiv  /.  «vfMMMC*.  Kumd»  JIh/^ 

/tffirf.  XVIII.  1H59.  p.  104. 

Cbanikof.  Die  Besteigung  des  Vulkans 
Demavend  durch  den  österreichischen 
Berfp^gwiieor  Czamott«t  im  J.  1862. 
Am  den  M<^m.  der  Kaukas.  Abtheil, 
der  Kais«  I.um.  geogr.  G«a.  II.  TiBis 
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Muta-Gathariaa    (Brasilien).  Halle 
(Schmidt)  1869.  gr.  4,  (1  Thlr.) 
Au»  Donna  Franziska  in   Süd  Brasilien. 

—  ^önigtberger  Sonntagspott,  1861. 
1     N.  1, 


1 
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Die  La  PUtn-Staaten. 

Page  (T.  J.),  La  Plate;  the  Argenüne 
Confcderation  and  Paraguay:  being  a 

Narrativp  of  the  Tributarv  of  the  Ri- 
ver La  Plata  and  adjacent  Couutries. 
during  the  yeare  1868,  1864,  1855, 
1856,  undor  the  oiderx  of  the  United 
States  Government.  New  York  1859. 
With  map»  and  numerous  illustrations 

(18  8.) 

Die  Häfen  Rosario  und  Gunle),aiavchii. 
ZeiUckr.  /.  allgtm.  Erdhmdt.  Ä.  F. 
V.  1868.  II.  491. 


de  Mont^son,  Mission  dn  C^oms  et 
de  la  Guyane  fran<pa5*e,  avec  une  carte 
g^ographique  et  une  introduction.  Pteb 
(Douniol)  1868.  8.  (6  fr.;  Mit.  In  lt. 

8  fr.) 

Attibert  (F.),  Vier  Jahre  in  Cavenne. 
Heransgeg.  rem  Hauptred.  de«  Biea- 
Etre  Social.  Aus  dem  Flmos.  -Ton  F.  Z. 
Lindenberg.  Regenabniy  (Kann)  1868. 

8.  (9  Sgr.) 

de  Saint-Qaantln.  Becherche«  «ur  1« 
fi.xation  des  limites  de  In  Gnynne  ftan- 
jaise  avec  le  Brt^sil ,  et  sur  quelques 
qaestions  qui  »y  rattachent. 
ealMifal«.  1868.  Aoftt. 

Netscher  (A.  D.  van  der  (3on>,  

wing  van  het  op  25  Ootober  1868 
▼oorgesteld  ontwerp  van  wet  ter  sf- 
■chafBng  der  sUvwij  in  Suriname, 
voomamelijk  ter  aanwijzing  vaa  ds 
noodzakelijkheid  eener  g.-lijkt Odlpe  en 
▼oldoende  inunigratie.  December  1858. 
■  Gravenbage  (Gebr.  Belinfeote)  1869. 
fH"-  «•  ff.  0.50.) 

Wolber»  (J.;,  Geschiedenls  van  Suri- 
nam«,  van  de  ontdekking  x-an  Ame- 
rika tot  op  den  teeenwoordim  tOd. 

8«  en  40  afl.    Amsterdnm  (dn  Hosch) 
1869.  gr.  8.  if.  ü.eo.J 
Zur  Statistik  T«n  Sariaam.  _  Ze^uckr. 
/.  allgem.  ErtUbmtU.  N.  F.  VI.  1869. 
p.  887. 
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Ken -Holland. 

Di«  HslHUig  dct  Mutraliscb»  Continiiili. 
—  Ptt«rmmm'9  Mitthsihmgmu  1868. 

p.  477. 

pAlacky,  Die  central-MUtndiBche  Depr«s- 

N.  F.  Y-  1  P-  478. 
Nene  »litkustralisclie  EDt4eckungsreiseii.  — 

ibid.  V  1858.  p.  488. 
SbAW  (J.)t  A  Gallop  to  Um  Antipode«: 

rcturninp  Ovcrlutid  tbrough  Tndia.  Lon- 
doo  (.üopej  185i>.  896  S.  18.  (^10  s. 
dd.) 

Otborn  (Sh.),  Notes,  Gfographical  and 
•nd  Commcrcial,  made  during  the  Pas- 
sage of  Ii.  M.  S.  Furioua,  in  1858, 
from  Shanghai  to  tiie  Qolf  of  Pedieli 
and  back.  With  Sailing  Direotioua  by 
S.  (.'ourt.  —  Prnctediny»  of  the  Rof. 
Oeogr.  Hoc.  Iii.  1869.  p.  Ö5. 

Korselioski  (8.),  Opis  podrdsy  do  Ao- 
•tnlü  etc.  (Beschreibung  der  Hi-ist-  nach 
AlUtralien  und  d«»  dorti^^en  Aui'enlhalts 
vom  Jalire  1852  bis  l)^j6.)  2  Bde. 
Kntkan  1858.  888  n.  480  8.  8. 

Fowler  (F.).  Southern  Light«  and  Slia- 
dows:  beiug  Briet'  ^^ote»  of  Tlvee  Yean' 
Experinice  of  8ocial,  Litecmiy,  «ad  Fo- 
litical  Life  ia  AnstnUft«  New  edilion. 
London  (Low)  1859.  188  8.  12  (lt. 
6d.) 

llorewenther  (J.  D.),  Diary  of  a  Wor- 

king  Clergyroan  in  Au8tralia  aud  Tat^- 
mania,  kept  durinc  thr  Years  1H.')0  — 
58:  iucludiug  his  Keturn  to  England 
bjr  wmy  of  Jav%  Singnpon,  Ceylon,  and 
Egvpt.  London  (Hntobard)  1869.  870 
S.  12.  (6  8.) 
de  Blosseville,  üistoire  de  la  coloni- 
Mtion  pAial«  et  d«e  dtabliaiomenti  de 
l'AoglaleRt  en  Auatnlie.  8  vola.  Firb 
1859.  8. 

V.  Holtsendorff  (F.),  Di«  englischen 
Yetbiocheff  -  Coionien  in  Anatnlien. 
WeMtermnnn's  tlluatr.  dtuiKk*  MtmoH»' 
M^U.  1858.  M.  27. 

Kolly  (Wm.),  Life  1a  Victoria;  or,  Vic- 
tori«  in  1858  and  Victoria  hK  1858; 
»howinjT  the  March  o|  Improvement 
made  by  the  Colonie  witbin  thoM  pe- 
lioda  in  Tosrn  and  Conatij,  Cities  and 
Diggings.  London (CbapaMB&H.)  1858. 
750  S.  8.  (  21  s.) 

ZeitMhr.f.  aUc.Er4k.  Mra«  Fulft.  Bd.  VL 


Maccombie  (T.),  Tbe  History  of  the 
Coiony  of  Victoria,  from  ite  Settlement 
to  tho  Death  of  Sir  Charlaa  Hotham. 
London  (Chapman&  H.)  1859.8.  (15  s.) 

Adventures  at  the  Gold  Fields ,  in  the 
Bush,  and  in  tUe  cblet'  Citittt  of  Vio- 
toria  «ad  New  Sontb  Wälea;  with  la- 
forniatiün  and  Advicc  adapted  for  the 
ioteudiog  Kmigraut  and  othcn.  Lod« 
doo  (Deaa)  1859.  348  S.  12.  (1  «.) 

Booker  (L.),  Briefe  ans  den  i8dliehea 
Australit  n.  —  Xnthbl.  J.  Vtr.  f.  Erd- 
iauuU  zu  JJamutadt.  1859.  p.  15.  18. 
86.  88.  69. 

Zaid-Australi{^.  Eenige  mededeelingen  oes» 
gaande  die  Eiii^elsch»'  kolonie,  door  een 
oad  ko)oui$t.  ( Uit  het  Engelsch  ver- 
tnalddoorK.)  Anstordam  (iüijD)  1868. 
8.  (f.  0,16.) 

Npumann  (K  ):  John  M'Douall  Stuart's 
Entdockuogsreiae   in  da»  Innere  Sttd- 
AnttreHons,  im  Jnhia  1 868.  —  ZtUaehr, 
/.  allgem.  Eräkmdt,  N.  F.  VL  1869. 
p.  41. 

Unterirdische  Höhlen  in  Sud- AuKtralien. 
—  ibid.  N.  F.  V.  1868.  p.  479. 

Bergbau  in  S(ld-Au«tralien  und  Entdeckung 
von  Gold  am  Mturray.  —  ibid.  M.  F.  VI. 
1859.  p.  181. 

Clarkf  (W.  n.).  On  tbe  Search  for  Leldi- 
hardt .  and  the  Australian  Dcsort.  — 
Frocetdtng*  of  the  Roy.  Gtogr.  6oc.  III. 
1859.  p.  87. 

Gregory  (A.  C).  Expedition  fn>m  Mo- 
refon  Hav  in  Scarch  for  Leichhardt  and 
Party.  —  ibid.  III.  1869.  p.  18. 

A.  G.  Gregory's  Boise  dnrdi  den  av- 
stralischen  Contiucnt  im  Jahre  1858. 
Nach  Gregory'«  amtlichem  Bericht  von 
K.  2{eumann. — Zeittckr.f.  allgem.  Erd- 
kmd«.  N.  F.  V.  1858.  p.  488. 

Das  Innere  von  Australi'Mi.  —  i^linafaa'« 
Mittheil.  V.   1851«.  p.  127.  , 

Die  neuesten  Entdeckungen  im  Innern  von 
Aaatralion.  Mach  olBaiollen  and  autben- 
tischen  Berichten.  1.  Stephen  Hack*» 
Forschungen  in  den  Gawler-Bergun  und 
am  Lake  Gairdner,  1857.  >-  8.  Major 
Warbnrton's  Heise  nun  Gatrdner-See, 
Juni  und  Juli  \H:yH.  _  8.  B.  Her- 
scheil  Babbage'a  Expedition  nach  dem 
Lande  «wischen  dem  Gabdaer-  «nd 

Torren«-S.  .  i  .^'.«  4.  Stuart's,  Bab- 

bage'a  and  Warburton  s  Exploiatioaaa 

84 
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nördlich  vom  Lak«  CamplMll.  —  5. 
RflekbUdc  anf  di«  g«ironn«n«i)  RmdI- 
tate.  —  PHmrmwm'»  Mitihml,  1869. 

p.  129. 

Gregory  (F.  T.),  Explorttloii  of til« livr- 
diiton,  Ljom,  ■ad  Gascoyne  Riv«n  ia 

Westom  Anstralia.  —  Proceedings  of 
th«  Boy.  Gtogr.  Soc.  III.  1869.  p.  84. 
Flood  (J.)>  Atcent  of  the  Albert  Rlv«r 
in  Mtldl  of  the  Letten  uf  M.  A.  Gre- 
gory, in  command  of  the  North  Austra- 
lian  Expedition.  —  ibid.  II.  1858. 
p.  878. 


Die  Australischen  Inselgruppen. 

Bonqaet  de  la  Orye  lA.),  Traditions 
8ur  1a  pr^sence  de  Cook,  de  La  Pey- 
rouse,  et  de  d'Entrecasteaux ,  sur  les 
dtiM  d«  1«  NowrdU  Cilddonle. — Bnti. 
de  la  Snr.  de  Oiogr.  lYe  Sdr.  ZVI. 
1868.  p.  444. 

Moinicke,  Wanikoro  imd  der  Sehiif- 
hmA  des  L»  Perouse.  —  ZtiUchr.  /. 
tMgtm.  Erdkunde.  N.  F.  V.  1858. 
p.  877.  Vgl.  Ausland.  1859.  N.  U. 

KitbtUki,  Voyagefl  «t  ddeovrote»  cn 
Oc^anie,  depui»  1791  jusqn'b  not  Jonn. 
Paris  1858.  143  S.  12. 

Vinson  (£.),  Element«  d  un«  topographie 
addieak  de  1«  Nonvtlk-GalddoDio  «t 
do  IVo  dM  Firn.  Pteis  1868.  4. 


N«w  Caledonia.  —  Collmm's  Dniftd  Bm^ 
I      «lee  Magax.  1858.  Augast. 
I  Pancher  et  Vieillard,  Nouvelle  Cal^- 
I     doDie.  Atpect  g^n^ral  et  histoire  natu- 
relle. .  JKmmm  eolomiaU.  1868.  Jnin. 
!  Thomson  (J.  Tnmbfdl),  .Tournal  kept 
dnrinp;  tho  performance  of  a  Reconnois- 
I      Mnce  Survey  of  the  South  District  of 
'     tiie  ProTbioe  of  Otago ,  New  ISeolnid 
-    Pn-r  ff  dingt  of  tke  lUfff.  GeOfT.  00«. 

'     II.  185H.  p.  3.^4. 

Swainson  (W.i,  New  Zeaiand  aod  it« 
ColoiiMatioB.  London  (Smith  &  B.) 
1869.  420  S.  8.  (14  s. ) 

Die  Naori  und  Neu  -  Seeland.  SchlnA.  ~. 
Ausland.  1858.  N.  51. 

Nen •Seeland,  ein  gttmtifM  Auwaado- 
>     rungs- Gebiet.  —  Pttenmamm't  MUAdL 
1858.  p.  478. 

Die  Formation  der  Korallen -Ini»eln  des 
atnien  Mcerei  nnd  Ooeaniens.  —  Amt- 
Inn  d.  1R59.  N.  19. 

E  U  i  s  (  W. ) ,  Polynesian  Researches :  t 
complete  Account  of  the  Soeiefy  and 
Friendly  Islanda,  written  doring  •  B»> 
sidencp  thpre.    New  edit..  with  a  com- 
plete Index.    4  vols.    London  (bohoj 
1869.  8.  With  maps  and  pletes.  (14 
'  Aeltere  und  neuere  Zustände  auf  den  Fid- 
schi-Inseln.  —  yftij»/ow</.  1859.  S.4ff 

Zucker- Plantagen  auf  den  Sandwich-la- 
•eln.  —  Ztittehr.  f.  allgmt,  SiMmit 
N.  F.  VI.  1869.  p.  984. 


Aflaatan,  Xarton  mid  Pläne. 


Guggenberg  er,  Vereinfachte  Höhen- 
und  Tiefendaratellang  ohne  nnd  mit 
Illustration  für  Karten  und  Pläne  jeder 
Art  und  Pläne  jedes  Maaraetabe*.  — 
Jakfh.  dtr  h.h.  Otohg.  JUiektmukdt, 
IX.   1858.  p.  234. 

▼•n  Galen  (P.),  Zoil-,  wind  en  »troom- 
kaarten  en  routetabellen  toegelicht. 
9*  nitgave.  Rotterdam  (Baaendijk) 
1869.  81  bl.  met  kaarten  en  tabellen. 
gr.  8.   ff.  1.) 

Carte  g^n^rale  des  m^ridiens  et  des  pa- 
rallÜes  magn^tiqnes  dn  globe  tenettre, 
tels  qu'üs  r^stiltent  des  observations  de 
la  d^clinaison  de  l'aigiiille  aimont^e  ra- 
mendes  ä  l'ann^e  1825.  (Publ  du 
D^pdtgAairal  de  k  marine  es  1867-68.) 
M.  1789.  1780.) 


Atlanten  zur  alten  und  neueren 

Oeogrepbie. 
Brom  nie  (T.),  Illustrirter  Hand-Atla^  der 
Geographie  und  Statistik.  4.  u.  5.  Liel 
Stattgart  (Krais  u.  HoflPmann)  1868. 
Fol.  (k  1  Thlr.) 
Flemming'«  Elementar- Schul -Atlaj  in 
10  Blättern.  3.  Aufl.  Glogaa(Flenuniiig) 
1869.  qn.  4.  (6  Sgr.) 
— ,  Für  die  Schulen  des  Ästerrei- 
chischen Kn)9erf«taatea  in  11  El.  8.Aa/L 
Ebds.  (6  Sgr.) 
— ,  —  —  —  Filr  die  Sdiiilen  des  pteoM' 
sehen  Stnatea  in  11  Bl.  8.  AttfL  Bbdi. 
(     Stjr.  ) 

Hand  tke 's  (F.)  Schul-Atlas  der  neueren 
ETdbcediraibang  in  26  Bttttern.  1 6.  AnfL 
l.Lief.  Glofm  (FlemmiBf )  1869.  qt.4. 
I  («8rO 
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K  i «  p  e  r  t  ( U.  j,  AÜm  Antiqua«  i  £i|^t  Mi^s 
to  ilhutrat«  ADcfent  Histoiy.  L<mdoii 
(WilliAtns  u.  N.)  1869.  (6  s.) 

niostrirter  Hand -Atlas  Air  Freunde  der 
Erdkunde  und  sum  Gebrauch  beim  Un- 
tvridit.  Im  Vereia  mK  S.  Leeder  and 
U.  Leutemann  heraasg.  vonTh.  Schade. 
l.Lief.  Leipzig  (Brockhaas)  1859.  Imp. 
foL  (1  Thlr.  18  Sgr.) 

Stieler'f  Sefaol-AtUs  aber  alle  TheOe 
der  Erde  nach  dem  nenc^ten  Zustande, 
und  Uber  das  Weltgebttude.  39.  Aufl. 
Gotha  (Perthes)  1859.  qu.  4.  (1^  Thlr.) 
8ydow*t  (E.)  Wand- Adas.  N.  VII. 
Planigloben.  (In  niss.  Sprache.)  Lith. 
B.  illum.  Gotha  (Perthes)  1859.  Imp. 
FoL  (Auf  Lemw.  a.  in  e.  Mappe  4^  Thlr.) 
Sjdow*«  (E.)  Skol-Atlaa  i  fyiüotna 
knrtw.  3.  Afdelningen.  GSMlia  (FerÜMa) 
1869.  qu.  4.  (?  Thlr.) 

U«nd-Atla8  der  Erde  und  des  Himmels. 
Nem  red.  Ausg.  81— 85.  Lief.  Weimar 
(Landes -Industrie^Compt.)  bap.  Fol. 
i  Thlr.) 


Bean'»  Comprehen'-ivt'  School  Atlas:  An- 
cient  and  Modem  Geograph^ ;  with  Index. 
By  J.  H.  J ohnaon.  Naw  «dit.  London 
(Bean)  1859.  roy.  8.  (12  s.) 

Bean*8  School  Atlas,  compri!«ing  Eip^heen 
Ifapa ;  with  Index.  By  J.  U.  J ohnaou. 
Now  odh.  London  (Bean)  18(9.  nj.  8. 
(6  s.) 

Black 's  General  Atlas  of  the  World.  New 
edit.  containing  all  theLatestDiscoveries 
and  Introdnctoiy  Cbaptan  on  the  0«o- 
graphy  and  Statistics  of  the  various 
Countries  of  the  World  etc.  London 
(Longman)  1869.  PoL  (8  L.) 

C  o  1 1  i  n '  8  College  Classic  Atlas  for  Schools 
and  Families;  with  an  Alphabetical  In- 
dex of  the  Latitudes  and  Longitudes  of 
90,000  plneea.  London  (Simpkin)  1859. 
roy.  8.  (13  s.) 

Fetermann  (A.),  The  Atlas  of  Physical 
Geography.  With  Descriptive  Letter- 
press,  embvaelng  a  Oeneral  Yiow  of  die 
Physical  Phenomena  of  the  Globe,  by 
the  Rev.  Th.  Milner.  New  edit.  London 
(Ward  Sc  L.)  1859.  FoL  (15  s.) 

White,  Constmettre  Geography:  being 
a  Series  of  Exercices  by  which  a  Child 
may  effectually  leam  Geof^aphVi  «nd 
to  draw  Maps  of  all  Countries.  London 
(HonktoB)  1869. 


Lange  (H.),  Land-  und  Seekarte  de« 
MitteUlnditehen  Meeres  nebst  den  an- 
grenzenden Ländern.  9  Bl.  In  Stahl  gest. 
u.  illum.  Triebt  (Direct.  d.  öslin.Llojd} 
1859.  Imp.  Fol.  (8  Thlr.) 

Handtke  (F.),  Karte  deaMitteQtediiohm 
Meeres  nebst  12  Specialkarten  der  wich» 
tigsten  Hafen.  Glogau  (Flemraing)  1869. 
Lith.  u.  coL  Imp.  Fol.  (^  Thlr.) 

Karten  von  Europa,  namentlich 
Mittel -Europa.    (Post-,  Eieenbahn- 
nnd  Beisekarten.) 

H  an  dt  kr  (F.),  Wandkarte  von  Europa. 
(4.  Aull.)  9  Bl.  Lith.  u.  illnm.  Glogau 
I     (Flemming)  1859.  Imp.  Fol.  (|  Thlr., 
I     anf  Ldttw.  2  Thlr.) 

Pfpiffer  (B.),   Europa  in  4  Blättern. 
I     Kupferst.  u.  illum.  Nürnberg  (Beyerlein) 
1869.  Imp.  Fol.   (1|  Thlr.) 

Ewald  (L.),  Wandkarte  der  europäischen 
Staaten  mit  Bezeichnunp  der  Eisenbah- 
nen und  Telegraphenlinien.  9  Bl.  Cbro- 
moUtfa.  Darmatadt  (Jonghaus)  1868. 
Imp.  Fol.  (3|  Thlr.)  M.  1 :  8,600,000. 

Black 's  New  Map  of  Enrope.  London 
(Longman)  1859.  4.  (14  s.) 

Bradahaw'a  Miq»  of  Bvopo.  London 
(Adams)  1859.  (1  s.) 

John^tone  ( A.  K. ),  Map  of  Europa. 
London  (Blackwood)  1859.  (21  s.) 

Hnndtko  (F.),  Poet-,  Beiia-  und  Eiseo- 
bahn- Karte  von  Deutschland.  Neue 
Ausg.  Lith.  u.  illum.  Glogau  (Flemming 
1869.  Fol.  (l^Thlr.,  auf  Leinw.  n.  ia 
iD9l.  Carton  9|  Thlr.) 

 ,  Sppcialkarte  der  Eisenbahnen  Mittel- 
Europas.  (Neue  Ausg.)  4  BL  Lith.  u. 
illum.  Dresden  (Knntae)  1869.  Inp. 
Fol.  (2  Thlr.) 

— ,  Wandkarte  von  Deutschland.  4.  Aufl. 
9  Bl.  Lith.  u.  illum.  Glogau  (Flemming) 
Imp.  Fol.  {\  Thlr.,  auf  LoittW.  S  Thlr.) 

Hanser  (G.).  Post-  und  Eisenbahn-Rcise- 
karte  von  Deutschland,  Holland,  Bel- 
gien, der  Schweiz  etc.  Neue  Ausg. 
Knptott.  tt.  iUvffl.  Nllmb«!^  (8en  C) 
1859.  Imp.  Fol.  In  8  -CaitOn.  (Aof 
Leinw.  1  Thlr.  6  Sgr.) 

— ,  Neueste  Eisenbahn-  und  Post-Beise- 
karta  von  Mittel-Entop«.  Noooite  Auag. 
Knpftfft  u.  illum.  Ebda.  bnp.  Vol.  in 

8 -Carton.  (\  Thlr.) 
lie  u  d  a  c  h  e  1  (U.),  Neneate  Eiaenbahnkarts 
TOoCantral-Europa.  (Neue  Ausg.)  Frank- 
Anta.  M.  ^Jttgal'a  Verl.)  Imp.  Vol.  (In 
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•-OnrtM  1  TIdr.;  nf  Leiiir.  «.  in  1 

8-Carton  U  Thlr.)  | 
Bendschel  (LT.).  Post-  und  Eisenbahn- 
Karte  voD  Deutschland  uud  dea  2such- 
bftntaaten.  Mam  Anaf.   EMa.  (Auf 
Ltinw.  u.  in  Ktui  3  Thlr.) 
K5nig(Th.))  Allpemeine  Comptoir-,  Post- 
ond  Eiseobahn-Kart«  von  Bdittcl-Europa. 
Lith.  eolor.  Berlin  (Sebindlar)  1869. 
Imp.  Fol.  ( I  Thlr. ) 
KuDBch  (II-),  Kiseubabckarte  voo  Mittel- 
Europa  mit  Angabe  der  Dampfscbiff- 
Ikhrta-Terbindongen.  Nene  Ausg.  LIÜi. 
u.  illum.     (ilogau  (  Flemmint' )  1859. 
Imp.  Fol.  (In  16-Carton  ■  Thlr.) 

Poat-,  Rciaa-  und  Eisenbahn' Karte 
von  DentMliknd,  der  Schweiz,  den  Nie- 
derlanden und  Belgien.  Neue  Ausg. 
Litb.  u.  illum.  Ebda.  Imp.  Fol.  (jin 
••Caoton  4  Thlr.,  anf  Lainw.  1  Thlr. 

Eisenbahn-,  Post-  und  StrafHen-Kartc 
TOD   Deutschland  and   den  Nachbar- 
•tMt««.  2  Bl.  LMi.  Q.  cvlUf,  Leipzig  I 
{Himichs,  in  Comm.)  18$9.  (In  8- 
Carton  ^  Thlr.  ) 

L  e  u  t  h  u  1  d '  8    Post  - ,    Eisenbahn  -    und  < 
Dampfteliiff>K«rte  dar  Bobwafs  md  der 
Nachbarstaaten  bis  London,  Pari.«,  Nizaa, 
Neapel  und  Königsberg.    Neue  Ansp.  [ 
Zürich  (Uinricbä)  1869.  Imp.  Fol.  (Auf 
Leinir.  n.  in  Etui  2}  Thlr.) 

Hayr  (J.  G. ),  Reise-  und  Upbersirht?- 
Karte  von  Deutschland  nebet  den  an- 
frlnMttden  Lindern.  Rene  Ausg.  Kpftat. 
u.  illum.  München  < Rieger)  1859.  (In  ', 
8-Carton  1  Thlr.,  auf  Leinwand  irPhlr.) 

Mttller  (H. ),   Karte   der  Kisenbabneu 
Mttfll-Baropa'a  mit  Angebe  alnmtlieher  | 
Babnelatloneii  ete.   8.  Aull.    Lith.  n.  | 
illum.   Glogau  (Flemniing)  lH51t.  Imp. 
FoL  (In  16-Carton  18  ägr.,  auf  Leiiiw. 
14  Tbk.)  I 

Beab  (C.  .1.  C.).  Sperial-Karte  der  Eisen-  ' 
bahn-,  Poft-  Jind  Dump  (schiff- Verbin- 
dungen Mittel-Europas  etc.  Vollständig  ^ 
nett  ges.  n.  nngeerb.  Ton  H.  MAller.  | 
4  BL  Litti.  u.  illum.  4.  Aufl.  Glogau  1 
(Flemming)  1859.  Imp.  Fol.  (1  Thlr. 
12  Sgr.,  auf  Leinw.  S  Thlr.  12  Sgr.)  • 

Sebmidt  (J.  M.  F.),  PoatJCwle  von  j 
Deutschland  und  (]fn  nnfrrenzenden  Staa- 
ten in  4  131.  Neue  Aull.  Berlin  ( 81  hropp  , 
&Co.)  1869.  roy.  Fol.  (2  Thlr.)  | 

Seboile's  Eisenbahn -Karte  ron  Mitlel-  | 
Europa  mit  Angabe  sÄmmtlicher  Bahn-  [ 
sutionen  und  Post- Verbindungen.  9.  Aufl.  | 


LMi.  Beriin(Sobolu4iC.)  1869.  Imp. 

Fol.  f  I  Thlr. ) 
Uebersichts- Karte  8ämintlicber  Eisenbah- 
nen, Dampfäcbitlfahrteu,  Kunststrai'sen 

ttndHattptpoatMMtaltea  iaMiltctEaropA. 

Lirh.  u.  col.  Magdeburg  (Kaegehnew) 

1859.  gr.  FoL  (1  Thlr.  ) 
Eisenbahn-Karte  von  Mittel-Eoropa.  Litb. 

Dreaden  (Klemm)  1869.  F«L  (Inl8- 

Carton  J  Thlr. ) 
Neuester  Etsenbalm-Atlaa  von  Deutadiiaad, 

Belgien,  den  Miedtrlaadeft  «to.  8.Ai8. 

Kflroberg  (Sen      C.)  1869.   gr.  8. 

(18  Sgr.) 

Kntscheit  (J.  V.),  Karte  der  deutsch- 
fhms8eleeben  Ormdlnder  nit  Angabe 

der  seit  dem  17.  Jahrh.  von  DeutAcb- 
land  abgerissenen  Landtbeilc.  Berlio 
(NicolaiacheVerL-BucbhdLj  1859.  lath. 
n.  ool.  FoL  (  4  Tblr. ) 
Brockhaus'  Reise- Atlas.  Entw.  u.  ges. 
von  Iii  nry  T,ange.  Lith..  in  Farbendr. 
uud  ihcilwt'ise  mit  Handanstchten  in 
Stahlat.  Lief.  18—16.  Leipsig  (Breek- 
baus)  1859.  qu.  4.  (h  10  Sgr.)  13.14. 
Lief. :  Loijizig  —  Dresden.  Ulm  — 
Friedrichäbafen  —  Bodenaae.  Brua- 
aAwelg.  SCottgert.  BBgeii.«  —  Ham- 
burg —  Kiel  —  Helgoland.  Lief.  15. 
16.:  Frankfurt  a.  M.  Augsburg — Lin- 
dau. Frankfurt  a.  O.  —  Breslaa  - 
Peaen.  Hof  —  »Bwibtig.  Emmt. 
Mttaeben  »  KnfttelB  —  Sahbof; 


Karten  von  Pr«nreen. 

üandtke  (F.j,  Wandkarte  vom  preoisi 
sehen  Stent  (Nene  Ansg.)  8  BL  Litb. 

u.  illum.  Olega« (Flemniing)  1859.  bp. 

Fol.  (  '  Thlr.,  anf  L.>inw.  2  Thlr.) 
Special -Atlas  ded  Preulsischen  Staates  ih 

90  eolor.  Regierunga  -  Bectrlia  >  Kaitaa. 

Mit  Randbemerkungen  über  Geognan*. 

Bodencultur  und  industrielle  Erreugri«»''' 

versehen  etc.  Lief.  4  — 1>.   Litti.  u.  col. 

BrAnt  (BarCboknnina)  1869.  gr.  Fol 

(k  Lief,  von  3  BL  12  Sgr.) 
Topoj^raphischf  Karte  vom  PreufsiiK'heii 

Staate  mit  Einschlufs  der  AnhalÜKheit 

und  TfaMngiaehen  Linder.    Benrb.  in 

der  topograph.  Abtheilnng  dea  K.  Ptfo* 

fsi.'^chen  GeneralsUbes,  M.  1  :  100,000. 

Oesüicher  TbeiL   SecL  242,  liciligvn 

stadfe.  Seet  948,  Bleieberedn.  Seet  144. 

Sondcrsbansen.  Seet.  259,  Treffurt.  Seet. 

277,  Jena.  öect.  290,  Ilmenau.  Berka 
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(Scbropp,  in  Comm.)  18&d.  gr.  FoL 
(kl2iSgr.)  : 

Bratknbn,  Q«oml-Karte  von  den  g«- 
MHUnten  Mansfeldschen  Kupfer«chierer- 
B«tri«ren.  Ltth.  u.  illum.  £i«let>eu 
(Brichsrdt,  in  Comm.)  1858.  Inp.  Fol. 
(1  Thlr.  24  S^r.)  M.  1  :  1,81,000. 

Deikeskamp  (  F,  W.  ),  Panorama  des  | 
Abrth&les  von  Sinzig  ( Keroai^eD )  bis 
obütelb  AllMMkr.  Utk.  n«nkf.«.M. 
(DfllkMkunp)  1859.  Inp.  Foi  (}  Thlr.) 


KftrtM  der  ttbrig«»  Thail«  DenUoh- 
IftndB  und  OttttrrtUba. 

ÜAcke  (K.),  Ueberaicbta- Karte  der  Cb«m-  | 
aitü-WflnebnitMr  Biaenbabn  mit  ibran  , 

Zweigen    und    den   unterirdischen  Be- 
sitzungen der  ihr  nahe  liegenden  Ver-  i 
eine.   Lith.  n.  illom.  Leipzig  (Hinricfas,  | 
in  Comm.)  1869.  Fol.  (  {  Thlr.)  ' 

Grundriffl  der  innem  Stadt  Harburp^.  Lith.  ' 
Harburg  (ElkanJ  1859.  gr.  16.  (4  ^gr.)  , 

Allmtr,  Drei«du-Nets  fUr  die  Oroft- 
berzogthttmer  Meclüenburg,  aafgetngeD  | 
nach  den  trigonometrischen  Messungen 
bis  Ende  de«  J.  1858.  M.  1  :  400,000.  , 
FoL 

Topographische  Karte  vom  Kviftntenthmn  , 
Hessen.  Sect.  6,  Cassel.  (S  Tblr.)  Sect.  ; 
20.  21,  Schmalkalden.  (2  Tblr.)  Sect  | 

t«ln.  (l'i  Thlr.)    Sect.  10,  Oldendorf} 
(1^  Tblr.)    Cassel  (Boho^,  in  Comm.) 
1868.  Imp.  Fol. 

Braan  (W.),  Eisenbabn-  und  Stnften- 
Atlas  von  Korhessen.  Nach  den  neuesten  . 
QnelkB  beerb.  M.  1  :  160,000.   9  Bl. 
OMsel(Fitdwr)  1868.  gr.Fol.  (2|Tbbr.)  | 

Handtke  (F.),  Wandkarte  des  österrei- 
cbischen  Kaiserstaatefl.  4.  Aufl.  10  Bl. 
Litb.  u.  illum.  Glogau  (Flemming)  1869. 
Imp.  FoL  (I  Tblr.;  anfLofaiir.  2  Tblr.) 

V.  Fligely  (A.),  Organisation  nnd  Fort- 
schritt der  militairi^ch-kartographificheB 
Arbeiten  in  Oesterreich.  —  Mitlhtil.  der 
K»K,  Wirntt  9to§t.  Gesw  IIL  1859.  8. 1. 

Knetner  (L.),  Oesterreichischer  Ei.sen- 
bibn-AÜas.  16  (lith.)  Rl.  M'ien(Mechi- 
Cbnrieten  Congr.-Buchbdl.)  4.  (8  Sgr.) 

Heneetor  Plan  von  Wien  nnd  eeinen  Vor» 
stMdten.  Lith.  Nebst  einem  Wegweiser. 
6.  Aufl.    Wien  (Tendier  &  C.)  1869.  | 
In  16-CartoD.  {  \  Thlr.)  I 

Pfeiffer  (B.),  Karte  snr  BeiM  dnrcb  i 
fieisbnrgtdnaBdakrauMigntnndBflrcb-  | 


tesgaden  nabat  einem  Theile  von  Tjrol 
bia  Brisen  nnd  dea  Bayeiisdien  Hoob- 

gebirges  bis  Mtlnchen.  Kupferst.  Sala> 
bürg  (Baldi).  In  8-Carton.  (27  Sgr., 
color.  u.  auf  Leinw.  1 1  Tblr.) 

Simon y  (F.),  Panorunn  dee  nordkralnl- 
ecben  Beckens  nacb  dar  Netnr  gezeich- 
net und  mit  Krlttutemngen  verseben.  Mit 
Text.  KupferaU  Wien  (WoUishaasaer) 
1869.  FoL  (4  Tblr.) 

MntkoTieb  (P.),  Topographisobe  Karte 
des  Gebietes  St.  Michel  di  Lemmo  in 
Istrien.  —  Müthtil.  der  K.  K.  Hieaer 
ffWfr*  Ges.  in.  1859.  p.  82. 

Knmmer  v.  Kuromersberg  (K.),  Ad- 
ministrativkarte der  Königreiche  Gali- 
xien  und  Lodomerien.  M.  1  :  116,200. 
B1.48.  Un^pebnnflen  von  Kofiowa,  Wo. 
tosianka  und  Doli  na;  nebst  Blatt  mit 
Plan  von  Krakau.  M.  1 :  10,800. 

Karten  der  Schweiz. 

Die  Rheinthal-Linie  der  vereinigten  Schwei- 
lerbabnen.  Litb.  Cbnr  (Grabenmann) 
1869.  Fol.   (  2  Sgr. ) 

Ziegler  (J.  M.),  Karte  des  Kantoni  Zw- 
rich.  Chromolith.  Winterthur  (Wurster 
4C.)  1868.  Imp.FoL  (l^Tblr.,  anf 
Leinw.  1  Thlr.  14  Sgr.) 

Lad n er  fj.  B.),  Languard-Rnndaobao. 
Ein  hypsometrisches  YerseiobniA 
1000  Aber  8000  Fnfe  boben  Gipfeln 
und  Graten  der  Alpenkette  zwischen 
Montblanc  nnd  Grofsgiockner ,  welche 
▼om  10,887  Fuft  boben  Pk-Longottd 
aus  gesehen  werden.  Chnr(GmbenannB* 
in  Comm.)  1858.  8.  Tbk.) 

Karten  von  Frankreich. 

Nicolet  flL),  Atlas  de  (r(<o^raphie  phy- 
sique  et  agricole  de  la  irauce,  conto- 
nant  In  dimatatlon,  la  «xdoglo,  la  bo- 
tanique,  l'hydrographie,  la  grfologie, 
Forographie  et  la  m<?t<?orologie  dans  lenrs 
rapports  avec  l'agriculture,  snlvi  de  dix 
onrteo  ot  de  docmnents  g^n^raux  aar  la 
pbysique  et  la  me't^orologie  atrrioole  de 
l^Europe  et  du  globe.  Veraaiiies  et  Paria. 
1868.  9  psges  et  17  earlea  et  tabltiM. 
FoL  (40  fr.) 

Cartes  arch^ologiques  de'^  Gaules,  entre- 
prises  par  l'ordre  du  gouvemement.  — 
Nvmt.  Amni,  d.  Fey.  1859.  L  p.  854. 

Le  Ronx  de  Lincy,  Notice  sur  le  plan 
de  Parie  de  Gombonst.  (Mitte  dee  17. 
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Jahrh.)  —  BtUl  däBtUkpMh.  Janrior 
1859.  p.  S. 

Karten  der  Kiednrlaade. 

Koot  |A.|,  Kaart  van  het  Koningrijk  der 
Nederlaudeo.  4  bl.  litb.  met  geschiedk. 
MntMkmfaigm.  HMrl«m  (da  Kmn 
Loosjes)  1859.  (f.  2.) 

De  NederlatKisih»'  Spoorwegen,  inet  aan- 
wijzing  der  Itjueu  waarvoor  concessie 
is  MBgevfugd  of  wwurop  vm  wtfMi 
▼ewchillende  autoriteiten  wordt  aange- 
drongen.  Ontworpen  en  geteek.  door 
P.  U.  Witkamp.  1  bl.  Uthogr.  Am- 
atord«B(Bafra& Zonen)  1869.  (f.t,26.) 

Hees  ( Azn.  Mr  S.  i,  Historifäche  atlas 
▼an  Noord-Nederland,  van  de  XYl« 
•enw  bot  op  bedtn.  10«  nfl.  10«  kuurt 
Rotterdam  (van  der  Meer  &  Verbmggen) 
1858.  2G  bU  üMtgeUth.  engeU.  kaart. 
Fol.  (f.  3.) 

Kaait  Ttn  der  provinde  Orarind,  nttge- 
geven  onder  toezigt  Tan  D.  Bierens  de 
Haan.  4  bl.  lith.  en  gerel.  Deventer 
(d^  Lange j  läöä.  (f.  2,öU;  gekleard  f.  8; 
op  katoan  met  rollen  «n  rmkt,  f.  6,78.) 

Kaart  van  het  eiland  Zuid-ßoveland  mßt 
Wolphaarsdijk,  door  J.  F.  W.  Conrad. 
1  bl.  lith.  v.  h.  Topogr.  Boreao.  1858. 
löl.  (f.  6.) 

Kaart  van  Leydcns  omstreken.  Leyden  fde 
Brenk  &  Smits)  185».  1  bl.  lith'.  f.  0,60. 

B«gister  der  peilingen,  behoorende  tot  de 
kaart  der  rivier  de  Boven-Maaa,  van 
beneden  Vis«<  tot  Wmulrirhorn.  8*  ge- 
deelte.  VanUrave  to  Woudricbem.  1867. 
'■QfaTanhage  (van  Wnldcn  fr  Mingalan). 
Pol.  (f.  1,78.) 


Karten  Ton  Bngland. 

Jarnos  (U.),  Neueste  Ergebnisse  der  Ge- 
neralstabs-Aufbahme  von  Grofs-Britan- 
nlen.   Dia  drei  Coordlnatan  f  Breite, 

Ltttif^c,  Höhe)  der  bauptHäcJilirh'^ten 
Dreieckspunkte  in  England,  Schottland, 
Irland —  Petermaim'$MiUk«ii.  V.  1859. 
p.  94. 

Stanford'»  New  Map  of  the  Parliamen- 
taiy  Division«  and  Boroogbs  of  England 
and  Wales;  sbowing  tfae  Aetnal  Bonn- 

darles  of  the  Boroughs;  the  Unrepre- 
«ented  Town«  liaving  above  8000  In- 
habitants,  and  the  Proposed  Alterations. 
London  (StanAnd).  8.  (8  s.) 


!  Karten  von  Dänemark. 

j  Generalatabens  topographiske  Atlas  over 
j  Danmaric  28  Marfbo,  aoii  6411k ;  lihn. 
I     aftar  Sognegraendseme  80  A. ;  med  phy» 

siak-geographisk  lUamination*    S  Bd. 
24  Ts.  Kjebenhavn. 
I  BaWIlkanagekartan  «ber  die  dinleehe  Mo- 

j     narchle.  2B1.  Kpfrst.  u.  illum.  Mit  Text 
I     Coponhagen  (Gjldeodal)  1868.  FoL 
(l  Thlr.) 

Kort  ovarKjabenhaTn  og  Onegn  i  6  Blada. 

Tegnet  af  Th.  Branth.  1854.  Rettet  tfl 
1858  af  Senne.  2-4deBlad.  Kjeb«». 

I     havn  (Bielefeldt).  ( 64  fs. ) 

I  Mansa  (J.  H.),  Kort  over  Nerrejyllaad. 
PI.  2.  Anden  omarbcid'*(le  (lg  forbedrpde 

.     Udgave.  M.  1  :  16U,UU0  af  den  virkeüge 
Stiffreb.  Kjebenlwfn  (Gad)  1  Sd. 

j  Both(L.),  Kaart  orer  Sore  Amt.  Kjaben 
havn  (Stinck)  1858.  f32  fs.) 
Plan  de  Faskrud-Fioid  (cöte  Orientale  dl»- 
laude).  PdU.  da  Ddp8t  gMal  de  la 
Marine  en  1857—58.  Nr.  1766. —  Plan 
du  havre  de  Grone-Fiord  ( cote  occideo- 
tale  d'Ialande).  Nr.  1762.  —  Plan  d« 
paiaes  da  Bode  Flerd  («6ta  oiienlab 
dOalande).  Kr.  1788. 

Karten  von  Italien  (Kriegeaebaaplats). 

Johnston 's  Travplling  Map  of  Italf. 
London  (Blackwood)  1859.    (8  s.) 

Berra  (Fd.),  Carte  postale  dell'  Itatia 
diaeignata  secondo  le  pik  moderne  opeie 
g»"ot,'ra(l<-h>'.  Stahlst,  u.  col.  Norimbävgi 
(Bejerlein).  Roy.  Fol.  Tklr.) 

Handtke  (F.),  Speeialkaite  von  HaBen. 
1.  Lief.:  Ober -Italien.  2  Bl.  2.  Lief.: 
Mittel- Italien.  2  Bl.  Lith.  u.  col.  Glo- 
gaa  (Flemming)  1 86  9.  gr.  Fol.  i  1 }  Thlr.) 

Banr  (C),  Karte  der  KriegsopcratienaB 
in  Sardinien.  Mitte  Mai  1889.  Statt- 
gart ( Krais  Sc  Uofiknann).  qn.  ^.  FoL 
(8  Sgr.) 

Dadenrotb  (fL\  MUllairieebe  Uebei^ 

Sichtskarte  von  Ober-Italien.  2  Bl.  Lith. 
I      u.  col.  BerUo  (Scholae)  1869.  gr.  Fol. 
(jThlr.) 

I  Orlf  (A.),  Obei^  nnd  llittoLItaUen.  Wet- 

iTifir  fLande«-Indu«trie-Comptoir)  1889. 
Lith.  u.  col.  gr.  Fol.  (  ^  Tbh. ) 

Kiepert  (H.),  Italien.  (Aus  des  Verf. 
neuem  Handatlas).  Lith.  n.  illnm.  Ber- 
lin (D.Reimer)  1859.  Imp.FoI.  i  r:  Sjrr.i 

Kiepert  (U.),  Karte  des  Kriegsscban- 
plaiaaa  In  Ober<»Iia]Sen  (aoa  Kiepert*» 
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Karte  der  Schweiz).   2,  Aufl.    Lith.  u.  | 
col.  Berlin  (D.  R«imerJ  1859.  qa.  Imp. 
Fol.  (iThlr.) 
Kftnig  (T.)«  Neueste  Karte  des  Kfiegs- 

schauplatze!*  in  f>T>iT-IfaIion.  N.  1.  Lilh. 
u.col.  Berlin  (AbeUdurlfj  1859.  qu.FoL 
(4Thlr.) 

Pfeiffer  (J.  B.),  Karte  von  Italien.  Mttu- 

cheit  (Ravizza)  1859.  Lith.  n.  COL 
gr.  FoL  (3  Sgr.,  col.  »  Thlr.) 

Schvbertb'fl  Krieg«  -  Atlas ,  betreflhnd 
den  Oe<iterreichisch  -  Sardinischen  Feld- 
ziiK-  Kpfrst.  u.  illum.  Ilamburp:  (Schu- 
berth  4c  Co.)  1859.  Fol.  (1  Thlr.) 

Uebeniditeluurte  des  Kriegeschsaplatses  in 
Ober- Italien.  Mit  einer  Ansicht  von 
Alessandria  u.  einem  On-^Uxikon  von 
Sardinien.  Leipzig  (Weberj  1859.  Uolz- 
•efan.  Imp.  Fol.  (\  Tblr.) 

Special  -  Karte  des  Kriegsschanplatzes  in 
Sardinien.  Nebst  Plänen  der  Umgeban- 
geu  von  Alessandria  und  Ca»ale.  Lith. 
u.  col.  Glogaa  (Hemming)  1%$9,  Imp. 
Fol.  (  •  Thlr.) 

Karte  von  Ober-Itslien.  Lith.  Cassel 
(Ffseher)  1869.  qn.  Fol.  (M  8gr.) 

Knite  von  Ober-Italien.  Chromolith.  Cassel 
rFiscber)  1859.   qu.  Fol.   (2^  S;:r.  I 

Karte  des  Kriegsschauplatzes  in  Ober- 
Italisn  im  J.  1869.  OhromoiÜli.  Stvtfe- 
gurt  ßbMi»'  artist. Anal.)  185».  qo.  FoL 
(9  Sgr.) 

Karte  vom  Kriegsschauplatz  io  Ober- 
Iteliea,  farbig  begrenxt  vnd  mit  stati- 

stischen  Angaben.  Lith.  u.  col.  Erfurt 

(Bartholomäus)  1859.  qu.  Fol.  (3  Sgr.l 
Karte  vom  Kriegsschauplatz  in  Ober-Ita- 
lien. Chromolith.  BeiUn  (mcolaTsYeil.) 

1859.  gr.  4.  (  Thlr.) 
Ziegler  (J.  M.),  Carta  deU"  Italia  Su- 

periore  coi  passagi  delle  Alpi.  Lith.  u. 

coL  WiDterthwr  (Wurster  &  Co.)  1859. 

Irap.  Fol.   (l'Thlr.)   Wohlfeile  Amg. 

Ebds.  imp.  FoL  {U  Sgr.) 
Oarta  mmra  della  Sardegna.  NottTeDe 

oarfe  rontihre  et  administrative  de  la 

Sardaigne  etc.    /Türirh  (Locher)  1859. 

Lith.  u.  coL  Imp.  Fol.  (21  Sgr.) 
Black*»  MiHtary  Map  of  Upper  Italy. 

London  (Longman)  1859.  8.  (1  s.  6  d.) 
Brad!«haw'K  Map    of  Italj.  London 

(Adams)  1859.  (1  a.) 
Collin's  New  Map  of  tbe  Seat  of  War. 

London  (Darton)  1859.  (1  ».) 
Dower's  Shilling  War  Maps:  coraprising  ' 

Europe,  Austria  and  Northern  Italy.  . 

London  (Wart  ftL.)  1859.1^.8.  (la.)  | 


I  S  m  i  t  h '  s  Map  of  the  Seat  of  War  in  Ita^jr. 
London  (Smith  &  S.)  1859.  (1  s.) 
Stanford's  Map  of  North  Italy.  Loadoil 

(Stanlbfd)  1889.  (1  a.  8  d.) 
Stanford'.H  Map  of  Italj.  London  (^8ta&> 

ford)  1859.  (5  s.) 
Kaart  van  SardinlC.  1  bl.  lith.  Amsterdam 

(SeyiAudl).  (f.  0,25.) 
Kaart  van  Sardinif  cn  oen  godeelte  der  aan- 
grenzende rijken.    1  bl.  lith.  ZwoUe 
(van  Hoogstraten      Gorter)  1889. 
(f.  8»50.) 

Kaart  van  SardiniC,  volgen»  de  Kaart  in 
Mei  1849  uitgeg.  door  Jostus  Perthes 
in  Gotha.  1  bl.  Ittfa.  Rotterdam  (Petri) 
1859.  (f.  0,90.) 
Tooneel  van   den  «x.rlog  in  Nord- Italic, 
met  aanduiding  van  alle  vestingen,  ver- 
sterkto  plaatsen,  mOitaire  heerbanen  cn 
spoorwegen.  Amsterdam  ( Gebr.  Binger) 
1859.  1  bl.  lith.  (f.  0,80.) 
Sartorius  v.  Waltershausen,  Atlas 
des  Aetna.  Mit  Beihtdfe  von  8.  Caral« 
lari.  C.  F.  Pttero.  C.  Rons  und  J.  Hey. 
7.  Lief.    Weimar  (Landes  -  Indu»trie- 
Compt.)  1859.  qu.  Imp.  FoL  (10  llür.) 

Karten  von  Spanien. 

Pnblieationa  ds         gMni  de  la  Marino 

en  1857  —  58: 
Cadix  et  »es  atterrages.  N.  1 742.  —  Baie 
d'Alg^siras.  N.  1748.  —  Conii  et  ses 
atteragea,  p«rtle  oonpriae  antra  le  Ibit 
Sancti .  Pietri  et  la  livitea  Barbate. 
N.  1761. 

Karten  von  Asien. 

Oh  mann  (C),  Karte  von  Asien  mit  be- 
gleitendem Text.  Kpftst  tt.  iUnm.  (Ber- 
lin) Leipzig  (Rein)  1859.  Imp.  Fol. 
{{  Thlr.)  M.  1  :  22  Millionen. 
Karte  von  Asien.  Kpfrst.  u.  Ulam.  Nfim- 
berg  (Sera  v.  Co.)  1858.  Fol.  (4  Sgr.) 
Vivien  de  Saint •  Martin .  Memoire 
analytiqne  sur  la  carte  de  l'Asif  cen- 
trale et  de  rinde,  construite  d'apres  le 
Si'Tn-KI,  et  les  antrss  rdaUons  ehinoi- 
ses  des  premiers  si^cles  de  notre 
ponr  les  voyages   de  Hiouen  Thsang 
dana  l'Inde,  d^puis  Vann^  629  ^ust^u 
645.  Paria  1858. 
de  Bruyn  (M.  D.).  Ueber  Cartographie 
von  Palästina.  A.  d.  Holland,  bearb.  von 
1      J.  Mdller.    Berlin  (Huber,  in  Oomm«; 
1859.  1^.8.  (ITlOr.) 
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•tinft,  til  Bragi  Borgerog  Almueskoler.  ' 
Vj  revident  Udgßrt.  i  Bl.  OdenM. 

(64  r».) 

T«B  dt  TeH«  (G.  W.       Plw  of  J«- 

rusalem,  thc  Town  and  Enrirons;  from 
the  Ordiuuio«  Sarvey  and  Dr.  Tobler*! 
M«uiirem«iito  (1  : 4860):  with  a  m»- 
motr  bj  Dr.  Tobler.  London  (Williama 
&N.)  1859.  26  S.  4  and  3  old  plaos, 
■loontad  on  linea  in  portfolio.  ( 1 0  a.  6  d.) 

— ,  ]f tnoir  to  ««eonipany  the  Map  of  ttM  | 
Holy  Land.  Ebds.  866  S.  8.  (8«.  6  d.) 

Ray  (G')>  Kramen  de  quelques  partiea 
de  la  carte  de  la  Palectine  de  M.  Van 
im  Vtld«.  ~  Mf.  d»U8oe.4»  Qiogr. 
IV  S<r.  XVII.  1859.  p.  198. 

▲  Itmüller  (H.  W.),  Reliefplan  von  Je-  ! 
roaalem.    Thonrelief.    Caaeel  (Fiacher) 
IBM.  gr.  4.  (1  TUr.) 

China.  Macao,  annreyed  byPt  Hey  wo  od, 
1804.  Correctinns  to  1858.  London. 
Hydrograph,  omce.  Fol.  (2  s.) 

CAdaa  ftea.  Golfofffian,  wmtvftA  byJ. 
Richards,  assistod  by  G.  H.  Jaskip 
and  J.  W.  Reed.  Corrections  to  1858.  [ 
London.  Hydrograph.  Office.  Fol.  (3s.)  : 

Cbrta  dA  b  «Me  rad  de  Mindanao  et  des 
ÜP«?  «*nvirnnnantp«.  (Puhl,  du  D^pöt  j 
n^rai   de  1«  mahne  eu  1867  —  68. 
N.  17J0.) 

Oartes  des  cotes  occidentales  de  Panay, 
Tablas  et  iles  voi^ines.  (Puhl,  da  D^pöt 
g^ntfral  de  la  marine  an  1867  —  68. 
N.  17S6.) 

Karten  tob  Afrik«. 

PsbÜMtfons  da  Ddpat  fMd  d«  In  nw- 

rine  en  1857  —  58: 

Carte  occidentale  d'Afrique,  comprise  entre 
la  fleoye  Niger  et  le  cap  Saint-Cathe- 
rina.  N.  1791. 

Monillages  de  Ceuta  (oote  d'Afrique). 
N.  1728.  —  Gälte  particuU^re  des  at- 
tangas  daa  TAito  (o8to  d'AIgerie). 
N.  1744.  —  Mouillages  de  la  cöte 
d'Afrique  (Cala-Grande,  Alcazar,  R'nael, 
Almanza  et  Benzus).  N.  1748.  ~>  Cro- 
qnis  da  Ifaiaomh  (o8ta  d*Ab78ainie). 
N.  1769. 

Aandon  marf^rhal  comte),  Carte  spe'- 
oiale  de  ia  Kabylie,  compreuant  le  ter- 
lUolfia  MMuaia  k  la  Rraiiee.  6  ftvOlAa 

an  1  :  60,000.  Paris  (Damaine).  (6  fr.) 
Ptachaine  publication  d'une  carte  manu- 
aerite  de  la  province  de  Fayoum  par 


M.  FHna  fAMM.  ~  JGmv.  Jm«!. 

d.  Voy.  1859.  l.  p.  117. 

Back  er  (W.  T.),  Notes  to  accompany  Iba 
Plan  of  Queeostown,  Sootb  Africa.  — 
JVwPMÜifi  •/  Äf .  Omgr*  8oc  IL 
1858.  p.  871. 

Croqois  de  la  paase  sad  du  moaillage  de 
Zansibar.  K.  1746.  —  Carte  da  U  ete 
Orientale  d'Afrique  de  la  baie  de  Kwyhoo 
au  port  de  Quiloa.  N.  1749.  —  Carte 
de  la  cote  Orientale  d'Afrique  dn  peit 
de  Qoilea  b  U  peinte  Caldeira.  F.  1780. 

—  Carte  de  la  cöte  Orientale  d'Afrique 
de  la  pointe  Caldeira  au  cap  Corricn- 
tea.  N.  1761.  (Pohl,  du  D^pöt  g^äral 
de  la  Buuiae  ea  1657  —  68.) 

Ziegler  (J.  M. ),  Ezplanations  of  the 
Pbysical  Map  uf  the  Island  of  Madeira. 

—  Froc*ed*ngM  oj  the  Hotf.  Geogr.  Site 
JL  1868.  p.S66. 

Karten  Ton  Amerika. 

Aaeriea,  NW.-CoaBt  Streit  «f  Jaea  di 
Foee,  anmgred  by  H.  Kellett  1847. 
Admiraltj  bilet  and  Puget  Soond  by 
the  U.  SL  ExploriDg  Expedition.  1841. 
Corrections  to  1868.  Londen,  Hydro- 
graph. Office.  Fol.  (2  ».) 

Poor  (,U.  V.),  liotes  on  a  Map  of  Oa 
United  Statee  and  tbe  a^jaeent  Cooa- 
tries.  —  Proctfding$  of  Ifte  Alf.  0Sifr. 
Soc.  II.  1858.  p.  886. 

Johnson' 8  JSew  llluatrated  and  Embel- 
Uibed  Ceonty  Map  of  the  BepabU«  ef 
North  America,  wiüi  thc  adjacent  1^ 
lands  and  Countrie.^;  conipiled,  drawu, 
and  engraved  from  United  ötates'  Land 
and  Coaat  Swveyft  Britieh  AdadiaUy 
and  other  reliable  Sources.  Publisbed 
by  Johnson  and  Browing.  New  Yoik 
and  WaähtntStuD  18Ö8.  (48  s.) 

Tbe  Coeet  of  Tesea  eofreeted  flma  tiha 
Reconnai»»ance  of  the  U.  St.  Coast  Sar- 
vey in  1855.  Addition»  to  1858.  Loa- 
dou,  liydrogr.  Office.  FoL  (8  s.) 

Malte-Brna,  Bappovt  sur  la  carte  dl 
l'Amorique  centrale  au  nord  de  I'^na- 
teur,  par  M.  U.  Kiepert.  —  B^il.  d* 
laSocdtGiogr.  lY*  XVU.  1869. 
p.  192. 

Publications  du  Dt'pot  g^n^ral  de  la  ma- 
rine en  1657—68:  Plan  dn  havre  ds 
la  T«te-de>Mort(Heidott-Arai)  iltatfdMS 

la  baie  aux  Lievres  ( cote  nord-e«t  d< 
Terre-Xcuvp ).  N.  1762.  —  Plan  du 
havre  de  Fichot  et  de  aea  environa 
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(cdte  nord-est  de  Terre-Neove).  N.  1753. 
—  Plan  des  bavres  du  Foar  et  des 
IMtMMfltttw  aT«e  1«  eanal  Fiehot  (e6t« 
liQld-«t  de  Terre-Neuve).  N.  1754.  - 
Plan?  lit  -  Wvi  ( t  bavrp«  sitiu^s  ä  la  paitie 
cud  de  1  tntrt't;  de  la  baiti  aux  Li^vres 
(c6te  iiorcl-6«t  de  T«n«-NMT«).  N.  1766. 

Pnblication<i  du  D^pdt  g^neral  de  la  ma- 
rine en  1857  —  58:  Port  de  Santiago 
de  Caba.  N.  1737.  —  Port  de  Guan-  : 
taiMDUi  (tte  d*  Gab«).  M.  1788.  —  ! 
Mouillage  de  la  cayo  Confite^*  ( ile  de 
Gab*).     1739.  _  üe  de  Pinos  (Cubaj. 
N.  1740.  —  Gart«  particolijire  de  l'fle  | 
d«  SaiBt-Doniogoe.  N.  1728.  —  Baie 
Xonsiich  ( ik-  Antigoa ).    N.  1781.  — 
Baie  Cade  ou  de  Carliale  (ile  AAtigOft). 
H.  1788.  —  Port  de  Pariiam  (de  Aii> 
tigoa).  N.  1733.  —  Port  de  cinq  ttea 
(ile  Anfi^'oa).  N.  1734.  —  Port  Saint- 
Jean  (ile  Autigoa).      1786.  —  Caoal  i 
d«  la  PiroTidence  (bane  de  Bahama);  | 
BMnittlage  de  la  Pointe  du  trou  dana 
la  nnr  (ik  Abacu);  C'aye  Qnk  (grand 
baae  de  Bahama).  N.  1741. 

PlibUeafelona  da  Dtfp6t  gtfndnl  da  la  map  i 
lina  OB  1857—58:  PUa  dea  ttea  Cbia-  | 
cka  (P^rou).  N.  1722.  —  Plan  de  la 
htiB  de  Pisco  (Perou;.  N.  1724.  — 
naa  da  pawage  da  Boqawoa  eatn  la 
painte  de  Callao  et  TUe  Saint  Loreoso. 
N.  1764.  —  Flau  da  la  baie  de  Co- 


qnimbo  | Chili).  N.  1746.  —  Plan  de 
la  baie  de  CoDception  (Cbili).  N.  1757. 
"  VUm  de  la  baie  de  Satola-Haitlia 
(cöle  ferme  d'Am^rique).  N.  1747. 
Plan  du  port  de  la  Bajada  de  Faraaa 
(Rio  de  la  PlaUj.  N.  1726. 

Httba  (W.»,  SOd-BiaailieB.  BaCworlba 
mit  Benatzung  der  zuverläsfiigsten  Kar- 
ten und  Quellen.  Lith.  Hamburg  (Wür- 
ger) 1859.  gr.  Fol  (1  TUr.) 

Mapa  geral  de  Imperio  do  Biaafl  arigldo 

«iobre  trabalho»  dos  engenheil os  e 
gcograpbüä  La  Condaminc,  Sta.  The- 
reza,  Arrowsmith  etc.  redigido  pelo  V^le 
J.  de  Yilliera  de  l'Ue  Adam,  pn- 
blicado  pelo  B.  L.  Garnier.  Blo  da 
Janeiro  1859.  2  Bl.  fol. 

Karten  von  Au«tralien. 

Plan  du  mouillage  d'Uonolulu  (ile  Woa- 
hon).  PnbL  dn  Do'pöt  g^aAal  de  la 
marine  en  1857  —  58.  N.  1758. 

Plan  du  tnouillape  de  l  ile  'li)ubouai'  (lies 
de  Societ«  ).  Publ.  du  D4pöt  g^n^ral 
de  te  marine  ea  1867  >  68.  N.  17t7. 

Pacific  Ocean.  New  Zealand  from  Sur- 
veys  in  H.  M.  Ships  Acheron  and  Pan- 
dora,  Capt.  J.  L.  Stukes,  Comm.  B. 
Dmry  and  O.  H.  Ricbarda.  1848  — 
1855.  Additionis  to  1858.  London,  Oy- 
drograpb.  Office.  Fol.  (4  a.  6  d.) 


Fhyfik  der  Erde. 


Bahmid  (E.  E.).  Meteorologie.  —  Allge- 
nukf  EncyklopitU»  der  P%ii&^  hermu- 
fg.  von  G.Karsten.  4. u. 6. Lief.  Bog. 4 
— >25.  Leipzig  1869.  8. 

Barth  (W.),  Yenrach  einer  Erklirung  der 
verhältnifi^mälHi^^  höheren  Temperatur  an 
dfn  Polen  der  Erde  aus  dem  Verhält- 
niaae  zwischen  Sonne   und  Erde.    —  | 
JftClfteif.  d.  t.  k.  Wimter  geogr.  Ges.  \ 
III.   1H:^^.  p.  44.  1 

Witte  (L.).   rtbcr  di«^  Verbreitung  der  [ 
Winne  auf  der  Erdoberdttche.  —  Zeit- 
tekr.  f.  d.  gettmmim  Naiunrinmaek. 
1859.  Januar. 

Meister,  Ueber  Boden -Temperatur.  — 
LaudwirÜuckajti.  Centraibi.  J.  UeuUck- 
hmd,  186».  p.  171. 

Ponrien  (A.),  VeigMchung  der  Tempe-  I 
taftgr-Verttnderungen  in  freier  Luft  und 
iaavei  Meter  Bodentiefe.  —  ibid.  1859. 
p.  89. 


Lachmann  (W.),  Ueber  die  regelmATaige 
Zanalme  der  atmonphärischen  Miadar* 
«chläpe  im  Gebirge  nach  aufwärts.  — 
Abhandl.  der  Mtur/orseb.  Ges.  xu  Nüm- 
btrg,  1868.  HeftS. 

V.  Sonklar  (K.i.  Teber  den  ZuMMMMIi* 
hang  der  GleLscherschwankungen  mit 
den  meteorologtacben  Verh&ltniaaen.  — 
Sitnmg§ber.  d.  Wimier  Akad.  d.  Win, 
Muth.-nntur,r.('l.  XXXIL  1858.  p.  169. 
Auch  besondere  abpcilruckt.  Wien  (fle- 
rold'tt  Sohn,  in  Couim.).  (12  Sgr.) 

Inteatftlt  dar  SoBaeairitnaa  vor  10,000 
Jahren.  —  Petermmm*s  Mkth&Umgm. 
V.  1859.  p.  79. 

Baeyer,    Ueber   die   BuzieUuugea  d«T 
Strahlenbrecbang  in  der  AtoioavMca  «a 
der  Witterung  und  ftbar  den  2«'*"^"^*'*" 
bang  einer  Landearenneaaung  ^ 
Meteorologie.  -  Arch.  f.  La» 
dL  iV«^«.  MMMnkU.  V  ^' 
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Uopkin«  (Tb.).  On  the  Fioe  BegiooB  of 
the  Thüle  Windt.  —  Pfotudmg*  of 
tht  Roy.  Geogr.  Soc.  II.  1858.  p.  867. 

MUhry  (A.),  Ein  Blick  auf  dos  geogra- 
phische System  der  Winde  mit  seioen 
Ptobl«atO|  in  kllnuitologiBdiwHiiMfeht. 

—  Petermmm*»  MMktibmgm.  T.  1869. 
p.  14G. 

ZoHinger  (Ii.),  Ueber  die  Gewitter  und 
andere  dsnik  verwaiidte  meteorolopidw 
Bncbeinungen  im  indischen  Archipel. 
Zllrich  (Scbulthess,  ia  Comm.)  iSöd. 
gr.  8.  (16  Sgr.) 

Retlbaber  (A.),  Ueber  du  Wetteileaeh- 

ten.  —   Grurtrrt,  Arch.  f.  Mathtm,  u. 
Physik.  XXXI.  1858.  p.  258. 
y.  Braun  (C.  J.  H.  E.),  Ueber 4m  Nord- 
liebt —  Abktmdl.  d.  natur/anek.  Ot$. 

tu  yürnber/j.    1H58.   H.  rt  2. 

Dove  (Ii.  W.),  Meteorolugiüche  Beobach- 
tongen  im  SeptemberbiiDeeemberl858. 

—  Mttthttl.  d.  Statut.  Burtau'»  mBmiim. 
1858.  N.  21.    1859.  N.  4.  5. 

FUnAigige  Wttnnemittel  in  den  Mo- 
mten  Jali  bis  Deoember  1858.  —  ibid. 
1858.  N.  20.  18(9.  N.  8.  4. 

 ,  l'eber  die  untr<'wöhiili(hf  Kälte  im 

verdossenen  JSovember  im  nordöstlichen 
DeatMUnd.  ~-  MomaUhtt,  «ier  BtrHm, 
JkaAd.  WUs.  1858.  p.  675. 

BiirniPisttT  (\{.).  Barometer- Beübach- 
tuugL-u  iD  Meiidoaa.  —  jSettschr.  J.  ailg^ 
Erikmd^  N.  F.  VI.  1869.  p.  807. 

Wolfers  (J.  Ph.),  Vergleichung  der  drei 
Sommer  1842,  1846  und  1847  in 
Berlin.  —  Grwnert,  Arch.  f.  Malhtm. 
«.  Pli^nk.  XXZ.  1868.  p.  78. 

Loof.  U»"bersirh(  Uber  die  meteorologi- 
schen Verhältnisse  des  Jahres  1858  zu 
GoÜuu  —  ZmUckr.  f.  die  gesammte 
NaiHrwitseHselL  1869.  Janumr. 

Uebersicht  der  meteorolof^iM  hen  Beohach- 
tongen  im  botanischen  Uarten  zu  Gies- 
een.  —  7.  Btrieht  der  Obvrkeu.  Ot».  f. 
Natur-  u.  IlnlhimU.  1859.  p.  41. 

Susewind.  Uebersicht  der  hörb'itf^n  und 
niedrigsten  Temperaturen  in  Braunfei». 
»  ibid.  1869.  p.  48. 

Tab  che,  MeteorologiAcbe  Beobachtungen 
SU  Siilzhau^en  in  J.  1866.  —  ibid. 
18ÖU.  p.  44. 

BeobMbtnDgen  aber  den  NiederMldeg  >a 
Giefsen.  Rümerhuf  oad  OrlMibeig.  — 
ibid.   1859.  y.  90. 

Kuhn,  Ueber  die  EigeutbUmlichkeit  dee 
Wlttennipsnigae  im  J.  1857  m  min- 
«to  «nd  aaf  dem  Heteopelteii-Beig. 


—  Mümchtntr  Oeithrt.  Anz.  XLTL 
1868.  H.  89.  48. 

B6bm  (J.  G.)  und  Karlinski  (Franx), 
Magnetische  und  meteorologische  Beob- 
1  achtungen  in  Prag.  XiX.  Jahrg.  Vom 
1.  Jan.  bie  81.  Dee.  1858.  Frag  1859. 
VIII,  152  S.  >rr.  4. 
Resultate  von  den  im  Jahre  1857  auf  der 
Sternwarte  zu  KremsmUnster  angestell- 
ten neleorolaflaehctt  Ba^Mlrtaiigen.— 

I.'nr.n-  Zfitfi.   IBTift.  N.  105  —  IIS. 

Meteorologischer  Bericht  des  Ic.  k.  Phrsi- 
kats  der  Stadt  Pest  für  die  Monate  Aprü 

nnd  Mai  1868  PmhOfm0r  Xm»mf. 

185«.  N.  121.  144. 

Meteorologische  Beobacbtungeo.  —  Ce* 
rintkia.  1868.  N.  89. 

Meteorologische  Beobachtungen  in  Klm- 
then  im  Miirz  —  Juli  1858.  —  Kämtk- 
AiuthtU.  1658.  N.  6.  Vgl.  iC/«y«e- 
furter  MittMl,  1858.  N.  8—9. 

Ho f  nie i  fl t e  r ,  Chronik  der  in  der  Schveis 
beobuehteten  Naturerscheinungen  vom 
April  bis  December  1868.  —  Viertd- 
jakr$»ekr,  d,  m^iirförtek.  Gm.  a»  JS!6> 
ricA.  1858.  Heft  4.  1658.  Hefl  2. 

Weerkiinditre  waamemingen  op  de  huize 
Zwaiienburg.  —  Aligemtette  Konst-  tu 
LUUrhode»  Zu  Ende  jedar  Nrnnmer. 

Observations  m^t^rologiqnes  faite»  ä  Tob» 
8er\*atoire  de  Gen^ve  sous  la  directifln 
de  M.  le  Prof.  E.  Plantamour.  — 
Büliotk,  imim.  d$  Omitn.  Zu  Ende  je- 
des Heft»'*. 

Glaisher  (J.j,  Ou  the  DeterminatioD  of 
ihe  mean  pressure  of  the  Atmospbtre 
fiir  arery  day  in  the  jrear,  from  aD  die 
Baroniettical  Observation?»  at  the  Rofd 
Obser>-atory,  Greenwich,  in  tbe  ymn 
1841  —  1858.  —  Aikmamm^  1868. 
N.  1633. 

Campbell  (A.).  A  Regi.ster  of  the  Teai« 
perature  of  tbe  Surlace  of  the  Ooett 
ttom  flie  HoogUy  to  tha  Tnaaea.  ~ 
Joum,  of  tkt  AmioL  5oc.  of  Jwfil. 

1858.  p.  170. 
Meteorological  Juurnal  for  tbe  Montbs  of 

January  —  September  1858.  —  Tht 

Joum.  of  the  Roy.  Dmklim  8oe.  VaL  0. 

1858.  Appendix. 
Meteorological  Journal,  kept  at  the  Rojral 

Dablin  Sodety'e  Botanlo  Qarden,  Oia»' 

nevin  from  185C  and  1857.    iMd. 

Vol.  I.   1858.  App-ndix. 
Tripe,  Ou  the  Meteorulogy  and  Morts- 
af  London  dnring  Cba  preient  ya». 

—  Atkmatmt.  1858.  N.  1688. 
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Archivio  meteorologico  centrale  italiano 
neir  I.  E.  R.  Maseo  di  fisica  e  storia 
Mtonl«.  Prima  poblication«.  Firense 
1858.  505  S.  4, 

Ueber  den  Hagelschlag  in  Mailand  am  dO. 

Juli  1858  Gaxetta  ufßciale  di  Mi- 

lano.  1858.  N.  227. 

WutJter  (C.  W  ).  r.ber  die  SalubritHta- 
VerhlÜtDiue  der  Sudt  Rom.  —  Vtr- 
handl.  d,  natmrhiML  For.  dut  preu/s. 
JUUMmhI«  «.  Wettphttlau.  XV.  1868. 
p.  21 1. 

Fiddington  (U.),  A  Twentj-Ofth  Me- 
nofar  OB  the  Law  of  Stoms  in  Indi«, 
belog  the  H.  Company  »  St«amer  Plu- 
to's  Cyclone  in  the  Gulf  of  Martaban, 

23th  and  24th  April,  1854  Joum. 

«f  tie  Atiat.  8oe.  of  Bmgah  1858. 
p.  177. 

Abatract  of  the  Result.^  of  t!i.'  Tlourly 
Meteorolugical  Obuen'atiuns  takvu  at 
tlM  Survwjor  Gencnl's  Oflie«,  CaleotU, 
for  the  montha  of  July  —  December 

1857,  JaBOuy  — May,  1858.  —  ibid. 
1858. 

T.  Lieb  ig  (Q.),  Diaeaaslon  of  aone  Me- 

tcorological  Observations  made  on  Pa- 
nsoath  HiJJ.  _  ibid.  1858.  p.  1. 

aettoroiogiscben  Beobachtungen  in 
den  niflderlSndiMfaen  ttbeneeiadien  Bo- 
»iUungen.       Petenumm'*  MittheiL  IV. 

1858.  p.  469. 

Zollinger,  lieber  die  Gewitter  nnd  «n- 
dtmit  verwandte  meteorologische 
Erscheinnngon   im  indistlicn  Archipel. 

—  Vierteljnhrsschr.  d.  naturj'.  Ges.  in 
^iriek.  1868.  Heft  4. 

Venlag  eener  Cyclone;  19.  April  1858. 

—  Verhandel.  m  berigten  bttrekkelyk 
*«<  teeicezen.  1858.  N.  4. 

T.  Lleblg  (G.),  Aceoottt  of  a  Cydone 


in  the  Andaman  Sea,  on  the  9th  and 
lOtb  April,  1858.  —  Joum.  of  the 
AtiaL  Soc*  of  SmgdL  1858.  p.  888. 

Ueber  den  Windwechscl  im  rothcn  Meere 
and  die  Neras- Zeitrechnung.  —  Aut' 
lamd.  1859.  N.  8. 

Observations  mtft^orologiques  fidtes  k  l'Ar- 
dcnal  de  l'ArtiUerie  d'Alger  pendant  len 
moi»  d^cembre  1858,  Januar  —  Avril 

1858.  —  Geaiott»  miiieole  de  l  Algerie, 

1859.  Zu  Ende  jeder  Nommer. 
Hildreth  ^P),   Abatract  of  a  Meteoro- 

logical  Journal,  l^ept  at  Marietta,  Ohio. 

—  Ameriean  Jomm.  ofBeiemee  amd  Arle. 
LXXVII.  1869.  p.il4. 

Im  Avirrirati  Alninnnr  and  Reposifory  of 
Ute/ul  Knowltdgt  J'or  the  ytar  1859 
finden  sieh  fol^de  Mtteorologieal  In* 
formations:  Meteorolof^cal  Table»  for 
Portland,  for  the  year  ending  December 
lb57,  by  H.  Willi. —  dito  for  Cam- 
bridge for  1857,  by  W.  C.  Bond  

dito  for  Providence  by  A.  Ca» well. 

  diia    for  Worcester.   —    dito  for 

Lambertville,  by  L.  H.  Parsons.  — 
dito  for  flavwisah,  by  J.  E.  Posej. 

—  dito  for  Mnacatiiif»  f'>r  1857,  by 
T.  S.  Parvin.  —  dito  for  Lowell, 
Dodge  County,  Wiaeomin,  fbr  1857, 
by  M.  C.  Daniels.  —  dito  for  Sa- 
cramento  for  the  year  ending  March 
8Ut,  1858,  by  Th.  M.  Logan.  — 
Table  of  Rain  in  the  Talley  of  San 
Joaquio  from  1851—57,  byM.  Walt- 
hall. 

Dove  (H.  W.),  Ueber  die  Temperatur  von 
Point  Barrow.  —  Zeiteekr.  f.  aliffem, 

Erdkunde.  N.  F.  V.  1858.  p.  483. 
Burmoister  (II.),  Barometer- Ii «  obach- 
tungen  in  Mendoxa.  —  ibid.  VI.  1859. 
p.  307. 


Oadraekt  bei      W.  •ehade  la  Berila,  Ortatlrabo  I8> 
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